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Ms ih auf ben Gebanfen gefommen war, ben Geift 
der Zeit, in welcher zu leben ich berufen wurde, zu ers 
forfhen und ihr nah Maßgabe ihrer Beduͤrfniſſe und 
meiner Kräfte irgend einen Tribue zu zollen, fühlte ich 
mich befonders zu der religidfen Frage hingezogen. Diefe, 
von dem gegenwärtigen Standpunfte unferer Kenntniffe 
und befonders von dem Gefichtspunfte der Gefchichte 
aus betrachtet, mis allen Schickſalen der menſchlichen 
Geſellſchaft fo innig verbumdne Frage, urtheilte ich bald, 
fey eine der am wenigften erfchöpften und der wärdig: 
ften, den forfihenden, zergliedernden und wieder zufammen- 
fegenden Geift zu üben. Ich befchloß, die Ereigniffe 
und Ideen, welche die weientlichen Elemente der beſte⸗ 
henden veligiöfen Inſtitutionen find, beim Urfprung zu . 
erfaflen, die Natur, die allgemeinen Beziehungen, Unter: 
ſcheidungen allmaͤlich zu verfolgen, um ben Gebrauch, 
zu welchem man fie in der Welt angewandt, beffer zu 
ermeflen, Cs lag mir befonders viel daran, zu erör: 
tern, ob nicht diefe Art von Thatſachen den wirklichen 
Keim, den Grund zu irgend einer neuen Entwiefelung, 
zu irgend einer, der Zukunft unſrer modernen Civiliſa⸗ 
tion oangepaßten Form in ſich berge, in welcher bie 


Nangftreitigfeiten der Hauptreligionen erlöfchen, oder we: 


nigftens ſich beffer gegen einander ausgleichen laſſen. 
- Bisher hatte ich mich dem Studium der Philefo: 
phie und ber Poefie in der Wiflenfchaft, befonders ver, 
des gefunden und Franken Menfchen ‚gewidmet. Diefes, 
an tiefen Wirkungen grenzenlofe Feld ift dasjenige, wo man 
am eheſten Gelegenheit hat, zu erfennen, welchen vielfälti. 
gen und oft geringfügigen DBerhältniffen das Dafeyn und 





II 


die Harmonie eines großen Ganzen unerlaͤßlich unter⸗ 

worfen find.*) 

Mein erſter Werſuch wurde im Jahre 1822 unter 

dem Titels „Das Geſetz Moſes, oder Das religioͤſe und 

politiſche Syſtem der Hebräer veröffentlicht. Die Bes 
trachtungen, die ich. über den Plan, der meinem. Gegen- 
ftande am beften entfpräche, anſtellte, zeigten mir, daß 

fein Zaubern flatthaft fey. 

Um zu der hinreichenden Kenntniß eines Wolkes 
zu gelangen, das, wie das jübifche, einer Idee, einem 
Syſtem ergeben, das eben fo allgemein bald zum Guten, 
bald zum Schlechten, als Beleg diefer ober jener Theo— 
vie angeführt worden ift, war dem Autor ſchon im vor 
aus die Bahn vorgezeichnet: fein Werk muͤſſe theils bie 
Beſchaffenheit einge gewöhnlichen gefchichtlichen Erzaͤh⸗ 





” Sch werde hies einige Aenßerungen aus einem Heinen Werkchen 
wörtlich mittheilen, das ich im Alter von zwanzig Sahren zu Erlangung 
eines Titels veröffentlichen mußte, . welcher immerfort von einem hohen 
Werthe fuͤr mic, iſt; fie werden ziemlich treu die Gelfteörichtung angeben, 
der ich frühzeltig gefolgt bin. „Wenn man fich,“ fagte ich, „einer Wiſ⸗ 
fenfehaft widmet, die. fn der Anwendung von hohem Intereſſe ft, wird 
man nicht nur von ber Wißbegierde und der Hoffnung auf Befriedigung, 
welche das Wiſſen verfchafft, geleitet, — biefe Beweggruͤnde find nur Ne⸗ 
benfache, — ſondern es handelt fih darum, ein weit edleres und der Ach⸗ 
fung der Menſchen wuͤrdigeres Biel zu erreichen, Für Jeden, der ſich mit 
einer Wiſſenſchaft befchäftigt, glaube -Ih, muß es die erſte Sorge ſeyn, 
fi zur Idee ihres Ganzen zu erheben und fich gleichfam einen Entwurf 
davon zu bilden; dann geht er mit mehr Vergnügen in bie Einzelheiten 
ein, um fie von allen Briten zu betrashtenz er erfaßt fp eine Unendlich⸗ 
keit von Beziehungen, bie fonft ihm entgangen wären, und gelangt dem 
unfihägbaren Vortheil, von felbft Ihren Zurtfchritten zu folgen und äber 
das zu yriheilen, was er geleiftet und was noch zu leiſten uͤbrig iſt. Je⸗ 
denfalls wollen wir wohl bemerken, wenn alles das, was auf unſre Ents 
fhließungen einigen Einfluß hat, zu kennen nöthig iſt, fo iſt es auch nicht 
minder nothwendig, das Unnuͤtze zu entfernen und fihnell gu. entfchels 
ben wiſſen, was man zwifchen zwei entgegengefesten Dingen. aufgeben 
muͤſſe. Man hat Fein Recht ſich qn bie Theorie zu halten, ſobald fie 
nicht: dieſes Talent giebt; fle vermag über daſſelbe nichta; felbft vom 
Stubium unabhaͤngig, ziemt fie nur einigen begänftigten Männern und 
bezrichnet das practiſche Genie,’ (Anwendung ber Phyſiologie pon I, 
Salpador. Montpellier. 1816. pp: 1: 84, 96). | 


J 


| | m 
fung, theils bie demonſtrative einer Abhanblung. an⸗ 


nehmen. Ä 

y Daffelbe Werk wurbe umgearbeitet und vermehrt 
und im Jahre 1828 unter dem Titel: „Befchichte der 
mofaifchen Inſtitutionen umb bes jübifchen Volks⸗ 
von neuem fehr günftig ‚aufgenommen. “Beide Schrif 
ten waren beſtimmt, die conflituirenden Principien der 
intellectueflen Weisheit und der gefellfchaftlichen Einrich⸗ 
. tungen der Juden unter einem ganz andern als dem ges 
wöhnlich angenommenen Geſichtspunkte darzuſtellen. Ich 
wolte in dem Gemälde der Glaubensmeinungen ihrer 
Zeit, dee Sitten, der Regierungsweiſe, der Perfonen, 
der Sprache diefe Grundlagen von den Zufäken, auf 
welchen die Theologen und SPhilofophen ihre Urtheile 
und die ‚widerfprechendfien Meinungen über. Diefe Mas 
terie aufgeführt hatten, mit einer befondern Sorgfalt 
fheiden. Ein vorzäglicheres Mittel erfann ich nicht, 
um das zu erfaflen, was das mofaifhe Belek Feſtes 
und Originelles darböte,*) um zu beftimmen, bis wie 
weit man zu fagen berechtigte fen, daß die aus ihm ge 
floffenen veligiöfen $chren ein, gegen jeden Ruͤckgang ge 
ficbertee Fortſchritt wären; ich Fam endlich auf Fein beſſe⸗ 
res Mittel, um biefelben Schren zu einer, nicht nur dem 
Scheine nah und unter ſchwankenden Allgemeinheiten, 
fondern zu einer wahrhaft Flaren und: faft mathematifchen 
Darftelung der urfprünglichen "Gerechtigkeit ihrer For⸗ 
derungen und der Genauigkeit ihrer Titel zu treiben. 
Allein entweder bie Geifter mochten noch nicht von der, 
einer an’ Umgeftaltungen fo fruchtbaren Zeit angewiefenen 
Pflicht durchdrungen gewefen feyn, um folche wefentliche 





*) Ein berühmter Publlcift, deſſen Name unverlöfchlich Im Andens 
ken feines Waterlandes Lebt, Benjamin Gonftant, zeigte In dem er⸗ 
fken Bande feines Werkes über die Religionen meine erſte Arbeit an und 
genehmigte die Nüslichkeit meiner Methode mit folgenden Worten: „(Es 
{ft unumgaͤnglich, fagt der Verfaſſer eines der beſten Werke, das wir über 
das Geſetz Moſes befißen, Herr Salvador, wenn man nicht die gröbften 
Serthümer fich gu ſchulden kommen Iafien will, daß man feine Grund: - 
füge von den Anwendungen, twelche bie Umſtaͤnde geboten haben, und von 
- allen den durch die Barbarel erzeugten Handlangen forgfältig unterſcheide.“ 
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Fragen gebührend zu wuͤrdigen, ober tie Ausführung 
. mehrer auf einander folgenden Arbeiten, denen ich mic 
gewidntet, hatten noch nicht die wünfchenswerthe Klar⸗ 
heit erlangt, Furz die Kritik fchien, ungeachtet der Des 
weife Des Wohlwollens und der Schäßung, bie fie mir 
su Theil" werden -Tieß, wenig geneigt zu feyn, auf den 
Gegenſtand gruͤndlich einzugehen, Gewiſſe Mebenfachen 
meines Buchs, mehre Sprachuͤbertreibungen, die, wenn 


man gegen Meinungen und eingewurzelte Vorurtheile 


kaͤmpft, unvermeidlich find, dienten ihr Dazu, meine Ab⸗ 


fihten in einen’ ziemlich eng gejognen Kreis zu fallen; 


uͤberhaupt bezogen fi die Meflerionen, die fie Daraus 
309, mehr auf ihre eignen Ideen, als’ auf die meinigen. 
Won dieſer Bemerkung nehme ich die Aufnahme 
aus, welche einem epifodifchen Capitel zu Theil gewors 
den, das ich ſchon im voraus in mein Werk eingeführt 
hatte. Es handelte vonder Werurtheilung und ers 
dammung Jeſu, betrachtet als beitätigendes Document 
der richterlichen Werhaltungsregen Judaͤas; es ſtellte 
die Lage des hohen Raths der Juden, dem Sohne 
Marias gegenuͤber, wieder her, abgeſehen von jeder Mei⸗ 
‚nung über die Perfonen und den Umfang ihrer religioͤ⸗ 


fen Streitigfeiten. Verſchiedne Gründe hatten mich zu 


der Aeußerung veranlaßt, daß in dem, feit Jahrhunder⸗ 
ten angenommenen Syſtem bei den Vorträgen der $eis 
densgefhichte Jeſu viele Irthuͤmer vorwalteten. Jeder 
diefer Gruͤnde wurde von einer beſondern Nutzanwen⸗ 
dung und Sittenlehre begleitet. 


Erſtlich half mir die Uebereinſtimmung, welche mein | 


Gegenſtand zmifchen den, von den Evangeliften: herrüßs 


renden Machweifungen und den genaueften Berhältniffen - 


der Jurisprudenz der Hebräer darthut, bie Acchtheit der 
Evangelien beweifen. Die Hypotheſen, melde biefe Tra⸗ 
ditionen fremden Händen zufchreiben, koͤnnen fi vor 
den fo zahlreihen, in’s Einzelne gehenden Uehereinſtim⸗ 
mungen nicht behaupten. Dann mar es auch eine edle 
Abfiht, durch ein feierliches Beifpiel_ zu zeigen, baß man 
jeder ſchweren Ungerschrigfeit, jeder Täufchung, auf mel: 
ches. Alterthum fig fi auch berufen, mit welchem maje⸗ 
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ſtariſchen Schimmer fie ſich bekleiden mag, doch endlich 
auf die Spur kommt. Endlich wußte ich auch, daß auf 
die glaͤnzendſten Lobeserhebungen, welche dem Sinne un⸗ 
ſerer Zeit fuͤr gediegne Schriften geſpendet werden, 
nicht ſehr zu rechnen ſey. Wenn ich alſo darnach 
ſtrebte, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit nicht völlig 
gleichguͤltig bleibe - gegen ben Gegenſtand und die Zus 
kunft meiner Forſchungen, fo mußte ich biefe Aufmerk⸗ 
famfeit bis auf einen gewiflen Punkt dazu nöthigen. 

Mein Ziel wurde erreicht: Stimmen erhoben ſich 
‚alsbald, unter andern würdigte. ein: gelehrter Rechtskun⸗ 
diger, Redner und Schriftfteller, den ſeitdem bag Ba» 
terland zu den hoͤchſten Würden -erhob, dieſe eingefchal- 
tete Abhandlung einer förmlichen Widerlegung, die gro⸗ 
Gen Anflang fand.) Es bot ſich ihm dadurch natuͤr⸗ 
(ich die Gelegenheit dar, einige Wahrnehmungen, die er 
in feinen frühern Werfen aufgezeichnet hatte, zu ents 
wien. Allein eben dadurch, daß diefe Gegenfchrife 
und der Mame ihres VBerfaffers den Gegenbefchuldiguns 
gen, die meine Grjählungen hervorgerufen hatten, auf eins 
mal eine andre Wendung gaben, entftand für mid) die 
Dichte, mich nicht auf einen zu nachtheiligen, undank⸗ 
baren Boden verfegen zu laſſen. Trotz der Stärke der 
Gründe, die ich anzugeben hatte, und trotz der Verſu⸗ 
bung, die immer aus der ‚Ehre entſteht, mit einem loy⸗ 
alen und hochberühmten Gegner zu thun zu haben, ver- 
wies ich dennoch meine Entgegnung auf eine fpätere Zeit, 
wo das Werf, Das ich heute veröffentliche, der Frage 
ihre ganze Ausdehnung geben werde.y) 


95) „Sefus vor Caiphas und Pilatus, ober Widerlegung einer Abs 
handlung von 3. Salvador, durch Dupin den Ältern, Abdvocat und - 
Doctor der Rechte. Paris 1828. Derſelbe hatte fchon zwei Sabre vorher 
in einer feiner politifchen Flugſchriften meiner erften- Arbeit die Gunft 
erwieſen, fig unter die Zahl der Werke aufzunehmen, die viel Zutrauen 
einflößen müßten, Gin höchft arhtenswerther, gelehrter Theolog, Dr. v. 
Ammon, koͤnigl. ſaͤchſ. Oberhofprediger und Mitglied der eriten Kam⸗ 
mer, hat ebenfalls dieſes Capitel einer beſondern Widerlegung in einem 
ſeiner neueſten Werke gewuͤrdigt, das ich zu meinem Bedauern uicht 
zur rechten Zeit beſaß. Kara 

Den Argumenten, welche die Wiſſenſchaft mir mit Ruhe einges 
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In dieſem neuen Werke werde ich bie Wahrheiten, 
die in meinen frühern Schriften aufgeklärt worden find, 
und den Einfluß, den fie auf die religiöfen Neuerungs⸗ 
verfuche gehabt, die man erfcheinen und feitdem wieder 
verfchwinden fah, oft genug zurüdrufen. Ich werde, 
mich alfo von dem offnen Pfade vor mir nicht länger 
. abwenben;, die Kräfte, bie ich daran zu wenden habe, 
werden kaum ausreichen. *)- 

Der Urſprung der chriftlichen Schre, dag Leben Jeſu 
und der Hauptperfonen, die an ber eriten Bildung ber 
Kirche unmittelbar Theil genommen haben, nehmen in 
der That meine Aufmerffamkeie in Anſpruch. Die Welt⸗ 
geſchichte faßt weiter Feinen folchen Gegenftand in fich, 
der fo verwickelt und wegen der Verſchiedenheit der ges - 

genwärtigen Intereſſen, die er zu berühren hat, fo im tiefs 
ſten Grunde: der Seelen wieberzuhallen im Stande wäre. 
Auch werde ich in der Dochwendigkeit, in der ich mich 
befinde, nichts, was der Beleuchtung. der Thatfachen guͤn⸗ 
fig ift, zu verabfäumen und die Hand an die, einer fehr 
beträchtlichen Menſchenzahl fo theuern Glaubenslehren 
zu legen, — nicht außer Acht laſſen, daß, jemehr mein 
Recht und: meine Freiheit zu fehreiben fich erweitert ha⸗ 
ben, ich defto mehr fehuldig bin, fie mit einem wahren 
Rechts⸗, Ehre und Anftandsgefühle auszuüben, 

Nun werde ich nur noch in wenig Worten einige 
Bemerfungen über den Nachtheil äußern, welcher, nach 
der Meinung verfchiebner Beifter, daraus erwuͤchſe, fid) 
mie fo fern liegenden Begebenheiten vorzugsweife zu bes 
ſchaͤftigen, vielleicht alte Streitigkeiten von neuem in's. 
geben. zu rufen. - | 

Es ift an ber Zeit, bie Hinderniſſe zu befeitigen 





wandt Bat, werde Ih, menn ed ſeyn muß, andre entgegenfegen. Niemand 
wird mir nur einen Augenblick beigemefien haben, daß ich das große Fae⸗ 
tum der chriftlichen Revolution auf eine Frage, auf das vein vichterliche, 
Schiet hätte zuruͤckfuͤhren wollen. 

*, Ich unterlaffe nicht, Herrn Eſſenna, Dortor der Philofonhle in 
Hamburg, für die beutfche Yeberfegung meiner „moſaiſchen Inſtitutionen,“ 
* und Herrn Dr. Rieffer für das Worwort, das er diefer Ueberſetzung bins, 

zugefügt, meinen Dank auszufprehen. | . 
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und die Verbindungen in der Kette der Zeiten wie in 
dem materiellen Verhaͤltniſſe der Entfernung zu erleich⸗ 
tern. Der Menſch iſt berufen, ſich in allen Bedeutun⸗ 
gen frei und ſchnell zu bewegen, zu leben an einem Tage 
von den natuͤrlichen Erzeugniſſen aller Oerter, von den 
geiſtigen Erzeugniſſen und Eindruͤcken aller Epochen. 

Ueberdies vereinigt eine wirkliche wechſelſeitige Be⸗ 
ziehung die verſchiedenſten Phaſen des Menſchengeſchlechts 
dergeſtalt, daß die geringſten, in der weiteſten Ferne 
entſprungenen Abweichungen von gewiſſen Ideen und 
Begebenheiten, deren Folgen den Zuſtand eines um⸗ 
fangreichen Theils des Weltalls geaͤndert haben, einem 
dem Scheine nach noch ſo unbedeutenden Irrthume in 
einem unermeßlichen Calcul faſt aͤhnlich ſind. Dieſer 
Irrthum wird immer groͤßer, jemehr man ſich von 
dem Punkt entfernt, von dem man ausging, bis zu 
dee Stunde, wo es unumgänglich nothwendig wird, 
ihn zu berichtigen. 

Wenn endlich der menfchlihe Geift fich lange und 
mit Erfolg in völlig neue Pfade gewagt bat und ans 
fängt, irgend eine Erfchöpfung von feinen Anſtrengun⸗ 
gen zu verfpüren, fo iſt ihm in moralifcher Beziehung 
niches dienlicher, als ſich in das Studium bes Geiftes 
der Alten zu verfenfen. Der menfchlihe Verſtand hat 
dem erſten Sprößlinge feiner Hauptauffaflungen und 
Plane eine Kraft und Originalitäe eingeprägt, daß die 
ferneren Feüchte feiner Erfahrungen und Betrachtungen 
nie dahin gelangen werden, fie ihres Intereſſes und Ber: 
dienſtes zu berauben. Dies glaubte ich in dem Augen- 
blife wahrzunehmen, wo ich die ganze Faͤhigkeit beſaß, 
mich über die Ideenfolge zu entfcheiden, an welche meine. 
Seele. ſich gern halten wärbe. * habe viele Jahre 
in der Unterſuchung und Darſtellung einiger der wich⸗ 
tigſten Combinationen der Vergangenheit zugebracht, ohne 
der Furcht zu unterliegen, daß ich mich mit den Din⸗ 
gen und Menſchen meines Zeitalters nicht wuͤrde zurecht 
finden koͤnnen. 

Das Chriſtenthum konnte es nicht vermeiden, fruͤh 
oder fpät einerſeits dem hebraͤiſchen Gedanken, aus wel: 
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dem es floß, und ben es ſeitdem mie Härten zu bela— 
fen fuchte, andrerfeits der natärlihen Philofophie — 


nicht jener herrfchfüchtigen und fpöttelnden Philofopbie, 


deren Scepter, um eine faft fymbolifche, zweien großen 
Damen unter uns zugecheilten Bedeutung zu gebrauchen, 


Voltaire geführt hat, fondern einer Philofophie voller 


Heberzeugungen und Gefühle, welcher Kouffeau, die uns 
endlichen Sehler und Berirrungen feiner Seele und feis 
nes Gemüchs abgerechnet, als Prophet gedient bat, — 
Mechenfchaft zu geben. 

Indem ich diefe Worrede und meine. Arbeit völlig 
fehließe, kann ich nicht das Auffehen mit Stillfehweigen 
übergehen, welches ein ‘Buch von hoher Gelehrfamfeic 
über die Evangelien und. das Leben Jeſu fo eben unter 
den aufgeflärteften Elaffen des Proteftantismus in Deutfch- 
‚ land hervorgebracht hat. Die Zeit, wo ich Kennmiß 
von dieſem Werke erlangte, und der Plan, den ich mir 
in ber hiſtoriſchen (Entwicelung meines Gegenftandes 
aufgab, fegten mich nicht in den Stand, unſre Reſultate 
‚befonders zu vergleichen. Es gnüge mir, hier nur den 
allgemeinen Unterfchied zwifchen meinem Staudpunfte 
und dem bes Herrn Prof. Strauß in Tübingen anzus 
deuten, Der Geift feiner Forſchungen und der langen 
Meihe feiner philologifhen und Fritifchen Abhandlungen 
befteht darin, die Aechtheit fämmelicher Evangelien in 
Zweifel zu ziehen... Zu diefem Zwecke. verfieht, er fich 
mig einee Menge von Gründen, die es mir zur Wor⸗ 


ſchrift machten, diefe Aechtheit als mit der Gefchichtss ' 
wahrheit. und ihrem Mugen fehr übereinftimmend zu bes - 


trahten. Allerdings find die Unwahrfcheinlichfeiten, Wis 


derfpräche, Anmöglichkeiten, welche mir in den evangelis 


ſchen Büchern heute entdecken, ſehr viel und auffallend; 
allein in der $öfung feiner Aufgabe, folche bis zu ihren 
Außerften Verzweigungen zu verfolgen, war der Ver—⸗ 
faffer wicht frei genug, fie blaß als zufällige Erzeugniſſe 
der Volksſagen, fabelhafter Uebertreibungen, Allegerieen 
anzunehmen, welche willfährlih und in den ziemlich ent» 
feenten Zeiten der .Apoftel auf dem Hiftprifchen Boden 
des Lebens Jeſu, als einen Weifen betrachtet, hinzuge⸗ 


IX. 


“füge worden find. Man wird fi) im BGegentheil über 
zeugen, daß fie aus der urfprünglichen Zufammenftellung 
und dem Weſen der Lehren, ohne welche das Chriſten⸗ 
thum Jeſu augenblicklich aufhoͤrt, es zu ſeyn, ganz re⸗ 
gelmaͤßig entſprungen findd. | 
Nach Beſeitigung der Hauptelemente des evangeli⸗ 
fhen Werks fiche tie religiöfe Hypotheſe des Herrn 
Strauß. in dem Sohne Marias bloß die fymbolifche 
Idee der Menfchheit. Unter biefer Benennung erfennt 
er ihn nur für einen Gottmenſchen, für den Wereini⸗ 
gungspunft der göttlichen und menſchlichen Natur, für 
den unendlichen Geift, der fi in dem Enblichen offen 
bart, ohne das Bewußtſeyn feines frühern Zuſtaudes 
zu verlieren. — 
Abgeſehen von dem Unterſchiede unſrer Schluͤſſe 
und von den, an der deutſchen Metaphyſik haftenden 
Sprachformen, ſtimmt dieſe Mothwendigkeit, in dem In⸗ 
dividuum bie Privatperſon von der intellectuellen Auf 
faſſung, die es darſtellt, zu unterſcheiden, mit dem voͤl⸗ 
lig überein, was ich in meiner Prüfung der moſaiſchen 
Inſtitutionen vorgefragen hatte. Man möge mir er» 
lauben, den Text -anzuführenz er bereitet auf den Ge⸗ 
- brauch der Perfonificirung vor, welcher im der Zeit, des 
ren Gefchichte ich entwerfen will, fo aflgemein ivar. 
Eine mit dem Gegenftanve beſonders angeftellte es 
Sorfhung hat meine erfle Idee ‚nicht aufgehoben, 
hat mic vielmehr veranlaßt, neue Entwidehmgen und 
große Modificationen hinein zu bringen. . . | 
nAls die Umſtaͤnde fi) änderten,” ſagte ich, „ale 
der Zuwachs und die Wermifchung der Völker Die Noth⸗ 
wendigfeit hatten ‚fühlen laffen, Beruͤhrungspunkte unter 
ihnen feſtzuſtellen, die fie geſchickt machen, ſich. moralifch 
zu vereinigen und zu: verfehmelzen, trat die Ausdehnung 
des Princips Mofes aus ber Mitte ſelbſt der Hebräer 
hinzu. Diefer Geſetzgeber ſtellte, nachdem er. ein Urs 
wefen, welches Alles umfaßt, das Alles und. überall ifl, 
verfündigt harte, dieſes Volk felbft ats ein lebendes Was 
fen, unter dem Namen Iſrael, vor, welches alle Buͤr⸗ 
ger im ſich begreift; das nur aus Bürgern befteht, und 
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über alle die Oberhand hat; er ſtellte es als einen ein. 
zigen Menſchen vor, deffen Glieder, außer ihrem befon- 


. dern $eben, ein Leben des Ganzen haben. Die juͤdiſchen 
Neuerer wollten die Schre in ber Figur Jeſu vervoßftän- . 


digen; fie fügten Hinzu: nicht das Volk Iſrael allein, 
fondern die ganze Menfchheit muß als ein Menfch, als 
ein Weſen bes Mechts betrachtet werden, beflen Glieder 
die Menfchen find. Diefes Wefen erleiver Kränfungen 
und Schmach, welche den Erbball zum Schauplatz ha« 
benz; fo wie ein wirklicher Menſch Teiden würde, wenn 
feine Glieder ſich zerriffen fühlten, wenn fein Herz von 
Stichen durchbohrt wäre. Geſchichte der mofaifchen 
Inſtitutionen und bes jüdifchen Volks, deutſch von Efe 
fenna. .3. | 
Endlich Hat das Wert des Tuͤbinger Profeffors 
eine. befondere große Bedeutſamkeit als der Außerfte Aus: 
druck des Geiftes des Proteftantismus. Die Reforma⸗ 
tion hatte fich felbft getäufcht, als fie ſich für eine rein 
chriſtliche Bewegung, für eine reine und einfache Rück 
kehr zu den evangelifhen Lehren hielt. Meine gegen: 
waͤrtige Arbeit wird - eine Wahrheit beffer erflären, bie 
ih ſchon einmal ausgefprochen. habe, und die beim er: 
ſten Anblick einem Paradoron ähnlich fehlen. „In den 
Beſtimmungen der bihlifchen und religiöfen Ordnung ift 
die Reformation ein Anfang zur Meaction, eine unum⸗ 
gaͤngliche Borbereitung zum Erwachen. alles besjenigen 


gewefen, was nur der unverwüftbare Saft des Hebrais⸗ 


mus von moralifher Energie .und Schoͤpfungskraft in 
fih birgt, um die Menfchenfamilie zu ihrer hoͤchſten 
- Stufe der Einheit, zu ihrem-beften Zuftande bes Gleich 
gewichts gelangen zu laſſen.“ 

Uebrigens ift es hier weniger darum zu thun, bie 
Fragen zu entfcheiben,_als fie umter verfchiednen Ge⸗ 
fißitspunften barzuftelen. Ein wohlgeftelltes Problem 
ift um drei Viertheile ſchon gelöft: Davon haben die den 

tudien, den öffentlichen ober Privatdiscuffionen jeder 
Art ergebnen Männer täglih den Beweis. 


Der Berfaffer. 


u m — — m — — — 


[2 


Borwort Des Heberfegers. 


Der chriſtliche Beſchauer und Beurtheiler aller ber 
bisher erfchienenen Sebensgemälde Jeſu ſchaudre vor dem 
gegenwärtigen nicht zurüc, wenn er erfährt, baß das 
Driginal das Product eins — Juden iſtz er fürchte 
nicht, Das ihm fo heilige Glaubensideal, wie in dem bes 


rüchtigten Toldot Jeschu, verunftaltet, verzerrt, ober. . 


auch nur als eine Mythe dargeftelle zu erblicken. Mein, 
der tiefe Forſchungsgeiſt des zu meiner vaͤterlichen Lehre 
ſich beßennenden Verfaſſers läßt im Gegentheile die groß⸗ 
artige, fruchtbare Erſcheinung des chriſtlichen Religions. 
ſtifters von hiſtoriſchem Boden emporſteigen; er bezeich⸗ 
net mit ſeltnem Scharfſinne und mit umfaſſender Sprach-, 
Sitten. und Geſchichtskunde genau den Gang der Na⸗ 
tue und Umſtaͤnde, welche dieſe gewaltige Umwaͤlzung in 
ber geiftiger Welt — das Chriſtenthum — herbeigeführe 
haben; er fucht die Acchtheit der Evangelien gründlich 
darzuthun und weiß fein Gemüth ba, wo es füh über 
die, in. diefon Traditionen vorwaltenden Richtungen und 
Irrthuͤmer, die das von unſern Vaͤtern ererbte Geſectz 
in eine Ruine, in eine Mumie zu vertvanbeln fcheiten, 


empören mußte, fo zu beherrſchen, daß man in ihm nie 


einen parteüſchen, fonbern den unbefangnen Wahrheit 
forſcher erkennt; überhaupt beurfunder feine ganze Be⸗ 
handlungsweife biefes fo gehaltreichen aber fehr verwickel⸗ 
ten; „die Heiligften Intereſſen einer großen Menfchenzahl 
berührenden Problems eine Behutſamkeit, eine: Scho⸗ 
nung und Zartheit, welche bie größte Bewunderung, 
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Würdigung und öffentlihe Anerkennung verbient und 
auch ſchon damit gekrönt worden if. Männer wie v. 
Ammon, Sylveſter de Sacy fprecben im Allge: 
meinen fich fehr günftig und lobend aus; — jener in ' 
dem ſo eben erfhienenen Aten Band ber Fortbildung 
des Chriſtenthums, diefer in folgenden, aus der Zeitung 
für das Judenthum, Jahrgang 1838, entlehnten Wor⸗ 
ten: „Man ſieht fogar, daß Herr Salvador, und da» 
für weiß ich ihm Danf, eine innere Angfl, eine Art te: 
licateer Schamhaftigfeit empfindet, den Glauben und die 
heiligften Gefühle fo vieler Menfchen zu verlegen, unge: 
achtet der Freiheit, welche ihm feine Derfönlichfeie als 
Jude giebt.’ Ferner, „Ich liebe das Buch, weil man 
darin einen freien, erhabnen, geraden und bis auf's 
Eleinfte gewiflenhaften Geift finder, einen loyalen Iſrae⸗ 
liten, und ich weiß nicht, welchen religiöfen Hauch, welche 
Inſpiration der Seele dieſe Erörterung unterftägt. Ich 
tiebe es, weil Herr Salvador Fein Chrift if, der feine 
Murter. fchläge und zerreißt, fondern ein Jude, mit Recht 
ſtolz auf feinen Adel, den älteften, glorreichften der Welt, 
der feine Würde, die feiner Mation vertheidigt und die 
Verheißungen ber Propheten nur in Anſpruch nimmt, 
um fie mit allen Menfchen zu theilen und das ganze 
Geſchlecht Adams deren theilhaftig zu machen. ch liebe 
es wegen des Gegenſtandes. Fragen dieſer Are find 
‚über die erbärmlichen Fragen fo fehr erhaben, woraus 
wir unſre tägliche Nahrung machen; fie erwerfen fo viele 
ernfte Ideen, fo viele ruͤhrende Hoffnungen, fo viele 
Spmpathie bei dem edelften Theile ber Seele. Weis 
-entfernt zu glauben, daB das Buch des Herrn. Salve» 
dor ein gefährliches fen, möchte ich um bes Chriſten⸗ 
thums felber: willen lieber‘, daß mir Büchern biefer Arc 
wieter Geſchmack abgewönnen, ich mache mir nichts aus 
einem Glauben ‚ohne Einſicht und ohne Ernſt, Ein 
Punkt endlich ift, im welchem ih gan; mie Herrn Sal. 
vndor übereinftimme, und ich bin glücklich damit enden 
su Fönnen,. naͤmlich, dag das Fleine. juͤdiſche Volk, wie 
man es im letzten Jahrhundert nannte, durch das Wun⸗ 
der ſeiner Beſtimmung, durch den Einfluß, den es auf 
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die Welt ausgeübt hat, durch den, der ihm noch vorbe 
halten zu feyn fcheint, das größte Volk, das edelfte uns 
ter den Samilien der Menfchheit, der wahrhaft auser: 
wählte Stamm Gotteg iſt.“ | 
*:  Diefes Urtheil beftärfte mich in meine Meinung, 
daß dieſes gediegne, idecnreiche Werk des als Menfch 
und Gelehrter höchft achtbaren Salvador, das ſchoͤn im 
Jahre 1838 unter dem Titel: Jesus-Christ et sa doc- 
trine erfchienen ift und in Sranfreich große Senfation 
erregt hat, auch in Deutfchland befannt und verbreitet 
zu werben verdiene. Um aber das gegen eine Weber: 
ſetzung herrſchende Mißtrauen und Vorurtheil zu befei- 
tigen, halte ich es fuͤr angemeſſen, von den Grundſaͤtzen, 
die mich bei der Loͤſung meiner Aufgabe geleitet und 
von den Aenderungen, zu denen fie mich veranlaft has 
ben, hier Rechenſchaft abzulegen. Im Allgemeinen fuchte 
ih das Original treu wiederzugeben und erlaubte mir 
nur da Abweichungen und etwas mehr Freiheit, wo fonft 
die Klarheit der Idee oder unfer Sprachgebrauch hätte 
leiden müffen. Der am Schluffe der Mote Seite 61 
aus der Mifchna cifirten Stelle: 
„‚tertia classis statuit quod fehcitas, quam post mor- 
tem speramus, est resurrectio mortuornm; nimi- 
- rum quod homo post morteın resuscitabitur, et 
cum propinqyuis et familiaribus bibet et comedet in 
acternum“ | | 
raͤumte ich darum hier einen Pla ein, weil fiemir, 
um Mißdeutungen vorzubeugen, einer Erläuterung und 
Berichtigung zu bedürfen ſchien. Allerdings finden 
fi) wie in $ucag 22, 30., fo auch im Talmıd z. ©. 
Tract. Pesachim Ausdrücke, die zu ganz materiellen Vor— 
ftelungen vom Fünftigen $eben führen Fönnen. Daß 
fie aber in dem Letztern nur als Allegorieen, nur als 
Schalen zu betrachten find, in welchen eine geiftige, edlere 
Bedeutung verborgen liegt, hat ſchon Maimonides in 
Jad Chasaka hilchot teschuba Abſchn. VII. mit die 
fen Worten Flar dargethan: „Die Seligfeit, welche ven 
Tugendhaften befchieven wird, heißt Olam haba, bie- 
Fünftige Welt; da hat der Tod feinen Zutritt und Das 
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Gute kein Makel, und dieſe wird in der heiligen Schrift 
mie den Worten angedeutet: „damit es bie wohlgehe“ in 
einer Welt der Vollkommenheit, „und du lange lebeſt“ 
in einer ewig dauernden Welt. Der Sohn der Tugend» 
haften befteht in dem Antheile an einer ſolchen Selig. 
feit, die Strafe der Frevler in der Vernichtung; denn 
derjenige, dem ein folches ewiges Leben verfagt wird, ift 
wirklich tobt und vergänglid wie das Thier. . . . Die: 
fes feligen $ebens erfreuen fi) die Seelen der From: 
men, ihrer fterblichen Hüfle entkleidet, wie die Engel, 
folglich finden auch Peine Förperlichen Genuͤſſe wie Effen, 
Trinfen, noch fonft ein irdifcher Zufall ſtatt, fo haben 


auch unfre alten Weifen gelehrt; (Tract. Berachot . 


fol. 16.) „In dem zufünftigen gehen ift weder Effen 
noch Trinken noch fonft irgend eine Sinnenluſt, fondern 
die Frommen ruhen aus, mit Kronen auf- ihren Haͤup⸗ 
‚tern, und weiden fih an dem Abglanz der Gottheit.” - 
Die fpätern Weifen nennen allegorifch diefe. höchfte 
Wonne, die den Frommen bereitet iſt, seuda, Gaft- 
mahl, fonft aber das Fünftige Leben.“ 

Die im Original wörtlich angeführten Bibelterte habe 
ich nach der Lutheriſchen Weberfegung angegeben, weil 
diefe in Deutſchland verbreiterer ift ale die Vulgata. 

Moͤge diefer, meim erfter Titerarifcher Verſuch eine 
nachſichtsvolle Aufnahme und VBeurtheilung finden, und 
meine lautere Abfiche ihr Ziel nicht verfehlen. — 


Dresden, im December 1840. 
$. Jacobſon. 
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Jefus Ehriftus 


— ſeine Lehre. 





Das Chriſtenthum mit den Secten, bie ihm das Dafeyn 
verdanken, ift von Natur mit der Perfon Jeſu Chriſti iventificirt. 
Die ausgebehnteften Erfchütterungen, deren Wirkungen es em⸗ 
pfunden, bie Spaltungen, bie e8 in den Zeiten, wo die Macht 
feiner Bildung auf immer unerſchuͤtterlich ſchien, getheilt haben, 
ſind alle im Namen der urſpruͤnglichen Kirche in Erfuͤllung ge⸗ 
gangen. 

Die Idee indeſſen, welche man im Allgemeinen von dem 
Leben und der Lehre Jeſu, von den Beſtimmungen, von welchen 
fich dieſe Lehre in ſpeculativen und moraliſchen Beziehungen los⸗ 
gemacht, von dem Geſetze der Juden ſich bildet, verſtoͤßt gegen 
die hiſtoriſche Genauigkeit in ihren Grundlagen, und der zu ab⸗ 
ſolute Charakter der Einfachheit, den man den erſten Zeiten der 
Kirche beisulegen pflegt, ift groͤßtentheils truͤgeriſch. Ich habe 
mir vorgenommen, die Thatſachen aufzuſtellen, andre Folgerungen 
daraus zu ziehen, ſey es um der immer zunehmenden Geiſtesthaͤ⸗ 
tigkeit einen neuen Gegenſtand des Nachdenkens darzubieten, oder 
um ſo viel als moͤglich im Intereſſe der Weisheit und des 
menſchlichen Heils neue Mittel der moraliſchen Kraft und Auto: 
ritaͤ vorzubereiten. 

Allein, fo ſehr Ich auch wuͤnſche, die Thatſachen mit Klaar⸗ 
heit vorzutragen, ſo handelt es ſich hier um die Geſchichte der 
Prineipien, wie auch um eine Reihe von Begebenheiten, und 
das Ende meiner Arbeit, das Ende meiner mit den wirklichen 
Grundlagen der beſtehenden Religionen ſich befaſſenden Unterſu⸗ 
chungen iſt: das Urtheil Jedem ſelbſt zu uͤberlaſſen, ob die Wahr⸗ 
heit bei der geoemwärtigen Ordnung ber angenommenen Neligios 
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nen fiehen bleiben, ober ob man noch auf andre, ihren eignen 
Auffaffungen entfproffene, Erzeugniffe fi) gefaßt Halten fol. Es 
wird alfo wirklich nöthig, fi) im voraus auf die vielen unter 
meinen Schritten fidy bildenden Klippen vorzubereiten und der 
Natur der Fragen, ohne dieferhalb ihre Wichtigkeit zu übertreis 
ben, die Zeit und den Grad von Aufmetpamifeh zu gewaͤhren, 
die ſie verdienen. 

Die allgemeine Eintheilung dieſes Werkes iſt ganz einfach: 
ich durchlaufe den, dem Chriſtenthume vorhergegangenen Zuſtand 
der Dinge; ich prüfe in allen ihren Einzelheiten die auf bag 
. Reben, auf die Lehre Jeſu Chrifti bezuͤglichen Traditionen und bie 
Gründung ber Kirche durch die Apoftel bis zw der Zeit, wo die 
Leitung diefer Kirche aus den Händen der Juden — den Urhe⸗ 
bern ihrer fruchtbaren Schöpfung — In die Hände der Griechen 
und Lateiner — ber bald gewordnen Werkzeuge ihrer Fortſchritte 
und Groͤße — gelegt worden mar. 

Der Man, den ich mir enttworfen, . befchränft fih auf den 
Urfprung der chriftlichen Kirche, auf dag erſte Jahrhundert Ihres 
Daſeyns. Es kommt viel darauf an; fi an diefe Periode zu 
halten, fie giebt Auffchluß über das Ganze des Ehriftenthumg; 
fie führt den größten Theil der Begebenheiten, der Folgen, der 
urfprünglichen Subtilitäten der Sprache, die fo viele, unter den 
Philoſophen, wie unter der Maffe der Gläubigen verbreitete Vor⸗ 
urtheile erzeugt haben, auf richfige Verhaͤltniſſe zurück. Man 
entdeckt fogar darin die Keime der fernerm Weränberungen ber 
Kirche und eines Verfalls, deffen ausſchließliche Verantwortlich⸗ 











feit man nicht wohl bedacht, Tediglich anf das chrgeisige Streben _ 


des römifchen Katholicismus zuräckgewälzt hat. Endlich laͤßt dieſes 
erfte Jahrhundert die innern Urfachen beffer erfaffen, die einen voͤl⸗ 
ligen Bruch zwiſchen dem bebräifchen Gedanken — gelöft von der 
Form, zu der er unter dem Namen Judaismus feine Zuflucht 
nahm — und dem Gedanken Jeſu Chriſti bewirkt haben; daffels 
be laͤßt die moralifchen Beweggründe beffer erfaffen, vermöge wel⸗ 
cher der neue Glaube, ohnerachtet feines Eifers, ſich als einziger 
Erbe und einziges Ziel des Glaubens. zu erfennen zu geben, aus 
weichem er floß, troß des Umfanges feiner Erfolge, feiner Macht, 
immer toieder auf ben Glauben zu fonımen gesiwungen war, den 
er-für erftorben verkündete, deſſen Nachfolge ihm auf immer zu⸗ 
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gefallen fehlen; dieſes Geſetz immer wieder Iebend, ſelbſtſtaͤndig 
und. ganz entfchieden zu treffen, während der Name Jeſu Ehrifti 
immer nur die Befimmungen auf Erden zu erfüllen hafte, der 
Tyrannei ſtreitſuͤchtiger Ueberzeugungen, der Verachtung der Mens 
ſchen und der Zeit eine Schutzwehr von Beharrlichkeit und Ge⸗ 
duld entgegenzuſtellen. | 

Das Chriſtenthum ift ohne Zweifel nicht auf einmal fo 
erfchienen, wie es nad) einigen Jahrhunderten der Dauer fid) of 
fenbart: felbft feine Entfiehungsperiode faßt mehre fehr verſchied⸗ 
ne Phaſen, in jeder derfelben fieht man eine befondre Außen 
feite des Gebäudes unter dem Einfluß einer Hauptperſon ſich 
geftalten. j 

Jedenfalls finder ſich feine Umwaͤlzung in der Welt, die mit 
eben fo viel Energie und Schnelligfeit um einen gemeinfchaftli- 
chen Mittelpunkt eine fo befrächtlichere Zahl von Wünfchen, Ideen, 
von verſchiednen Intereſſen gezogen, wo die Umſtaͤnde diefen an⸗ 
ßerordentlichen, von phyſiſchen und moraliſchen Nothwendigkeiten 
fo lange unterſtuͤtzten Zuſammenfluß weiter herbeigeführt hätten. 

Der Darftellung der, der Bildung des Chriſtenthums guͤn⸗ 

fligen Umftände fol das erſte Bud) meines Werkes gewidmet 
werben, einer Einleitung, welche in drei Capiteln folgende Gras 
gen enthält: | 
"Die gegenfeitige Stellung ber Völker bei der Ankunft des 
Sohnes Mariä bis auf. die Geſchichte der früheften Zeit zu⸗ 
rückgeführt, um da die Spur des, der ganzen Natur vorge 
fehriebnen Geſetzes der Einheit zu erfennen, von welchem die 
chriſtliche Inſtitution eins der wichtigſten Reſultate geweſen iſt; 
den Zuſtand der Geiſtesfaͤhigkeiten, der Glaubensanſich⸗ 
ten unter den hohen Staͤnden des Orients und Griechenlands, 
und unter den niedern Volksclaſſen; 

“endlich, alle die unumgaͤnglichen Einzelheiten von dem 
Lande, das bie Wiege des Chriſtenthums wurde, welchem es 
ſeine erſten Plaͤne, ſeine erſten Apoſtel, ſeine erſte Sprache zu 
verdanken hat, und uͤber die Verſchiedenheit der hebraͤiſchen 
Schulen, welche damals in dem Innern Judaͤa's ſogar in der 
Mitte fremder Voͤlker verbreitet waren. | " 

Nach diefer flüchtigen Einleitung, in ber man. alle die Ele 

mente wahrnimmt, aus welchen das Chriſtenthum  befteht, vers 
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folge mein zweites Buch, betitelt: „Leben und Lehre Jeſu 
CHrifi“, die neue Combination dieſer verſchiednen Elemente. 
Die legte Abtheilung des Werks oder „bie Begründung ber 
Kirche” verfpricht, die gemeinfchaftlichen Anftrengungen der Apo⸗ 
ftel, ihre innern Streitigfeiten, die erfte, auf bie chriftliche Kirche 
angerwandte Bildungsweiſe und die mächtige Ueberlegenheit einis 
ger unter ihnen in den, dem Namen und ber Sigur ihres Meis 
fterd gegebnen allmaͤlichen theoretifchen und practifchen Eutwicke⸗ 
lungen zu zeigen. 


Erſtes Buch. 


Von den Umſtaͤnden, welche das Ehriſtenthum 
vorbereitet haben. 





% 
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| Enapitel I. 
Bon den Nationen. 





Des menſchliche Geſchlecht iſt durch das Gefeß feines Zuneh⸗ 
mens zweien Nothwendigkeiten, zweien Richtungen unterworfen 
worden, die man beim erſten Blick für unvereinbar halten würde, 
und denen es an Achnlichfeiten mie dem eigenthuͤmlichen Gefeße der 
fortſchreitendſten Bildung, des Chriftenthums nicht ‚fehlt. Die 
eine derfelben, die Zerftrenung der Menfchen auf ber Erde erheis 
(hend, um ſolche in Befis zu nehmen und zu füllen, hat jeder 
Goncentration vielfache Hinberniffe fogleich in ben Weg gelegt 
und erflärt zum Theil die innere Unruhe und die Zufälle, wel⸗ 
he die Gefchlechter und Voͤlker angeregt haben, ihre frühere 
Bande zu brechen und fich gu £heilen. Die andre Nichtung hin 
gegen, indem fle den Menfchen nur durd) viele vereinte Anſtren⸗ 
gungen und durch Blutſchweiß den Vortheil aus dem ſchwaͤchſten 
Umfange ihres Bodens zu ziehen goͤnnt, hat die Bande, faͤhig ſie 
in vereinte Thaͤtigkeit zu ſetzen, enger zuſammengezogen und dem 
moraliſchen Principe der Geſelligkeit, menſchlicher Einheit und 
Verſchmelzung das Leben gegeben. ” 





*) Ich Habe ſchon anderswo angebeutet, wie bie Blöfighe Allegorie von 
der Stadt und dem Thurme. Babel bazu diente, die erften Kämpfe biefer 
zwei, dem Scheine nad) widerſtreitenden Kräfte, diefer zwei Geſetze der 
menſchlichen Gontentration und Berftreuung vorzuftellen (Geſchichte der 
mofaifchen Suftitutionen und des hebräifchen Volks IL, p. 285). Auf der 


+ 
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In dem gedraͤngten Gemaͤlde, das ich von der allgemeinen 
Geſchichte der Voͤlker darzuſtellen habe, die in irgend einigen Be⸗ 
ziehungen mit den Anfaͤngen der chriſtlichen Welt geſtanden ha⸗ 
ben, um ſo weit als moͤglich in die, der Erſcheinung dieſer Welt 
guͤnſtigen Umſtaͤnde zuruͤckzugehen, iſt eine erſte ſehr weſentliche 
Thatſache feſtzuſtellen; naͤmlich: daß es ein faſt phyſiſcher Gang 
der alten Geſellſchaften war, in Folge deſſen man einige Reiche 
unaufhoͤrlich entſtehen und ſich aufreiben ſah, welche von Natur 
dem ehrſuͤchtigen Streben, die ganze Erde an ſich zu reißen, und 
aus allen Voͤlkern, aus allen Sprachen, nur eine einzige Einheit, 
nur einen Koͤrper zu bilden, zu folgen ſchienen. 

Auch iſt noch eine andre nicht minder weſentliche Thatſache 
zu beleuchten, wegen der daraus hervorgegangenen tiefen Empfaͤng⸗ 
lichkeit der Seele fuͤr jedes Wort, dag den Menſchen den Gor: 
gen des gegenwärtigen Lebens zu entreißen und ihm dafür bag 





einen Seite fagten fih die Menfchen in diefer Allegorle: „Wir wollen zus 
- fammenfommen und uns eine Stadt und einen Thurm bauen, aus Bart, 
wir möchten zerftreut werben,‘ auf der andern Seite vermifcht der Ewige 
ihre Sprache, damit fie fih nach allen Seiten, hin zerſtreuen. (Geneſ. 11, 
.4. 8). Sn demfelben Sinne drüden die bloßen berühmten Worte: „Seyd 
fruchtbar und vermehret euch’ an und für fich den bibliſchen Gedanken 
nicht aus; aber der Zert fest hinzu mit cinem beftimmten Gefühle der 
erften und natürlichen Beftimmungen des Menfchengefchlehte: „Seyd 
fruchtbar, mehret euch, Füllet die Erde, unterwerft fie, herrfchet über 
alle Thiere, nehmt Beſitz von allen Pflanzen, (Geneſ. 1, 28). Ss if 
nicht unnüs, zu erwähnen, daß, je mehr man ſich den erften Zeiten naht, 
deſto mehr die Macht der Trennung und Zerſtreuung über die andre Kraft 
fiegen mußte, mit defto mehr Energie die von den Gefeßgebern und Anfüh: 
vern der Völker zur Sicherung des gefellfihaftlichen Zuftandes angewand: 
ten Mittel wirken mußten, Dagegen, je mehr die Bevoͤlkerungen fich vers 
mehren und In der Befisnahme der Erde vorfchreiten, deflo mehr Wortheil 
gewinnt die Berbindungsmacht und erhält ſich von ſelbſt vhs aͤußeres 
Zuthun. Dazu noch die Bemerkung, daß die Völker, bei denen die Orga⸗ 
nfationss und Concentrationskraft aufs Höchfte getrieben wurde, obgleich 
unter. fehr verfchlednen Außenfeiten, auch der Gewalt, die fic tvennfe und 
zerſtreute, den möglichft großen Sribut gezollt haben, wie die Juden durch 
{he Unglüd, die Griechen durch Ihre Colonlen, Die Römer durch ihre Krieges 
unternehmungen. Wir werben noch oͤftre Beifpiele von diefem fiheinbaren 
Widerftreit gewiſſer Kräfte, gewiſſer Principien, geiviffer Geſetze finden, die 
im Grunde von berfelben Natur find und auf daffelbe Ziel ausgehen, 
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Bild aines, allen Angriffen des Sthickſals und des Todes ewig 
uͤberhobnen Lebens zu reichen vermag; ich meine die uͤber den 
größsen Theil der Voͤlker waͤhrend ber erſten Tage der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung verbreitet geweſene ſchmerihafte Bewegung und 
Muthloſigkeit. 

Bis in das achte Jahrhundert vor Chriſti Erſcheinen hat⸗ 
ten ſich die aſſyriſchen Staͤmme an der Spitze der erobernden 
Nationen behauptet und an den beiden Ufern des Euphrats und 
Tigris einen ſehr wichtigen Staat gebildet. 

Bald ſtreitet das Koͤnigreich der Meder, abgefallen von den 
Aſſyrern, mit ihnen um die Macht und gründet feine Haupt⸗ 
fadt, Echatana, gegen das Ende beffelben Jahrhunderts. Dars 
auf erhebt. fi) ein drittes ‚umfangreiches Königreich, das Hals 
daͤiſch⸗ babyloniſche Reich. Es nimmt zum Sitze eine Stadt, bes 
ren Name fi wieder an bie ditefien Erinnerungen der Menfch- 
heit knuͤpft, Babylon, welche durch ihre bemundernswerthe Lage 
am Euphrat zum Mittelpuncte des Verkehrs und des Handels 
weifchen Aſien, Africa, Europa gemacht, und weicher die Chal⸗ 
däer, aus Arabien, und andere, von nörblichern Gegenden ges 
fommehe Kriegsvoͤlker einen neuen Impuls eingedruͤckt hatten. 

Da ließ Egypten, in feiner Unabhängigfeit bedroht, den 
morgenländifchen Eroberern feine Heere entgegenziehen, Allein es 
war. fehon unter dem Einfluß aller her Nachtheile, die ibm aus 
feinen langen Bebächtlichkeiten und der blinden Politik erwuchſen, 
die daſſelbe hinſichtlich der benachbarten Voͤller befolgt hatte, 
und welche die Propheten oder die Männer ‘des juͤdiſchen Wortg, 
die größtentheils in ben traurigen Zeiten ber aſſyriſchen Eiufaͤlle 
lebten, zum Gegenſtand der eindringendfien Vorwürfe machten.*) 
Diefer reihen Gegend von Egypten hatte‘ ed damals gewiß 
nicht an tapfern Männern gefehlt, die ed auch an die Spike. 
einer beträchtlichen Voͤlkermaſſe gebracht Hätten,**) und feine 
Oberherrſchaft wuͤrde ſich lange erhalten haben, wenn ſeine ma⸗ 





*) Heſekiel 29, 3. 6. 7., 2. Könige 17, 

“*) Die Epoche des Seſoſtris oder — des Gtoßen, deſſen Name 
den kriegeriſchen und eroberuden ui Egyptens umfaßt, Auen dem 
15, nn v. mn. : 
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terielle Stellung, naͤher dem Umkreiſe als dem Mittelpunkte der 
civilifirten Welt der damaligen Zeit, nicht der Befeſtigung feiner 
Eroberungen ein großes Hinderniß geweſen wäre; es hat gluͤck⸗ 
licherweife den Ruhm erlangt, an der fünftigen Bereinigung ber 
Menſchenfamilie durch die frühzeitige Pflege der Künfte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, veligidfen Ideen und der Gefeßgebung gearbeitet zu ha⸗ 
ben. Die blutige Schlacht von Eirceffium, geliefert gegen bie 
chaldaͤiſchen Babylonier, im 3. 606 v. Chr. an den Ufern des 
Euphrats, fiel für baffelbe traurig and") und bereitete eine 
andre Schlacht und einen andern, für feine poliie Beftims 
mungen noch entfcheidendern Einfall vor. 

So mie das chaldaͤiſch⸗babyloniſche Reich in Verfall ge⸗ 
raͤth, erhebt ſich das ber Merfer, bie letzte Epoche der orientali⸗ 
ſchen Weltherrfchaft, auf deſſen Trimmern.**) Auf den "Glanz 
Ninives, Ecbatanas und Babylons folge der der Etäbte Suza 


und Perſepolis. Cyrus, den die Heiligen Buͤcher mehr als 5000 


Jahre vor Chriſti Geburt mit dem Namen Chriſtus ) in ei⸗ 
nem naftlonal⸗politiſchen Sime belegt hatten, iſt die Seele dieſer 
neuen Monarchie. Er ſucht fie weniger durch eine innere Quga⸗ 
niſation, als durch ſeine Eroberungen zu befeſtigen, und ſein Cam⸗ 
byſes erfuͤllt auf eine ſchreckliche Weiſe nach der Schlacht bei 
Peluſium die alten Beſtimmungen ber Pharaone. +) 

Endlich erfeßt die Monarchie Aleranderd die Harrſchaft ber 
Perfer. Die Frucht ber Unternehmungen Diefes jungen Königs 
befteht nicht allein In ber Bereinigung ber entfernteſten Voͤlker 
des Orients und Decidents in einen Staatskoͤrper, er leiſtet noch 
mehr, er vermiſcht ihre Gewohnheiten, verſchmilzt fie, alle Ideen, 
die glängendften Sormen Griechenlandg, werden unter 4 Dim» 


nn 


*) Diefe Schlacht von Circeſſſum gewonnen von Nebucadne zar ader 
Nabuchodonoſſar, twiyd unter dem Namen Karkemis in den hebrqͤiſchen 
Propheten poctifch gefchildert, Seren, 46.) 

*#) Nebucadnezar oder Nabuchodonoffar der Große regierte non KOß 
v. Chr, bis 561, ungefähr 45 Jahre. Der legte feiner Rachfetger iſt 
der Balthaſer des Daniel oder der kaeenn des Herodoſ. 

**) Jeſaias 45, 1. 

+) Grgen 525 u, Chr, x Jahre enocibe = ber Solech bei 
Karfemis. 
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melsſtriche gebracht, biefe beruͤhmte Gegend ihre aͤlteſten 
Colonieen und ihre erſten Belehrungen gezogen hatte. Die grie⸗ 
chiſche Sprache, beſonders durch den faſt allgemeinen Gebrand), 
ben fie erlangt, reist alle Voͤlker, ich einander mitzutheilen, und 
bald eröffnen ſich bie gahfreichfien Bahnen dem allgemeinen Ver⸗ 
fche der Intelligenz, welcher die Stadt Alexandrien in Egyps 
ten*) zu feinem Hauptfige wählte, 

Nach dem Tode ihred Oberhauptes fangen alle Glieder des 
neuen und kaum entſtandenen Reichs, deſſen einziges Band Alexan⸗ 
der war, ploͤtzlich einen Erbfolgekrieg an, welcher, trotz mehrer nutz⸗ 
und glorreichen Regierungen, in bie ganze griechiſche und aſiati⸗ 
{he Welt den Grund zur Unordnung, Tyrannei und zum Un 
heil legte. Diefer Kampf iſt der wefentlihe Punkt, deu wir in 
den Zeiten, die wir noch zu durchlaufen Baben, und in ben 
Schickſalen der Nationen, untee welche das Chriſtenthum. bei 
dem Austritt ans den Orten feiner Entfiehung mit einem gluͤ⸗ 
henden Eifer alle feine Worte ded Troſtes und ber bevorfichen- 
den Seligkeit verbreiten wird, feR halten müfen. Er iſt einer 
von den Gründen, welche fchen veraußfehen laffen, daß nad) 
allen den Berfuchen, die den Zweck hatten, eine graße Bölfer- 
einheit auf Intereſſen ber Umſtaͤnde oder auf die Gewalt ber 
- Maffen zu gründen, man von der Natur der Dinge andre Ver⸗ 
einigungsmittel anzuwenden geleitet, oder zu irgend einen tiefen 
Princip des Gefeged, wie bie Propheten angebeutet. hatten, **) 
oder wie das Ehriftenthum es gewollt, zu irgend einer hohen Ger 
ſtes⸗ und Gemuͤthserhebung feine Zuflucht werde nehmen muͤſſen. 

Unter den Anführern Aleranders, welche die große Schlacht, 
deren Ausgang die letzte Theilung feined Reichs herbeiführte,***). 


Außer biefer africanifchen Stadt, bauten Alerander und nach ihm 
deffen Statthalter cine große Zahl von Städten in Afien, die ebeufalls 
feinen Namen führten. - 

“+, Dan, 7, 27, 

*) In dieſer Schlacht, die Bei Ipſus in — 22 Sabre nach 
"dem Tode Aleranderd, 301 Jahre v. Chr. geliefert wurde, wurde Antis ' 
gonus, nahe daran, Herr von ganz -Afien zu werden; von feinen Mitbes 
werbern, troß der Gegenwart feines Sohnes, des beräßmten Demetrius 
Pollorcetes, oder N überwunden ; er verlor das Leben zus 
gleich mit an Staaten. 
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uͤberlebt hatten, erhiele Caſſander Macedonien, Lyſtmachus Klein 
aften, Syrier bis Babylon blieb dem Seleucus, und Egypten dem 
Polemaͤus. Allein die Eiferſucht, das ehrſuͤchtige Streben, aus 
ſo vielen vereinzelten Staaten ein Reich zu bilden, und viele andre 
Urſachen gaben ihren Vertraͤgen nur eine fluͤchtige Dauer. Caſ⸗ 
fander hatte nur durch das Blutbad der ganzen Familie des 
aſiatiſchen Eroberers den Weg: zum Throne ſich gebahnt. Der 
eine ferner buhleriſchen Söhne ließ feine eigne Mutter hinrichten, 
der andre rief einen tapfern Fremden zu Hälfe, weicher ſich der 
Krone bemaͤchtigte.“) Lyſimachus feinerfeits kann fein vergroͤ⸗ 
ßertes Gebiet nicht zuſammenhalten: eine einzige Schlacht gegen 
Seleucus führte feinen Tod und zugleich die Verwuͤſtung ſeines 
Reichs herbei. 

Der Gruͤnder dieſer Dynaſtie der Selenciden, *) weiche alle - 
die in ben jüdifchen Annalen unter dem Namen Untiochug***) 
befannten Könige begreift, herrſchte darauf faſt uber das ganze 
abendlaͤndiſche Afen, feine Heerebzüge drangen bis au den Ganges, 
der Handel von Indien ſchloß ihm feine Schäge anf; er baute 
mehre wichtige Städte, unter andern feine Hauptſtadt, Antiochia, 
in Syrien, welche eine große Mode in unfrer Gefchichte ſpielen 
wird. Allein feine Nachfolger, größtentheils unfähig, einen fo bluͤ⸗ 
henden Staat zu erhalten, verloren fid) in einer langen Reihe ver⸗ 
heerender Kriege und bürgerlicher Zerrättungen, das Beiſpiel al 
ler Arten von Ausſchweifungen und Abfcheulichfeiten gebend. 

Egyypten war ed bei der Theilung beffer ergangen. Waͤh⸗ 





». 2) Das war Demeteius Poliorcetes ſelbſt; er erhlelt fi) in Mace: 
donien nur eine che kurze Zeit; aber fein Sohn, Antigonus Gonatas, 
kam wieder auf den Thron und hinterließ ihn feinen Abkömmlingen bis 
auf den König Perfeuß, der von Paulus. Aemilius in der Schlacht bri 
Pydna, 163 v. Chr. befiegt wurde. 

**) Cine befondere Zeitrechnung hat auch den Namen dieſes Monar⸗ 
chen erhalten. Die Zeitrechnung der Seleuciden beotunt mit dem Jahre 
312 vor Chriſtus. 

”” Der dritte Koͤnig des Namens Antiochus iſt — deſſen 
Hof dem Hannibal 1. J. 1% v. Chr. als Zufluchtsſtaͤtte diente, Dieſer 
geoße Feldhere arbeitete dafeloft aus allen Kräften an einer Coalition ges 
gen die Römer, welche in Folge der Unentfchloffenhett uud des Mangels 
an Kühnheit des forifchen Königs erfolglos blieb. ' 
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rend der Dauer eines ganzen Jahrhunderts hatten bie Pole 
maͤer Soter, Philadelphus, Evergetes *) das Land zu dem glängen- 
ben Aufenthaltort der Künfte und ber Philoſophie geichaffen; fle 
führten zahlreiche Denkmäler auf, begründeten bie Seefahrt, 
und Alexandrien erreichte ben hoͤchſten Glanz. Ihre Hauptkriege 
waren mit den Seleuciden; ihre Haupteroberungen erſtreckten fich 
nach Afrifa und Kteinafien. Uber na) ihren Tode fanden fich 
die Voͤlker, die fie beherrfchten, -fo wie die ſyriſchen Volksmaffen 
immer gehäßigem Tyrannen Preis gegeben bis zu der beruͤhm⸗ 
ten Cleopatra, Tochter Ptolemaͤus Auletes, welche, um ungeſchmaͤ⸗ 
lert zu herrſchen, ihre eignen Bruͤder umbringen ließ, und deren 
Scepter, dem gemeinſamen Schickſale der Staaten bed Orients 
unterliegend, von den Roͤmern entſchieden gebrochen wurde. 

Nun find wir an die letzten Erinnerungen’ ber Weltgeſchichte 
gelangt, mit welchen wir, von unferm Gegenſtand veranlaßt, 
ung zu befchäftigen. haben. Wir wollen auf eine kurze Zeit unfre 
Blicke auf dieſes Nom heften, das ung unwiderſprechlich das 
größte Beifpiel von gefellfchaftlihem Streben nad) Einheit dar 
biefet; wir wollen fein Dafeyn in feinem ganzen Laufe zu erfaſ⸗ 
fen fireben, fey es wegen der’ mwechfelfeitigen Verbindungen, bie 
es mit der Herrfchaft des Chriſtenthums abzufchließen berufen 
worden, oder weil die fehmerzlichften Erfchütterungen, melde bie 
Voͤlker während des völligen Wechſels feiner erften Werfaffung, 
während bes Meberganges aus bem Zuflande der patricifchen 
Republik in den der abfoluten Regierung empfunden hatten, mit 
der nächften Vorzeit, wo der Sohn Mariä in der Welt erfchien, 
im Zufanmenhange ſiehen. 

Nom mar wie ein Punkt in Italien erfihienen, allein fein 
Bolt hat das Vermögen, fid) auszudehnen und feine Macht 
zu begründen fo weit getragen, Auf dem Voͤlkerzuge vom 
Drient gegen den Decident gab ihm feine Stellung einen großen 
Vorzug über Babylon und über alle griechifchen Städte. Roms 
höchfter Gedanke, welcher der gewefen, bie Welt durch die Strenge 





2) Sie regierten-v, 3. 323, v. Chr. bis 221. Soter, oder der Ret— 
ter, Sohn des Lagus, 39 Jahre, Phlladelphus 38, Everget 25. Dice It 
die allmaͤliche Meihefolge der Kriege der Römer. mit -den ie der 
Einfälle des Pyrrhus, ded ehem Krieges gegen Karthage. 
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feiner friegerifehen Tugenden in Erſtaunen zu ſetzen, der Mittelpunkt, 
der hoͤchſte Geſetzgeber deſſelben zu werden, hat an den Namen dieſer 
Stadt eine Majeſtaͤt geknuͤpft, deren Rechte von der Menge der 
‚gegen fie allzugerecht geführten Anklagen immer unabhängig blei⸗ 
ben. Die Nothwendigfeit, ihren Principe nach, mit nahen und 
tapfern Nachbarn zu Fämpfen, die Kuͤhnheit, die fie aus der Ge 
wißheit, nichts zu wagen und viel erlangen, zu koͤnnen, ſchoͤpfte, 
‚hatten dieſe unmittelbare Wirkung, alle ihre innern Triebfedern 
‚auf Eroberung zu richten, fie durfte zu Feiner Zeit ſtill ſtehen, 
‚ohne Gefahr zu laufen, fich felbft aufzureiben, und fo bildete fich, 
fat ohne es zu ahnen, die weite Herrſchbegierde, die ſich, wie 
man bald überzeugt feyn wird, fo auf das chriftliche Nom burd) 
die Grundlagen der urfprünglichen Lehre feiner Stifter nicht min 
der, wie durch das Beifpiel der Nömer, oder durch den eiguen 
‚Ehrgeis ihrer Hänpter fortgeerbt haf.*) 

Die erften Jahrhunderte des Daſeyns ber alten Stadt wur 
:den dazu angewandt, ihre Gründung zu fichern, die folgenden 
drei Jahrhunderte, fie zur Gebieterin von Italien zu machen. 
Grgen das fechfte Jahrhundert begründete der Krieg gegen Car 
thago ihre Oberherrfchaft über das ganze Abendland, und der 
macedoniſche Krieg öffnete ihr die morgenländifchen Gegenden. 
Die Völfer gegen einander aufmwiegelnd, die Zwiefpalte in ihrem 
Innern unterhaltend und zu rechter Zeit das Gewicht ihres Na- 
mens, ihrer Schäße, ihrer Armeen in- die Wagfchale werfen, 
verftand Nom feine eroberungsfüchtigen Pläne in ihrem ganzen 
Umfange zu vollführen, und zwang ſo allmaͤlich die -volfreiche 
fien, die ſtolzeſten Länder als zu bloße Brovinzen ihres Reichs 





*) Diefe Ihatfache iſt eine der intereffanteften, um bis in ihren äus 
ierſten Ausdrud zu erkennen, ob nicht eine nothwendige. Verbindung zwi⸗ 
chen dem frühern und dem Chriftenthume beftehe, wie es unter der katho⸗ 
iſchen Form geworden; ob man nicht die Urſachen des Ueberganges ans 
einem in das andre in der Tiefe des Gegenſtandes ſelbſt, in den Grundfägen 
der evangeliiihen Lehre eher fuchen müfle, als in den Nebenzufällen indis 
vidueller Ehrfucht, Zreulofigkeit, Unwiſſenheit, mit welchen die Philoſo⸗ 
phie des vergangnen Jahrhunderts einerſeits alle Schwierigkeiten unwider⸗ 
ruflich zerfchnitt, und welche, andrerfeits vielen abfallenden @ecten die 
Mittel. dargeboten haben, unter dem veligiöfen Gefi u den unmite 
telbaren und gewichtigften Einwürfen zu entgehen. 
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gerehngt zu werden. : Allein trog der beſtaͤndigen Intelligenz, 
die in feinen Entwürfen vorherrfchte, trog den mannigfachen Ele- 
menten der Civiliſation, die es nad) allen Seiten hin. verbreitete, 
fo wie die Gewalt nicht aufhörte, das erfie Band dieſes Staa» 
tenvereins zu ſeyn, und da die Gewalt, ungeſchickt ſich felbft 
lange zu guügen, nothwendigerweiſe von Unterdruͤckungen, Ber 
heerungen, Raub, Graufamfeit fi) nährt, mar Non gezwungen, 
bon allen den Mitteln Gebrauch zu madyen, die ſich immer für 
ihre eignen Urheber in Gegenflände ber Verwirrungen und des 
Verderbens verwandeln. J 

Das, der chriſtlichen Aera vorhergehende Jahrhundert ver⸗ 
floß groͤßtentheils unter den widrigſten Auſpicien, und wenn es 
wahr iſt, daß es dem, in die Haͤnde der Kaiſer gelegten Zeichen 
der Macht und dem dringenden Beduͤrfniß, nach fo langen Er- 
fgitterungen Jahre der Erholungen und ber Ruhe zu erlangen; 
gelungen fey, in den folgenden Jahrhunderten mehre Zwiſchen⸗ 
räume ber Drganifation und des Friedens einguführen, fo dau⸗ 
erten dennoch felbft während diefer Paufen die Urfachen ber Zer- 
würfniffe fort, fie hielten bie Herzen immerwährend in Epan« 
nung, und drangen immer mehr auf die Verwirklichung der ent- 
fernten Tage, wo die Mißgefchicke, der Untergang und die völlige 
Aufloͤſung des römifchen Reichs die fruͤhern chaotifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe faft der ganzen Erde wieder zurückzuführen fehienen. 

Allein diefen Ießten Tagen ging ein Jahrhundert der neuen 
‚Hera voran, welches ſich unfrer Aufmerkſamkeit befonders ent 
pfiehlt, und welches, nachdem es fo viele Völker unter dad Sce⸗ 
pter einer einzigen Stadt gebracht, diefer Stadt ſelbſt das Sce⸗ 
pter eines einzigen Mannes auflegte; diefed Jahrhundert iſt un 
fireitig eins der bemwegteften und benfwürdigften in der Weltge- 
ſchichte, wo das Chriftenthum num bald auftreten wird. Da . 
wurden die. größten Rraftanftrengungen entwickelt; die nachdruͤck⸗ 
lichſten Zeugniffe gegen ale Arten von Unterjochungen erfchollen 
weit in die Ferne, bie inneren Gährungen trieben bis zum hoͤch⸗ 
fien Grad ihre Wuth; da fah man endlic, die Unzuverlaͤſſigkeit 
eines jeden Menfchen auf ferne Güter, auf feine Freiheit, auf 
feine Erifteng, den mwechfelfeitigen Haß der Nationen, der Fami⸗ 
lien, der Bürger, und ale Gemwaltthätigfeiten, ale Lafter, die 
ganze Selbftfucht, die von der beſtaͤndigen Furcht vor Gefahr uns 

I. 2 
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abläßig begleitet wird, in die meiften Seelen cin Leiden bringen, 
welches fie nad) irgend einem politiſchen oder religiöfen, mora⸗ 
Iifchen oder phnfifchen Heilmittel ſchmachten ließ. ' 

Der lange Krieg ber Eimbrer und Teutonen nahm kaum 
gegen die erften Jahre diefes Jahrhunderts fein Ende, als all 
Voͤlker von Italien einmüthig gegen Nom ſich empörten. In den 
blutigen Nangftreitigfeiten zwiſchen Marius. und Sylla wurde dieſe 
Stadt durch Hunger versehrt, eingenommen, niedergerffien.”) 
Spartacus an der Spike ber empörten Sclaven, macht feine 
Gebieter zittern, eine völlige und fchreckliche Zufammenrottung ber 
Seeräuber wird durch Pompejus vereitelt; in Afrika erneuen fid 
alte Mißhelligkeiten; in Spanien blist der Degen des Een 
torius; Dentfihland, Gallien, Britanien koͤnnen an dem Blute 
der römifchen Legionen ſich maͤſten; ber Krieg bes Mithridates 
und der Parther zerreißt ben ganzen Drient, in allen Weltthei⸗ 
fen endlich auf einmal theilt man fich, man kämpft entweber für 
Pompeins oder für Caͤſar, für Brutus, für Antonius oder für 
Yuguftus.*") 


\ 





*) Marius ſtarb im Sabre 86 v. Chr., und die Abdankung Sylla's 
nach zweliähriger Dictatur, fällt In das Sahr 79, 
2) Die Note A, am Gchluffe dieſes Bandes enthält eine chronologifche 
Ucherficht der Hauptbegebenheiten der Geſchichte bis zum Erſcheinen Jeſu 
Chriſti. 








| &apitel I. 
Geiftiger Zuſtand und Glaubensanfichten, 





D: zwei Tendenzen, bie id), als vorberrfchend getoefen in ber 
allgemeinen Bewegung bes Menſchengeſchlechts bezeichnet habe, 
laſſen ſich auch auf den menſchlichen Geiſt anwenden. Wenn 
die Geſammtheit der Menſchheit, als die edelſte Zierde der Erde, 
das Ziel hat, ſich auf der Oberflaͤche derſelben auszubreiten und 
ſich da fo zw ordnen, daß fie die beſten Vortheile von ihrer eig- 
nen Natur und von allen äußern Weſen zieht, fo ift auch dag 
Streben des menfchlichen Geiſtes dahin gerichtet, die ganze Welt, 
das Weltall, das Unendliche zu umfaffen, und dem Menfchen 
alle die mit dieſer praͤchtigen Eroberung verbundenen Genuͤſſe zu 
ſichern. Allein eben fo wie die erſten Voͤlker, ſo wenig ausge⸗ 
dehnt ſie auch waren, verſchiedene Staͤmme zuſammengedraͤngt 
hatten, um maͤchtige Reiche zu werden, eben ſo beeilte ſich der 
menſchliche Geiſt, ſobald er eine gewiſſe Anzahl von Kennt⸗ 
niſſen ſich erworben hatte, daraus unter dem Namen Glaubens⸗ 
lehren, Doctrinen, Syſteme und Geſetze mehr oder meniger vol. 
ftändige Ideenverbindungen zu ſchaffen, welche, da fie eben fo 
wie die gewoͤhnlichen Geſellſchaften wechfelfeitigen Befehdungen 
und endlofen Veraͤnderlichkeiten unterworfen find, nad) Einheit 
immer fortfireben. 

Außer ber materiellen Bewegung der Voͤlker, die man 
waͤhrend der erſten Tage vor dem Chriſtenthum beobachtet, 
und welche durch bie gluͤckliche Reglerung Auguſtus und einiger 
ſeiner Nachfolger kaum beſchwichtigt war, um dann mit mehr 
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Wuth wieder auszubrechen, herrſchte auch noch eine andre nicht 
minder tiefe, nicht minder allgemeine Bewegung in den Geiſtern; 
ſie bereitete ſie ſeit langer Zeit auf neue Auffaſſungen vor und 
verbereitete nach allen Seiten dad Beduͤrfniß, Verſchmelzungs⸗ 
und Ruhepunkte in einer philoſophiſchen oder religioͤſen Umge⸗ 
ſtaltung zu erlangen. Folglich boten ſich der Einfuͤhrung jeder 
Lehre, die ſich ſo wie das Chriſtenthum kund geben wuͤrde, 
“viele erfolgreiche Veranlaſſungen dar, um auf die Gemuͤther mit 
einiger Autorität einzumirfen. Zu den erſten diefer Urfachen, die - 
wir hier insbefondere unfrer Prüfung gu imterwerfen haben, muß 
man die unendliche Menge von ‚Dogmen, Glaubengfägen, von 
außerorbentlicyen Formen sählen, die damald im Schwunge mas 
ren, und im melden diefe Lehre jede Art von Etüße und 
Hälfgmitteln gefunden haben würde. Sogar der Stand des 
Verfalls, in welchen die philofophifchen, Schulen fid) verſetzt fas 
ben, ihre fruchtlofen Erörterungen und die eingeftandene Wandel⸗ 
barfeit der Meinungen, worin die Volksmaſſen, die ein gchei- 
mer Inſtinct den über den Polytheismus verhängten Eturz ah⸗ 
‚nen ließ, nichts Anfprechendes für ihre Faſſungskraft, nichts 
Einnehmendes fanden, — alle diefe Umſtaͤnde zufammengenom- 
men begünftigten ungemein eine neue Neligion und verfprachen, 
dag man ihr bald die beften Grundfäge der Moral, alle myſte⸗ 
riefen Wahrnehmungen und felbft die abergläubigften Gebraͤuche, 
welche die berähmteften Etifter dieſer philofophifcyen Schulen 
mit der DVerfchiedenheit ihrer Syſteme verbunden hatten, als 
Tribut darbringen wuͤrde. 

Man wird ſich erinnern, daß die Stadt Alexandrien, waͤh⸗ 
rend der Regierung der Ptolemaͤer zum Sammelplatz der Gelehr⸗ 
ten und Weiſen aller Laͤnder geworden, zwiſchen den weſentlichen 
Lehren dieſer Zeit eine Annaͤherung bewirkt hatte, welche ſchon 
irgend eine große Verſchmelzung unter der Obergewalt einer Die» 
fer Lehren*) ahnen lich, Daraus hatte fid) einer der geeig⸗ 
netften Worbereitungsacte auf einen neuen Impuls ergeben. 
Man hatte fi fo nach und nach an eine Sprachordnung und 


*) Die Note B., am Schluſſe des Bandes giebt die Anfänge der 
Stadt Alcrandrien, ihre erften Gelehrten und Schickſale ihrer Bibliothek 
zu erkennen. 
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gemeinſchaftliche Formen fuͤr alle, trotz der Mannigfaltigkeit und 
Sonderbarkeit ihrer Anwendungen, an eine halb philoſophiſche, 
halb religioͤſe Sprache gewoͤhnt, -weldye aus orientaliſchen, grie⸗ 
chiſchen und juͤdiſchen Elementen beſtand, und die durch eine 
enge Verwandtſchaft mit der Sprache den Myſterien des 
Chriſtenthums ſich auszeichnete. 

Aus dieſer Gemeinſchaftlichkeit der — und der Sprache 
haben wir demnach, — ohne uns uͤber das, was wir Abſtractes 
darin erkennen, zu wundern, und ohne der Frage, in welcher 
Zeit, unter welchem Einfluße das Princip einer goͤttlichen, ſtets 
thaͤtigen, moraliſchen, intelligenten Gottheit nach allen Seiten 
hin die meiſten Götter und den charakteriſtiſchen Fatalismus der 
alten- Welt ſchon vereinfacht hatte, vorzugreifen — nur die theo⸗ 
logiſchen und ſocialen Dogmen des Morgenlands und bie all 
gemeinen Anſichten der philoſophiſchen Schulen Griechenlands, 
die am meiſten mit unſrer Geſchichte im Zuſammenhange ſtehen, 
zu entnehmen. Ich werde, nachdem ich den Standpunkt des 
religioͤſen Gedankens in der Volksmaſſe bezeichnet haben werde, 
ſogleich zu dem Studium des juͤdiſchen Volks uͤbergehen, aus 
deſſen Mitte die Lehren Jeſu und ſeine Kirche ſich erheben. 

Der ſpecnlative Geiſt, der, an den Ufern des Nils, Euphrats 
und jenſeits des Indus niedergelaſſenen Morgenlaͤnder Hatte die 
hoͤchſten und feinſten Hypotheſen, die man nur uͤber das Weltall 
erſinnen kann, zum Mittelpunkte ſeiner Thaͤtigkeit gemacht. Er 
ſuchte uͤber die Erſchaffung und allmaͤlige Entwickelung der ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Welten ſich Aufſchluß zu verſchaffen, die 
wechſelſeitigen Verbindungen, die Aehnlichkeiten, Gegenſaͤtze, wel⸗ 
che zwiſchen dem Himmel und der Erde und den verſchiednen 
Theilen beſtehen, aus welchen die Himmel und die Erde zuſammen 
geſetzt find, zu erklaͤren. Er hatte es ſich zugleich zum Geſetze ge 
macht, jeder der wirklichen oder vermutheten Weltkraͤfte eine ſpe⸗ 
cielle Perſonification, eine lebende, mehr oder weniger complicirte, 
bizarre Figur beizulegen, und an dieſe unzähligen Perſonificatio⸗ 
nen knuͤpfte er eine Religions⸗Geſchichte, Gebraͤuche, Rechte, un⸗ 
ter welchen die urſpruͤngliche Bedeutung des Bildes verſchwand, 
und welche diejenigen, die ſich mit dem Titel „Lehrer des heiligen 
Unterrichts” ſchmuͤckten, eben fo wie die Profanen nicht wieder 
aufzufinden vermochten. 
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An der theologifchen Ordnung beſtand die herrſchende Idee 
der Morgenlaͤnder, welche in manchen Hinſi chten den Ideen des 
juͤdiſchen Volks entſpricht, mit dem fie ſchon in den fruͤheſten Zei⸗ 
ten viele geiſtige Beziehungen zu Stande gebracht hatten, in ber 
Annahme eines erfien Princips, einer geheimnißvollen Gottheit, 
eines unbefannten Erseugers, Urquelle alled Seyns. Uber dieſes 
erfte Prineip, weit entfernt, wie dee Gott der Juden, eine innere 
Würde eine beftändige Thätigfeit fich anzueignen, hatte in den 
religiöfen Vorſtellungen und Ausübungen nur. ein fehr entfern⸗ 
tes Sintereffe. Won ihm ging die Sage, daß er einft felner Uns 
bemweglichfeit überdrüffig, mühfam hervorgetreten fen, um ben 
. Mächten, welche die Werkzeuge der Fünftigen Schickſale werden 
ſollten, den Schöpfern, den Herrfchern, den wahren Göttern des 
Weltalls Leben: zu geben, um Dann wieder in feine tieſe Ruhe 
zuräckzufallen, wie die Könige son Wfien, welche, nachdem fie 
ihren Scepter einigen Miniftern, einigen Weibern, einigen muth- 
vollen Derfchnittnen, unverſoͤhnlichen Feinden gegen einander, 
überlaffen haben, eingewiegt oder gefeffelt im Hintergrunde ihres 
Pallaſtes, fremd den Wölfen und in einem Namen verbleiben, 
. den man kaum fuͤr's Gedaͤchtniß ausfpricht, *) 

Diefes Verlangen, diefe Nothwendigkeit zum Erzeugen, welche 
die Gleichförmigfeit des Urweſens der Dinge, des verborgnen Er⸗ 
zeugers des Orients, gebrochen hatte, trennte fich von ihm durch 
den Gedanfen und verförperte fid) unter den Namen Weib, Mut 
ter, fhaffende Natur oder fehöpferifcher Geift, und das erfie Ers 
gebniß ihrer Begattung umfaßte unter bem Namen: erfigeborner 
Sohn, den allgenieinen Plan des Weltalls, den feftgehaltnen 
Keim von dem Allen, aus welchem Sichtbares un Unfihtbareg 
ſich geftalten vn 


-*) Egypten erkannte als erſtes Prinzip die tiefe Nacht, die unermeß⸗ 
liche Zinfterniß, Athor oder Athyr, das ungeoffenbarte Wefen;-In der uns 
gewiſſen Koßmogonie des Phöniziers Sanchoniaton brachte die Paarung 
der finftern Luft mit der früheren Nacht die erſte Materie, das Ei, den 
Samen der Welt hervor. Was die ganz aſigtiſche Weiſe betvifft, nach 
welcher der erfte Erzeuger mit den Früchten feiner Zeugung gefpeift wors 
den fey, braucht man fich nur der Legende des Chronos, des Saturns Der 
- Griechen, und der Verftämmlung, die Jupiter ihm zugefügt, zu erinnern. 
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Diefes ift in ber has das dreifache Element jeder mors 
genländifchen Mythologie der zwifchen den Eroberungen Alexan⸗ 
ders und Chrifti Geburt verfloßnen Zeiten, der breicinigen Prin⸗ 
eipien, welche jede Lehre, nach ihren befondern Tendenzen, in 
einen verſchiednen Kreis verfetzte, und welchem das Chriſtenthum 
ſelbſt nur eine neue Außerlihe Ausſchmuͤckung zu geben braucht, 
nämlich ein Weſen der Dinge, einen unbekannten Water, eine 
erfte Mache oder fchöpferifche Mutter, oder fehaffenden Geift und 
ein goͤttliches Wort, einen erfigebornen Sohn, welche durch eine 
Ideencombination, die wir ſpaͤter wiederfinden werden, ihrerſeits 
den dreifachen Charakter hatte: das Vorbild des Weltalls, der 
Schoͤpfer des Weltalls und dag ganze Weltall ſelbſt, 

Bald theilt ſich dieſer erſte Sohn in drei Perſonen, ſo wie 
bei den Voͤlkern Indiens, welche aus der Vermaͤhlung des 
Brahma oder des unendlichen Vaters, und ber Mofa, ber Jung⸗ 
frau Mutter, den Brahma, das große Bild und den Schöpfer, 
Wiſchnu, den großen Erhalter, und Schiwen, ben großen 3er 
fiörer alles Seyns entſtehen ließen.*) Zumeilen war, wie bei 
den Egyptern und Perfern, die erfie bmmmliiche Zeugung nur 
eine zweifache und heiligte die Idee eines plöglichen und abfe- 
luten Gegenſatzes zwiſchen dem fchöpferifchen Princip alles Lichte 
und alles Guten und dem ſchoͤpferiſchen Princip der Finſterniß 
und des Boͤſen.“) 


N 





) Maja, fonft auch Sacti oder Parafacti genannt, das eigne 
Verlangen, die eigne Schöpferkraft Brahma’s, ftellt, fagen die ins 
diſchen Weifen, die Neigung der Gottheit, im Erfchaffen ber Welten fich 
zu vervielfältigen, vor, Derjenige, ben ber Geiſt allein wahrzunehmen vers 
mag, defien Mefen den äußern Werkzeugen entgeht, diefer, fügen die hei⸗ 
figen Bücher hinzu, habe, Indem er aus ſeiner eignen göttlichen Subftang 
verſchiedene Weſen erzeugen wollte, zuerft mit einem Gedanken die Wafs 
fer ohne Ufer hervorgebracht, und einen fruchtbaren Saamen hineingelegt, 
aus dem ein Ei, glänzend wie das Gold, auch fo heil wie das große Licht 
mit taufend Strahlen wurde, Er felbft gebar und erzeugte bas ‚göttliche 
Männliche, berühmt in allen Welten unters der Benennung Brahma, 
Wiſchnu und Schiwen. (Kreuzers Symbolik,) 


+) Dfieid und Typhon bei den Egnptern; Ormuz und Ahriman bei 
den Perfern waren die Namen zweier, entgegengefegten Prinzipien. Nach 
einem der heiligen Bücher von China, dem Chous King, Tai⸗Kie, hätte 
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Allein nachdem dieſe, von den Theoſophien der damaligen 
Zeit abſtrahirte Grundlage, unbeſchadet den Unterſcheidungen je⸗ 
ber Gattung, die fie mit ſich gu führen vermag, angezeigt worden iſt, 
möfen wir num auf die refigiöfe Auffaffung der Morgenländer, 
welche den erften Rang in der gefellfchaftlichen Einrichtung hatte, 
und auf die, zu der Fräftigften Offenbarung berfelben beſtimmte 
- mothologifche Figur zu kommen ſuchen. Daran erfennt man 
ſchon eine ber tiefen Urſachen des Uebergewichts, die eine allges 
meine Bewegung bed Kampfes und der Ausgleichung zwiſchen 
ben Lehren dem entfprechenden Gedanken der Hebräer fihern 
ſollto. 

Nachdem fie einer unbegrenzten Hierarchie von feindſeligen Un⸗ 
tergoͤttern das Leben verliehen hatten, und auf mittelbaren oder 
unmittelbaren Wegen auf die Schoͤpfung des Menſchengeſchlechts 
gekommen waren, hatten die hoͤhern Goͤtter des Morgenlandes, — 
anſtatt dieſes Geſchlecht aus einem einzigen und demſelben Stam⸗ 
me, wie die oͤffentliche Religion der Juden aufgeſtellt, hervorzu⸗ 
bringen und anſtatt ale Menſchen auf eine erſte Gleichheit ber Natur 
und Geburt zurück zu Führen, auf die Mitte der Menfchheit, 
Urabtheilungen eingeführt, die auf eine unwiderrufliche Weiſe 
an das Dafeyn von Kaften und an das Vorrecht des Bluts ges 
knuͤpft waren, Durch eine Reihenfolge verfchledner Handlungen 
hatte unter andern einer dieſer Götter, einer dieſer erfigebornen 
Söhne, welche, wie ich fo eben gefagt, das Vorbild, nad) wels 
chem bie. Dinge- gefchaffen, und die Masht, die fie fehafft, dar: 
fteliten, die vefpectiven Urheber der Kaften felbfE aus verſchiednen 
Gliedern feines Körpers hervorgezogen: ber Mann der Intelli⸗ 
genz, oder der Vater der Priefterfafte, ging aus dem edelften 
Theile, ans feinem Haupte hervor, der Mann der Kraft, oder 
der Vater der Kriegerfafte, aus feinen Armen, der Urheber der, 





fih die erſte Subftanz, das Unendliche, Anfangs ruhig in feiner eignen 
Natur, in zwei Kräfte, die thätige und leidende, das Li und Ki, oder 
Yang und Me getheilt, (Kreutzers Symbolit,) Man merkt gleich, daß Abel 
und Kain analoge Symbole fine, welche, anftatt ſich nach der allgemeinen 
oder aftrongmifchen Welt zu richten , die geſellſchaftliche Melt betreffen. 
Der eine perfonificiet die Rechtlichkeit und den Frieden, der gndrg die Un: 
gerechtigkeit und die wefentliche Gewaltthätigkeit. 


dem Aderban, dem Kandel und allen Handwerken ergebnen Ras 
fen ans dem Schenkel, endlich hatten feine Fuͤhe den dienſtba⸗ 
ven Menfchen, den Vater der, den niedrigften Verrichtungen ans 
heimgefallenen Samilien hervorgebracht.*) Dieſes, im Driente 
einmal eingeronrzelte Dogma von Kaften hatte feinen Stempel 
überall aufgedrückt, die geringften Einzelheiten der geſellſchaftlichen 
Einrihtungen geregelt und fich bemüht, bie Abweichungen und 
vielen Ungleichheiten, welche die Eroberung oder andre Urſachen 





2) Diefe Berſchmelzung der politiſchen Exiſtenz der Kaften mit der 
religlöfen Idee von der vielfachen Schöpfung des Menſchengeſchlechts und 
mit der zu unumfchränften Unterfcheivung der angenommenen Principien 
in der Verfaſſung des Weltalls ift «8, die, feit den erſten Zagen meines 
Nachdenkens Über diefe Materie, am meiften beigetragen hat, mir das, 
was ich bis dahin erfahren hatte, die beruͤhmteſten alten Sheofophien und 
die damit in Beziehung ftehenden Gefeggebungen, unter einem ganz aus 
tern Anſtriche vorzuſtellen; fie hat mic beivogen, im Gingange meis 
nes mofalfchen Gefeßes im Sahre 1822, meiner Gefchichte der mofaifchen 
Inftitutionen im Sahre, 1828 mich folgendermaßen auszufprechen: „Das 
Eigenthämliche der Wiffenfchaft ift, nach Maßgabe der Fortfchritte, die fie 
macht, auf allgemeine Principien zu kommen, in welchen alle untergeorbnete 
Thatſachen fich vereinigen und zufammenfliehen. Das fihtbare Weltall, fo ver 
gelmaͤßig in feiner Anordnung, bot fich den Älteften Weiſen Indiens und. 
Egyptens als ein zu erforfchendes Wufter dar, um danad) die gefellfihafte 
liche Welt zu geftalten. Auch war die Kosmogunie immer eine Grunds 
lage ihrer Geſetzſyſteme. Die egyptiſchen Priefter hatten in dem Weltall 
zwei Naturen oder zwei völlig unterfchledene Wefen, das eine geiftig und 
- thätig, das andre, körperlich und leidend, erfannt; fie hatten folglich zwei 
Nataren ober völlig unterfchicdene Wefen in der Gefelichaft angenommen; 
ein geiftiges und thätiges Wefen, die egyptiſche Priefterfafte, von der bie 
Könige und Krieger abhängig waren; ein Eörperliches und leldendes Weſen, 
das die Volkskaſten repräfentirten. Moſes dagegen’ u. ſ, w.“ Die einzelnen 
Berichte von den egyptiſchen Kaften werden hauptfächlich von Herodot und 
Divdor mitgetheilt, die einige Werfchledenheiten in Bezichung auf die Uns 
terabtheitungen der dritten Kafte enthalten. Die heiligen Bücher und bie 
Geſchichte Indiens und Perſiens ftellen überall das Princip und bie hats 
fache ihrer Exiſtenz feſt; man findet darin ein andres veliglöfes Einnbild 
in Verhältniß zu dem vorigen, da. der erfte Sohn Brahma’s, von feinem 
Pater zum Opfer gebracht, allen Wefen das Daſeyn giebt, und die vier 
Kaften aus verfhiednen Theilen des Körpers des Opfers hervorgehen. 
(Herotot Buch U. Diodor Buch 1. Sect. I, Vorrede zu Zendaveſta. 
Kreuger Symbolik.) 
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immer zwiſchen bie verſchiednen Theile des Volks eines und deſ⸗ 
ſelben Bodens ſeſtſtellen, auf ſich zuruͤckzufuͤhren. Daraus ergab 
ſich beſonders, daß die Prieſterkaſten unter ihre angebornen Bor, 
rechte das abſolute Recht der Ueberſetzung zaͤhlten, das Eigen⸗ 
thumsrecht der Buͤcher, welche im Rufe ſtanden, das Wort oder 
den Geiſt der Götter gu enthalten, und daß fie unter ihren Au 
fpicin an der Mesierung der übernatürlichen Kräfte großen 
Antheil zu haben, vorgaben. Allein als alle gewöhnlichen Arten 
von Gewalt und Einftuß, welche diefe gefürchteten Kaften dem 
Erfolge ihrer Plane dienen ließen, nicht mehr ausreichen, und 
höhere Fuͤgungen eine plößliche Veränderung in der -voiiflichen 
Geſellſchaft erheifihten, da. glaubten die Morgenländer an bie 
Verwirklichung eines religiöfen Phänomen, deſſen Einzelheiten, wel⸗ 
che ſchon durch ihre Legenden noch vor dem Urſprunge der chriſt⸗ 
lichen Welt weit verbreitet waren, fonderbarerweife die Geifter für 
feine Sormen und feine Sprache empfänglich machen mußten. 
Idhhre Götter ſelbſt nahmen ein irdifches Leben an und vers 
förperten fih, um dem zu ihrer Aufnahme beftimmten Körper 
die Weiſung zu ertheilen, das Uebel zu vernichten, das Gute zu 
erhalten und die Verwirklichung des himmlifchen Gedanfens su 
sefchleunigen: „Obgleich ich vermöge meiner Natur nicht geeig⸗ 
net bin, geboren zu werben und zu flerben, fagt einer ber Altes 
ſten und berühmeften Götter diefer Himmelsgegenden, fo mache 
id) mich dennoch, fo oft in der Welt die Tugend .erliegt, und 
da8 Lafter und der Frevel ſich hervorthun, ſichtbar und erfcheine 
zur Erhaltung der Gerechten und zur Vertilgung der Böfen.“ *) 
Außer dieſen göttlichen Verförperungen, welche den Gedanken ber 
Goͤtter) in Menſchen verwandeln, Iernte ber Drient menfchliche 





*) Wifchnu iſt's, der In einem der aͤlteſten Gedichte der Indier fo 
fpriht. Es haben. bereits neue Verwandlungen diefes Gottes unter einer 
ehlegifchen oder menfchlichen Form Statt gefunden, die zehnte wird ers 
wartet: vier Verwandlungen Brahma’s, und viele Schiwens, des beruͤhm⸗ 
ten egyptiſchen Hermes, beſtimmt die Menfchen zu unterrichten, find auch 
anerkannte Werwandlungen des Sonnengottes Dfiris, (Afiat. Forfh, IH, 
I, p. 234, 2, U. p. 173, Champollion, Kreutzer.) 

) Die Rote O. am Ende des Buchs giebt die Form der beruͤhmte⸗ 
ſten afiatifchen Werwandlungen an, 
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Schwaͤrmereien fennen, bie den Gedanken des Menfchen in Gott 
verwandeln. Indem der Menſch alten, in ben heiligen Büchern 
aufgezeiehneten Dbfiegenheiten gnügt, in eine von erflaunenber 
Strenge unterflägte Betrachtung fich verfenft, und indem er afle 
perfönlihe Empfindungen von fi, ſtoͤßt, um unendliche Ideen 
dafür aufunehnien, Fönnte der Menſch von intelligentem Ge⸗ 
ſchlechte, nach ihrer Memung, bie höchfte Stufe ber Weſen er 
reihen und fh mit den hoͤchſten Göttern bergeftalt ibentificiren, 
daß er fogar Gott ſelbſt wuͤrde und an der Allmacht * die 
Untergoͤtter und Elemente Theil nähme.*) 

Endlich bleibt ung unter dem andern in ber Zeit, bie wir 
beruͤhren, am uͤblichſten geweſenen Dogmen der Morgenlaͤnder, und 
die als nothwendige Einleitung zu den chriſtlichen Lehren dienen, 
nur noch dieſe zu erwähnen übrig: ihre Gewohnheit, ein abſolu⸗ 
tes Geſchick an die fhmerzhafte und düftre Seite des Lebens gu 
fnüpfen, dag individuelle Dafeyn des Menfchen als die ungläd- 
liche Solge einer anbern, den Alter der Menſchheit weit vorher 
gegangenen Daſeynsweiſe gu betrachten. **) Er fol, dem Vulkan 
der Fabel ähnlich, durch einen Sal auf die Erbe gefommen feyn, 
und die Innere Duelle feined Kummers, feiner Leiden weniger in 
der Unwiſſenheit und ber Verlegung der Verhaͤltniſſe feiner eig⸗ 
nen Natur, oder, um den angenommmen Ausdruck anzumenden, 
in dem perfönlihen ale, ald in der unheilbaren Dual gewiſſer 
Schler ihren Sie haben, die außer unfrer Zeit ſollen begangen 
worden ſeyn. Folglich mußte nach einem, den bebräifchen 
"kehren twoiderfprechenden Geile, wie man ſich bald übersengen 
wird, der Tod für bie erfle himmliſche Wohlthat geltens folg⸗ 
lich bildeten bie materieliften, die entfcheidenften Proben von ber 
Nerachtung des Lebens eine der beftändigen Aeußerungen ber 


2) Seder der die Selbfttäufchung, die Duelle des Irrthums zerſtreut, 
befigt die wahre Wiffenfchaft; ex Eennt Gott, er iſt Gott, er kennt Brah⸗ 
ma, er ift Brahma, er ift das Licht der Lichter, die Miffenfchaft aller Wiſ⸗ 
fenfehaft, er erhebt fich uͤber die Werke, (Dupnekhat, oder das Myſterium, 
ein ziemlich moderner Auszug aus den alten theglogifchen Büchern der 
Indier, uͤberſezt aus dem Perfifchen von Auquetil Duperron.) 


se, Der gefallne Engel. 
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meiſten religisfen Eulten des Drients.*) Die Stele, befreit dann 
son den Banden bed irdiſchen Daſeyns, um ſich, mit oder ohne 
das Deroufitfenn ihrer ſelbſt, mit andern Körpern gu vereinigen, 
war entzuͤckt, andre Derter, cin andred Licht und die höchfie 
Seligkeit zu fuchen. Allein, je nachdem das Judividuum die 
heiligen Vorſchriften erfüllt oder verabfäumt hatte, lief es mehr 
oder weniger Gefahr, bevor es das Ziel erreichte. Bald zog 
bie undurchdringliche Seele ber Böfen von einem  thierifchen 
Körper: zum andern, und nad) dieſen bemüthigenden Wan⸗ 
derungen nahm fie wieder menſchliche Form an und erfuhr eine 
neue Prüfung; bald flieg fie in unterirdifche Regionen, um ber 
Gluth eines versehrenben Feuers Preis gegeben zu werden. Die 
ätherifchen Seelen der Guten hingegen, seldutert von einigen 
Makeln, von denen fein Menſch verfchont if, erwarten rubig, in 
einem mannigfach verfchönerten Aufenthaltsorte, die Stunde, un 
in die himmlifchen Sphären wieder emporzuſteigen, oder fie erwar⸗ 
ten eine allgemeine Auferftehung, die von einer allgemeinen Zerſtoͤ⸗ 
rung ber phyſiſchen Jetztwelt begleitet und durch ein Reich des 
Lichts und des Heils, wo weder das Princip des Boͤſen noch 
der * einen Zutritt ya wird, erſetzt werben foll.**) 





*) Man weiß, daß die freiwilligen Selbſtpeinigungen, die Verſtuͤmm⸗ 
lungen, die Menſchenopfer ſich noch bis auf den heutigen Tag in dieſen Ge⸗ 
genden erhalten haben. Daher ruͤhren die alten moſaiſchen Geſetze, die Kin⸗ 
der nicht durch's Feuer zu führen, ſich nicht ſchaͤdliche oder aberglaͤubiſche 
Einſchnitte am Koͤrper zu machen und auch nicht ein Glied von irgend 
einem lebenden Weſen gewaltſam loszureißen. (Levit. 18. 19. Deutr, 22. 23.) 

**) Bei den Egyptern war Amenthos der Ort, wo ſich die Seelen 
gerichtet, gerechtfertigt, geläutert und gequält fahen, je nachdem ihr vors 
hergeführtes Lehen war, und unter Formen, dic die Sticchen auf den Ge: 
danken an eine Exchöpfung ihres Höllenreichs und aller ‚ihrer Unterabtheis 
lungen brachten. Dreitaufend Sahre machen den Cyclus aus, den diefe 
. Seelen von Wanderungen zu Wanderungen zurüdzulegen und zuweilen, 
nach Umſtaͤnden, wieder zu beginnen hatten, bevor fie in die himmlifchen 
Ephären eingingen (Herodot 2, 123, Divdor 1, 51.). Bel den Indiern 
richten Schiwen, unter dem Namen Roudra oder Cala, und feine Frau, 
oder die Fucchtbare und Rächerin Eali, umgeben von Dämonen, die Sces 
len in den Patalas oder höflifchen Regionen und ftoßen ungeſtuͤm mit 
ihren Fuͤßen oder mit einem gefpaltnen Spieß die Sünder In die Flam⸗ 
men und in das glühende Erz. (Polier, Mythologie der Indier, Kreutzer.) 


29 B 


Obgleich durch das Morgenland gebildet und empfaͤnglich 
fuͤr die lebhafteſten religioͤſen Eindruͤcke, war der Gemeingeiſt 
Griechenlands dennech weit entfernt, ſich mit feinen dunkeln Hy⸗ 
potheſen zu befaſſen und ſeinen aſcetiſchen Charakter und ſeine 
Schwaͤrmereien auf ſich uͤbergehen zu laſſen. Nur einer Ord⸗ 
nung der Dinge, welche auf eine mittelbare Weiſe die Jutelli⸗ 
genz und die Sinne auf fich ziehen, hatte dieſes ſchoͤne Land im 
ihren Wirfungskreis gezogen; nur das fo mefentliche Princip der 
Sndivibualität und ber Bemeglichfeit des Menfchen bar es am 
üppigften ausgebildet. 

Sch werde fogar hinſichtlich der Geiſtesverſchiedenheit dieſer 
zwei Claſſen von Nationen noch das hinzufuͤgen, daß der reſpe⸗ 
ctive Umfang ihrer Gebiete nicht weniger Einfluß ausgeuͤbt hat, 
als die Natur ihrer Climate. Die meiſten orientaliſchen 
Staaten waren faſt eine Welt gegen den engen und zerſtuͤckel⸗ 
ten Umfreis Griechenlands. *) Dort beginftigt alles den Auf 
ſchwung des Gedankens, verbunden mit der Unthätigfeit des Koͤr⸗ 
pers, tiefe Einöden, endlofe Thäler, ungeheure hohe Gebirgsfet- 
sem. Hier, da die Bevölferungen fi) berührten und von allen 
Seiten an einander drängten, mußte man durch die Kraft und 
die Sintelligeng von einem Lande zum andern, von Menfchen zu 
Menfchen wirfen und kämpfen und ſo ſchnell als möglid, von 
glücklichen Umſtaͤnden Nutzen ziehen, die fein beſtimmtes Zeichen 
von Stabilität hatten. Bei jedem Schritt, den der Drient 
machte, ſchien e8 ihm, als müßte eine damit in Verbindung ſte⸗ 
hende Naturerſchuͤtterung daraus folgen; an Griechenland dagegen 





Endlih in den Glaubensichren der Perfer theilten, Tobald der Menſch 
ſtarb, die Dews oder Dämonen, Kinder Ahrimans, feine Eeele mit den 
Izeds, welche, nach den Amfchaspande, die beften Engel oder Kinder Ors 
muzds find. Diefe Seele fand ſich an der Bruͤcke Tchinewad, gelegen 
zwiſchen diefer und der andern Welt, ein. Dafelbft wurde fie von Or⸗ 
muzd ſelbſt, unterftägt von Brahma, gerichtet, entweder In das glädliche 
Band einzugehen, oder ihre Werbrechen zu buͤßen bis an den Zag der 
allgemeinen Auferftehung und völligen Erneuerung der vom Feuer zuvor 
verzehrten Erde. (Zendaveſta, Anquetil Düperrron.). 


” Die größten Mepubliten Griechenlands, Sparta, Athen, vorn 
nicht mehr ale 15 bis 20 franz. Meilen im Umfange. 
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erkannte man lange Zeit nicht, daß es volle Freiheit habe, ſich 
zu bewegen, ohne nur die mindeſte Bewegung in dem Weltall 
gu verurfachen. *) 

+ ndeffen hatten unter denjenigen feiner philofophifchen Sc 
len, die mit unfrer Unterfuchung in Werbindung fiehen, bie zwei 
wichtigften, vom orientalifhen Geifte am’ meiften bezeichneten 
Schulen, bed Pythagoras und Plato, eine hervorragende Rolle 
unter den Lehren Alexandriens und in der Fortpflanzung der 
halb philoſophiſchen, halb — Sprache erlangt, aus wel: 





*) Ich werde in wenigen und faſt ungeordneten Worten einige ans 
dere Beobachtungen über .diefe Beweglichkeit Griechenlands hinzufügen- 
Die Kraft, die fähig war, aus der Menge Eleiner Staaten, die es ums 
faßte, einen feften Staatskörper zu bilden, iſt weit eher von äußerlichen 
Unmſtaͤnden ale aus feinem eignen Gefege hervorgegangen, Diefe Umftände 
find: die Furcht vor den Aftaten, welche die Gricchen wie Ginen Dann 
zum trojanifhen Kriege emperhob, und die Furcht vor den Perfern, dis 
Duelle der heldenmüthigften Entwidelung ihrer Geſchichte. Je mehr der 
Einfluß diefer Gefühle, diefer zufälligen und keineswegs feften ober ſyſte⸗ 
matifchen Bande, wie das Nationalband der Hebräer, abnahm, mit defto 
groͤßern Schritten ging Griechenland feiner Auftöfung entgegen, Vergeb⸗ 
lich brach, nach den Niederlagen der Perfer, ein langer und frhredlicher 
Krieg aus, um zu erfahren, welche ber beiden Städte, Sparta oder Athen, 
dem Lande Einheit geben, feine Hauptftadt werden würde; Eeiner war im 
Stande, die griechifche Beweglichkeit zu überwinden, und zu der Zeit des 
Demofthened wäre der macedonifche König Philipp, wenn man mit ihm 
einmäthig gehandelt hätte, troß der Wohlredenheit des Medners, ber ein: 
zige Dann geweien, der dem heilenifchen‘ Körper Leben und Kraft wies 
derzugeben vermocht hätte, Griechenland, gelegen am Uebergange der Wöls 
ter vom Drient in den Occident, Eann, wenn man fich die unenbliche Zahl 
von Geiftesfähigkeiten vorftellt, die fih in feinen Grenzen drängten, mit 
dem fruchtbaren Boden verglichen werben, wo man koſtbare Bäume in 
Fülle erzeugt, um ihnen einen ſchnellen Bumwachs zu verfchaffen, der es 
möglich macht, fie weiter in noch wüften Boden zu verflanzen. Die aus 
Berordentliche Zahl von Golonien, die es in die Welt ausgebreitet hat, ges 
ben dieſer Vergleihung einen wirklihen Werth. Was das, von feinem 
moralifchen Charakter fih zu machende Bild betrifft, fpiegelt ſich Griechen⸗ 
land In feinen Buhlerinnen von hohem Range ab. Michts fehlt ihrem 
Aeußern, weder Schönheit, noch Sprache, noch Geiſteslebhaftigkeit, 
noch die theatraliſchen Stellungen, weder die Freude, noch der Rauſch; 
aber wenn man näher kommt und bei ihnen auf bie ungebrauchten Stunden 
dringt, da Ändert ſich Alles, — 
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hen ich nur bie wichtigſten Allgemeinheiten gu sieben mich bier 
befchränfe. Die erfte dieſer Schulen, begierig Italien und Grie⸗ 
henland die hoͤchſten Weiſen zu liefern, hatte. feine Kraft in eis 
ner freien Nachahmung der eguptifchen Kaften, in dem Princip 
ber Sefelligfeit und Hierarchie gefucht, alle Mittel vereinigt, bie 
ihr fähig fchienen, bie Geiftesgaben zu erhöhen, ben Menfchen 
sum möglichft wahrhaften Bilde der Gottheit und zu dem tree 
fien Spiegel der Harmonie der himmlifchen Körper zu machen.“). 
Die zweite Schule, die des Plato, zeichnet fich durch dem 
neuen, ganz metaphyſiſchen Ausdruck aus, den fie dem Dualis⸗ 
muß Aſiens verlieh, und durch die Hervorhebung bed Dogma 
ber individuellen Unfterblichfeit bee Seelen, die man mit ben 
Staubensichren von dem andern Leben, wie fie von Jeſu Chriſto 
verftanden und angewandt worden find, bald nicht mehr wird 
verwechſeln dürfen. Diefe Schule wollte an der Vervollkomm⸗ 
nung ber Menfchheit arbeiten, indem fie ſich erft die Idee von 
dem bildete, was der Menfch ſeyn fol, wie der Bildhauer, ber, 
bevor er den Meifel anlegt, ſchon in feinem Geifte alle Formen 
feines Werkes trägt. Folglich erfchien der Menſch der Erde nur 
wie eine flüchtige Copie des idealen und göttlichen Menfchen, 
nach welchem wir und ſtets gu richten haben; aus demſelben 
Grunde war die fihtbare Welt nur die Dffenbarung einer ins 
telectuellen und unfichtbaren, bie fie auch ben unendlichen Ge⸗ 
danfen, den Sohn und das große Bild Gottes nannte, **) 
Was die andern Schulen Griechenlands betrifft; fo braucht 





” Das Leben des Pythagoras faͤllt in die Beit ber letzten Könige Roms, 
in die Gefangenfchaft der Juden in Babylon, in die Zeiten Jeremias, 
Szechiels, Daniele, Er wurde im 3, 586 geboren und flarb gegen das 
J. 500 vor der jetzigen Zeitrechnung, nachdem er fein Snftitut in dem 
Schelle Staliens, Großgriechenland genannt, geftiftet hatte. 

#9) Diefe Aeußerungen find befonders im Zimäus aufgezeichnet. Aber 
fie berähren zu dee Beit, die uns intereffirt, folgende. Stellen eines alexan⸗ 
drinifchen Juden, auf dem unfre Aufmerkſamkeit bald wird verweilen muͤſ⸗ 
fen. &ie lauten: „„Esse te Deum, docente mundo, didici, qui ut Alius 
de pstre docuit „ . . quod si pars (homo) imago est Dei, patet quod 
etinm tota hasc species, videlicet universus hio mundas, qui magi 
quam homo refert divinam imaginem,‘‘ (Pkilo de Monarch. lib. I. de 
opificio mundi ed, gr. et lat. 1640, p. 5. C.) 
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nur die Schule des Socrates genannt zu werden, welcher, nach⸗ 
dem er ſeinen ganzen Eifer und die ganze Schmaͤhſucht ſeines 
Geiſtes entfaltet hatte, um eine Philofophie,. die er als in dag 
Bague verfunfen betradytete, auf das practifhe Studium dee 
Menſchen und feiner Pflichten hinzuleiten fuchte, fein Leben dem 
Intereſſe der. Wahrheit auföpferte.*) 150 Jahre ſpaͤter unter 
dem ausgeartetſten Eittenverderbniffe hatte Zeno ſich bemüht, 
den Seelen den Willen mitzutheilen, nur in ſich eine Stüge zu 
füchen, und ihnen eine thätige Feftigfeit auferlegt, der es an Bes 
rührungspunften mit der Geduld der Chriften nicht fehlt. Die 
Schule des Pyrrhonius endlich, ausgebildet aufs Höchfte in 
Alerandrien und müde einer unendlichen Reihe von Streitigkei⸗ 
ten, Gehaͤßigkeiten, Verlaͤumdungen, mit welchen die ſtrengſten 
Schulen ſich wechfelfeltig zu fchaffen machten,**) Hatte alle feine 
Sorgfalt daranf verwendet, den Skepticismus oder den Zweifel 
zum Rang einer muthvollen Tugend zu erheben. Allein die in 
fein Princip gebrachte Uebertreibung -hatte, wie es fi immer 
suträgt, eine entgegengefeßte Bewegung begünfligt. In feiner 
Wuth, mit diefer Waffe des Zweifeld ohne Schonung alle Ey 
fieme und Meinungen nieberzufchlagen, um den Schluß zu ge 
winnen, ba weder die Erfahrung noch die Vernunft auf eine voll 
kommene Weife zur Wahrheit zu führen vermag, thut ſich augen« 
fcheinlich dar, daß feine Schule beffer, als wie diefe, jeder Lchre ben 





*) Socrates autem primum, ſagt Cicero, pbilosophiam evocavit 
e coelo ‘et in urbibus collocavit, et in domos etiam intreduxit, et coe- 
git de vita et moribus, rebusque bonis et malis, quaere, (Tusculan. 
disputat, lib. V. c. 4.) 

**) Der gewaltige Lärm der Platoniker über Ariſtoteles war die erfte 
Urfache der Aufregung der athentenfifchen Priefter und der. Verbannung 
diefes Philofophen, und die über Epicur verdreiteten uͤblen Gerüchte, der 
fih, um die Seelen zur Tugend zu keiten, des Namens bediente,‘ der auf 
biefelben noch einigen Einfluß zu Üben vermochte, nämlich: des Namens 
Wolluft, ruͤhrten hauptfächlich von. den Stoikern, feinen . Nebenbuhlern, 
het. (Brucker historia philos, I) -Socrates ftarb während der Belage⸗ 
rung Beil durch die. Römer, 400 v. Chr. Plate ſtarb als achtzigjaͤhri⸗ 
gev Greis, im 3.348, 16 Jahre vor der Gründung. Alerandriens; Pyr⸗ 
chon, anfangs Mater, dann Priefter zu Elis, flarb im 9, 288; Epicur 
im 3. 270; Zenon 260 im Anfaltge des erften Krieges der Römer gegen 
die Karthager, a u 
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Weg bahnte, welche, nachdem fie, wie das Chriſtenthum, andere 
Grundlagen als die Sinne und fogar die Vernunft felbft ange 
nommen hatte, bie leldliche Ungersißheit, die man einen Augens 
blid lang zu erheben Gelegenheit gehabt, mit der aber etwas zu 
begränden nimmermehr möglich geworden wäre, mit Nachdruck 
angriff *) 

Diefer unbehaglihe und zweifelhafte Zuſtand gab ſich in 
der That nicht nur bei den aufgeklaͤrten Klaſſen, bei den phllos . 
fophifchen Schulen und hoͤhern Kiaffen fund, fondern er hatte 
nach allen Seiten hin bis in die Volksmaſſen die Alteften Glan - 
benslehren erfchüttert und drohte auf ihren Altären, wie idy be⸗ 
reits zu verſtehen gab, allen Göttern des Polytheismus, allen 
Formen ihrer Neligion. In den von ber Givilifation Griechen⸗ 
lands eingenommenen orientalifhen Ländern fahen die Eingebor 
nen bald die Menge feltfamer Götter, riefenartiger Symbole, wirt. 
licher oder chimaͤriſcher Thiere, zu deren Züßen ihre Väter. feit 
den aͤlteſten Zeiten zu allen möglichen Bezeigungen politifcher und 
moralifchee Untermürfigfeit ſich verurtheilt hatten, mit einem me 
niger verehrenden Blick an. **) oo. 

Bei den Griechen herrſchte ebenfalld ein gleiches Gefühl, 
Der natürliche Verſtand diefer Völker hatte ben religioͤſen Formen 
einen ſolchen Werth verliehen, daß fie den, den Thieren und al 
Im den unsufammenhängenden Figuren Aflens errichteten Cultus 
durch erhabne Bilder der Anmuth und ber Majeſtaͤt erfegten. 
Aber obgleich ihre Eingeweihten in den mpfteriöfen Deutungen 





* Der Cretenſer Aeneſidemus, In Xlerandiien anfäßig, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des zweiten Jahrhunderts der chriftlichen Beitrechnung, und fpäter 
ber Arzt Sertus Empirlcus trichen die Tendenz der Skeptliker auf's Hächfte, 
weiche die Unterfuchung fih zur Aufgabe machten, und über welche Seneca 
fi folgendermaßen ausfpricht: „IM, (Megariei) mihi non profaturain 
scientiam tradunt, hi (Sceptici) spem omnis scientiae eripiuni! satius 
Superyacua stire quam nihil ; . ‚, Illi non praeferunt lumen per quod 
acies dirigatur ad verum; hi oculos mihi efſodiunt. Non facile di- 
xerim ufrum magis irastar illis qui nos nihil scire voluerunt; an illis 
qui te hoc quidem nobis reliquerunt, nihil scire, Vale.“ 

**) Wir wollen nur der Trauer und ſchrecklichen Folgen — 
Me von der Krankheit und dein Tode gewiſſer heiliger Thiere — 
veranlaßt wurden, (Herodot, Diodor. Buch IL) 
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daß Anbenfen der frühern Perfonificationen ber Naturfräfte, der 
Geſtirne, der Elemente, die einen Theil ihrer Gottheiten anden- 
ten, erhalten harten, ‚wurde dennoch in der Volksreligion der 
Dlymp immer noch als eine fefte und heilige Vereinigungs⸗ 
ftätte der MWeltenherrfcher betrachtet. Nur die allgemeine Sympa⸗ 
thie für diefe göttlichen WVorgefegten felbft nahm um fo mehr 
ab, wie fie ehedem in dem gemeinen Zuflande der Sterblichen 
als fehr hoch galten; ale Götter hatten dieſen Vortheil verlos 
ren je nachdem glückliche Veränderungen in ber Civiliſation vor- 
gegangen waren. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß ihre Macht 
fein. Unglück von den Ländern, die ihnen geheilige waren, abwen⸗ 
den fonnte; man lernte fie ald Undankbare, Ausgeartete, Treuloſe, 
Aufruͤhrer kennen; und was unſre Aufmerffamfeit noch mehr 
verdient und ung anzeigt, 6b es einft etwas Leichtes fen wird, 
diefen Göttern die Perfon des Sohnes Mariä ſelbſt als einen 
Gott unterzuſchieben, ift, daß alle die bewundernswerthen Sor- 
men, bie fie von der Poeſie und. den Künften empfangen, 
und die ihren fo mächtigen Reiz der Neuheit verloren hatten, 
fie wahrnehmen Liegen, daß von den Gegenftänden der öffentli» 
chen Verehrung gediegnere und ehrwürdigere Charaftere als ı nur 
- äußere Formen zu verlangen waͤren. Fr 

Alfo während die, der Philofophie ergebenen Männer von 
der Nichtigkeit diefer Götterberathung um das Gemeinwohl uͤber⸗ 
zeugt blieben und nicht fchenten, fie mit ihrem Spott und 
ihrer Verachtung zu verfolgen, empfand faſt das ganze griechifche 
Volk inftinftartig im Grunde des Herzen, daß diefer himmlifche 
Hof die Weltregierung nicht mehr behaupten Fönne, und troß 
feiner unablaͤßigen Anhänglichkeit an die alten Glaubensmeinun⸗ 
gen, troß des übermäßigen Hanges zum Aberglauben, ben 
die allgemeinen und einzelnen ZTrübfale ſtets zur Folge haben, 
bereitete es ſich dennoch almälih auf eine religiöfe Revolution 
vor, fo wie man ſich oft, ohne es fich bewußt zu feyn, nur 


durch die Gewalt der Dinge auf Umwaͤlzungen der Reiche ges- 


faßt macht. 

Bon Nom endlich, welches In Beziehung auf die Neli- 
sion und Philofophie nur den Spuren des Drientd und Grie⸗ 
chenlands gefolgt war, und wo die Mufen niemals von teiffen- 
chaftlichen Erörterungen verſchlungen wurden, weiß man, daß 


D 
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bie allgemeine Ehrfurcht vor der Mäjeftät der Götter ſich lange Zeit 
durch die Achtung, welche die Würde bed Vaterlands einflößte, 
erhalten hatte. Bei ber geringfien Verletzung der von ihren 
Vorfahren angebeteten göttlichen Bilder würden bie alten Roͤ⸗ 
mer ſogleich gefürchtet haben, das Gebäude ihrer eignen Macht 
auf einmal zufammenfiürgen zu fehen. Aber fobald ihre Ero 
berungen eine Menge frenider Götter in das Capitolium gezo⸗ 
gen hatten, als die alten Gottheiten bei dem Verfall der alten 
Tugenden, bei den innern Kriegen und allen den Graͤueln, von 
welchen Stalin der Schauplag war, mitleidlog geblieben waren, 
und die griechifche Philofophie einige ihrer Strahlen in ihr Inne⸗ 
res hat eindringen laffen, — da wurde aud) einem großen Theile 
‚von Afien und Griechenland der Zufall bemerkbar, fo daß man 
ungefähr gegen den Anfang der chriftlichen Zeitrechnung in ber 
ganzen bekannten Welt und in allen aufgeflärten oder gemeinen 
Volksklaſſen diefer Welt in demfelben Augenbliche das Bedürf- 
niß empfand, fi) nad) einer neuen Ideeenreihe umzufchen, die 
weit mehr die Gemüther als die erfhöpften Geiſter angufprechen, 
alle. die zwiſchen den Eingeweihten und Profanen aufgeführten 
religiöfen Schranfen gu durchbrechen, und — welche Ehre. dem 
Chriftenthume vorbehalten war — eine anfrührerifche Notte von 
Goͤttern und Göttinnen, die feine Art von Ungereimtheiten und 
Laftern ohne ihr Beifpiel und ihren Schuß ließen, von Grund 
auf zu fprengen vermoͤchte. 
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Gapitel IN. 
Die Suden. 





Mer ein eines DVölfchen war vorhanden an ben Grenzen 
des Morgen» und Abendlandeg, an den aflatifchen Ufern des Mit 
telländifchen Meeres, Griechenland gegenüber, zwiſchen Syrien, 
Arabien, Egypten. Ohne den Taͤuſchungen bed Wunderbaren, 
die wie ung in der Folge beffer barftellen werden, zu entgehen, 
theilte dieſes Volk feit ungefähr zwanzig Jahrhunderten die religiö- 
fen und fonftige, allen andern Nationen eigenthämlichen Gewohn⸗ 
heiten nicht; e8 nahm meder die Menge Götter und Göttinnen, 
noch die Fortpflanzungen derfelben, weder ihre Familien noch 
ihre Streitigkeiten an, und die Nüglichfeit der Symbole war 
für daffelbe bis zu ihrem einfachften Ausdrucke herabgefunfen. 
Weit entfernt, das menfchliche Leben als eine, an die Nache des 
Himmeld uns ſtets mahnende Laft zu betrachten, ließ es fich 
fogar im feinen härteften Schickfalen angelegen fenn, daffelbe unter 
den fonft mit unfrer Natur verträglichen Werhältniffen als bie 
koſtbarſte Wohlthat zu preifen, und führte auf das Verlangen, 
diefeß menfchlihe Leben lang, friebfelig, reich an Intelligenz, 
reih an Annehmlichkeiten und Guͤtern zu machen, feine ganze 
veligiöfe- Hoffnung und die ganze Kraft feiner Gefeßgebung zu: 
ruͤck. Und biefes vereinzelte Volk, das man mit eben fo viel 
Necht das Volks⸗Princip nennen fönnte, wie Nom die Etadt 
des Volks⸗Koͤnigs genannt worden ift, und deffen Lehren 
und Gefchichte ein fo feſtes Ganze darbieten, daß man, fobald 
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man es in einem gegebenen Zeitraume betrachten muß, ben Fa⸗ 
den von feiner ganzen Vergangenheit her aufzunchmen gezwun⸗ 
gen iſt, iſt die hebräifche Nation, oder das Volk Iſraels; denn 
man wird bald wahrnehmen, ‚ daß der Name jüdifches Volf*) 
eine der großen, in feiner innern, politifchen und moralifchen Eriftens 
vorgegangenen Umwandlungen charakteriſirt. Bei biefem Volke trat 
das Chriſtenthum an den Tag, da gewann ed Selbſtbewußtſeyn, ba 
ſicherte es feine Grundpfeiler, da befeſtigte und geſtaltete es ſich 
maͤchtig; bei dieſem Volke trat auf einmal gegen das Chriſten⸗ 
thum der competenteſte, der hartnaͤckigſte und der muthigſte Gegner 
auf, der unſtreitig bis in ſeine letzten Beweggruͤnde nachgeforſcht zu 
werden verdient. Darum wollen wir auch, nachdem die allge⸗ 
meinen und entfernteſten Urſachen, welche die Entwickelungen und 
gluͤcklichen Folgen des chriſilichen Inſtituts befördern mußten, 
angegeben worden ſind, die mittelbaren Urſachen ſeiner Entſte⸗ 
hung einer ſehr ausfuͤhrlichen Unterſuchung unterwerfen. 

Die allen Voͤlkern waͤhrend des, der chriſtlichen Zeitrechnung 
vorangegangnen Jahrhunderts gemein geweſene Bewegung wie⸗ 
derholte ſich in Judaͤa weit lebhafter als an einem andern Orte. 
Die Nähe, in welcher es zum Libanon und Coele-Syrien tar, 
welche das ausgeſuchteſte Bauholz für Land und Meer lieferten, 
feine Lage gegen Egnpten und Syrien haften es zu einem ims 
merwährenden Gegenftande ber Lüfternheit in den Augen ‚der 
groel wetteifernden Reiche der Ptolemaͤer und Seleuciden, und zu 
einem der gemöhnlichen Schlarhtfelder gemacht, wo ſie ihre Streis 
tigfeiten erledigten. Syrien, um feine Macht daſelbſt beffer zu befer 
Rigen, hatte felbft den Entſchluß gefaßt, unter der Regierung des 





*) Der Name Suben, im Hebraͤiſchen Jehudi, einfacher, und Schus 
dim, vielfacher Zahl, war der Eigenname der Kinder des Stammes oder . 
der Glieder der Provinz Juda, im Hebräifchen Schuda, ein Wort, wel 
ches Preis, Lob, bedeutet. Diefer Name Juda verhält fich zu dem Mas 
men hebrälfches Volk, oder Volk Iſrael eben fo, wie der der Einwohner 
verichiedener Provinzen Frankreichs zu dem Zitel Franzofen, Die Vers 
ftiedenheit der etumologifhen Bedeutung der Namen juͤdiſchen Volks und 
Volks Iſraels iſt diefe: der erfte bedeutet: -Iobenswerthes Volk, der zweite, 
wie man weiter ſehen wird: kämpfendes Volk, ein Wolf, welches mit feiner 
moralifchen Kraft nicht nur mit ben Söttern, fondern mit Gott ſelbſt 
wetteiferte. 
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Antiochus Epiphanes das Princip der Nationalität, welche den 
meiften andern, allgemeinern Principien, denen das hebräifche Volt 
von feinem Urfprunge an geweiht worden war, als Erhaltungs: 
mittel diente, von Grund aus zu zerſtoͤren. Seine Unterdrückung 
brachte bei den Juden foldye Kraftäußerungen des Muthes her: 
vor, daß fie ihre Unahhängigfeit wieder errangen, *) aber nur um 
fie wieder aufs Neue bei der entfchiedenen Niederlaſſung der Nö- 
mer in Aften zu verlieren und unter dag roͤmiſche Jod) su fal⸗ 


fen, das zu zerbrechen. ihre vergleichungsweiſe Schwaͤche in einem 


Zuſtande der Nationalaufregung und innerer Wirren, welche den 
Untergang ihrer Republik beſchleunigten, nicht mehr vermochte. 

Außer den Einwohnern von Palaͤſtina war ein anderer be⸗ 
traͤchtlicher und damals nicht minder beunruhigter Theil des juͤ⸗ 
diſchen Volks durch freiwillige oder erzwungene Auswanderungen 
faſt nach allen Himmelsſtrichen bin verbreitet worden; da bilde 
ten fie allgemeine Gruppen unter dem Namen Zerftrenungen oder 


jüdifche Nationen von Afien, Afrifa, Europa, — Sinfeln, deren 


Mittelpunft immer Sjerufalem war, . 

Allein den intelectuellen und moralifhen Standpunft Die 
fer wie jener, die Entfichung und die Verfchiedenheit der Echw 
len, der Secten, die ihre Wurzeln in oder außer bem Lande 


— 





.*) Es war gegen das J. 168 v. Chr., als Antiochus IV., der achte 
Koͤnig aus der Familie der Seleuciden, mehre beſiegte Voͤlker dem grie⸗ 
chiſchen Cultus unterwerfen wollte, unter andern auch die Juden, deren 
Tempel er pluͤnderte, und die endlich uͤber ſeine Kriegsheere triumphirten, 
unter der heldenmuͤthigen Familie der Fuͤrſten der Aſſmonaͤer, oder Macca⸗ 
baͤer, die man nicht mit den ſieben Bruͤdern der Maͤccaber, den Maͤrty⸗ 
rern, nebſt ihrer Mutter verwechſeln darf, Perſonen von ſehr zweifelhafter 
Exiſtenz, und die jedenfalls eine von den Vorigen ganz verſchiedene Familie 
bilden, „Welchen Namen geben wir, fagt Athenäus in feinem Gaftmahl 


. ‚der Selchrten, dem Mahle, das Antiochus Epiphanes, oder der. Berühmte 


genannt, gab, der aber, wenn man feine Handlungen betrachtet eher Epi⸗ 
manes vder der Wüthrich genannt zu werden verdient, Welche Thorhei⸗ 
ten wurden nicht mit den Geldern vorgenommen, die er fig dureh Beraus 
hung alles deſſen, was ihm in die Hände kam, und duch den, wider 


‚ale Rechtsgeſetze gegen den König Ptolemäus Philgmstor während defs 


jen Unmändigkeit begangenen Betrug veriihafft hatte! Seine Freunde trus 
gen zu frinen Werfchwendungen bei;, die Beute der Zempel, die er gepluͤn⸗ 


“ dert hatte, wurde geößtentheils vergeudet. (Athen, lib, V. Cap. 5.) 


x 





hatten, die Beſchaffenheit ber Meinungen biefer Schulen, ihre 
Hoffnungen, Einrichtungen und befonbers die Beharrlichfeie einer 
jeden, ſich als bie gefchicktefien Audleger des mofaifchen Gefeges 
und der alten Propheten geltend zu machen, das babe ich als 
das Wefentliche zu bezeichnen, und bag fol am beflen durch 
diefe zwei wichtigen Sragen beleuchfet werden: | 
Ob das Werk des Sohnes Marik in feinen Beziehungen 
zu dem Zuſtande des gleichzeitigen Judaͤa eine ganz neue Schoͤ⸗ 
pfung, ganz außer der oͤrtlichen Bewegung, oder das letzte Ziel 
einer in ſeinen meiſten Elementen ſchon ſehr vorgeſchrittenen Ar⸗ 
beit vorſtelle? 

Ob der Zufall allein, oder ein hoͤheres Princip eher dem 
jübifchen Wolfe als jeder andern Nation der Vorzeit auferlegt 
hat, der Erde diefe Inſtitution zu geben? 

Nichts ift bekannter ald ber Name, und nichts im Allgemei⸗ 
nen weniger entſchieden, als die Grundpfeiler der drei großen 
innern Schulen von Palaͤſtina: der Phariſaͤer, der Sadducaͤer 
und der Eſſaͤer. Man wird ſehen, daß das vermeintliche 
Schisma der Samariter, das einen betraͤchtlichen Antheil an 
der Bildung des ſogenannten Judaismus genommen, weit we⸗ 
niger aus religioͤſen und moraliſchen Principien als aus politi⸗ 
ſchen Intereſſen entſprungen iſt. Nach dieſen bildeten die in 
Egypten anſaͤffigen Therapeuten und die ſpeculativen Traditio⸗ 
naire oder Cabbaliſten, urſpruͤnglich zu Babylon, als gleichzei⸗ 
tige Schulen Jeſu Chriſti, eine zweite Claſſe von Hebraͤern, 
welchen der Name Orientaliſten beſonders zukoͤmmt. Endlich 
eine dritte Claſſe, groͤßtentheils der ſehr ausgebreiteten juͤdiſchen 
Volksmaſſe angehoͤrend, welche Alexander und die Ptolemaͤer ent⸗ 
weder gutwillig oder gewaltſam nach Alexandrien gezogen hatten: 
dann die helleniſtiſchen Juden, welche ſeit der Begruͤndung dieſer 
Stadt einen hohen Einfluß auf ihren religioͤſen Charakter erlang⸗ 
ten, und ſo die Bewegung, welche die Zerſtreuung der Staͤmme 
angeregt hatte, bis in das Innere von Aſien fortſetzten. Dieſe 
helleniſtiſchen Juden ergaͤnzen die Reihe der Schulen, welche, in 
den conſtituirenden Punkten bes Hebraismus einig, durch die, 
Mannigfaltigkeit ihrer Formen den in den Tagen vor der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung im. Schwunge geweſenen, fremden Hauptdocttinen 
wieder nahten. Daraus ging eine Anlage hervor, welche man 
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ſpaͤter In ber Lehre Chriſti wiederfinden wird, und vermoͤge wel⸗ 
cher eine gewiſſe Zahl verſchiedener Pforten, ſowohl von Seiten des 
Orients wie des Occidents, dem Intereſſe und der Wißbegierde 
anderer Voͤlker ſich aufzuthun ſchienen. 

Aber es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß man nie dahin 
gelangen kann, die Verſchiedenheit diefer Echulen zu erfaflen, 
noch auf ben Standpunkt fich zu verfegen, von dem aus man 
neue Nefultate geroinnen kann, wenn man ſich nicht zuvor cin 
treues Gemälde von ihren gemeinfchaftlichen Grundſaͤtzen und 
alten den hiſtoriſchen Unftänden entwirft, weldye ihrer Entfichung 
- Horangegangen waren. Der erſte Gegenſtand diefed Capitels ber 
ſteht demnach darin: bie conflituirenden Ideen der allgemeinen 
Lehre des hebraͤiſchen Volks, ſeiner Geſetzgeber, ſeiner Pro⸗ 
pheten, die Charaktere, die daraus eine religioͤſe, moraliſche, poli⸗ 
tiſche Reaetion gegen den Orient gemacht, und die vorherrſchen⸗ 
den Geſtalten ihrer Poeſie, welche die chriſtliche Schule immer⸗ 
waͤhrend auf die Perſon und die wur ihrer8 Lehrers ann 
wenden ftrebte, feftsufeßen. 

Als der aͤlteſte Water des Hebrolemue, auf welchen der 
Begruͤnder der chriſtlichen Schule immer gern zuruͤckgeht, als 
Abraham ˖ die aſtrologiſchen Gottheiten und die im ganzen abends 
ländifchen Afien angebeteten blutigen Bößenbilder verworfen hatte, 
um dafür die DVerehrung einer unendlichen, ereigen Macht. einzu 
führen, welche alle die Geſetze und alle die Kräfte der Welt, 
die man für die ſich mwiderfireitenden hielt, in ſich allein vereis 
nigte, hatte dieſe moralifche Umgeftaltung ſich nicht nur auf bie 
Idee von Gore befchränft, fonbern auch die Auffaffungsweife des 
menfchlichen Lebens und bie entfernteſte Zulunft aller Geſchlechter 
der Erde umfaßt. 

Dieſe Goftesverehrung, in der That einer einzigen Macht 
erwieſen, welche, um einer großen Zahl ſich beſſer zu enthuͤllen, 
in der Einbildungskraft und der Sprache feiner Ansleger alle 
die mit ben Bedärfniffe ber Zeit im Verhaͤltniſſe ſtehenden aͤuße⸗ 


ven Sormen erhielt, beganır damit, den im ganzen. Drient dem 


‚Principe bes Böfen zugeſchriebenen abfoluten Fatalismus in fei- 
ner Duelle zu zerſtoͤren. Eine andere Grundlage wurde dem wah⸗ 
ren Geſetze des Menfchengefchlehts gegeben. Diefes Böfe als 
Werfönlichkeit babe über ung nicht eine unveränderliche Ober⸗ 
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herrſchaft, weit entfernt an unſre Exiſtenz dergeſtalt gebunden 

zu ſeyn, um daraus von Natur, den Dogmen und Ausdruͤcken 
von Afien gemäß, einen bußvollen Kerker, einen lediglichen Aufe 
enthalt des Elends — ein Schmergensthal zu machen: es fiche 
entſchieden nur als ein Stachel da, beſtinnnt gu unferm Beſten, 
um uns ſtets als Warnung gu dienen, nur als ein Zufall, 
ale eine vorübergehende Folge unfrer Unwiſſenheit und Leiden» 
fehaften, und das einft. vergehen mäße, um das Leben des Men- 
fhen, das ihm ald ein mittelbared Erzeugniß und als ein Aug: 
fluß der hoͤchſten intelligenten Macht gebührt, in feinem” ganzen 
Glanze fiheinen zu laffen.”) Sogar, nachdem er die allgemeine 





*) Um bdiefen völligen Miderfpruch‘ In der Betrachtungsweiſe bes 
Werths des menfehlichen Lebens, der zwiſchen dem hebrätfchen Monotheis⸗ 
mus mit dem afiatifchen Poluthelömus, zwiſchen der verfländlichen Eins 
fachheit der bibliſchen Natur und den berähmteften Tendenzen bes oriens 
talifchen Myſticismus ſich Fund macht, mit aller möglichen Klarheit wieders 
zugeben, braucht: man nur die Ideen und Bilder gegen einander zu halten, 
welche einerfeits durch die Gencfis, anderfells durch die Worgenländer, nach⸗ 
geahmt von gricchifchen Philofophen, in Betreff des verlornen Paradiefes der 
früheften Seiten, oder des Falles der Geelen dargeftellt werden. Nach ter 
orientalifchen Gypothefe wären viele Gottheiten, Engel genannt, von 
Ehrs und Empörungsfücht zu Kämpfen mit einer Art höherer Gottheiten 
gotrieben worden und hätten nach ihrer Miederlage verdient, in cine nies 
örige Welt geworfen und gefeflelt zu werden. Daraus folgt, daß dieſe 
Unterwelt, diejenige, auf der wir und befinden, und das naturliche Reben, 
von dem wir belebt werden, durch ein, allen menfchlichen Zugenden und 
Laftern vorhergegangenes Geſetz nur eine Periode der Gefangenfchaft und 
Dual andmarhen, welcher einer der gelehrteſten Sefchichtfchreiber der 
Meinungen des Altertbums, Macrobius, folgende Belchreibung widmet: 
„Die Männer, welche es chemals uͤbernommen hatten, fagt diefer Schrifts 
fteiler, und nach ihnen die Anhänger Pythagoras und Plato’s, eine Got⸗ 
tesverehrung und religiäfe Gebräuche unter dis Nationen einzuführen, vers 
fiherfen, e8 gäbe keine fhlimmere Hölle als den menfchlichen Körper, ein 
finftver, flintender, von Blut gefaͤrbter Kerker, worin die Seele eingeker⸗ 
fert if. Sie gaben diefem Körper die Namen: Grab der Seele, Pluto's 
Wohnung, und betrachteten folglich das Untertauchen der Seele in die 
finftre Höhle des menfchlichen Körpers ale den wahren Tod, und die Rüds 
Echt dieſer Seele in die Mitte der Geſtirne, nachdem fie ihre Feſſeln ges 
fprengt Hat, als das wahre Leben,” (Erkl. des Traumes Scipio Gap. 10 11.) 
In dem verlorenen Paradiefe der Genefis hingegen geht die ganze Hands 
fung in dem Gebiete der reinften Menfchheit vor fih, in dem Sinne, daß 
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MVerbräbering ber menſchlichen Familie in der Vergangenheit 
feftgefteiit, indem er fie dem bei allen Morgenlänbern verbreiteten 
Kaftenfofkem entgegen aus einem Stamme, aus einem Ur⸗ 
heber hervorgehen laͤßt, hatte derfelbe Patriarch dieſen ſchoͤnen 
kuͤnftigen Gedanken, welcher bie, feinem Namen zu Theil gewordne 
Berühmfheit rechtfertigt, und der das erklaͤrt, was man den 
. Glauben Abrahams und bie heilige Verheißung nennt, entwif- 
fele. Ihm zufolge werden ſich alle Nationen der Erde, fruͤh oder 
fpät, auf den Geift ihren Geburtsgleichheit zuruͤckgefuͤhrt, in ei⸗ 
ner vollkommnen Gluͤckſeligkeit und wie bei einem Gaftmahl ver: 
einige fehen durch die natürlichen Principien ‚der Antelligeng und 





alle die, von der hoͤchſten Macht dem Adam gugetheilten Chataktere in 
dem Augenblicke, wo er in's Leben tritt, und bevdr fein Ungehorſam und 
Falk ſich ereigneten, genau die wahrhaftigften, die bewaͤhrteſten Verhaͤlt⸗ 
niffe des Menfchen zeigen. Vor feinem Zalle und nicht als Dual ſchreibt 
man dem anne vor, fich mit der Frau zu vereinigen, ihretwegen Water 
-und Mutter zu verkaffen, mit ihre nur ein Körper zu ſeyn; vor feinem 
Falle und keineswegs als Züchtigung gefchicht cs, daß man ihm vorfchreibt, 
zu wachfen und füch zu vermehren, fowohl phyfiſch ale moralifch, und dag 
feine hohe Beftimmung, uͤber welche die Schöpfungsgefihichte nichte Ge⸗ 
naues angieht, darin beftche, die Erde zu füllen, fie zu unterwerfen, ihr 
fchönfter Schmud, ihr Oberhaupt, ihr König zu feyn, und wegen der ihm 
beſchiedenen, fehöpferifchen und vrönenden Fähigkeiten das Bild und bie 
Aehnlichkeit Gottes dafelbft vorzuftellen. Folglich ficht fich, nach der zwei⸗ 
ten Hypotheſe, unfee Erde, das Gebiet des Menfchen, keinesweges verur⸗ 
theilt, ihrer Natur nach ein Thal des Elends, noch das wirkliche Leben 
eine Laſt zu ſeyn. Diefe Benennungen find ihnen erſt und faft nur durch's 
Ungefähr, durch -die Ueberellung Adams, fi der Frucht des Erkenntniß⸗ 
baumes, die am fpäteften reif wird, zu bemächtigen, oder als fein eig⸗ 
ms Innere fih noch zur Ertragung der gefährlichen Thaͤtigkeit anfaͤhig 
fühlte, beigelegt worden. Aber wenn die heftigen Leidenfchaften, die Un= 
wiffenheit, der Echmerz, die Zwietracht daraus Veranlaffung genommen 
haben, ſich über die Erde zu verbreiten, und die immerwaͤhrende .Brmitts 
fang geiftiger Mächte, der mit wahrem Geifte begabten Männer nöthig 
gemacht haben, fo mußten die Revolutionen, weiche diefe Männer auszu: 
führen beauftragt waren, nach dieſer legten Hypothefe immer das Biel 
haben, die Wirkungen des Falle und der zufälligen Verblendung zu bilfen 
und zu befleen, aber. ohne jemals den geringften Angriff auf die Innere 
Wuͤrde der gegenwärtigen Welt, noch auf die natürlichen Charaktere, die 
Gott felbit vom Anfange her an den Namen und an den Hauch des 
Menfchen geknuͤpft hatte, zu machen. | 


43 


der eceſchafebeit bie feinem eignen Geſchlecht — er 


den perſoͤnlichen Auftrag erhalten hatte.*) 


Das Werk Moſes, des tiefſten und kraftvollſten Seife, | 


ber je in legislativer und moralifcher Beziehung unser den Mens 
fchen wieder erfchienen,. war; die hebraͤiſchen Stämme, die intellie 
gente Schule Abrahams, in’ ein wirkliches Volk zu verwandeln. 


Er bekleidete fie, nach dreißigjährigem, langem einfamen Mache . 


denfen und faſt vierzig Sabre lang gebanerten Arbeiten, mit einer 
Nationalität, wovon man eine ihrer vorgiglichfien Grumdlagen, 
welche .die Erfüllung der prophetifchen Verheißung Abrahams, 
"das Anknuͤpfen des Particularrechts durch ein unaufloͤsliches 
Band an ‚das allgemeine Recht, der Beſtimmungen des neuen 
Volks an die der ganzen Welt zum Eu: batte, faſt bei 
jeber Gelegenheit verfannte, 


Aber da man, bevor man etwas vermag, ef feyn muß, - 


fo wie, ehe man fagt: „Ich kann,“ fagen muß: „Ih bin,“ 
blieb Moſes mit Abraham nicht dabei fichen, die Einheit 
Gottes umter der Eigenfchaft von Kraft und Macht zu per 


fonificiren, fondern er weihte In diefem Gotte bie innigfle Ein 


heit des Seyns. Nach) feinem theologiſchen Gedanken, dem noch 


bis heutigen Tages fein altes, von irgend einer gewiſſen Bege⸗ 





*) 1. Moſes 12, 2., 18, 18, Diefelbe — liegt auch der Lehre 
Jacobs zu Grunde. (1. Moſes 28, 14.) Es iſt nun nicht noͤthig, noch zu 
erwähnen, daß der Segen Jehavbas und die wirkliche Gluͤdſeligkeit der 
Boͤlker identifche Ausdrüde ta dem mofalfchen Coder find, worauf ich noch 
zuruͤckzukommen oft Gelegenheit haben werde. Nur das wollen wir noch 
berühren, daß in der Sammlung ber Mifchna oder zweites Geſetz genamnt, 
weiche. mit ihren vielen Erklaͤrungen den Talmud bildet, die berähms 
teften jüdifchen Gelehrten, nachdem fie in folgenden Worten die Frage 
wegen der Erjchaffung des Menfchen laut der Genefis: ‚Warum iſt das 
Menfchengefchlecht aus einem einzigen Menfchen und nicht aus mehren 
hervorgegangen?“ geftellt haben, einen Grund angeben, welcher, fo wes 
nig er wiſſenſchaftlich begruͤndet ift, nichtsdeſtoweniger das orlentaltfche 
Dogma ber Kaften anzugreifen fortfährt: „Der Menſch ift des Eiinftigen 
allgemeinen Friedens halber, darum als einziger erichaffen worden, antıwors 
‚ten fie, damit einer fih gegen den andern nicht bruͤſten koͤnne: Sch bin 
von vornehmarer Abkunft ala Du.” Propterea homa solitarius conditus 


est. «. oh pacem hominum, ne quis se praestantiore patre Bea 


gloriaretur. (Mischna T. %, de — Cap: 4.) 


\ 
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benheit bezeichnetes Denkmal den Woran ernfilih ſtreiig zu 
machen vermag, giebt es nur eine einzige Exiſtenz. bie ſtets thaͤ— 
fig und däuernd ift, welche allen andern befannten und une 
kannten Weſen Leben giebt, fie erhält, um fie wieder zu fich zu 
bringen, nit einer Ordnung und mit Beflimmungen, aus wel⸗ 
chen allmoͤtich die Gefeße der Welt, der menſchlichen Moral und 
ber gefehfchaftlichen Einrichtung fi ergeben.) 

Dur eine immittelbare Analogie erſcheint dieſes Einheits⸗ 
princip wieder unter einer andern Form in der neuen Geſetzge⸗ 
bung. Da exiſtirt auch, im Gegenſatze zu dem Kaſtenſyſteme, 
ein hoͤchſtes Weſen über jede Perſon, jede Klaſſe, über alle oͤf⸗ 
fentliche Gewalten; ein ſeinem Begriffe nach unſichtbares Weſen, 
obgleich ſtets gegenwaͤrtig, aus welchem alle Individualitaͤten 
fließen, und in welchem alle aufgehen; endlich das Wolf, indem 
Drofed diefem Worte bie erhabentfie und vor Vedentung giebt, 





H) 2. Moſes 3, 14. 6; 3., 5. Mofes 32, 40,, Pfalm 100,. 12.13.26, 
27. 28., Pſalm 111, 3. 6. Uehrigene {ft im Intereſſe der Gefchichte der Ideen 
rüglich, die außerordentliche Gemuͤthsbewegung und Geifteserhebung Mufes 
zu beobachten, welche er, nachdem er 40 Jahre ſeines kebens am Hofe der 
egyptiſchen Koͤnige und unter den gelehrteſten Kaſten zugebracht hatte, ploͤtz⸗ 
lich in der Einfamfeit durch bie gefftige Dffenbarung dieſes großen. Prin- 
cips der thätigen Einheit des Weſens empfand, Sollte es nicht ein Be: 
weis ſeyn, daß dieſes Princip ſelbſt feinem Gedanken bis dahin nach fremd 
geivefen, dag es damals ſelbſt unter dieſen Kaften noch nicht befannt war, _ 
und daß es erft ſpaͤter da eingeführt worden?! Was bie Natur des Nas 
Mens Zehen "betrifft, dem der Teyt noch Binzufügt: „dieſer wird mein 
Name auf immer und mein Andenken in allen Beitältern fun!“ fo kommt 
_ feine Wichtigkeit beſonders von dev vynkommnen Uebereinftimmung'mit der 

Idee her, die er aus zudruͤcken hat; es iſt die Bildung eines Hagptworts 
von dem gettwort haja, welcheß Senn, abfolutes Sepn, Seyn in fih 
bezeichnet, . wie Plato mehr als taufend Jahre nachher eins ber Glieder 
feines Dualismus nannte. Noch ehe, diefer Rame ſcheint in ſeiner 
drammattkalifchen Auſammenſetung die hebraͤiſchen Unterſcheidangszeichen 
der drei Hauptzeiten: die Zukunft, Gegenwart, Vergangenheit, dergeftalt 
zu vereinigen, daß es in Wirklichkeit das Gubflankumm und Das allge: 
meinte. Berbum, dag die Eprache ber Menfihen in ſich faßt, Die Idee 
und vorzuͤglich das Factum vorſtellt, die mon Im Grunde after Namen, 
aller Dinge, aller möglichen Perfomen ' wiederſindet ‚wab die ihnen einen 
mehr oder weniger umfaſſenden Theil und — durch welches fie 
das find, was fie find, mittheilten. 





. % 


dad Volk, vorgeftelit als ein einziger Mann, alten Freuden und 
alten Leiden zugänglich, feinen eignen und charakteriſtiſchen Na⸗ 
men führend, welcher bezeichnet: „Nedlichfeit und Kraft, *) umd 
fein perfönliches Gefühl, 

Aus diefer ausgezeichneten Exiſtem und den tweihfeffitigen 
Beziehungen diefer perfonificirten Einheiten, in ber ibealen ober 





Die meiften alten Voͤlker wurden mit den Namen ihrer wahren 
oder vermeintlichen Begründer bezeihnet. Die Amalekiter perfonifititten. 
fih in Amalek, bie Noabiter galten für die Söhne Noabs, die Egypter 
waren die Kinder Mizraim's. Aber der unterfcheldende Zug des Namens 
ZIſrael ift, daß er auedruͤdlich im Intereffe einer Idee, eines Principe zus 
fammengefegt worden iſt und bei den Kindern Abrahams und Jacobs den 
Namen, der bei Ihnen die einzige Blutverwandtſchaft bezeichnet, vertreten 
hat. Sch Habe anderswo gefagt, daß diefer Name Ifrael von der Vers 
einigung zweler hebraͤiſcher Wörter: Jaschar uud EI abflaımmte, welche 
die Idee der Redlichkeit und Macht ausdräden. Der fichere Beweis, daf 
tie Idee von, Kraft, Macht, Oberherrſchaft in die Zuſammenſetzung derſel⸗ 
ben einfließe, ergiebt ſich qus der erften Anwendung, die bei Jacob davon 
gemacht wurde: „Du ſollſt nicht mehr Jacob genannt werden,“ ſagt, die 
Genefls, „ſondern Iſrael, weil Du mit dem Elohim um die Oberhand ges 
ftritten Haft (mit Gott, oder mit denen von Gott verhängten Fuͤgungen) 
und ihm beigefommen, der flärkfle geweſen bift.“ (1, Moſes 32,28.) Der: 
fichere Beweis, daß bie Idee der Redlichkeit auch auf eine weſentliche Art 
hinzutritt, fließt nicht nur aus der Ermahnung Abrahams an fein Haus, 
in Allem gerecht und veblich zu handeln, und aus vielen andern Anfpieluns 
gen derfelben Art, fondern noch aus bem, daß das hebraͤiſche Volk, außer 
dem Eigennamen Iſrael, auch einen befondern bibliſchen Zunamen hatte; 
der iſt Jesohurun, melher dev Gerechte bedeutet, und der, von derfelben 
Wurzel jaschar abflammmenn, immer im Lateiniſchen durch nectissimus, and 
im Altfrangofischen durch Ie dreityrier, deu Rebliche, gegeben wird. Gads 
lich vernollftändigt eine, von dem Buche Joſua gewaͤhrte Folgerung dieſe 
Etymologie des Namens Iſrael, die ich mit ebenſo viel Sicherheit der 
Etymologie Philos unterſchob, die "allgemein angenommen wird, und die, 
mitteljt der Zuſammenftellung raha el ihm die Bedeutung giebt: Gott 
fehen. Allein in dem fombolifchen Gemälde der Geneſis handelt es fich kei⸗ 
nesweges für Jacob um’s Schen, fondern um’s Kämpfen in der Idee, und 
Wiederſchen durch ſaue Kraft. Dieſes Bud; Joſuna erwähnt einer fehr al- 
ten Chronik des juͤdiſchen Bolks, Die man Sepher Jaschar, das Buch des 
Gerechten und nicht der Gerechten, wie es die Vulsata uͤberſetzt, 
nannte. (Hs Moſes MR, 46., Jeſaig M, 1. 2., Aolua 20, 13.) Die 
kutheriſche Ucherſetzung laͤßt die directe Uekrtragung des Wortes Jeschu- 
run hinweg und erſetzt es durch: net. . ed 


— ‘ 
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. reellen, lobenswerthen oder regellöfen, gegenmärtigen ober kuͤnfti⸗ 


gen Entwickelung der Nationaleinheit, des Volksweſens entfprang 
plöglich .eine glänzende Poeſte, die nicht nur die wirklichen He⸗ 
bräer, fondern auch alle aufgenommenen Sremden umfoßte und 


weit davon entfernt war, aus ‚Grundfag nad) einer abfoluten 


Holirung zu fireben, wie .man fo oft und fo unpaffend geaͤu⸗ 
Bert,*) vielmehr im Gegentheile ben angebornen und unantaſt⸗ 
barſten Stol;z hatte, allen Voͤlkern der Erde ein Panier, ein Licht, 
ein ———— und nachahmenswerthes Muſter zu werden. 


Aug diefer Poeſie wollen wir nur buchſtaͤblich die zwei Bil⸗ 
der, die intereſſanteſten durch ihre Art, den geſetzgebenden und 
moraliſchen Gedanken kurz auszudruͤcken, entnehmen, ohne welche 


es ſtets unmöglich ſeyn wird, mit Sachkenntniß das Judenthum, 


Chriſtenthum, noch das, was ihnen wahrſcheinlich nachfolgen wird, 
zu beurtheilen. Bei den treuen Hebraͤern würde die National 
perfonification, das in dem: idealen und collectiven Einne gewons 
nene Volk, ohne zu viele harte Proben auszuſtehen, alle feine 
unveränderlichen Beflimmungen bes Friedens, Reichthums, Ruhms 
vollbringen und nach Belchaffenheit der Zeiten und Umftände die 
Wiſſenſchaft des wirklichen Lebens, die es fich zu feinem Haupt ⸗ 
gegenſtande macht, bie auf den hoͤchſten Punkt bringen. Dann 
werden die erſtaunten Nationen ihm von allen Seiten zuftrömen, 
um in die Ausfprüche Gottes, gegen den feine Huldigungen ſich 
richten, eingeweiht zu werden — eines Gottes, der ſich ohne 
Unterſchied und ohne Myſterien allen Menſchen enthuͤllt, der 


- die Voͤlker durch die Weisheit und Kraft aus dem Zuſtande ber 


Schaverei zog und ihnen fagte, mit anfgerichtetem Haupte zu 
sieben; der fie num dem mwohlthätigen Joche des Geſetzes unters 
warf, der fie endlich Iehrte, ihre Kriegswerkzeuge in Pflug. 
fhaare zu verwandeln. Wenn aber die Hebraͤer einen falfchen 





*) Ich werde. noch mehr als einmal auf diefen Punkt zuruͤckzukom⸗ 


men haben, welcher in dem 5. Buche meiner Geſchichte der moſaiſchen Ins 


flitutionen, unter dem Zitel: „auswärtige Verhaͤltniſſe‘ erheifeht hat, daß 
ich von der Eroberung Canaans, betrachtet als Nothwendigkeit des. Beits 
geiftes von den Nationen als- — von Fremden als. RUN be: 
fonders handelte, 
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Meg einſchkagen ſollten, wuͤrden ſchwere Lehren für alle andern 
Hölfer*) unter einem verzerrten und widrigen Anblick daraus he 
vorgehen; da würde diefelbe Nationalperfonification, der Mann 
der Redlichkeit, als Dpfer der bitterften Schmerzen zerriffen von 
feinen eignen Kindern, feine Glieder zerſtreut nad) allen Or⸗ 
ten bin, der Spott der ganzen Welt ſeyn; fein bintiges Ge⸗ 
wand. würde in Lumpen gzerriffen, fein Siegeskranz in Schande 
verwandelt fenn, man wuͤrde ihn wie einen Todten in.den Staub 
und ben Graben geworfen erblicken, aber um einft wieder auf's 
Neue an’ Licht zu treten, um verjüngter und glängender wieder 
zu erwachen, weil es weder dem Gedanken, der bei der Schoͤ⸗ 
pfung deſſelben vorwaltete, noch dem Intereſſe der Menſchenge⸗ 
ſchlechter ziemt, ihn umkommen zu laffen.**) 

Das ift die Grundlage und bie conflituirende Form des Her 
braismus. Die zweite Srage dieſes Capitels betrifft die hiſtori⸗ 
ſchen Begebenheiten, welche die an feine Lehren. gebrachten Mo» 
dificationen, die Lebhaftigfeit der Nügen, Klagen und Triumph 
gefänge feiner Propheten, den auf ihre Erwartung ded Meſſtas 


bezuͤglichen Text, endlich alle die Verhältniffe, welche vor der 


Begründung „und Verſchiedenheit der Schulen exiſtirten, bie bald 
als Handelnde Perfonen in dem großen. Drama Jeſu Chriſti 
auftreten ſollen, am beſten erklären: Unter diefen hiſtoriſchen 
Ereigniffen muß man crfllih die Trennung des _ hebräifchen 
Volks in zwei ‘Königreiche nennen. Diefe innere Revolution gab 


r - —* 





9) Die folgenden Texte, zn deren Beleg ich, je mehr ich in dem Ger 
genftande weiter vorruͤcke, deſto mehr andre Zerte noch anzufähren Haben 
werde, entfprechen faft buchftäblich allen diefen Ideen; fie dienen dazu, 
den vorherrfchenden Charakter des hebräifchen Gefeges zu betätigen, wels 
ches einerfeits die unerfchütterliche Ueberzeugung hatte, daß fein Gedanke 
einft die ganze Erde umfaffen werde, und das anderfeits in die Innern 
Wirkungen diefes Gedankens und in die Macht des Beifpiels, opme, wie 
die anerfannten großen Religionen, die Wuth des Proſelytismus, noch die 
Gewalt der Waffen anzuwenden, fein Hauptmittel zur moralifchen Er⸗ 
oberung und Ausdehnung legte. (Geſch. der mof. Inſtitutionen.) 5. Mor 
fee 4, 4.—8., 3. Moſes 26, 13., Sefala 4, 1. — 4., 41,8, 9, AU 
1,—6., 43, 9., Micha 4., Sefaia 32, 17, 

Re) 5. Mofes 28,, Seremias 24, 9,, Jeſala 42, 1. 19. 24,4% u. 
2., 52, 13. 14,, 53, 3 4.7, 9, 10: 11, et 12. 26, 


. 
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dem fogenannten Judaismus der famaritanifhen Secte und ei⸗ 
ser öffentlichen Umgeftaltung des Gögendienftes die Entfiehung. 
Gewoͤhnlich fpriht man davon unter dem Namen der sehn fü- 
diſchen Stämme, obgleich bie mit dem Worte Schisma aus _ 
ſchließlich verbundne religiöfe Bedeutung weit entfernt ift, das 
Zuſammentreffen ber natärlichen und politifchen Intereſſen, die. 
darin verwickelt waren, und die Neaction der meiften Provinzen 
des Landes”) gegen bie Obergewalt ihrer Hauptſtadt wiederzu⸗ 
eben. Ra: | 

- Dann ein andred Ereigniß, nicht minder merfwärdig megen 
des neuen Einfalls, den, die von der Geſetzgebung Mofes zuruͤck⸗ 
gebrängten Dogmen bed Drients bei den Juden machte, und 
wegen ber Ideenverbindung, die ſich daraus ergab, und meldyer 
die Lehren des Sohnes Marias niit der vollſten Wahrſcheinlich⸗ 
feit als aͤußerſtes Ziel dienen wird: ift die allmäliche Zerſtoͤrung 
der wichtigften Hauptſtaͤdte eines jeden getrennten Theils dieſes 
ifraelitifchen Volks durch die morgenländifchen Eroberer und die 

Verfegung der Stämme in Maffe jenfeits bed Euphrats, 
| Die Regierung Davids, welche die mit feinem Namen bes 
zeichneten Dichtungen in einer allegorifchen Außenfeite als eine 
fichtbare Figur der Arbeiten, Leiden und der als fiegreich vermus 
theten Zukunft des ganzen hebräifchen Volks“) oft darſtellen, 





*) Die Hebräer bildeten wahre Stämme, nad) der Art bee Araber, 
fo lange fie in Egypten oder in der Wüfte waren; aber als fie unabäns 
derlich an einen Boden gebannt waren, wurden aus diefen Stämmen 
Eleine Provinzen, indem ganzen politifchen Umfange diefes Wortes. Wenn 
man über die Eintheilung ihres Landes und über ihre innere Einrichtung 
nur einige Augenblide nachdenken möchte, wirde man über die Faͤhig⸗ 
keit zur Gefeggebung erilaunen, welche mit allen Mitteln, die ihr der 
Zeitgeiſt nur bieten Eonnte, diefe zwei wefentlichen Grundfäge der Centraliſa⸗ 
tion, mit welcher die Einheit und die Kraft verbunden find, und den der 
Zhellung oder lleber der Sheilbarkeit, die einem Volke Leben und Bewe⸗ 
gung verleiht, tief besechnet hatte. (S. Geſch. der mof, Snftitutionen,) 


=) Die unter Davids Namen gefammelten Dichtungen, die Pfal- 
men genannt, von einem griechifchen Worte, welches das Berühren der 
Saiten der mufifalifhen Inſtrumente bedeutet, bilden cine Sefammthelt, 
im Hebraͤiſchen das Buch der Lobpreifungen (Sepher teliilim) betitelt, Eis 
nige davon „find Samuel oder dem Gollegium der im criten Buche der 
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hatte unter den Juden unausloͤſchliche Erinnerungen zuruͤckgelaſ⸗ 
fen. Die Fehler feines, Lebens fonnten die vielen guten Eigen- 
ſchaften dieſes Königs nicht verdunfen. Er hatte bie Ehre, 
dad Innre des Staats zu organifiren, die Zufammenrottungen 
der Nachbarvölfer niederzuſchlagen, den Kriegsſchauplatz aus fels 
nem Gebiete gu verweiſen, und unter feiner Aufſicht erlangten 
die hebrdifchen Waffen einen Ruf, welcher der beſte Schuß 
des langen Friedens der folgenden Negierung war. Im Jahre 
1000 ungefähr vor Ehrifto, hatte das glänzende Genie Salomo's, 
feines Sohnes, aus Serufalem ein erſtes Alerandrien, commerciell 
und intellectuell sugleich, gefchaffen. Ein großer Ideenaustauſch 
waltete in dieſer Stadt ob zwifchen den Weifen ber drei alten 
Erdtheile. Der König felbft verfocht dafelbft niit einer Beſtimmt⸗ 
heit der Sprache, auf welche die ſadducaͤiſche Schule ſpaͤter die 
Strenge ihrer Meinungen ſtuͤtzte, die Vortrefflichkeit der hebraͤi⸗ 
ſchen Weisheit, welche das menſchliche Leben als eine ſehr hohe 
Wohlthat betrachtete, im Gegenſatze zu dem Myſticismus des 
Orients, der gewoͤhnlich die goͤttliche Wohlthat in den Tod, und 
den Anfang des wahren Seyn's in ſeine unterirdiſchen Staͤdte 
oder Necropole *) verſetzte. | 





Dichter erwähnten ſingenden Propheten, äugefchrieben werben. Ein gro⸗ 
fer Theil rährt von David felbft her: andere von den Mufltlehrern, wel⸗ 
che zu feiner Zeit die Chöre im Tempel leitetenz eine Eleine Zahl aus der 
Salomontſchen Epoche, mehre von der Beit Joſaphat, und befonders bon 
den Dichtern in der babylenifchen Gefangenfthaft, oder von denen, die bei 
der Ruͤckkehr das Volk zum Wiederaufbau Serufaleme lebhaft ermuntetten. 
Aber was in den Pfalmen als das Intereſſanteſte wahrzunehmen ift, 
und was Feine Ueberfegung je wird wiedergeben Können, ift, daß fie un 
fprünglich verfaßt worden find, um von den Maflen laut abgefungen zu 
werden, deren Zahl laut des Buches des Chronika auf 4000 ſich belaufen 
foll; fie wurden von muſikaliſchen Inſtrumenten begleitet, deren Erſindung 
man, demſelben Buche zufolge, dem Genie Davids zu verdanken hat, 
(1. Chronik 24, fonit 23, 9. 25.) = 

*) Die Note D. am Ende dieſes Bandes ſtellt die bedeutfarnften 
Grundlagen ale Beleg dar; fie beftätigt die hiftorifche Nichtigkeit dieſes 
Widerfpruchs det Doctrinen von der Natur des menfchlichen Lebens durch 
den feltfamen Wergleich einer Etelle aus Plato’s Phaͤdon, welche die ori⸗ 
entalifche Lehrmeinung, mit dem religiöfen und berühmten Gebete des Re: 
nigs Hiskla darftellt, das die Doctrin det Hebräet ei —— 
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Nach: diefen Zeiten wurden schn Stämme Iſraels zu 
dem verhaͤngnißvollen Entfchluß getrichen, dag Nationalband gu 
Söfen und ſich zu einem befondern Königreihe zu conflitmiren, 
um die Nichtbeachtung ihrer gerechten Klagen über maßlofe 
Verſchwendungen ded Sohnes Salomon’s zu beftrafen. Daraus 
entfianden heftige Kriege mit dem Königreiche Juda, beftchend aus 
den, em Nachkoͤmmling David's ergebnen zwei Stämmen; -und 
diefe zwei Theile eined einzigen Staats gebrauchten einer gegen 
den artdern Kräfte, die feldft, wenn fie in Gemeinfchaft wirkten, 
kaum binreichten, um den Nachbarvölfere und der Gefahr ber 
affprifchen Einfälle zu widerſtehen.“) 

Da brachte dag Verlangen der Stadt Sichem, fpäter ber 
Stadt Gamarien, ihrer neuen Hauptſtadt ben moralifchen 
Charakter der Untergeordentheit, den .fie neben der Hauptftadt 
Davids hatte, zu nehmen, die Vertheidiger des losgeriſſenen Koͤ⸗ 
nigreichs auf eine politifche Idee, welche das religiöfe Dogma 
der Samariter- Secte geworden if; man müße, fagten fie, 
Jeruſalem die Ehre flreitig machen, vermoͤge des Geſetzes bie 
Mitte des verſprochnen Landes, der einzige paſſendſte Ort zu ſeyn, 
um daſelbſt den Tempel und den allgemeinen Mittelpunkt der 
Nation zu errichten; dieſes Recht kaͤme einem andern Theile des 
Landes, einem Berge Namens Griſim zu, wo einſt eine große 





*) 1. Könige 12., 2. Chron. 10. — Mehre Irrthuͤmer, die man uͤber die 
Geſchichte und Geſetze des hebraͤiſchen Volks verbreitet hat, ruͤhren von den, in 
der Vulgata angewandten lateiniſchen Woͤrtern servus und servi her, um die 
Ableitung von dem hebraͤiſchen Wurzelwort Abad zu überfegen. Die franzoͤ⸗ 
fifche Bedeutung des Tateinifchen servus entfpricht im Allgemeinen dem Worte 
Eclave, und indem man dabei ftehn blieb, fah man die Seclaverei aus allen 
Phraſen der hebräifchen Ueberlieferung hervorgehen. Allein das Textwort hat 
eine ber ausgedehnteften Bedeutungen; es faßt jede Art von Unterwürfigfeit, 
moralifche, politiſche, bürgerliche und induſtrielle in ſich: es heißt gehorchen, 
ehren, wie in unſrer poetifchen Sprache, lichen. Alfo in der oben anges 
führten Stelle haben die Aelteſten Rehabeam angerathen, fih zum Eclaven 
des Volks zu machen, damit das Volk fi zum Sclaven bes Königs ma⸗ 
che, mit andern Worten, damit beide immer Sclaven und Diener ber allges 

meinen Juſtiz und des Geſetzes werden, die: gleichfalls dem Könige und 
Wolke gebieten, (In der Intherifchen Ueberfegung ift es richtig wiederge⸗ 
geben. Der Ueberfeger.) | 
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Fcierlichkeit Batt fand, und bie von ihrem eignen Boden abhaͤn⸗ 
gig wäre”) Seinerfeits fürchtete der neue König ber zehn 
Stänme, durch die allgemeinen Sefte, welche jährlid, mehre Volks⸗ 
Berfammilungen in Jeruſalem gumegegebracht, und die von bem 
Gefeßgeber die Beſtimmung erhalten hatten, den Stämmen oder 
Provinzen eine Gelegenheit zn geben, fih in Samilien in der Ge 
genwart ihres Gottes der Einheit wicbereingufinden und jeden 
Gedanken von Zwiefpalt und Haß zu erlöfchen, feine Krone ge 
fährbet zu fehen. Darum breilte er ſich, ben, die Einigungsten 
denz untergrabenden Gößendienft twiedereinguführen um bie jähr- 
lichen Zufammenfänfte in Serufalem zu verhindern, und biefe 
entfcheidende Verletzung ded Grundgeſetzes, welchem gu entſa⸗ 
gen die empoͤrten Staͤmme ſich nicht einen Augenblick beſannen, 
ſtuͤrzte ihn in die ſowohl für das Land, als für ihn ſelbſt ungluͤck 
lichſten Folgen.“) 


Aus einer entgegengeſetzten Neigung, und um ſich von den 
Stämmen, bie zum Theile den Cultus ihrer Vorfahren abſchwo⸗ 
ven, beffer zu unterfcheiden, gab das Volk des Reichs Judaͤa, 
wo ber allgemeine Geſchmack für die religisfen Ceremonieen übers 
dies feine ganze Gewalt ausübte, einem nicht minder übertrief nen 
Hange nad) in ber Ausübung der Formen diefes Cultus. Hier ift 
nun der natürliche Urfprung und der Grund bed Judaismus im 
engern Sinne, Diefer erfte und große Zweig des Hebraismus, 
den die pharifäifhe Schule entwickelt und in beit ganzen Um⸗ 
fange ſeines Princips erſchoͤpft Hat, mußte ihren Geiſt, ihre Kraft 





2) 5, Mofes 11, 29., 27, 12: Joſua 8, 33: 

.*) Ohne Zweifel würde ich, wenn ich die Etellen zu citiren untetlie⸗ 
ße, dem Vorwurfe ausgeſetzt ſeyn, politiſche Abſichten vorausgeſetzt zu ha⸗ 
ben, um die Thatſachen aneinander zu reihen: hier ſind meine Beweiſe: 
„Und Jerobeam ſprach in ſeinem Herzen: Wenn dieſes Volk nach Jeruſa⸗ 
lem zieht, um zu opfern, fo wuͤrde bie Regierung wieder an das Haus 
David kommen: das Herz dieſes Volks moͤchte zu Rehabeam ſich wen⸗ 
ben, mich toͤdten und ſich ihm unterwerfen. Darauf ſprach Der Koͤnig, 
nachdem ct zwei goldne Kälber hatte errichten laſſen: es iſt fuͤr euch zu 
beſchwerlich nach Jeruſalem zu gehen, Hier find deine Götter, o Ifrael, 
die dich aus Egypten gefuͤhrt. (1. Koͤnige 12, 26. ff.) 
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dahin lenken, die Erfoderniffe der Außern Verrichtungen und bie 
materielle Ehrerbietung vor dem Buchftaben des Geſetzes deſto 
mehr zu vermehren, je mehr ihr das Geſetz in feiner religiöfen, 
nationellen und moralifchen Exiſtenz ‚bedroht fehien. 


Die Töne der Propheten, an die das Chriftentfum mie die 
andern juͤdiſchen Schulen alle feine Pläne zu knuͤpfen unab- 
änderlich beabfichtigen wird, ließen fi) num allgemein unter bem 
Drucke dieſer Umftände oder ihrer natärlichen Ergebniffe vernehs 
men. Einerfeits, in ber That, die Staatsverwirrung, das Ein- 
dringen des Goͤtzendienſtes, die tägliche Uebertretung ber nuͤtzlich⸗ 
ften und Beiligften Geſetze, die abfcheulichen Kriege der zwei ge⸗ 
theiften Rönigreiche, die Hilfe, um die fie fremde und entfernte 
Voͤlker anfprachen, der Wortheil, den alle dieſe Zerwuͤrfniſſe den 
nächften und erbittertfien Feinden des Landes gewährten, endlich 
die Thorheit dieſer Nachbarvölfer, die ihnen die Drangfale 
der Hebraͤer zur Luſt machte, und ſolche zu nähren verleitete, ans 
ftatt die Vereinigung zu fuchen, um den affyrifchen und babylos. 
niſchen Niefen gemeinfchaftlic) zuruͤckzutreiben, dieſe find’ die 
Urfachen der heftigen Verweiſe der Propheten, ihrer büftern und 
feltfamen Gemälde, worunter befonders dieſes unfre Aufmerffam- 
feit feſſeln fol: Judaͤa, in Serufalem gefaßt, erſcheint in ihren 
Schriften bald. als eine Jungfrau, befruchtee von der Weise 
heit, beftimmt, unter großen Schmerzen ein gerechtes Volk zu 
gebaͤren; bald als ein chebredyerifches und gefchändeted Weib, 
dag ſich mit Samarien, feiner Schwefter, den milden und tän« 
delhaften Umarmungen feiner brohendften Gegner hingiebt. *) 
Dies find die Urfachen der furchtbaren Geſichter, mit welchen 
die Stimme dieſer Propheten den allmdlichen Fall aller befannten 
Reiche und Inbaͤa ausfpricht; aber fie fügen immer den Unter⸗ 
fhied hinzu, daß erfire, einmal geftürzt, ſich nicht wieder erheben 
würden, fie find eine Macht, fagten fi, auf Sand erbaut, dage⸗ 
gen waͤre eine unausbleiblihe Stunde des Erwachens der bes 
bräifchen Perfonification vorbehalten, welche vermöge ihrer morgs 
liſchen Bildung fi) an die Natur der Welt gebunden fähe, und 





“) Jeſalas 7, 14., 54. Klagelieder Serem. 2, 13, { 
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der es nicht an Kraft gebraͤche, um er Erſchuͤtterungen u 
rer *) 

Andrerſeits nahmen alle ihre troffeeichen Berfprechungen gerne 
einen Ausdruck an, anf den dad ganze Land zur Zeit Jeſu Chriſti 
feine Hoffnungen gründete, Aus dem Fuͤrſtengeſchlechte Judaͤa's, 
aus dem Gefihlechte Davids, ald Muſter der Weisheit und des 
Ruhms genommen, wird einſt ein Befreier erfichen, welcher, wie er 
aber, mit hoͤhern Bollfommenheiten ausgeruͤſtet, die Macht des Geis 
fies mit der Macht der Seele und dem Muth vereinigend, über 
allen äußern Druck frinmphiren, die zwei getheilten Staaten unter 
einen Scepter des Friedens zuruͤckzubringen wiffen würde; ber Ju⸗ 
ftig würde cr ihre Nechte, dem Wolfe feine Würde, dem Leben 
alte die Annehmlichkeiten, mit denen es der Himmel urfprünglid, 
begabt hat, wiedergeben; endlich wuͤrde er das wahre Iſrael, feir 
ner urfprünglichen Beſtimmung sufolge, als Flagge und Paniet 
den andern Völkern der Erde dienen laffen, um aus allen Samı- 
lien der Kinder Adams nur eine yon der bewundernswertheſten 
Einheit belebten Wölkerfamilie, zu bilden. **) 

Das Königreich Iſtael, oder das erſte Wolf Samarieng, erlag 
ben affpriichen Waffen, nachdem es in feiner Hauptſtadt eine Bes 
lagerung von drei Sjahren ausgehalten hatte, im Jahre 722 uns 
gefähr vor chriftlicher Zeitrechnung, im Laufe der viergehnten Olym⸗ 
piade, einunddreißig Jahre feit ber Gründung Noms, achtsig Fahre 
feit dem Tode Lycurgus, und eben fo viele Jahre wor der Geburt 
Solons. Der Sieger, in der Abficht, die Gewalt feiner Waffen 
bis an die Küften des Mitteländifchen Meeres Hin beffer zu befe- 
figen, verpflangte durch Gewalt und durch eine, zu biefer Zeit uͤb⸗ 
lich geweſene Maßregel den größten Theil der zehn Stämme jens 
feitd des Euphrats und ſetzte dafür heidnifche, aus feinen eignen 
Staaten***) gezogne Colonien bafelbft ein. Diefe find bie neuen 
Samariter, bie bald die Quellen mehrer Secten wurden burd) 
die Annahme ber, ihren Ideen und ihrem frühern Eultus ange- 
paßten mofaifchen Gefege, umd die bei dem Wolfe Juda unaus« 





2) Jerem. 31,.35. 37. 
” Jeſaias 11, 1--10., 32, 1. 2,, 5%, 56, 19,23. Jerm. 31. Hefekicl 34. 
) 2, Könige 17, 6. 24.,.15, 20, 
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bleibliche und dauernde Gefaͤhle von nationefllem Mißtrauen und 
Seindfeligfeiten erregten. 

Hundert vierunddreißig „Jahre fpäter, beinahe neun Jahr⸗ 
hunderte nach dem Ausgange aus Egypten, ein Jahrhundert 
vor der Schlacht bei Marathon, achtzig Jahr vor der Vertrei⸗ 
bung der Tarquinier und im Jahre 588 vor der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung wurde Jeruſalem und der erfie Tempel nad) einem ver 
zweiflungsvollen MWiderflande der Flamme und dem Gchwerte 
der Morgenländer Preis gegeben. Der Eroberer, der fchon dem 
Meiche der Pharaone einen Todesſtoß verfeßt hatte, verpflanste 
die aufgeflärseften und betriebfamften Klaffen Judaͤa's nad) Bas 
bylon. Außer diefen verließen auch Bald mehre Schaaren aus dem 
heile des Volks, die er in dem Lande zurüchgelaffen und der vers 
geblich noch einige Aufftände gegen feine Herrſcher verfucht hatte, 
trotz dem eifrigen Widerftande eines der befannteften Propheten, 
ihren Heerd. Sie vereinigten ſich in Egnpten,*) mit andern in 
diefen Gegenden feit den erften Einfähen der Aſſyrer fi) nieder 
gelaffenen jüdifchen Eolonieen, und wohin Alerander und die Ptos 
komder zwei und ein halb Jahrhundert hernach neue und fehr 
sablreiche Eolonicen ihrer Brüder kommen ließen, um bie Stadt, 
die fie gegründet hatten, zu bevölfern. **) 

Zu Gunften fo Vieler Millionen ausgemanderter Menfchen, 
die dag Lebensbeduͤrfniß nach allen Seiten hin gerftrente, ver 
breitete ſich ber hebraͤiſche Schwur mit feiner unmiderftehlichen 





*) 2, Könige 24, 14,, 25, 12. 2. 2, Chronik, 36, 20, 
42, 10, \ 


*) „Ptolomaͤus Soter,“ fagt der Geſchichtſchreiber Joſephus, „zog mit 
aller Gewalt viele Bergbewohner aus Judaͤa, aus den Umgegenden Jeruſa⸗ 
lems und Samariens, um ſie nach Egypten zu ſchicken. Viele andre Juden 
ließen ſich freiwillig in dieſem Lande, wegen der Fruchtbarkeit deſſelben, nie⸗ 
der, auch wegen des Wohlwollens, das der König ihrer Nation bewies. 
Shrer Obhut wurden mehre wichtige Kriegsplaͤtze anvertraut, “ (Joseph. 
antiquit, jud. lib, XI, contra Appion, cap. IL) 

‚ „Begen Chriſti Geburt wurden von den fuͤnf Bezirken der Stadt 
Alexandrien, die man mit den fünf erſten Buchſtaben des Alphabets be: 
seichnete, zwei faft nur von Juden bewohnt, die außerdem noch Bewoh⸗ 
ner in den andern Viexteln hatten.“ (Philo contra Flaceum,) 


gerem. 
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Macht Bid an die Außerflen Grenzen des Morgenlanded und 
erlangte einen directen oder entfernten Einfluß auf alle fernere 
Modificationen feiner Doctrinen; da wirften auch bie morgens 
ländifchen Dogmen mit aller Gewalt auf das Wert Moſes, der 
fie aus feinem Schooße entfernt gehalten hatte, zurück und. ver⸗ 
handen ſich mit den heiligen Urfunden der Juden durch eine Art 
von Auslegung, auf die mir in ber Folge Immer wieder zuruͤck⸗ 
fommen merden. Ä 


Mehre Hauptglieder der gefangenen Nation hatten Zutritt 
am babylonifchen Hofe und in den Collegien der Weiſen des 
Reichs. Einer von ihnen, aus koͤniglichem Gebluͤt entſproſſen, 
gelangte zu dem Range eines der erſten Oberhaͤupter von vier 
gelehtten Geſellſchaften dieſer Stadt. Noch mehr, nachdem er 
Zeuge des Sturzes des chaldaͤiſch⸗babyloniſchen Reichs gewe⸗ 
ſen war, wohnte derſelbe Hebraͤer mit einem ſehr hohen Range, 
mit dem Titel des erſten Miniſters des Koͤnigs, der Entſtehung 
der perſiſchen Monarchie bei.“) Da pries er, unterſtuͤtzt von 
einer großen Zahl ſeiner Gefaͤhrten, in Mitten der aufmerkſa⸗ 
men Magier, die unendliche Einheit des Weſens, die voͤllige Ein⸗ 
heit der Maͤchte, welche die Welten regieren, die Einfachheit und 
Reinheit der Opfer, die urſpruͤngliche Gleichheit aller Menſchen, 
dad hohe Anſehn des Wortes, die, der phyſiſchen und mos 
raliſchen Realitaͤt des menſchlichen Schickſals beigelegte hohe 
Wichtigkeit, alle conſtituirenden Prineipien des juͤdiſchen Ges 
feßed, die mit einem lebhaften Gepräge die gemifchten, bald 
nachher befannt gemachten Werfe bezeichnet - haben, in einem 
Geiſte perfifcher Reformation, unter dem verchrien, obgleich 

fehr ungewiffen Nomen von Zoroaſter oder Zerduſcht. — 


*) Dan, 2, 46., 5, 55., 6, 1. 


**) Die Note E. am Ende des Bandes unterfucht die Einwirkungs⸗ 
weife, welche die Juden auf die orientalifchen Völker geübt, näher und 
fielt einige Nachweifungen über Zoroafter und zwei andre, in biefem Welts 
theile unter verfchiednen Titeln berühmte Perfonen zufammen, Aber was 
die conftituirenden Grundfäge des hebrälfchen Geſetzes, die ich jetzt er⸗ 
wähnte, betrifft, p ſcheint es mir paffend, an eine wefentliche Behauptung 
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Die, Hebraͤer ihrerfeltd zogen aus dieſem Verkehre Begriffe, 
Ideen, die ihnen größtentheild neu waren, und Unlagen zur 
Aſcetik, welchen das Schmachten in der Verbannung viele Nah⸗ 





zu erinnern, die ich in meinen feähern Arbeiten entwicelt habe, melde, 
beim erften Anblick, Dielen alle Züge eines Paradoron dargeboten hat, 
Als ich in meinem mofaifchen Gefege und in meiner Geſchichte der mo: 
ſaiſchen Snftitutionen gegen die faft allgemeine Anficht dargelegt Habe, 
daß der Name Theosratie oder Oberherrſchaft einer Prieſterkaſte auf 
die, mofaifche Inftitution [ehr Abel angebracht fey und dem. Namen Nor 
mocratie oder Herrſchaft und Religion des Gefeges weichen muͤße, habe 
ich damit nie fagen wollen und habe es auch nicht gefagt, daß nicht Als 
les im Namen Jehopa's ala Here und Herrfcher, als Duelle der Einheit, 
Macht und Gerechtigkeit zu Stande gekommen fey, das hieße die Wahrs 
fiheinlichfeit Iengnen. Die Frage war nicht fo; fie bewegte fich nicht in 
der nominellen und theoretifchen Theocratie; ich. hatte fie von dem reellen 
Gefichtspunkte aus, nämfic, von demjenigen aufgefaßt, den man in uns- 
ver gewöhnlichen Sprache und in unfern Büchern, zumal wenn man von 
den Theocratien des Drients fpricht, an diefes Wort Enüpft, von dem 
Sefichtöpunfte der Iegisfatinen und politifchen Theocratie. Als nun Mo: 
ſes den Hebraͤern geſagt hatte, daß ſie anders als alle andern Voͤlker 
der damaligen Zeit eingerichtet wären, (Deuter, 18, 14,) fo hatte er 
die Abficht, hiermit etwas Sinnliches auszudruͤcken; diefes Etwas tft nun 
die Frage, und diefe Frage erſtreckt fich nicht nur auf äußere Formen, 
fondern auf den Grund feldft und auf alle Theile diefes Grundes, Alfo, 
um uns beffer zu verftändigen, ift es wahr oder nicht, daß’ in ihrem Ur⸗ 
fprunge, ihren Functionen, in den Grenzen ihrer Rechte, in den Gewals 
ten, mit denen fie Individueller Weife die Priefter= Behörde der Hebräer . 
hervorhob, viele und lebendige Unterfehiede mit den Prieſterkaſten andrer 
Morgenländer darbot? (Gefch. der mof. Saft. Buch II. Cap, I.) Sit es 
wahr ader nicht, daß der Gehorfam gegen das Gefes feinen Grund in ber 
unmittelbaren und freiwilligen Ganetion des jüdifchen Volks hatte? Ge 
hörte nicht die Auslegung des Geſetzes, bis auf Eultusgngelegenheiten, größs 
tentheild einem, aus den Aelteften der Nation gebildeten hohen Rathe? 
War nicht quch diefes pünktlich gefchriebene und dadurch in den fehr ſtuͤr⸗ 
mifchen Zelten den Schwankungen der Mächte und den afintifchen Were 
hältniffen des Myſteriums entzugne Gefeg in allen feinen Sheilen, ohne 
irgend eine Ausnahme, dev Kenntnißnahme und Prüfung des Publicums 
anneimgegeben? Bildeten nicht fogar die Befähigung, den Emwigen, ben 
Wahrhaften, Gerechten — die Wahrheit, Gerechtigkeit — wis der Geſetzgeber 
fagt, (Doutr. 32.,4— 6.) zu fuchen, und dis Freiheit, ganz laut in feinen 
Namen. gegen falfche Auslegungen und muthmaßliche Werlegungen dieſes 
@efeges, yon welcher Seite fir auch herruͤhren mögen, von der ppieſterli⸗ 
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rung : bot: aus biefen entlehnten fie bie Geſchichte guter und 
fchlechter Engel, ihren Namen, ihren Fall, ihre Kaͤmpfe, bie Thei⸗ 
lung ihrer Hertſchaft auf ber Erbe, in ber Luft, über bie ſicht⸗ 





chen oder einer andern Behoͤrde — machten fie nicht ein, bee ganzen Nas 
tion und allen ihren Gliedern eigenthiimliches Recht aus? (Geſch. der mol, 
Inſt.) "Endlich, war denn eine Kriegerkaſte da? Sind nicht alle Rid;- 
ter oder Dberhäupter der Nation, welihe den Joſua und Moſes erſetzten, 
“ohne Unterfchted aus allen Stämmen und jeder Familie hervorgegangen! 
Diefe find die auscinanderzufegenden Hauptpunkte, um den, in der Anges 
legenheit der Juden fo oft unüberlegterweife gemachten Gebrauch von dem 
Worte Theocratie beffer zu berichtigen, und um nicht in die Uebertreibung 
der, fonft fehr achtbaren Gelehrten zu verfallen, welche die unbefchränfte 
Anwendung deſſelben auf Nebenumftänden und Nebenformen beruhen lies 
Ben. Uebrigens fließt der Irrthum, den Ich fo bezeichnet, und den ich immer 
mehr beftärft fo hervorhebe, ohne zu fürchten, feftere Argumente dagegen ans 
führen zu fehen, befonders ans der Glaffification, die man im Voraus von 
den orientalifchen und occidentalifchen Wölfern der alten und neuen Welt 
angenommen batte, An jede diefer Eintheilungen hatte man große Charafs 
tere gefnäpftz und da das juͤdiſche Volk ſich ohne Rüdfiht unter die 
orientalifche Section der alten Welt gebracht, fah, fo find alle Kennzeichen 
diefer Abtheilung ihm beigelegt worden, wenn man au dadurd, in fons 
derbare Widerfprüche und Mortfteitigfeiten geristh, Allein dem Principe 
und der Folgerung mangelt die Wahrheit. Obgleich der afiatifche Geift 
die Hebräer an fich gezogen und fie in vielen Dingen in Anſpruch nimmt, 
fo ift doch dieſes Volk von feiner Entitehung an eine unermefliche Rea⸗ 
ction gegen die orientalifche Ordnung feiner Zeit geweſen; und obgleich ein 
Theil feiner Anftalten, Formen und Sitten es in das Innere ber älteften 
Welt verfegen, fo iſt es doch nicht minder In feiner Befchaffenheit und in 
dern beftimmten Kreife feiner Eigenthimlichkeit den weit neuern Ideen 
und Keimen und Allem dem überlegen, was ben Stand der Nationen, 
die man die neue Welt genannt ‚hatte, begründet hat. Bas iſt's eben, 
was aus ihm ein ganz unterfchtedenes Volk, Aber alle gewöhnlichen Claſ⸗ 
fificationen hinaus, ein Volksſyſtem, ein Miſfionsvolk gemacht; das eben 
erklärt, wie nach feinen Urkunden und in den Realitäten der Geſchichte, 
‚in feinen erhabenften Gedanken und in feinen gemeinften Handlungen, es 
eine große, unvergängliche Rolle, die Rolle des Mittlers und des Bandes 
zwifchen den entfernteften Beitaltern des Menſchengeſchlechts, zwifchen den 
gefpaltetiten Shellungen der Voͤlkerfamilie zu fpielen gehabt und in mora⸗ 
liſcher Beziehung noch zu fpielen haben wird, 

Sch werde dieſe Anmerkung nur noch mit dem Bufage ſchließen, daß 
die erften Grundlagen diefe Wahrheit, die ich -aufgeftellt, von Voltaire 
wahrgenommen worden find, obgleich er fie unter dem Artikel Theoeratie 


. 
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baren und unfichebaren Dinge, umd bie ımter biefen Symbolen 
verborgenen Theorien von ber. Bildung ber Welten, aus der die 
- morgenländifchen Schulen der Tpeculativen Juden, fonfi Cabba⸗ 
liften genannt, einen befondern Gegenftand machen wird; daraus 
gogen fie auch die Glaubensmeinungen von der Sindividualität, 
den Wanderungen, Wechfelfällen der Seelen nach diefem Leben, 
and vor allen die Förperliche Auferftehung der Zodten, ihr Ge⸗ 
richt, ihre Ewigfeit. Hier ift nun das Dogma, das man nun⸗ 
mehr dem Geifte einprägen muß, ohne nachforfchen zu wollen, in‘ 
weichem Klima feine Aeußerung ſich Fund gu thun angefangen 
bat, noch big zu welchem Punkte feine Natur fid, den Meinuns 
“gen unfrer Tage naht oder fi von denfelben entfernt; es wird 
bald der Lehre Jeſu Chriſti und allen feinen Handlungen ald 
Haupttrichfeder dienen, man mag der Privatgeſchichte bed Gohr 
nes Mariä eine Wirflichfeit zufchreiben, die ic) gründlich darzu⸗ 
thun ſuche, oder fih mit Einigen darauf befchränfen, fie lediglich 
für ein, von der Einbildungsfraft. zufammengefettted Gemälde zu 
betrachten, um den Glaubenslehren feiner Urheber die Form und 
dag Intereſſe einer Legende zu geben. 

Wir haben nun die Vorgänge, welche ſaͤmmtliche Schu⸗ 
fen, die in Judaͤa fich erheben fonnten, mit einander gemeinfchafts 





in feinem philofophifchen Wörterbuch mit dem Geift der Bitterfeit und der 
Sprache des Uebelwollens, bie ihm in dem hiftorifchen Fache der Juden cigen 
waren, vorgeftellt hat, „„Die Eleine jüdifche Nation,” fagt diefer Voltate’fche 
Artikel, „verdient nur durch die in die Welt gefommene ungeheure Revolu⸗ 
tion, deren Urfache fie war, bier politifch betrachtet zu werden. In der 
jüdischen Regierung war Mofes nicht Oberpriefter, und Aron, der es war, 
nicht Dberhaupt und Gefeggeber. Geit diefer Zeit ficht man keinen Ober: 
priefter regieren: Joſua, Sephtac, Sinfon und die andern —— 
ausgenommen Eli und Samuel, waren nicht Prieſter. Die juͤdiſche Re 
publik, fo oft zur Knechtſchaft gezwungen, war cher anarchiſch als — 
cratiſch.“ So wird die moſaiſche Theocratie, ich wiederhole es, nach der 
gebraͤuchlichen Bedeutung des Worts, und keineswegs in dem genauern 
Sinne, den es anzunehmen faͤhig wäre, betrachtet, in ihrer Art ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal mit der nicht minder beruͤhmten Demokratie des Brutus 
theilen, welche, nachdem fie zu ſchoͤnen Kraftaͤußerungen der Beredtſam⸗ 
beit und zu fo ſchoͤnen Werfen Anlaß gegeben hatte, ſpaͤter nicht weiter 
36 der legte Aufruf, der Icgte Kampf der ftärkiten Ariſtocratie wurde, 
die je in Der Welt exiſtirt hat, 


lich, beffttzen, durchlaufen. Diefe Kenntniß hat uns in den Stand 
gefeßt, den eigenthämlichen Urfprung, die unterfcheidenden Füge auf 
sufaffen, und die Namen einiger der merkwuͤrdigſten Mäuner dieſer 
oder jener Schule anzugeben, die ich als ins und außerhalb Palaͤ⸗ 
fina in dem Augenblick der Erfcheinung des Chriſtenthums be 
fichend, bezeichnet habe, und die feinen Organen alle die, feiner 
erften Schöpfung nörhigen Elemente geliefert haben. Mandye 
fichen in befondern Beziehungen mit der örtlichen Erfcheinung 
der neuen Inſtitution, manche mit der Schnelligkeit feiner aͤuße⸗ 
ren glücklichen Erfolge, andre mit feinen myſtiſchen Grundlagen. 
Alle Frebten dahin, aus den Buͤchern des Geſetzes und der Pros 
pheten Diejenigen Principien, die den Umftänden fi) anfehmiegs 
ten, die ihrem Geift beſonders zufagten, hervorzuheben; und Dies 
fen Principien unterwarfen fie mit größerer oder geringerer Strenge 
ale andern Beſtimmungen ihrer Grundterte und afe bie been; 
die ihre Väter aus ihrer Zerſtreuung im Orient nad) Judaͤa ge⸗ 
bracht, oder die fie feit ihrer Ruͤckkehr aus der Gefangenfhaft 
in ihren commerciellen und intellectuellen Verbindungen mit den 
helleniſtiſchen Stämmen. erworben hatten. 

In Palaͤſtina, wo die Herrſchaft der Römer den gewaltigen An⸗ 
firengungen des griechiſchen und fprifchen Polytheismus unter den 
Antiochern gefolgt war, und wo man bie Wirfungen der Policht 
des erfien Herodes empfand, welcher die Sitten und die Macht ber 
Sremdlinge, denen er’ feine Krone auf Koften der juͤdiſchen Nationa⸗ 
lität zus verdanfen hatte, zu begünftigen fid) besiferte, hatten Die. Ale 
ten von Jeruſalem gefählt, daß die Waffen und das Wort me 
mer weniger zureichen würden, um die Nation und das Geſetz 
u wahren. Folglich richteten fich alle ihre Bemühungen täglid) 
noch mehr dahin, das wirkffamfte ihrer Erhaltungsmittel — den 
Eifer für äußere gostesdienflliche Verrichtungen, die Anhänglidy 
feit an den Eleinlichfien Buchftaben dieſes Geſetzes — auf?s Thaͤ⸗ 
tigfte zu vergrößern; fie wollten dur ein ſinnliches Band ven 
Geift und das Gewiſſen der einheimzifchen Juden und alle die 
hebräifchen Bevölferungen und Zerfireuungen bis zu der Zeit ge 
feffelt halten, wo der verheißne Erlöfer kommen würde, mittelſt 
feiner nationellen und moraliſchen Dictatur die Nothwendigleit 
diefer Seffeln aufzuheben und ihre Miſſion in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu erfüllen. Dies war die pharifäifhe Schule — der im⸗ 


mermährende Gegenſtand vieler Ungerechtigkeiten Seiten des chriſt⸗ 
lichen Inſtituts, das ihre im Unfange feine wackerſten Bor 
kaͤmpfer zu verdanfen hat, und welches aus der religiöfen Be 
wegung, die fie unter verfihiedenen Himmelsftrichen angeregt hat, 
und aus ber beträchtlichen Menge Griechen und fremder Schüs 
ler, die in ihren Synagogen ſich einfanden, von Babylon bis 
zu den Mauern von Corinth und Athen ber, unendliche Vor⸗ 
theile gegogen batte.*) Die Pharifder, weit entferut ihre Der: 
theidigunggmittel auf. das Anfehen der Gewohnheiten und auf 
die Achtung des Buchſtaben des Geſetzes einzufchränfen, — fie 
und ihre Lehrer, die man wegen des damals fo wichtigen-Ge- 
ſchaͤfts, die Schriften abzufchreiben, Schreiber, Scribes, Sophrim 
nannte, hatten aud) noch einen andern, ganz verſchiednen Charafter; 
fie geigten gegen die Fremden eine Bekehrungsſucht, welche die ange⸗ 
nommenen Meinungen von ihrer Trägheit und ihrem Eigenduͤn⸗ 
kel über den Haufen wirft, und die Jeſus ihnen zum Vorwurfe 
machte mit ben Worten: Wehe euch, Pharifier, die ihr Land und 
Meer durchwandert, um einen einzigen Profelyten zu werben;**) 

Diefe Schule fand mit einer unermeßlichen Stimmenmehr⸗ 
heit des Landes und, man muß fagen, mit ihrem damaligen 
Beduͤrfniß in Einklang; — die Schule, welcher die Ehre der 
Erhaltung des jüdifchen Volks gebühren wird, wenn. jemals ci» 





) Während die Chroniken der Apoſtel diefe weientliche Thatſache bes 
flätigen, verdient fülgende, gwanzig Jahre vor den Lelftungen Jeſu Chrifti, 
von dem gelchrteften Juden biefer Zeit, mit dem wir uns bald zu beichäfs 
tigen Haben werden, gethane Aeußerung eine befondere Erwähnung: „Was 
die mofaifchen Geſetze vorzugsweiſe ausgezeichnet,‘ fagt dieſer Schriftfteller, 
„iſt nicht etwa, daß fie bei den Hebräern immerfort ihr hohes Anfehen ber 
baupten, und daß fie allen nur möglichen Schidfalen widerſtanden haben, 
fondern daß fie von vielen Sremden und von Männern aufgenommen worden 
ſind, die den hoͤchſten Werth auf die Zugend ſetzen; daß fie Griechen, 
Barbaren, Infelbewohner, Nationen vom Drient und Occident an fich ges 
zogen haben, Auch wird ſich, trotz dem Mißgeſchicke, das die Hebräifche 
Nation getroffen, und obgleich die Widerwärtigkeiten immer die Verdunke⸗ 
lung der beften Dinge zur Folge haben, eine große Zahl, nachdem fie die 
Bitten ihres ‚Landes abgelegt hat, zur Beobachtung unfrer Geſetze anfıhlics 
fen, - (Philo, vita Mosis lih, IL ed. gr. et lat, 1640, m 656, D, 
606. 13.) 

ee) Motth. 23, 15. 
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niges religtöfe ober moralifche Sintereffe an dieſes Sactım in der 
Melt fih anknüpfen ſollte. Sie conflituirte eine nıne und une 
beftimmte Ausdehnung des Judaismus, welche Die Theilung Iſra⸗ 
els in zwei Königreiche zur erften- Solge gehabt hätte; und fie 
bekannte ſich, obgleich mit fehr großen Innern Verſchiedenheiten, 
zu dem Glauben an die individuelle Fortdauer ber Seelen und 
befonderd gu dem an die birecte Auferſtehung der Todten, mit 
welcher man fih zum Verſtaͤndniß unfrer Gefchichte nicht früh 
genug befanne machen Fann. *) 

Bis zu den erften Vätern bes Hebraismus, bis auf Mofes 
ließ diefe pharifäifche Schule (deren Name nicht die Bedeutung 
hat, daß fie ſich trennte, fondern bag fie von allen andern Men⸗ 
(hen durch die Strenge ihrer Sitten ſich augseichnen wollte) ihre 
Traditionen und alle die Sorderungen fleigen, welche ihre Zahlen⸗ 
überlegenheit in dem Nationalrath des Landes mit einer ackiven 





* Die von Joſephus den phartfätfchen Glaubensfägen gewibmeten Ein⸗ 
zelheiten tragen in ihrem Ausdrud Spuren von feiner griechiſchen Zendenz 
an fih und ftellen diefen Glauben an die Zodtenauferfichung, welcher in der 
Bildung des Geſetzes Jeſu Chrifti den eriten Rang einnimmt, nicht genau 
genug dar. „Die Phartfäer,’ fagt er, „glauben, daß die Seelen unſterblich 
feyen, daß fie in einer andern Welt gerichtet, belohnt und beftcaft werden, 
je nachdem fie tügendhaft oder lafterhaft gemwefen find. Jene kommen in 
das Reben wieder, diefe werden ewig dauernden Dualen Preis‘ gegeben.‘ 
(Antiquitat, jad. ib, XVII. cap. IL) . Wenn derfelbe Geſchichtſchreiber 
noch hinzufügt, daß die Seelen der Gercchten in andere Körper übergehen 
mäßten (bellum jud, Hb. IL, Cap. XII.), fo beziehen fich diefe Worte 
weit weniger auf die Geelenwanderung als auf die Mebenfragen, don dee 
nen das: Dogma der Vodtenauferftehung die . Duelle war. Der Rabbiner 
Malmonides hat weit richtiger als Joſephus die Verſchiedenheit der An⸗ 
fihten In Betreff diefee Frage vom andern Leben, die unter den religläfes 
ften alten jüdifchen Gelchrten verbreitet waren, dargeftellt und dieſen vers 
fhledenen Meinungen die Farbe ihres Urfprungs — den orientalifchen Cha⸗ 
rakter — beffer erhalten. „Wiſſe,“ fagt er; „daß die Geſetzlehrer Hinfichte 
lich der kuͤnftigen Guͤter, die Gott den Beobachtern feiner Gebote verſpro⸗ 
hen hat, fehr von einander abwichen; daraus ergab fich eine große Zahl 
von Meinungen, die fich In fünf Klaſſen bringen Taffen: die dritte Klaffe 
erkennt die Todtenauferftehung an, in Folge welcher jeder Menfch einft 
mit feinen Freunden und felnee Familie vereinigt ſeyn wird, um ewig 
mit ihnen zu leben. (S. dagegen das Vorwort des ———— — 
IV, p. 259. edit, hebr. et lat. Wagenfeilii.) 
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Gefegmäßigfeit zu bekleiden ihr moͤglich machte, Ihr Wahl. 
ſpruch, den ſie uͤberall einſchrieb, ſprach in wenig Worten ihren 
Gedanken aus: Seyd bedaͤchtig in dem Gericht, vermehret die 
Schüler und bildet Zäune um. das Gefek. *) 





) Bevor ich den Zert dieſes Symbols, aufgezeichnet In der Samm⸗ 
fung der pharifätfchen Traditionen, welche unter dem Titel Mischna, oder 
zweites Geſetz, den weitläufigen Erläuterungen des Talmuds, der Unter: 
richt, die Lehre genannt, ale Grundlage dient, citire, halte ich es für paſſend, 
einige Erklärungen ber das Princip der Abfaffung dieſes Zalmuds, über das 
Weſen diefer Erläuterungen, zu geben. Sie werden alle die vielen Antlas 
gen gegen die Juden, die man ehemals aus der talmudifchen Sammlung zu 
entnehmen pflegte, vernichten, und alles Tas, was eine unparteiifche Pri- 
fung, eigentlich aber ein boͤswilliger Geift, Einzelnes, von einer tiefen Un: 
wiſſenheit Bezeichnetes, für die gefellfchaftliche Ordnung Gefährliches, Kin; 
difches, Thoͤrichtes, entdeckt zu haben verneint, völlig vereiteln, Dieſes 
Princip des Talmuds, das ich hier darthun will, und welches ein natuͤrli⸗ 
ches Mittel zum Fortſchreiten bildet, iſt die, der Meinungsverſchiedenheit, 
dem Widerſpruch der Erlaͤuterungen gelaſſene Freiheit, das Recht, das daſ⸗ 
felbe aufitellt, den alten Meinungen über jeden Lehrpunft neue unterzuke 
gen. Ich werde den Beweis dazu aus den Entwidelungen, aus den Ci⸗ 
taten, aus den Zugeftändniffen der Männer, die mit der meiften Kraft 
gegen das talmwdifche Werk gefihrieben haben, fchöpfen und mit dem frems 
"den, mehr gelehrten als verftändigen Drientaliften, der in Paris vor eint 
gen Jahren ein Werk in zwei Bänden über tiefen Gegenftand herausgab, 
den Anfang machen: „So wie man aus dem Talmud erfehen kann,“ fagt 
dieſer Schriftfteller, „Fat jede Echule, jeder Lehrer, jeder Schuͤler eine Tra⸗ 
bition für fih, und zwar über cinen und denfelben Lehrpunft, Allein, 
wenn man dieſes. Buch durchgeht, ſindet man zugleich darin die Urfache 
und Sefchichte diefer ungewiſſen und ſich wiberfprechenden Ueberlieferungen. 
Man lieft 3. B..in dev Mischna, daß ein Vater, dem Tode nah’, zu ſei⸗ 
nem Sohne fagte: „Mein Sohn, du kannſt die vier Dinge, die ich dir gefagt 
habe, widerrufen.” „Warum, antwortete der Sohn, „haſt du diefelben 
nicht ‚felbt widerrufen?” „Weil ich ſie,“ verfegte der Water, „aus dem 
Munde Mehrer gehört habe, Aber tu, mein Eohn, du haft meine Mies 
nung nur aus meinen: Munde und bie entgegengefehte aus dem Munde 
Mehres gehört, du Fannft fie alfo wohl aufgeben und ter Anficht meiner 
Gegner folgen, dadurd wirft du die Regel halten: daß man recht thue, 
die Worte eines Ginzelnen für die Worte Mehrer aufzugeben.” Derfelbe 
Talmud fpricht auch Yon einem andern Echter, der, da er fid) gegen die 
empfongnen Traditionen ausgeſprochen, und..alle andern Rabbiner gegen 
Sch. auftreten. ſah, die den Gyund. wiffen wollten von drm, daß ct bie 
Echre feiner Worfahren außer Acht ließ, anfwartetes „Meine ‚Vorfahren 
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Die Sadducaͤer, von ihrem erfien Oberhanpt Sadoe oder von 

einen bebräifchen Worte fo genannt, dag gerccht Ecbeitet, Sildeten 
eine Dppofition gegen ben Phariſaͤismus, die nicht weniger poll 
tiſcher als religiöfer Natur war. Die poſitive Gerechtigfeit bes 
Gefeßes, "ihre reine und einfache Ausuͤbung, behanpteten fie, ſtehe 
über aller äußerlichen Merkheiligfeit und habe Kraft genug in 
ſich, um über die MWiderwärtigfeiten zu triumphiren und bie gläne 
_ sendften Hoffnungen der. Nation zu verwirklichen. Sie ſtießen al 


» 


haben, indem ſie eine mit meiner Auficht widerſtreltende behaupten, mix 
tie Gelegenheit geboten, mich auszuzeichnen; denn wenn ich mich von ihrer 
Tradition entferne, fo finde ich andre.” ‚Daraus sieht der Zalmud den 
Schluß,“ fährt der erwähnte Verfaffer fort, „daß man den Gelehrten jedes 
Sahrhunderts die Freiheit laſſen müffe, fich dergeftalt auszuzelchnen.“ 
(Einleltung zu einer Ucherfegung des Zalmuds, unter dem Titel: Theorie 
bes Sudaismus, von Chiarint, Paris, 1830, T. I. p. 224. 226), 

Das iſt noch nicht alles: die meiften Lefer werben vielleicht erflannen, 
zu erfahren, daß, die Form abgerechnet, Voltaire bei weitem nicht die 
Erftlinge feiner. religioͤſen Selbftftändigfeit und Spoͤttereien hier gepfluͤckt 
hat. Um davon ein Beiſpiel zu geben, verweiſe ich fie auf die Abhands 
fung des gelehrten Benedictiner Don Calmet über die Erbſuͤnde, wo die 
Meinungen der Talmudiſten erwähnt werden. Sie werden da finden: daß 
dieſe Rabbiner der göttlichen Gerechtigkeit fpotteten, die alle Menſchen zur 
Hölle verdamme, weil eine Frau aus Najchhaftigkeit einen Apfel gegefs 
fen haben fol, Andre, fonft fehr ftrenggläubige Rabbiner werden ihnen 
gleiche Urtheile darbieten; fie werden fogar darin Iefen, wie Don Calmet 
daraus folgert: daß die Hebräer, fowohl die alten wie die neuen, hierüber 
einverftanden, feit langer Zeit ihre verwerflichen Geſinnungen bifen mäf 
fen, und zwar, fagt er, wegen der Berfchiedenheit ihree Geftnnängen Aber 
diefen Punkt, wegen der Freiheit. ihrer Meinung, in welcher fie Ichen, und 
wegen der Erlaubniß, die ſich ihre Lehrer nehmen, die heilige Schrift nach 
ihrem Geift und ihren Ideen auszulegen, ohne fih von der geſetzmaͤßigen 
Autoritaͤt ihrer Kirchen binden zu laſſen. Alle dieſe Thatſachen berechtigen 
uns endlich zu dem Schluſſe, daß dieſe Freiheit der Pruͤfung und Meis 
nungen, die fpäter der Reform fo viele Erfolge gersährt hat, und die, 
ohne aus der Orthodorie herunrzutreten, den erſten bee Rabbiner ‚das 
Recht ließ, faſt alle Wunder, wie man fich in der Folge Überzeugen wirt, 
auf natürliche Handlungen zuruͤckzufuͤhren, großentheils die Verlaͤumdun⸗ 
gen, Verfolgungen und die gegen die Juden ausgebrochene Wuth verans 
laßte; fie werden und erflären, warum im. Innern Cpanternd, wo bie be⸗ 
ruͤhmteſten Gelehrten dieſer Natlon, Im: Mittelalter gelebt haben, bie Na. 
men Philoſophen, Deiſten und Juden wie ſynonim geblieben find. (S. 
übrigens: Mischna Ti IV. ep. L) Zu Ze 2 
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ſo alle die Traditionen und befondern Glaubenslehren der Yhari. 
fer, ald eine fortwährende Duelle von Mißbränchen und ald 
fremdartige Sufäge, von fih. Nach ihrer Meinung Fönnten di 
Inden das Dafeyn der Geifter und Engel nicht annehmen, di 
verfchiebuen Redensarten des Zerted, die man zu ihrer Zeit ald 
Beleg diefer Schrfäge anführte, deuteten nichts andres an, ald die, 
gewiffen Männern von Gott geworden guten Eingebungen, ober 
die wohl begeifterten Männer ſelbſt. Sonft würde man, ſagten 
fie, in den Polytheismus verfallen, man würde gegen bas Grund 
princip Mofes verftoßen, dem zufolge der Gott Abrahams ihren 
Vorfahren eingegeben habe, nie einen andern Vermittler zwiſchen 

fi) und ihm anzunehmen als die natürlichen und fichtbaren Dr. 
gane ber Weisheit, der Einſicht und feines erhabenen Willens. 
Aus demfelben Grunde nahmen fie auch Anftand, an big indibi 
duelle Fortdauer der menfchlichen Seelen und des Körpers m 
glauben. Ihre Regel war: ſich lediglich an-bie Etrenge des dl 
ten Geſetzes zu halten. Cie verfündeten, daß alle Wanderungen 
der Seelen, die Auferfiehung der Todten, die man ‘eifrig für di 
Grundlage einer mehr oder weniger geſchmuͤckten, mehr oder we⸗ 


niger rühmlichen Zufunft begierig annahm; als Wirklichkeit nurin 


der Reihe ver Gefchlechter beſtehe. Der Menfch fehreite vermoͤge 


aller Arten von Wechfelfälen, und nach Verhaͤltniß der Unbeſon· 


nenheit oder der Weisheit jedes Zeitalters, auf dag verfprodene 
Zeitalter zu, two die Gewalt der Frevler nach Derluft. ihres du 
Berften Einfluffes auf die Erde, dem Reiche Gottes und feiner Be 
rechtigfeit, — dem Univerfalheile — freien Spielraum laſſen werd“. 
Endlich erkannten fie die Macht’ einer hoͤhern Beſtimmung nicht 


an, fondern fie machten, in einem noch ausfchließendern Sinne ad | 


bie Pharifäer, den wefentlichen Grund unſers Wohlergehns oder 








unferer Mißgeſchicke von ung felbft abhängig. Sie ergänzten dad 


Anfehn der Zahl durdy die ausgezeichnete Eigenſchaft ihrer Glie— 


der, *) und fie zählten viele Priefterfamilien, welche burch die Natur 





"Die Sabbucäer veriverfen die Braditionen der Pharifder,” fagt 


Sofephus, „aus dem Grunde, weil fie nicht in den vom Moſes gegebnen | 


Geſetzen enthalten find; weil: fie behaupten, daß diefe die einzigen wären, 


Pe man zu. beobachten: verpflichtet fen; dies hat viele Streitigkeiten unter | 


ihnen angeregt und verfchichne Parteien gebildet, die’ Perfonen von 
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ihrer Meinungen nicht verhindert wurden, dem Tempel von Je⸗ 
ruſalem Hohepriefter zu liefern. 

Was die dritte, im Innern von Judaͤa errichtete Schule, die 
der Effder oder die Eſſaͤar⸗Secte betrifft, fo deutet ihr. Name die 
Heiligkeit des Lebens, bie Heilung aller Uebel der Seele und des 
Körpers an, ihre. Drganifation fowohl wie ihre Sitten nehmen 
einen fehr hohen Platz unter den Urfachen ein, melde auf die 
Gedanken Jeſu während feiner Jugend den erfien Eindruck mad) 
ten, Sie bildete nicht wie die vorhergehenden Schulen eine poli⸗ 
tiſche Partei, eben fo wenig eine religioͤſe Secte, fonbern diefer 
Effäer-Bund ftrebte nad) der fittlichen Vollkommenheit des Gefepe 
sed, die er auf die Idee der Belohnung und Strafe im aits 
dern Leben ftügte. Seine wahrſcheinlichſte Entfichung ſchreibt 
ſich von der Zeit der Einfaͤlle der Syrer her. Eine Menge da⸗ 
milien, zu Grunde gerichtet durch den Krieg, beſtuͤrzt uͤber die im⸗ 
merwaͤhrende Entweihung der heiligen Staͤtten und uͤber die ihren 
Glauben untergrabenden Verfuͤgungen, denen der Feind fie unter⸗ 
werfen wollte, ſuchten eine Zuflucht i in ben gebirgigfien Gegenden 
Judaͤa's. *) Die Unmöglichkeit, in biefen Aufenthaltsorten bie 
Opfer und den ganzen dußerlichen Gottesdienſt zu verrichten, hatte 
fie angeregt, dieſelben durch die Seelenerhebung, durch eine voll⸗ 
kommne Ausübung der Gebote der Gerechtigkeit und gegenfeitis 
ger Kiebe zu erſetzen. Zugleich fuͤhrte ſie die Ungewißheit ihres 
Lebens, welches von dem fremden Schwerte immerfort bedroht 
wurde, und die Nothwendigkeit, fuͤr die Nahrung ſo vieler Grei⸗ 
ſe, Weiber und Kinder Sorge zu tragen, auf den Gebanken der 
Guͤtergemeinſchaft, die auch bald eine der Hauptregeln ihres In⸗ 
ſtituts ward. Sie fand eine Heilige Rechtfekttigung in dei von 
Salomo ausgeſprochnen Worten, als dieſer König von allem, 
was ihm in der Beobachtung der geſellſchaftlichen Ordnung am 
Regelwidrigſten feier, ſich Rechenſchaft zu verſchaffen ſuchte. 
„Sch Habe auch,” ſagt dieſer Moralift,. „meine Arbeit mit Mißbe— 
hagen betrachtet, weil ich fie einem Erben hinterlaffen werde, der 


<. 1. Fee ®, 
Auszelchnung haben die Partei ber Sadducaͤer genommen, und das Wolf ge: 
fellte füch zu dem Pharifären, (Josephus Antig; jud. lib. 13, cap; 18, 
ib, 18. bellum jud, lib, 2, cap. 12, Apoftelgefch e 8,) 
*) 1, Maccab. 1, 56,, 2, 29 
1; | 5 5 
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keinen Theil daran genommen haben wird; wer weiß, ob Bee 
Mann ein Weifer oder ein Narr ſeyn wird, und dennod) wird 
er Herr meiner ganzen Arbeit feyn und wird ſich in feiner Träg: 
heit der Früchte der Weisheit und des Echweißed eines Andern 
erfreuen.” (Pred. Salomo 2, 18. 20.) 
Mag übrigens ihr Alterthum größer ober geringer ſeyn, fe 
- reiche dag ſchon hin, daß die Greife der Eſſaͤer waͤhrend der er— 
fin Jugendjahre Herodes, mehr als vierzig Jahre vor ber &e 
burt Ehrifti, eriftirten, und daß dieſer König, aus Erkenntlichteit 
für eine Vorherfagung, die einer von denfelden in Beziehung auf 
fein kuͤnftiges Gluͤck an ihn gerichtet haben fol, mährend feines 
ganzen Lebens ihrem friedfeligen Inſtitute eine vollſtaͤndige Sb 
cherheit gelobt habe. *) 

Dieſes Inftitut, in der That, beſtehend aus mehr als vier 
Tauſend Mitgliedern, und getheilt in vier Claſſen, gruͤndete ſich 
zugleich auf Arbeitſamkeit, gegenſeitige Liebe und auf die Be 
trachtung. Sein erfter Gedanke beftand in der völligen. Abſchaf— 
fung jeder Form von Sclaverei und jedes Kriegsanlaffes. Ir 
deffen, fo bald das Land bedroht wurde, entfalteten die Effäcr dr 
nen unbändigen Muth, und in bem Kriege gegen bie Roͤmer ver 
läugnete fich ihre Ausdauer nicht. Die Keufchheit hatte den 
größten Werth für fie; fie betrachteten die Ehe als eine Quelle 
von Hinderniffen, welche bie Seele von den Betrachtungen ablenken; 
aber nichts gefiel ihnen ſo ſehr, als ſich der Kinder im zarteſten 
Alter annehmen und ſie mit vaͤterlicher ——— erziehen. **) 


J 
* Ein Eſſaͤer, Namens Menachem, der ein fo tugendhaftes eben 
führte, erzählt der gleichzeitige Gefchichtfehreiber, daß es von Allen gerühmt 
wurde, und der von Bott die Gabe erhalten hatte, Fünftige Dinge vorher 
. zufagen, ſah Herodes, noch ziemlich jung, mit andern Kindern feines Al⸗ 
ters ſtudiren und ſagte ihm, daß er einſt uͤber die Juden regieren werde. 
Als Herodes, auf den Thron erhoben, eines großen Gluͤckes ſich erfreute, 
ließ er Menachem zu fich kommen, und ſeitdem behandelte er die Eſſaͤer 
immer fehe freundlich, (Josephus Antiquit, jud. lib, XV. cap, XIll.) 
*) Jede Perfon, die Mitglied des Bundes werden wollte, lieferte ſo⸗ 
gleich Ihre Guͤter dem Gemeinſchatze aus; eine gewiſſe Anzahl erwaͤhlter 
Verwalter nahm den Ertrag der Arbeiten Aller in Beſchlag und verab⸗ 
- zeichte ihn Jedem befonders nach Maßgabe feines Beduͤrfniſſes. Der Sand: 
bau und die friedlichen Gewerbe machten ihre allgemeinen Befchäftigunger 
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Keine juͤdiſche Schule trich die Maͤßigkeit fo meit nnd beob: 
achtete die. den Gcheten und myſtiſchen Belehrungen gewidmete 
Sabbathfeier mit mehr Strenge als die Effder. Ein andrer 
ihree Unterfheidungszüge war die Treue in ihren geringften 
Zuſagen und das ansdruͤckliche Gefeg, welches fie fih auf 
legten, und auf das wir in der beſondern Unterſuchung der Be 
feyaffenheit und Duelle der evangeliſchen Sittengebote zuruͤckzu⸗ 
fommen haben werden: nie irgend eine Art von Schwur in 
Anſpruch zu nehmen. Auch an dem Tage, wo ‚ihre Meophp. 
ten die Probejähre zurückgelegt hatten und zu der Gemeinſchaft 
der Brübermahle ſich sugesogen fahen, veranlaßte man fie bloß, 
ihre Geluͤbbe mit Tauter Stimme auszuſprechen. Außer dem 
Werfprechen, Niemandem, felbft mern fie von ihren Dbern dazu 
gereist werben follten, zu ſchaden, ſich von böfen Menfchen ent⸗ 
ferne zu halten, den guten aus alen Kräften zu bienen, nichte 


gegen die Vorgeſetzten des Staats zu unternehmen, machten fie ° 


fi auch noch verbindlich, treu und ungeſchmaͤlert den künftig 
Aufgenommenen die Bücher und die geheimſten Myfterien ihres 
Inſtituts mitzutheilen und nichts davon den Fremden zu ek 
huͤllen, felbft wenn man Gewalt gegen fie brauchen follte *) 





aus; Mehre legten fi mit Erfolg auf das Studium det, in den Krank 
heiten beilfamen Pflanzen und Mineralien, Einige, dutch die Betrachtung 
überfpannt, wähnten die Zukunft vorherfagen zu können. Sed collatis 
in commune aerarium, facultatibus omnium interque se commixtis, unae 
tangquam fratrum facultates videantur . .. Sed et procuratores habent 
qui eorum rerum curam gerunt, ‚quibus omnes opus habent, et singtlis 
segfinlein eorum quae necessitas postulat, praestant operam 4... 
Quidquid lucrentur ex quotidianis operae merceldibus non sibi quem- 
que consetväre, sed in medium conferendo, cuicuinque volenti fruendi 
pstestatem facere. {Philo, quod omnis "homo probus sit liber Jos. bel- 
lam jud, lib. U. cap. XII.) j 

*) Mach der Befihreibung, die er von ben Eſſaͤern gemacht, und die 
son Sofephus nur in einigen unbedeutenden Dingen abweicht, faßt Philo 
ihre Mosal in diefen drei Brundlagen zufammen: „Liebe zu Gott, Eiche 
zur Zugend, und Siehe zu den Menſchen.“ „Die kiebe zu Gott,’ fagt ex, 
„führte bei Ihnen mit ſich: Die Keuſchheit, ben Widerwiſlen gegen Rügen und 
Schwuͤre, die Zuvetficht, daß Gott Alles zum Beſten und nicht zum Boͤ⸗ 
fen lenke. Die Üche zur Tugend vereinigte: die Maͤßigkeit, Einfachheit, 


Gefaͤlligkeit in debene verhaͤltniſſen, die Beſcheidenheit, Achtung der den 
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Dies find die Unterfcheidungen der großen Schulen inner 
halb Judaͤa's, die wir Überall mit der erflen der drei Phaſen dee 
entfiehenden Chriſtenthums in Verbindung fehen werden. Ich 
habe nicht von cinigen andern untergeordneten, weniger authenti⸗ 
ſchen Secten, noch von den, durd ihre Tendenzen am die wirk⸗ 
liche politiſche Lage des Landes geknuͤpften Aſſociationen ge⸗ 
ſprochen, z. B. von den Zeloten, einer ſchrecklichen Secte, welche 
um jeden Preis die Herrſchaft der Römer zn brechen ſtrebte; dieſe 
werden ihren paffenden Plas in der Entwicklung der Umſtaͤnde 
finden, die ein unzertrennbares Ganze mit der Privatgeſchichte Jeſu 
Chriſti bilden. Aber die Außen Schulen, die ich unter dem 
Namen: orientalifche, auch helleniſtiſche Juden bezeichnet Habe, 
welche die Therapeuten und die ſpeculativen Traditionaite 
umfaffen, an deren Spitze der .gelehrte und berühmte Philo 
erfcheint, nehmen nicht minder die Anfmerffamfeit beſon⸗ 
ders in Anſpruch. Ihr Einfluß macht ſich in den zwei an 
dern Phafen des entftehenden Inſtituts am bemerfbarften durch 
die verſchiedenen Elemente, bie diefe Schulen der Schöpfung 
eines: neuen Myſticismus darboten, und durch ihren Erfolg, 
die fremden gelehrten Elaffen in die Kenntniffe und die Sprache 
des Hebraismus einzumeihen, WB 

Die Heilung der Seele und der aſcetiſche Gottesdienſt geben 
dem griechiſchen Namen. Therapeuten feinen Urſprung.) Sie bil⸗ 
deten in Egypten einen foͤrmlichen, vom Chriſtenthume bald nach⸗ 
geahmten, religioͤſen Orden, in mehren freundlichen Gegenden bei 
Alerandrien der abſoluten Betrachtung, einem einfamen Leben und 


dem Gölibat geweiht, mo man, außer "andern Ideen, auch 


— ner 2. en] 


Sefegen, die Beftändigkelt und andre Eigenfchaften diefer Art. Die Licke 
zu den Menfchen umfaßte die Barmherzigkeit, vollfommne Gleichheit und 
Gemeinſchaft der Güter.” (Phil, et Jos. loc. cit.) Wenn man nun auf 
hiftorifch annähme, daß Philo feinen Gegenftand, wie es auch fen mag, 
verfhönert habe, fo würde doch dieſer Umftand der Behauptung feinen 


‚ Eintrag thun, daß dieſes Gemälde von dem Effiers Verein, übertrichen 


ober nicht, in und außer Iudda ausgebreitet, und daß fein Einfluß fihen 
vor der Erfcheinung des "Chriftenthums anf die Sitten wirkfam geweſen 
feyn muß, f 

*) Die Note F, am Ende diefed Bandes enthält über diefe Thera⸗ 
peuten das mwefentlichfte Document, dad wir befigen, 
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die der Eſſaͤer von ber völligen Abſchaffung ber Sclaverei öffent- 
lich lehrte.) Die zweite orientalifche Schule, die während bed 
Aufenthalts der Juden in Babylon und Perſien einen Ichhaften 
Impuls erhalten hatte, sählte Adepten in allen andern Echulen; 
fie waren. Anhänger ber Tradition oder Cabbaliften, ergeben 
den myſterioͤſeſten Speculationen über die Natur. und den Me- 
chanismus des Weltalls. Durch ihre Methode, die heiligen Buͤ⸗ 
der in einem weitern Umfange aufsufaffen, waren fie auf eine 
fonderbare Hypotheſe gekommen, welde dem Emanationg: 
principe einen ganz neuen Anbli gewährte. indem fie den von 
Mofes auf den Menſchen besüglichen Gedanken: „die Secle oder 
das Leben alles Sleifches ift in dem Blute“**) auf das Weltall 
anwandten, nahmen fie einen univerfellen Kreislauf an, 


Diefe Hypotheſe ift diejenige, aus welcher der berühmte Ju⸗ 
de Baruch Spinoza, ***) der eine fo ausgedehnte und fo bewährte 
Wirkung auf die neue Philoſophie geübt hat, feine Hauptidee 
gefchöpft zu haben fcheint. Sie erfannten eine erſte und ewig 
unbegreiflihe Subſtanz an, welche den Grund aller Dinge aus: 
macht, ein goͤttliches Weſen, neben welchem dag, was wir Die 
Materie nennen, nur. eine Sorm, nur ein Schein der geringeren 
ift, angepaßt den DVerhältniffen unfrer Natur und unfrer Sinne, 
Diefe .erfie Subftang nun, diefe Art göttlichen Saftes, ſtrahlte, 
nach ihrer Hypotheſe, mittelft einer ungeheuern und unabſehbaren 
Menge verfchiedner Canaͤle nach allen Seiten in der Ausdehnung 





* Sie bedienten fich einander aus Ruͤckſicht: weil Ihnen jede Dienft: 
barkeit und Herrfchaft ungerecht, gottlos, gegen das Naturrecht verftoßend 
erſchien, welches alle Menſchen, ſowohl in der That wie dem Namen nad), 
zu Brüdern macht, Omnes libros ministrare sibi invicem, servitutem 
et dominationem dampare ut injustam atque impiam, repugnantem ju- 
ri naturae, quae omnes ex aequo genuit educavitque, tanquam mater ger- 
manos fratres, revera non solo nomine. (Philo, de vita contemplativa. 
Quod omnis homo probus sit liber. Joseph, Antiq. jud, lih. XVIil. cap, H,) 

**) 3.8. Mofes 17, 11-14, 

“Y) Spinoza ward geboren in Amfterdam i. 3. 1632, ftarb im Haag 
1677, nachdem er fein Leben dem Nachdenken in der Stille und Zuruͤckgezo⸗ 
genheit gewidmet hatte, mit dem Rufe eines wahren Weifen und guten 
Menfchen, (Tennemann, Handb. der Gefch. der Philofophie.) _ 
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aus; fie entwickelte in der Unermeßlichkeit Ihrer Kreife alle nur 
| möglichen Welten und die Eigenthämlichfeiten dieſer Welten, fie 
befruchtete, erleuchtete fie und ſtellte unter Ihnen Verhaͤltniſſe, 
Sympathieen und eine Einheit ohne Ende feſt. „So wie das 
Blut in den Adern fließt,“ ſagten die Cabbaliſten, „von einer Ader 
in die andre, hierhin und dorthin, an dieſen und an jenen Ort, 
ſo traͤnken ſich auch die Canaͤle des Weltkoͤrpers wechſelſeitig 
und theilen ſich das Licht einander mit, bis alle Welten den ewigen 
Glanz und Segen erhalten haben.““) Folglich erkannten dieſe 
ſpeeulativen Lehrer, die auch ihre Traditionen bis zu den fruͤheſten 
Zeiten hinaufleiteten, und die man fuͤr jetzt von den Adepten der 
practiſchen Cabbala, einem Zweige der vermeinten Magie der Al⸗ 
ten, unterſcheiden muß, einen erſten und himmliſchen Adam als 
Symbol an. Dieſes Symbol, in vielen Punkten analog mit 
den goͤttlichen Perſonen, beſtimmt, bei den Morgenlaͤndern das 
Weltall vorzuſtellen, und welches das Chriſtenthum in der letzten 
Phaſe ſeines Urſprungs, daſſelbe modificirend, auf Chriſtus ſelbſt 
übertragen wird; dieſer himmliſche Adam, dieſer lebensvolle Adam, 
war in Beziehung zu dem Ganzen der Welten das, was der Adam 
der Geneſis für die Menſchheit iſt. Alles kommt von ihm, Als 
les hat zum Geſetz, fi) ihm beizuordnen, er iſt der Erfigeborne 
des Ewigen, ber Typus, der Vater und bie. Perfonification der 
ganzen Schöpfung unter der Geftalt eines Greiſes, bewunderns⸗ 
werth an Majeftät und Thatfraft, deſſen Fünftige Verwirklichung 
das Neich begründen fol; und dem man ein Haupthaar und eis 
nen Dart, befichend aus einer ſchwer zu —J Zahl von Wel⸗ 
ten, sufchricb, **) 


») Beim erften Bli war ich zu glauben geneigt, daß dieſe Bers 
gleichung eine ganz neue Einfchaltung fen; allein mehre Stellen aus dem 
Philo und aus Altern Berfaflern hatten mich bald enttäufht. Ep wärs 
nichts ungewöhnliches, daß die einzelnen Theile der Dpfer, die in Judaͤa 
von fehr unterrichteten Maͤnnern vollzogen wurden, fie feit Tanger Seit 
auf allgemeine Folgerungen von dem Kreislauf des Blutes, deſſen wahre 
Principien fie fonft nicht gekannt haben wurden, geführt haben mögen. 
(Sabar oder Glanz, Idra rahba, eins der anerkannt aͤlteſten cabbalifti- 
ſchen Fragmente. Sect. 44. in der Sammlung yon Knorr, befitelt Kab- 
hala denudata T. II. p. 509,) 

“) Die Anmerkung G. fügt mehr einzelne Mittheitungen und Er: 
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Endlich beſtand der Hauptgegenſtand der letzten Schule, 
die wir noch zu unterſuchen haͤtten, der helleniſtiſchen Juden 
oder Alexandriner, darin, die unterrichteten Männer fremder Voͤl⸗ 
ker in die Weisheit der heiligen Buͤcher einzuweihn. Sie richte⸗ 
sen ſich nach der, in dieſen Worten durch Moſes geoffenbarten 
Ueberzeugung: „Meine Echre wird ſich verbreiten wie der Than; 
mein Wort wird fließen wie ein feiner Regen auf jarted Gras, 
wie der Platzregen auf eine gereifte Pflanze.” *) Daher rührt, 
baß bie Schriftfieler dieſer Schule ſich befonders darauf legten, 
die bebräifchen Grundfäge von den meiften volksthuͤmlichen und 
oͤrtlichen Beflimmungen gu fcheiden; fie in der Sprache und un. 
ter ben, der griehifchyen Welt angepaßten Formen bdarzuftellen; 
fie fleliten mehr oder weniger fcheinbare Annäherungen zu ben 
Eehrmginungen audrer Völker auf und feßten bie tiefe Moralis 
tät ihrer feſtbegruͤndeten Gefege ben wahrhaft unfittlihen Stra 
buugen, die damals an allen Drien obmalteten, entgegen. 

Diefer Klaffe der Alexandriner gehören in der That die Ver, 
faffer der unter dem Namen der Septuaginta befannten grice 
hifhen Ueberſetzung an. Alle Sabeln, die man über die Ents 
ſtehung diefer Meberfeßung verbreitete, hatten den Zweck, den 
unangenehmen Eindrucd, den bei den meiften Juden die Idee 
bervorbradyte, ihren fo verehrten Codex durch die Uebertra⸗ 
gung **) in eine. andre Sprache den Profanen Preis gegeben 
oder feine buchftäbliche Reinheit verfälfht zu fehen, zu mildern. 





läuterungen zu den Grundlagen, Ausdräden und Hauptfiguren bicfer ſpe⸗ 
culativen Theorieen bei, welchen der jegige Name Kabbala, abftammend 
von dem Worte Kibbel, durch Ueberlieferung empfangen, erft im 15. Jahr: 
hundert der chriftl. Zeitrechnung von dem berühmten Pic de La Mirondol ° 
ift betgelegt worden, Indeſſen möge eine der Alteften cabbaliftifchen Stel: . 
ten, in Betreff des Adam Kadmon und der Millionen Welten, die in feie 
ner Kopf: und Gliederbildung ſtecken, hier gnügen, Das Weiße des Ge: 
hirns des Greiſenhaupts erſtreckt ſich in 40,000 Welten, in der Hirnſchaale 
beſtehen täglich 13,000 Myriaden Welten, die von ihm empfangen ‚und 
auf ihn geftügt werden. (Sohar Midrasch rabba Sect. III,) 


+) 5.8. Mofes 32, 1.2. 


“+, Alle die Bermuthungen, welche die Ueberfeßung der — be⸗ 
treffen, verbreiteten ſich unter dem Nanıen Ariſtaͤus, eines vornehmen Beamten 
am Hofe Alexandriens, und gingen mit einigen Unterſchieden in Philo und 
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Derfelben Klaffe gehörte and Jeſus, der Sohn Eirachs, an, 
welcher ungefähr zwei Jahrhunderte vor der jebigen Zeitrech⸗ 
nung, zum Nusen ber Bremden, mie er felbft anfündigt, eine 
Sammlung von Sittenregeln und Beobachtungen, vom effenifchen 
Geiſte öfters begeichnet, bezüglich auf das prackifche Leben, aus 
dem Hchräifchen in's Griechiſche uͤberſetzt. Sein Großvater, 
ein andrer Jeſus, hatte ehemals diefe Sammlung zufammengefta« 
gen, die ihr erſtes Intereſſe von dem vorgäglichen Dienfte ablei- 
tet, den fie den evangeliſchen Schriftſtellern geleiftet hat, indem 
fie ihnen eine faſt vollendete, geordnete Abfaffung ber meiften, in 
ihren Büchern aufgegeichneten Eittenichren gab.*) Derſelben 








Joſephus Aber, Nicht allein, daß 70 Ausleger auf Koften Jebeſalems 
bon dem Oberprieſter Eleazar, auf das Verlangen Ptolemäus Philadel: 
phus, fallen abgefendet, fondern fie follen, jeder befonders, eingeſchloſſen 
worden ſeyn, um ſich mit dev Ucherfegung der myfaifchen Bücher zu be 
fhäftigen, und fie follen eine in allen Punkten fo vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
mende Arbeit gefertigt haben, daß die Ucbertragung eines Jeden mit der: 
jenigen des Andern eins und daffelbe, ohne die mindgfte Abweichung dars 
ftelte. (Joseph. Antiquit. jud. lib, II. cap. Il, Philo de vita Mosis.) 


*) „Das Buch der Weisheit Jeſu, des Sohnes Sirachs, tft mit dem 
alten Teſtament unter dem Zitel Ecelefiaftica vereint, aus Anfpielung auf 
den Prediger Salomo's, und um es von einer andern Sammlung derſel⸗ 
ben Art, die Weisheit Salomo's beritelt, zu unterfiheiden, deren Verfaſſer, 
oder auch mehrere, unbekannt ift, und welches mehr als jedes andre in 
einigen feiner Theile gricchifche Sören und Formenfülle athmet.“ Ge 
fft gewiß, fagt die Vorrede des Buchs Jeſu, Sohn Sirachs, daß dir 
großen Belehrungen, die vom Orfege, von den Propheten und ihren Nach⸗ 
folgern überliefert worden find, große Lobeserhebungen Seiten Ifegelg ver: 
dienen und die Folge haben müffen, daß fie die Nationen, welche fig ler 
fen, weifer machen und den Fremden, welche unterrichten oder fhreiben, 
mehr Kenntnig verſchaffen. Nun, Sefus, mein Großvater, nachdem er 
fange Zeit dem Zorfchen der Gefese, der Propheten und andrer Bäder, 
die von unſern Vorfahren auf uns gekommen, obgelegen hatte, wollt. 
auch ſelbſt über die Lehre und Weisheit ſchreiben. Und als ich ungefähr 
achtunddreigig Jahre alt nach Egypten, unter, dem König Evergetes (näm: 
fih zwiſchen d. J. 246 und 221 v. Chr., wenn es ſich von Evergetes 
J., und zwiſchen 145 y. 117, wenn er von Evergetes II, handelt) ge: 
fommen war, fand ich diefes Buch, und als ich es zum Ueberfehen fehr 
gut und nothwendig fand, verwandte ich viele Mächte darauf. — Ich ers . 
mahne euch alfo, es mit einer günftigen Stimmung und Aufmerkfamfeit 
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Klaſſe gehört and) Ariſtobul, der Peripatetifer genannt, an, von 
welchem fich nichts Zuverläffigeres weiter fagen laͤßt, als die Aus⸗ 
dauer feiner Bemühungen, ben Geiſt der Nationen auf beg Mo- 
ſaismus zuruͤckzufuͤhren.) Aber ber empfehlendwerthefte von 
allen, das Haupt ber Schule, if der gelehrte Dhilo, der Welt 
mann, welchem die Berühmtheit Plato's in dem Zuwachs, den 
fie um dieſe Zeit erlangte bat, das Meifte verbanfte, der 
Mann, welcher durch feine Beredtſamkeit bei ben Alten zu dem - 
Eprihwert Anlaß gegeben hat: ft es Mate, welcher philonifirt, 
oder ber platonifirte Philo?““) Der Mann endlich, beffen Werke . 
durch die hiftorifchen Schriften Joſephus unterfläßt, eine von den 
Urſachen der Echnelfigkeit find, mit welcher die chriftlichen Lehren 
vom Volke bis zu den aufgeflärten Klaffen, big zu den philofo- 
phiſchſten Geiftern fich mittheilten. 

Philo war fuͤnfundzwanzig bis breißlg Jahre alt, und ſein 
Ruf war ſchon ſehr glaͤnzend, als Jeſus auf die Welt kam; er 
trat in ſein ſechszigſtes Jahr, als der neue Lehrer, der ihm nie, 
nicht einmal dem Namen nach, bekannt war, ſeine Unterweiſungen 
kaum begann. Philord Familie behauptete einen ſehr ausgezeich⸗ 
neten Rang in Alerandrien. Tiefe Studien und ber Seclen⸗ 


zu lefen, und mir zu verzeihen, wenn ich-mich zumellen falſch ausgebrildt 
habe, weil die Wendungen ber hebrätihen Sprache fich fehr ſchwer in ei: 
ner andern poledergeben laſſen. (Diefe Vorrede exiſtirt nur im Lateints 
fchen: Hieronymus .verfichert, zu feiner Zeit das bebräifche Driginal des 
Buchs geſehen zu haben.) 

*) Man bat in ihm bie Perfon gefehen, deren das ziveite Buch der 
Maccabaͤer in diefen Worten erwähnt: „Wir zu Ierufalem, und im gans 
‚zen Sudda, ſammt den Aelteften und Johannes, wünfchen Ariſtobulo, des 
Könige Ptolemaͤus Schulmeiſter, der von dem priefterlichen Stamme iſt, 
und den andern Juden, fo in Egypten find, Süd und Heil,“ (2, Macc. 
1, 10.) Er gilt dafuͤr, einen großen Antheil au den Schriften gengmmen 
zu haben, die unter dem Namen Orpheus, Boroafter, Hermes, Pythago⸗ 
ras, damals, nad) dem Geifte eines jeden, die veligiöfen Theorieen verbreis 
teten. (Brucker histpria philos, T. IL.p. 698. Euseb, Pratparat, Evang. . 
zul. Valknaer de Aristobulo Judaeo.) 

+) Mon kann es In andere Worte unfleiden: „Iſt ed Philo, der ſei⸗ 
nen Geift dem Dienfte der athenienfifhen Philoſophie widmete ; oder hat er 
Plato!s Ideen und Sprache der Erreichung feiner eignen Gntwärfe dies 
nen laſſen?“ 


‘ * 


* 


74 


aufſchwung eines Propheten und eines Phllofopben zugleich riffen 
ihn ſchon in feiner Jugend hin; fie führten bie ſonderbaren Ver⸗ 
ninthungen gewifier Kirchenvaͤter auf ihren wahren Werth zuräd, 
welche, nachdem fie mit vollen Händen aus feinen Merfen ge 
fchöpft batten, nichts für fo entfprechend hielten, um fich fonder 
Zweifel gegen jede Art von Gegenbefhuldigung zu verwahren, 
als die Eingebungen feined Genies der geheimen Zufammenfunft, 
die er in Nom in feinem hohen Alter mit den erſten Apofteln 
des Chriftenthume oder mit einigen ihrer Anhänger gehabt haben 
fo, gugufchreiben. *) 

Aber Philo felbft beſeitigt alle Ungemißheit, und bie Ein 
selheiten, die er und über den Charafter und ber ‚die fortdau⸗ 
ernde Nichtung feiner Arbeiten mittheilt, enthuͤllen uns dag, feir 
nem Sahrhundert eigenthämliche Bedärfniß der Betrachtung. 

„Was iſt aus der. entfernten Zeit geworben?“ rief er ang, 
als die zwiſchen den griechifchen und den alexandriniſchen Juden an 
geregten Streitigfeiten. ihn gezwungen hatten, ſich thätig und wi 
der feinen Geſchmack mit den öffentlichen Angelegenheiten feiner 
Nation zu befhäftigen, „Was iſt aus_der feruliegenden Zeit ges 
worden, wo id) mid) einzig und allein dem Zorfehen ber Weis, 
beit, der Betrachtung der Welt und alled Degjenigen, was fie in 
fid) ſchließt, hingab? ch genoß koͤſtliche Seelenluſt, ich unterſuchte 
mit einer immer neuen Befriedigung unſere Vorſchriften und un⸗ 
ſere heiligen Spruͤche und ſtrebte, die ſehr vielen noch unbekann⸗ 


ten Dinge mir klar zu machen. Nichts Gemeine zog mid) 


anz der Auf, Neichthümer, dußere Vergnuͤgungen fanden mich 
unempfindlich. Wie dutch einen göttlichen Hauch in Höhere Re⸗ 
gionen verjegt, folgte ich mit meinen Gedanfen dem Laufe ber 
himniliſchen Sphären, ind ale meine Augen gur Erde gekehrt, 
wie von ber Höhe eines Thurmes die fo verworrenen Angele 


genheiten diefer niedrigen Erde betrachteten, ſchaͤtzte id) mid) 


glücklich, dur) Zufall fo vielen Verderbniſſen enfgangen zu feyn. 


*) Diefe fromme, als ein für die Kirche angenehmes Gericht ia den 
Schriften des Hieronymus und Eufebius aufgezeichnete Erdichtung abgered): 
net, laſſen dieſe Kirchenväter dem alerandrinifchen Juden Gerechtigkeit 
widerfahren: „Sententiis locuples, in divinis scripturis oxplicandis al- 
tus, inque suplimi se tollens.““ (Euseb, bist. eccles, lib. II.) 
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Allein eine nelbifche Wacht und Beinbin jeder Tugend bat mir 
Schlingen gelegt, bis fie mid, in einen Abgrund von Eon 
gen und Kummer geworfen; ic) ſchwebe kaum, und ſobald mir, 
gegen meine Erwartung, einige Angenblicke der Erholung leuch⸗ 
ten, fo fliehe ich, wie auf Flügeln, der Wiflenfchaft zu, die un 
aufhoͤrlich mich gurückruft.“ *) 

Die dem Abraham verheißne fünftige Gtückfeligfeit der Na⸗ 
tionen, und bie, zur Erlangung derfelben erforderliche allgemeine 
Sittenveredlung, gegründet auf die, vom Moſaismus ſchon feſt⸗ 
geſtellten Brincipien, — auf die Heilighaltung des Rechts und der 
Gerechtigkeit, auf das gegenfeitige. Wohlwollen.oder auf die Liebe, 
auf die urfprüngliche Unrechtmäßigfeit der Anfprüche des Bluts, 
auf die Geiftesüberlegenheit und eine gute Aufführung — geben 
den Dauptgefichtepunft der fehr langen und fehr mannigfadyen 
Prüfung ab, welcher Philo die Heiligen Bücher unterwirft. Wenn 
er in biefen Büchern felbft eine dußere, allegorifche Form uud 
einen innern Sinn erkennt, fo geſchieht es nicht, um mit ben 
ſpeculativen Juden bei einer Theorie von der Bilbung ded Welt 
als ſtehn gu bleiben. Das Ziel, das er fich vorſteckt, iſt, ſo⸗ 
wohl in den Augen: der den, wie auch der Griechen, der Mor⸗ 
gen- und Abendländer, mittelft einer Directen oder indirecten, na⸗ 

tärlichen oder erzwungenen, erbabenen oder kindiſchen Auslegung 
Alles dag barzulegen, was jede Ereigniß, jede Vorſchrift, jede 
Perſon, fen es in der Nähe, oder in. der Ferne, der menfchlichen 
Sittlichfeit Foͤrderliches darbietet; zugleich bringt Philo auf alle 
mögliche Weife, in pelitifcher, moralifcher und religiöfer Hinficht den 
Hauptgrundfag der hebräifdien Gleichheit in Anregung, welcher 
dem Chriſtenthum in der Folge zu großer Ehre gereichen folkte, 
obgleich es ihn wicht unter allen feinen ————— ange⸗ 
nommen hatte. 





*) Fuit olim iempus quando sapientiae vacans contemplationique 
mundi, et eorum quae Continentur, fruebar opiatis ac beatis mentis de- 
liciis, semper cansectandg divina praerepta et oracula, quibus satiari 
prae aviditate nimia non poteram . , .„ Et velut in sublimi rapius 
divino spiritu, lustrabanı aninio solis lunaeque cursus, caeterorumque 
orbium coelestium . . ., Multum me judicans, ‘qui fortiter evasissem 
. calamitates mortalium ,. + (Philo de legibus ren Ib, IL p- 
l. ed. gr. et lat. 1640. p- 176) 
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Alfo, um mich nur auf ein eitigigeg, aber merkwuͤrdiges, auf 
fallendes, populaires Beifpiel zu befchränfen, wollen wir feine Ab 
handlung vom Adel befragen. Sie beruht auf der Grundlage, die 
Johannes der Täufer einige Jahre fpdter in reinjuͤdiſcher Spradk 
an dem Ufer des Jordan entwickelte;, feine Abſicht iſt, dem flolen 
Wahne des jüdischen Volks, daß es von Natur der Adel der Natio⸗ 
nen fen, zu ſteuern.“ Darum aud) feßt Philo mittelſt feines glän 
genden Rednertalents, das er zuweilen bis zur Emphafe gefteiger, 
(um gleichfam den Griechen Alexandriens — den ausgezeichneten 
Rednern — zu seigen, daß ein hebräifcher Mund, wenn er wolk, 
ebenfalls die faſt mehr "harmonische, als folide Pracht. der Wort, 
die fie entzüchtd, erzeugen fönne) die firengen Lehren des alten 
Gefeßes in folgenden Worten auseinander; 

„Diejenigen,“ fagt er, „welche den Adel fo hoch Halten, wit 
ein großes Gut und wie eine Urfache großer Güter, find fr 
zu tadeln, wenn fie die Abkömmlinge- berühmter, ober fehr vis 
cher Aeltern adlig nennen. Die wahre Auszeichnung gebührt 


nur den Verfonen, die mit Weisheit und Gerechtigkeit begaht 


find, mögen fie auch von in unfern Häufern geborenen, oder für 
Geld gekauften Sclaven abſtammen. Hat ein, feines Geſichts be⸗ 
raubter, an feiner Zunge gelähmter, durch eine Iange Kran 

heit verſchmachteter Mann jemald Nuten gesogen von den 
durchdringenden Augen feiner Vorfahren, von ihrer Beredtſam⸗ 
feit oder Ihrer athletifchen Kraft? Eben fo wenig wuͤrden die 
Gerechtigkeit, Maͤßigkeit, die öffentlichen und häuslichen Iw 
genden ihrer Worfahren den Menfchen etwas nuͤtzen, die nicht 
‚mäßig, nicht tugendhaft, nicht gerecht find. Ach! menn Soft 
bem wahren Adel eine menfchliche Form und Stimme verleihen 
möchte, weldye Anreden würde er nicht halten! Begruͤndet ſich 
die Verwandtſchaft nur durch das Blut? Iſt's nicht, wuͤrde er 
ausrufen, durch die Achnlichfeit der Handlungen und Gedanken? 
Und dennoch feyd ihr in befländigem MWiderfpruche mit mirz Ihr 
ficht dag, was ich haffe; ihr unterhaltet eine Abneigung gegen dad, 
was ic) billige, Ich ehre die Rechtſchaffenheit, die Tugend, die 
Maͤßigung, Beſcheidenheit, Unſchuld, und ihr legst darauf feinen 





%) Matth, 3, 9, 
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Werth. Ich verabfchene bie Schamlofigfeit, die Luͤge, die Ent- 
nervung, den Stok, die Boßheit, und biefe find euch etwas Ge 
möhnliches. Wenn wir ung in. der That fo fremd find, warum 
waget ihr denn, euch durch verdrehte und falfche Worte in meine 
Freundſchaft einzufchleihen? Ich gehe nicht nach dieſen truͤge⸗ 
rifchen Worten; es ift jedem etwas Leichtes, dem Scheine nach an⸗ 
ſtaͤndige Reden zu halten, aber — Sitten in — verwan⸗ 
deln, er ift ſchwer.““)“ 





”) Bevor ich über diefe Stelle Philo's eine allgemeine Bemerkung, 
die mich nahe berührt, vorbringe, muß ich erſt beweifen, daß ich weder 
feinen Gedanken noch feinen Ausdrüden etwas hinzugefügt habe, Sch 
führe den Text an, der lautet: Qui laudibus extollunt nobilitatem ut 
bonum maximum et causam "magnorum bonorum, ipsi reprehendendi 
sunt, vel ob hoc, quod nobiles censent natos e familiie jumdudum clae 
ris et divitibus „. . „ Nobiles dicendi sunt. soli ptudentes et justi, 
etiamsi e vernis aut empitiis nati sunt . . . Ideo puto nohilitatem 
ipsam, si Deus ei formam vocemque daret humanam, sic allocuturam 
istos contumaces posteros: Gentilitas non sanguine solo aestimatur 
apud veritatem judicem, sed factis studiisque similibus: at vos in con- 
trarium tenditis; quae odi amatis, quae probo inprobaiis et aversa- 
mini ... Cor igitur factis alienissimi, verbis fucatis fictisque vultis 
obripere et insinuare vos in amicitiam? .Nec moror, nec fero vestras 
fraudes ac oflucias . . . Facile est cuivis comminisci sermones bo- 
nos in speciem; sed pro malis moribus bonos adsciscere, diffcile. 
(Philo de nobilitate p. I. seq.) 

Die Anmerfung H. am Ende des Bandes enthält außer der Angabe 
der Hauptabhandlungen Philo's einige andre Fragmente biefed Schrift⸗ 
ſtellers uͤber benfelben Gegenfland, ‚Über die Natur der Rechtögleichheit, 
Sie bieten mir den Bortheil, den zu unbefchränkten Vorwurf, der mir wes 
gen meiner Gefchichte der Inſtitutionen Moſes gemacht "werben ift, auf 
achtzehn Jahrhunderte zurädzuführen. Sch hätte mich nämlich gewiffer Wors 
te bedient, zewiſſe Principien, die lediglich dem politifchen und erneuernden 
Geiſt unfrer Zeiten angehörten, auf Rechnung dieſes Geſetzgebers ges 
bracht. „Die Wahrheit der weſentlichen Betrachtungen, die ich,“ fagte ich 
allerdings in dem Vorworte zu diefem Werke, „auseinanderſetze, indem ich 
den Einwurf vorausfah und von dem Lefer verlangte, ſich ihnen nicht zu 
ſchnell hinzugeben, ift von meiner Behandlungswelfe, von den Irrthuͤmern 
and Zäufchungen, von denen niemand verfchont iſt, unabhängig. · Dem⸗ 
nach, wenn fi findet, daß die größten Grundfäge der Pollitik und 
Moral in dem Kopfe des hebzäifchen Geſetzgebers ihren Keim gehabt, 
oder in feinem Namen in den Pentateuc niedergelegt worben find; wenn 
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Ich werbe die moralifhen und theoſophiſchen Birunbfäte 
Yhilo’d mit denen der chriſtlichen Schule noch oft gegen ein» 
ander zu halten haben, um länger dabei zu verweilen. Der Ers 
folg des weiſen Juden übertraf feine Erwartung: feine Werke, 
in denen in fehöner Sprache und ungeachtet der an feiner befondern 
Stellung und an dem Geſchmacke feiner Zeit haftenden sahlveichen 
Schwierigkeiten bie Ideen Pythagoras, Plato’d und andrer grie 
chiſcher Weifen, theilmeife nach ihren vrientalifhen Duellen bes 
richtige, aufgezeichnet find, reisten das Intereſſe der gebildeten 
Klaffen Egyptens und der Umgegenden, aufs Hoͤchſte; fie dien- 
ten als allgemeine Einleitung in. die heiligen Bücher ber Hc- 
brder, und fie brachten” alle ‚Doctrinen der damaligen Zeit 
gu einer Art von Dereinigung und Buͤndniß, die Philo ihnen 
befonderd. auf dem eignen Boden des Judaismus angemiefen 
bat. ı 

Died waren alfo die verfihiedenen Schulen in Mitten ber 
Nation, mo Jeſus Chrifius ung bald in Perfon erfcheinen wird, 
mit welchen er während feines Lebens in immermährender Beruͤh⸗ 
rung ſtand, ſowohl unfer dogmatifchen. und moralifchen, wie 
auch unter bürgerlichen und politifchen Beziehungen. Dies find 
die Beweggründe, welche ſchon von meiten merken laffen, wie 





er, nach. Verhältnig der Zeiten und Umftände, beffee als irgend einer das 
weite Feld der Gefeggebung angebaut; wenn er, in einem höhern Grade als 
irgend ein Voltshaupt, die Macht der Auffaffung mit der praktiſchen Macht 
verbunden hatz wenn endlich feine Philsfophie noch dem Jahrhundert, in 
weichem mir leben, zuvoreilt, To iſt's einem unbenommen, die Ehre entwe⸗ 
der der göttlichen Gingebunig, oder feinem Genie beizumeflen, um wid 
nicht mit einer zu großen Uebereilung einer übertrichenen Parteilichkeit 
zu feinen Gunften oder eines Hanges zu zeihen, die allenfalld alle die 
Mißbraͤnche, die fein Wort zum Schilde haben, rechtfertigen koͤnn⸗ 
ten; man wird wahrnehmen, daß die Fortfehritte des menfchlichen Beifbes, 
In gewiffen Zweigen feiner Kenntniß, weniger in mefentfichen Entdeckun⸗ 
gen, als in der Beförderung und einer weitern Anwendung der bereits 
fihon feſtgeſetzten Wahrheiten beftehen. „Wir vergeffen das Vergangene,” 
ticf vor dreißig Jahrhunderten der Prediger aus, „‚unfere Nachkommen wer⸗ 
ben auch das Andenken an die Dinge, die nach uns fich eveignen, verlie 
ven, Was geweien tft, wird wieder fenn, was gefchehen iR, wird auch 
wieder gefchehen. Wo iſt etwas, von dem man ſagen koͤnnte: Bich, das 
iſt etwas Neues unter der Sonne?“ 
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ſyſtematiſch die Uebertreibung ber Männer war, tie, fonft in 
Grundſaͤtzen und Meinungen getheilt, hierin aber gemeinſchaftlich 
fo viel als möglich ohne Unterfchied der Perſonen, bee Werke und 
Umſtaͤnde, das ganze juͤdiſche Wolf dieſer Zeit zu demuͤthigen fuchtens 
manche, um auf indirectem Wege die xhriftliche Inſtitution aupigrei⸗ 
fen, welche ihr alle ihre Grundlagen und ihr wahres Weſen ſchul⸗ 
dig zu feyn erfanntes andere bingegen, um von biefem unglaublich 
verbunfelten Grunde. den Sohn Maria's, wie einen mit freiem Wils 
len begabten einzigen Etern, durch einen Abgrund von der Welt, 
die ihn umgab, getrennt, hervorgehen zn laſſen. Dies find: auch-die 
Haupturſachen, die dahin wirkten, daß das Chriftenthum unter ben 
Juden ſeibſt entfichen, fich gefalten, fie zu den Hauptorganen 
feines Wortes wählen und unter ihren Auſpicien zn erſten 
Aufſchwung nehmen mußte. 

Man gehe nun das Alles durch, was von den gleichteitigen, 
in Hinſicht der moraliſchen Intelligenz und der Religion erha⸗ 
benſten Voͤlkern geſagt worden iſt. Griechenland, nachdem es 
ſeine nationellen Empfindungen ſchnell erſchoͤpft hatte, ſeiner Goͤt⸗ 
ter wie ſeiner Philoſophen uͤberdruͤßig war, verband auf eine 
uͤble Weiſe die Zeichen einer unzeitigen Abgelebtheit mit den un⸗ 
ſterblichen Blumen und allem Schmucke ſeiner ſchoͤnen Tage. 
Afien und Egypten dagegen, beraubt einer innern Thatkraft, ein⸗ 
gehuͤllt in Myſterien, immer bereit, die Völfer in herrſchende und 
beherrfchte Kaften zu theilen, boten den abendländifchen Maffen 
nur einen religiöfen, f(hamlofen und ungufanmmenhängenden Eyms 
bolismus dar. Unter allen diefen reiste das hebräifche Wolf — 
froß feines Alters, feiner Webelthaten, feiner Wechflfälle, immer 
noch ruͤſtig, ſtolz auf feine Vergangenheit, vertrauend auf feine 
Zukunft — zur feierlichen Prüfung feiner Grundfäge, die feine Kraft 
ausmachen, ale die Völker der Erde, unter welche große und 
allmaͤliche Revolutionen ſie zerſtreut hatten. 

Wenn man zu dieſer Lage der, durch ihre ehren fi) aus⸗ 
geichnenden Voͤlker nod) die gemeinfchaftlihhen Unfaͤlle und die 
allgemeine Laft des fremden Jochs, das bie Juden mit mehr 
Ungeduld und Bitterfeit als irgend Jemand ertrugen, hinzufuͤgt 
und fich noch erinnert, daß, verniöge der Autorität der Vorher: 
fagungen ihrer Propheten, die Hoffnung auf einen tapfern Be— 
freier die Seelen der nationellen Juden unterflägte, während 
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diefe Erloͤſang unter andern Geſichtspunkten ihre fpeculativen 
und moralischen Schulen befchäftigte: fo wird man es nicht mehr 
für nöthig erachten, außerhalb der natürlichen Gefete des Menfchen- 
geſchlechts die unmittelbaren Urfachen der Begebenheiten zu fuchen, 
die das erfie Jahrhundert der Kirche gefüllt haben, fondern man 
wird leicht begreifen, daß Judaͤa in feinen eignen Grenzen den 
Grund zu einer geboppelten Bewegung barg: nämlich zus einer 
Reaction mit gervaffneter Hand gegen die unredhtmäßige Gewalt 
ber Römer, unter welcher bie Juden einen dauerhaften Erfolg nicht 
erwarten durften; zu einer religiöfen und moraliſchen Reaction, 
bie fie feit langer Zeit begonnen hatten, wo die meiften Eirged: 
elemente auf ihrer Seite fich vereinigten, und welche — ſich ganz 
fo geftaltend, als wolle fie ihr urfprängliches Princip einft ver 
nichten — die denfende Welt nad) fich ziehen und waͤhrend ei⸗ 
ner Reihe von Jahrhunderten in ihren Schickſalen vorwal 
ten follte. Ä | 2 


Zweites Buch. . | 


Leben und Lehre Jeſu Ehrifti. 
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Der Zuſtand der Nationen gegen die Zeit Yepı Eheifi, ben 
allgemeinen Zuftand ber Geiler, ber Glaubensmeinungen im 
Orient und in Griechenland, endlich bie befonpere kage der juͤdiſchen 
Nation inner: und außerhalb Palaͤſtinas, und das Gange der 
Principien, welches urſpruͤnglich dem Gefege dieſer Nation vorbe . 
halten hatte, eine Reiſe um die Welt zu machen und daſelbſt 
auf Serfchiedeuen Wegen eine voͤllige Revolution in der reigiäfen 
und motaliſchen Drduung zu bewirten, habe ich fo chen darge 
than. 

Nunmehr: unter welchem Namen, in weichen Verhaͤltniſſen 
und durch welche Verauſtaltung kam es, daß dieſe religioͤſe and 
moraliſche, ganz vorbereitete, ganz eingeleitete Revolution, — de⸗ 
ren hebtaͤiſcher Grund, wie man ſich davon überzeugen kounte, 
diefer war: die Wölfer der Erde, alle Zweige ber ald eine ein 
fige, von Adam abflammend verfündigeen Familie auf einen ger 
meinſchaftlichen Gedanken des Bundes, der vollkommnen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und des Friedens zuruͤckzufuͤhren, — bie Form amd 
Drganifation angahm, bie das Chriſtenthum begründet has 
ben? Wo ift die Stärke, wo iſt die Schwäche diefer unermeß— 
lihen Selbſtentwickelung? Und wie iſt überhaupt, ohne ſich je: 
mals Son ben natuͤrlichen Folgerungen zu entfernen, bie Au- 
ßerprdentlichſte Thatſache in der Sittengeſchichte der Menſchheit 
gu erklaͤren, daß ein Heines Volk, mie dag juͤdiſche, in einem ſei 
ner dunkelſten Sierken einen feiner Sünglinge ergriffen, ibn mit 
aller Kraft auf ſeinen Häuben emporgehoben und ihn gleichſam 
aus feinem Schooße gefteßen, im Angelicht der civiliſirteſten 
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Nationen mit diefen Worten: „Indeſſen bis der Tag gefommen 
ift, an welchem wir uns beffer verfiändigen, beuget das Haupt 
vor einem der Unſrigen, er iſt bezeichnet mit dem unausloͤſch⸗ 
lichen Merkmale: Hier iſt euer Gore!" 

Aber bevor wir ung anf diefe zweite Abtheilung des Gegen 
ftandes einlaffen, der feine Hauptſchwierigkeit der Werpflichtung 
su verdanken hat, fireng und unter verfchiedenen Gefihtspunftn 
jede biefer, felbft der zarteſten Thatfachen zu unterfuchen, muͤſ⸗ 
fen wir erft die Verfahrungsweiſe kennen lernen, welche die ans 
wendbarſte ifts bebor wir von dem Leben und der Echre Chriſti 
fprechen, haben wir und eine richtige Anſicht von der AWirflid) 
feit feiner Erifteng zu bilden; bevor wir zu den evangeliſchen Tra- 
ditionen unfere Zuflucht nehmen, haben wir ung mit dem Grabe 
ihrer Glaubwuͤrdigkeit zu beſchaͤftigen. 

Allerdings koͤnnen allgemeine, von einer * oder weniger 
erhabenen Philoſophie ausgepraͤgte Wahrnehmungen in vielen 
Materien auf eine Zeitlang die Beduͤrfniſſe der Einbildungskraft 
befriedigen, Allerdings iſt es wohl mit einer gewiſſen Anyapl 
von Ideen bon der evangeliſchen Sittenlehre, pon Jeſu Chriſto, 
betrachtet atd einen: Reformator und Weiſen, von feiner erſten 
Kirche und von den traurigen Erſchuͤtterungen, die die Ehrſucht 
und Die Bosheit der Menſchen ihr beigebracht, moͤglich gewor⸗ 
den, verſchiedene, ziemlich ſpecielle Syſteme zu ſchaffen, um fich 
mit Ehten in die Welt einzufuͤhren, und um aͤußeren Umſtaͤnden 
eines uͤberdies ſehr ditecten Intereſſes zu entſprechen. Allein for 
bald man beſchloſſen hat, in das Weſen eines ſo verwickelten 
hiſtoriſchen Problems, wie das Chriſtenthum in ſeinem Urſprunge 
iſt, einzudringen; ſobald man die muͤhevolle Aufgabe uͤbernommen 
hat, feine Blicke bis auf einen gewiſſen Punkt von ber Größe 
der durch ein Werkzeug einer ſo energiſchen Eisilifation hervorge⸗ 
brachten Reſultate abzuwenden, um bei der Beſchaffenheit und Les 
bereinftimmung der erften Elemente, aus welchen daſſelbe zufammen- 
gefegt worden, zu verweilen; wenn man endlich, nachdem man 
ben unvermeidlichen. Eindruck dee Zeiten und Dinge erhalten hat, 
von ber völligen Ueberzeugung, daß fruͤh oder ſpaͤt aus ben 

Tiefen. ber Vergangenheit und zu Gunften ber Gegermart und 
Zufumft noch eine fehr wirkſame und ganz neue Thatkraft zu zie⸗ 
hen ſeyn werde, ſich faſt uͤberwaͤltigt ſieht; dann zeigen dieſe 





85 


probiſoriſchen Syſtene, diefe allgemeinen Wahrnehmungen, ihre 
Unzulaͤnglichkeit. Dann muß man, wie Baco von andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſagt,) die KFrage an ihrer Wurzel faſſen; dann 
muß man, man map wollen oder nicht, auf die didactiſche Orde⸗ 
nung der Thatſachen geführt werden; dem, was man für dag 
bekannteſte hielt, die: meiſte Berge, ben: Nebendingen, denen man, 
die geringſte Bedeutfamfeit zutraute, das meiſte Gewicht zu Theil 
werden: laffen, und auf eine- unabläffige Weife den laugſamen 
umd bemeffenen Gang der Urtheilskraft allen den ſchnellſten und- 
glänzendften Geiftesfähigfeiten vorziehen, 

Zuerſt wollen wir das unbeftrittene Princip, das Arion 
aller Anhaͤnger des Chriſtenthums, ſeit ſeiner Entſtehung bis auf 
unſere Tage in's Auge faſſen. Nach ihrem Geſtaͤndniſſe haben 
ſich das Leben und die Lehre Jeſu Chriſti nach Außen als die 
vollfommene Erfüllung und aͤußerſte Verwirklichung nicht nur der 
großen und moralifchen Hoffnungen, welche das Geſetz Mofeg 
und bie hebräifchen Propheten fortpflangten, fondern als die ab» 
folute Verwirklihung ihrer poetifchen Sormen, ihrer Gemälde 
bis in die geringfügigften, materiellften Theile kund gegeben, 
Man urtheile nad) diefem, wie nethwendig es ſeyn wird, zu ber 
fimmen, in welchem inne die. Erfüllung ber Rationaltheorieen 
vom Sohne Maria’d und in feinem Namen anfgefaßt worden if; 
überhaupt zu beftimmen, vermöge welches auslegenden Geiſtes eine 
nene jüdifhe Schule dahin gelangte, von dem Grunde, den fie 
mie den andern Schulen gemeinfchaftlich haste, den Typus eines in 
feinem Ganzen dem Leben des. Manneg, wie ed die aͤlteſten Leh⸗ 
rer der Weisheit des Landes dargeſtellt haben, fo entgegengeſetz⸗ 
ten Lebens, wie. das Leben Jeſu, zu loͤſen; wie es ihr gelang, 
von dieſem gemeinfihaftlihen Grunde, - ein Geſetz. mie das 
chriſtliche, das unter vielen Beplehungen dem hebräifehen Geſetze 
und feinen innern Beſtimmungen gang widerſprechend ſich zeigt, 
hervorzuheben? ⸗ — u J — 

Jedenfalls muß man, nachdem man den beſondern Gefichtss 
punkt des Gegenſtandes erkannt hat, ohne welchen die Thatſachen 
zu umfaſſen und deren Kette zu verfolgen man ſich vergeblich 





+) „Instauratio faelenda ab imis fundamentis. (Nov. organ.) 
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bemüht, wiſſen, daß der Name Jeſu Chriſti — welchen Ehe 
rafter berietbe- auch haben mag, ben der Wirklichkeit oder. des 
Symbols, den man feinem ganzen Leben beizulegen ſich vorbe⸗ 
hält — in der Periode, die wir gu behandeln haben, zwei verſchie⸗ 
dene Bedeutungen mit fich führt. Im Allgemeinen zeigt er die 
Geſammtheit der nemen Lehren, im Beſondern bie Rolle des Seh 
ned Maria’, feine Bildung, feinen Plan, feine Ideen, feine per 
ſoͤnlichen Handlungen, alled das an, was die erſte und die we⸗ 
— ber drei Phaſen des Urſprungs des Chriſtenthums be 
gruͤndet. 

Dieſe, von der Geburt Jeſu Chriſti bis zu ſeinem Tode 
ausgedehnte Phaſe iſt der. ausſchließliche Gegenſtand meines zwei⸗ 
ten Buchs. Sie laͤßt uns in zehn Capiteln eine Menge Fra 
gen durchlaufen, von denen ich bie wichtigften bier ambeuten 
muß, aber ohne fie durch irgend ein: Band zu vereinigen, lediglich 
am die Aufmerkſamkeit anf die Unterfuchungen, die ſolche erher 
fehen, beſſer vorzubereiten: 

Die natuͤrliche und frühe Stellung Jeſu zu feinen Bible 
gern, feine Beziehungen zu Johannes dem Taͤufer, feine Art, dad 
prophetifche Syſtem aufzufaſſen und auszulegen, das Ziel fin 
Wunderthaten, die Bekehrungs⸗ und Eroberungsfucht, zu welcher 
er den Impuls gab, die Urfachen, die fo ſchnell die unten 
Volksklaſſen um ihn verfammelten, die Wahl feiner Apaftel, die 
Prüfung feiner Moral, die unzertrennlichen Beſtimmungen feind 
Dogma, der Standpuntt der neuen Mythologie, enhlich ber di 
reete Kampf ded Sohnes: Maria's mut den Behörden udn’ 
and der Grab der Hingebung und des Muths, bie man, ſobald 
feine Ueberzeugungen angenommen werden, mit feinem Entſchluß 
zu ſterben verbinden muß, 

Die zwei andern Phaſen der Periode der Entſtehung dei 
Chriſtenthums, ſeit dem Tode dus Meiſters bis u Trajans Ar 
gierungsantritt, während deſſen bie Lehre und der Name Jeſu 
umter den beſondern Mitirlungen Panlus und des Apoſtel) Je 


Pr Sn — fruͤhern Schriften habe ich, fo oft ich die Evangeliſten 
Apoftel und Kirchenvaͤter zu citiren hatte, mit ihren Namen dig Bent: 
nung „Heilige“ verbunden, erftlich um mich nach dem Gebrauche zu rich⸗ 
ten, dann weil dieſe Benennung, abgeſehen von jeder Weinung und [edit 
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hannes einen allmälichen Zuwadhe, gewannen, gehören eben fo 
wie das Lehen und bie Schriften dieſer Perſonen, meinem drit⸗ 
ten und letzten Buche an. 

Aber IR es wohl glaublich, daß Jeſus wirklich eriflirt habe? 
Der muß man aus dem Stillſchweigen bee gleichzeitigen juͤdi⸗ 
ſchen Schriftfiehler nicht vielmehr ſchließen, daß fein Andenken 
nur die fronnne Frucht der Einbildungskraft einer Schule ift, 
die angewandt wurde, feine Lehren mit einem Ichenden Symbol 
zu befleiden? Diefe iſt eine der erſten Fragen, bie ſich dem Geiſte 
darbietet, und die ſich völlig, wie ich angedeutet, zu Gunſten 
der wirklichen Exiſten; anfloͤſt. 

Das Schweigen der juͤdiſchen Schriftſteller wird in ber 
That leicht erflärt durch bie ſchwache Spur, welche die Bemuͤ⸗ 
hungen des Sohnes Maria’d, ſo verworren wie fie auch im Ent⸗ 
ſtehen waren, mit. andern Begebenheiten derſelben Gattung, die 
unter unfern Augen“) vorgehen werben, in Jeruſalem zuruͤckließen. 





phitofophifchen oder religiöfen Syſtem, fi auf eine gewiſſe Gemuͤthsſtim⸗ 
mung und eine hohe Geiftesrichtung anwenden läßt, die man Ihnen doch 
wohl nicht abfprechen kann; aber bei der Bearbeitung der Gefchichte des 
erſten Jahrhunderts ber Kirche wärbe fie ein immerwaͤhrender Anachro⸗ 
nismus ſeyn. Die Evangelicn find betitelt nach Matthaͤus, Marcus, and 
nicht nach dem heiligen Matthäus oder heiligen Marcus, u. f. w, und 
die Apoftelgefchichte beſchaͤftigt ſich mit Petrus und Paulus, und um * 
dem heiligen Petrus noch heilig en Paulus. 

*) Ga finden fi zwar im Joſephns einige Zeilen Über Jeſus haft; 
allein fir tragen fo deutliche und amerlannte Spuren - einer Verfatſchung 
am fich, daß man ſich heute nit mehr darauf berufen. kann, ſelbſt wenn 
man ammähıne, daß nur die meiften diefer, die natuͤrliche Erſcheinung Jeſu 
in Judaͤa betreffenden Mittheilung, fo wie Mehre vermuthet haben, vom 
dem juͤdiſchen Geſchichtſchreiber komme. Wie, ſollte Joſephus fo außeror⸗ 
dentlichen Suͤtzen, die man ihm zuſchreibt, fo wenig Thrilnahme zugewandt 
und fo wenig Worte gewibmet, und Re zwiſchen ud unwichtigen Crizaͤh⸗ 
ungen, zwifchen einen bloßen Aufftant gegen den vÄmiichen. Statthalter, 
und in ſonderbares Abentheuer einer roͤmiſchen Dame, auf welche 
wir in einer der Anmerkungen zu dem bie Geburt Jeſu betreffenden 
Sap.- surkdautommen Gelegenheit haben werden, eingereiht haben? 
Hier iſt übrigens die Stelle aus dem Joſephus in zwei Theile getreunt, 
nach der Hypotheſe, weiche die mit gefperster Scheift gedruckten Worte, 
als erſt in dem fünften oder ſechſten Jahrhundert eingeſchoben, verwirft, 
aber die andern für wahr hält: „In diefer Zeit wurde — geboren, 
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Ueberdies, abgerechnet die vom Zuſtande Judaͤa's abgeleiteten Ver⸗ 
muthungen, wo Alles ſich gern ſolchen Ueberzeugungen und Be⸗ 
lehrungen hingab, mie diejenigen, welche Chriſtus vortrug, 
ſtimmen auch die Tradikionen der vier anerkannten Evangeliſten 
mit allen Werken der Apoſtel und der Menge apokryphiſcher 
Schriften überein, um im Allgemeinen feine Griſtenz zu befſaͤti⸗ 
gen. Nun, an melde Idee in Betreff dieſer Traditionen man 
ſich auch entfchieden Halten, weichen Einfluß man auch dent ſy⸗ 
ſtematiſchen Gebanken, der. dapin obwaltet, zufchreiben mag, fü 
ift es unwoͤglich, nach eines aufmerkſamen Pruͤfung fie. miche in 
ihrem Ganzen für ächte Denkmaͤler anſumehmen; es iſt beſon⸗ 
ders unmoͤglich, ſich nicht zu geſtehen, daß in der Vorausſetzung 
der Nicht⸗Exiſtenz Jeſu die den. Verfaſſern noͤthige Geiſtesge⸗ 
malt, um alle Einzelheiten einer fo fremdartigen Erdichtung auf 
zufaſſen und fo. ſchnell geltend. zu machen, der Macht, welche 
diefe Denkmäler felbff, verglichen mit ihrer. Zeit, ihren Haupt⸗ 
perfonen *) zugufchreiben nöthigen,- um vieles überlegen fenn wurde. 

Dann: follte wohl die Erfindung der evangeliſchen Gemälde 
andern Männern als den’ Juden entfpredyenderweife zugeſchrieben 
werden ? Welchem Genie? oder welchen Platonikern Alexan⸗ 
driens? Wie kann man nur glauben, daß fremde Gelehrte in 
dem Dunkel zuſammengekommen und auf einander gefolgt ſeyn 


— 





dev, wenn man ihn einmal Monfch nennen muß, cin Weiſer war, 
denn er verrichtete. wunderbare Dinge und belehrte > diejenigen, welche die 
Wahrheit gerne hörten. Es fihloffen fih Ihm wicht. nur viele Juden, fondern 
quch viele Griechen an. Ex. war der Chriftwa. Pie Vorſteher unfrer 
Nation hatten ihn vor Pilstus angeklagt, .diefer ließ ihn kreuzigen. Er- 
erichien ihnen am dritten Zagelebendig und auferftanben,- 
un, wie bie heiligen Propheten vorausgefagt hatten, tar 
fend andre Wunderdingerzu verrichten. . Der Ehriftertuerein, ber 
nach heutigen Tages beiteht, führt.yon ihm Ku: Kamen. u (Josephus 
Antiquits jud. ib. XVII. cap. 4) — 

*) J. 3, Rouſſeau unter Andern hat biefe Beobachtung mit feiner 
gerwähnlichen Beredtſamkeit dargeflellt: „Im Grunde entfernt man nur dir 
ESchwierigkeit,“ fagt dexfelbe, „ohne ‘fie. aufzuheben, Es wuͤrde unpaffender 
ſeyn, daß mehre Männer einſtimmig diefes Buch verfaßt haben, als menn 
nur Einer den. Stoff dazu geliefert habe. Das Evangelium hat: fo vollig 
unnachahmbare Zuge, daß der Erfinder — groͤßer 98 würde ale 
der Held.’  PRaufican, Emil.) 
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falten, um ein. Merk zuſammenzuſetzen, worin bie Wiſſenſchaft, 
nach. ihrer gewöhnlichen Bedeutung genommen, eine weſentliche 
Rolle ſpielen zu lagen. nicht zu denken: iſt; em Werk, dag die 
Beftimmung hatte, einer Fleinen Nation, die damals ben trau⸗ 
rigſien Schickfale gar Beute geworden war, eine hohe Bedeut⸗ 
famfeit zu geben; ein Werk. endlich, - in welchenr der Dre. der 
Handlung, bei Heid, die. Mebenperfonen, ber ganze Stoff diefer Na⸗ 
sion ſelbſt angehört; und wo jede Zeile, um verftanden zu wer⸗ 
ten, die genaueſte Kenntniß feiner Geſchichte, feiner Geſetze und 
alten Sitten, der Localitaͤten, der Vorurtheile, der Spraihe; Volks⸗ 
meinungen, Setten, Regierungsweiſe und der verſchiednen, in den 
Zeiten, wo die Begebenheiten berichtet” worden, beſtehenden Sie 
deutlaffen erbeifcht? 

Man würde ſich fogar wundern, daß Jeſus nichts aus ſei⸗ 
ner Haud, weder uͤber ſein Leben noch uͤber ſeine Lehren, hinter⸗ 
laſſen; daß er die Ergaͤnzung derſelben der Sorgfalt irgend Je— 
mandes beſonders anvertraut hat. Allein, ſelbſt wenn die Natur 
des Glaubens, der ihn belebte, und die Grenzen der Zeit, in wel⸗ 
eher er deſſen Verwirklichung zu fehen überzeugt war, feine Mo⸗ 
tive nicht- hinlänglich erklärten, fo würden. ber hebräifche Gebrauch, 
die Lehren weit eher durch die mündliche Tradition als durch 
die Schrift mitzutheilen, und das Beifpiel der. gleichzeitigen bes 
rühmteften Gelehrten des Landes Immer noch verhindern, aus 
diefer Thatſache irgend ein entfcheidendes Argument gegen feine 
Erifteng zu entnehmen. 

Sobald das neue Inſtitut in feinem Zunehmen alle die 
Hoffnungen, welche feine Befoͤrderer ſelbſt ſich hatten bilden koͤn⸗ 
nen, uͤberſchritten; ſobald der Impuls, der aus einem erſten 
Erfolge, welcher Art er auch ſeyn mag, entſteht, ihrem Geiſte 
mehr Zuverſicht und Ausdauer eingefloͤßt hatte, und ſobald die vom 
Lehrer zur allgemeinen Erneuerung der Dinge nad) der genau. 
beſtimmten Grenze der Zeit jeden Tag zu weichen ſchienen, da 
machte fich unter ihnen eine ſchwere Nothwendigkeit fühlbar, 
nämlich diejenige, niehre Harmonie in einem Vereine zu erhalten, 
der feine Mitglieder weithin zerſtreut hatte. E8 lag ihnen das 
ran, einer Wirkung von Erzählungen und Legenden vorzubeugen, 
die ein unbefonnener Eifer oder ‚gefährliche Ausleger auf Ned)s 
nung ihres Oberhauptes ſchon zu verbreiten — es lag ih⸗ 
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wen beſonders viel baran, die Hauptbeſtianmungen ihres Deg 
mad, feine Formen und feine Moralität allen den Schichkſalen 
zu entreißen, die das natürliche Loos muͤndlich anvertrauter Dr: 
Ichrungen find. 

Darum beflifen fi, unabhängig von ben ercfickhen 
Nebenwerken und ihren Verfaſſern, zwei Apoſtel nnd zwei Yin 
ger der Apoſtel, unterſtuͤtzt von ihren Eollegen und Anhängern,‘ 
die Bücher des alten Geſetzes und bie heiligen Traditionen ihm 
Vorfahren zu Gunſten des nen Bolfed nachmahmen. Sie 
faßten viele jahre nach Jeſu Tode, mittelfl der zerſtreuten Un 
funden**) oder nach dem Gedaͤchtniß, bei verſchiednen Ehekegenki 
ten, in verſchiednen Zeiten und Orten vier Hauptbuͤcher ab. 
Dies find die vier Evangelien, fo genannt von einen von km 
Propheten Jeſaias entlehuten und in griechiſche Sprache uͤbertra⸗ 
genen Worte. Seine Bedeutung „frohe Botſchaft“ entſpricht 
ihrem weſentlichen Inhalte; ſie machten bekannt, daß die große 
Verkuͤndigung der kuͤnftigen Erlöfung, der Freude und des Fric⸗ 
dens, auf welchen die Propheten die Hoffnung Iſraels und aller 
Nationen haben beruhen laſſen, ihre Erfuͤllung in der myſtiſchen 
Welt des Lichts und der Ewigkeit, wo Jeſus und feine Anhaͤn⸗ 





*) Es iſt hier eine Thatſache von hohem Intereſſe für die Geſchichte 
der Abfaſſung der evangeliſchen Buͤcher zu erwaͤhnen. Von den erſten 
Tagen an geſellten fich mehre Juden aus den hoͤhern Klaſſen zu den Ape⸗ 
ſteln, aber ohne ſich offen zu erklaͤren, wie z. B. Joſeph Arimatheus, 
Mitglied des Hohen Raths der Aelteſten, Nicodemus, der Phariſaͤer, und 
diejenigen, .von denen der Evangeliſt Johannes fagte: „Doch der Ober: 
ften glaubten viele an ihn; aber um der Pharifier Willen bekannten fe 
es nicht, daß fie nicht in den Bann gethan würden.” (Joh. 13, 42.) 

**, Der Eingang des Evangelüi Lucas fpielt auf dieſe Documente an. 
>“ &inige follen zu der Zufammenflellung dee Evangelien beigetragen haben, 
andre, die man, obgleich Aus guter Abficht verfaßt, für, ſchaͤdlich hielt, 
find wahrfheintich eine der Quellen der apokryphiſchen Baͤcher. „Da es 
ſich viele unterzogen haben,’ ſagt dieſer Eingang, „eine Erzählung von din 
Dingen, die ſich unter uns zugeftagen, zu Stande zu bringen, und dir 
uns das überliefert haben, was fie vom Anfange gefehen und daran Theil 
genommen haben, duͤnkte es mir gut, dir, mein werthee Theophllus, Als 
les von der Enfftehung an forgfültig zu berichten, und bie mit Orbnang 
davon zw ſchreiben, auf daß dich die genaue Wahrheit in bem a 
was dir ift gelehrt worden. (Lucas 1.) 
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ger, — Beieguug ber gegenwaͤrtigen Weit, in ihrer gangen 
Slorie vegieren würden, bald finden werde. 

Wie könnte man im der That, ohne biefen fat fähig 
Eharakter, der dem erfien Plane der Zufammenfickung der. Evan 
selien eigen iſt, die Exiſteng ven vier Originalverſtonen, anſtatt 
einer einzigen ſehr genauen, ſehr vollſtaͤndigen, bis in ihre ge - 
ringſten Einzelheiten von dem Meifler ober wenigſtens won fei- 
men zwoͤlf vertrauteſten Juͤngern genehmigten Verſion, begreifen? 
Warum veeſchiebene Erzählungen von Handlungen, die ſich nur 
anf eine Weiſe anäfkären. laſſen fonnten? Wie follten endlich alle 
Apoftel die fo wichtige Function, für Menfchen, die den Begeben⸗ 
beiten nicht beigewohnt hatten, und bie biefelben une aus zweiter 
Sand befamen, Hauptbuͤcher su ſchreiben, verabſaͤumt haben? *) 
Diefe Umflände würden ohne Widerrede bie umüberfeiglichfien 
Hinderniſſe darbieten, wenn man diefe. Frage aus dem Seſichts⸗ 
yunfte des Wunderbaren behandelte, und wenn man einen in: 
fpirirenden Geift außer den Berhäleniffen der natürlichen Intelli⸗ 
genz annähme: allein in dem gewöhnlichen Sinne der Gejchichte 
verſchwinden die meiften Schwierigkeiten. Die einfache That⸗ 
farhe in berfelben Stunde von mehren Zeugen aufgezeichnet, zeigt 
oft vielfache Zuſaͤtze, weſentliche Entfiellungen; was erſt «ine 





*) Mehre neuere Philologen haben das | Vorhantenfenn eines, in ſy⸗ 
riſch⸗ chaldätfcher Sprache gefchriehnen Urevangeliums erdichtetz aus diefem 
ſollen die drei eriten Evangelien entlehnt worden fenn. Allen, außer dem 
Umftaude, daß das Altertum diefer Behauptung irgend eine Grundlage 
nicht bietet, ändert fie auch nicht die Frage der Abweichungen; im Gegen 
theil, fie erhöht das Erſtaunen, das fo heilige Original fo ſchnell ver⸗ 
nachtäffigt und vergeſſen zu chen, Sedenfalls war eine Stelle in der 
Apokalypfe, wo von einem ewigen Evangelium die Rede ift, die Quelle 
einer yetiglöfen, ziemlich merfwärdigen Meinung. (Offenbar. 14, 6) In: 
dem man eing vollige Werfchiedenheit zwiſchen diefem Evangelium dee 
Erfcheinung des Theologen und den angenommenen Evangelien aufftchte, 
hatten mehre chriftliche Gemeinden des dreizehnten Jahrhunderts die Ider 
verbreitet, daß ein nrues Evangelium die Stelle der Ebangelien Jeſu eine 
nehmen würde, wie die Werke Jeſu dad Geſetz Moſes erſetzten. Das 
Bu, weichen dieſe Vörfchläge und den Verfuch ded neuen Evangellums 

enthielt, wurde auf Befchl des Papftes Aleranders IV., aber ganz im Ge⸗ 
heim, um Gcandal zu vermeiden, verbrannt. (Fahrichus, de peerypbie 
T. I. p. 337. Matih. Paris.ad an. 1257. p. 8339.) 
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Muſſe verwickelter Thatſachen, Vorausſetzungen und Auſpielun⸗ 
gen, die man einer genehmigten ‚Lehre zur ſyſtematiſchen Stuͤtze 
sicht, und die nad) langen Zwiſchenraͤumen und mit einem gren⸗ 
zenloſen Enthuſiasmus von. Männern wiederholt weiden, die in 
ganz andre Lagen verſetzt umd von wo — Leiſtungen 
ganz eingenommen find? - " - 

Alſo Matthäus, cin Jude von Palaſtina iſt der erſte in 
det Zeit :und der vortrefflichſte der. Evangeliſten in Beziehung 
auf die Gefchichte and die örtliche Genauigkeit.“ Befliſſen, mit den 
andern. Maͤnnern, die an feinem’ Merfe mitarbeiteren, den einhei— 
miſchen Juden, meldhen Jeſus ausſchließlich das Wort vorge 
tragen, gu predigen, fcheint er "von dem Beduͤrfniß beherrſcht wor⸗ 
den zu fenn, den Hanptwiderfirebängen, die aus der Mitte dieſer 
Juden fetbft"). heruorgingen, gu -Degegnen. - 

Die zwei Evangeliſten Lucas, der Arzt, und Marcus, den 
man gewoͤhnlich als. einen der Verirauten Petri anfuͤhrt, gehoͤ 
ren den helleniſtiſchen Juden und den Chriſten der zweiten Phaſe 
oder der Schule Paulus an. Nachdem fie bie außerhalb Jr 
daͤces anfäffigen Juden und bie griechiſchen und lateiniſchen Voͤl⸗ 
fer unterrichtet hatten, laſſen fie in ihre Traditionen, an denn 
man erkennt, daß ſie faft völlig von dem vorhergehenden Evan 
geliften entlehnt find, den Particnlargeift einfließen, der fie belebt. 
Endlich der Repraͤſentant der driften und letzten Phaſe 





*) Das Evangelium Matthaͤi war in den erſton Zeiten in hebraͤiſcher 
und griechifchee Sprache vorhanden. Aber welches war das Original? 
Welches die Ueberſetzung? Die ganze chriftliche Vorzeit. hat dem. hebraͤi⸗ 
fen die enfte Stelle eingeräumt, und Hieronymus fagt, daß er diefen Zert 
fetoft gefeben habe, der ſeitdem verloren gegangen fen. Es ſcheint ohne 
dies natürlich, vaß der Apoftel, an Suden in Paldftina fich wendend, in 
- Ihrer Sprache fich ausdrädte, Allerdings haben die Forſchungen der neu— 
en Exegeſe das Gegentheil dargethan, nämlich daß der griechiſche Tert 
das wahre Original vorſtelle, und der hebräffche oder ſyriſch⸗ chaldaͤiſche 
nur eine zum Gehrauche der Secte der Nazgrägr und Ebioniter verfertigl‘ 
Ueberſetzung gewefen fen. Außer den, aus der Gemeinverftändlichfelt des 
Grlcchifhen in einem Theile von Palaͤſting gezogenen Gründen, hie wir 
fräter wiedererwähnen vogrden, mußte ihn das Amt eines Steuereinneh⸗ 
mers, das Matthäus fange bekleidete, geſchickter als irgend einen machen, 

ſich der, im dem gewoͤhnlichen Verkehre zwiſchen Fremden und Einhel⸗ 
miſchen gebraͤuchlichen Sprache zu bedienen. 
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ber Entfiehung des Chriſtenthums, der Theolog, der Dichter des 
neuen Bundes, ift ein Sjude von dem Stamme Nephtali, So 
Hannes, der AMpoſtel von Afien. Der Plan, den er ‚hatte, in 
die Lehren feines Meifters die höchften theofophifchen Ideen der 
morgenländifchen Sjuden, unter denen feine meiften Tage ver⸗ 
floffen waren, aufzunehmen, bat ihn zu Formen und zu einer . 
Sprade feine Zuflucht nehmen laſſen, die feinen eilf Eollegen 
‚wohl nicht geläufig geweſen feyn mochte. 

Meit entfernt davon, an den Verſchiedenheiten und Wider⸗ 
ſpruͤchen, die ſich in dieſem vierfaͤchen Denkmale begegnen, Anſtoß 
zu finden, machen vielmehr dieſe Verſchiedenheiten ſelbſt den wahren 
Reichthum aus; fie erhöhen ihn vielmehr, Indem fie darin das 
unwillkuͤhrliche und anfpruchlofe Gepräge der Männer und Um⸗ 
fände bewahren; indem fie e8 mit allen andern Schriften der 
entftehenden Schule an die Denfmäler einer weit frühern DBer- 
gaugenheit und. an den allgemeinen Zufland ber Worzeit und ber 
Derter wieberauknaͤpfen. 

Auch müfen-wir auf ber edlen Bahn, welche alle diefe Ers 
gebniſſe den Beiftesforfchungen eröffnen, unaufhoͤrlich die Furcht 
empfinden, daß es uns. an dem nöthigen Scharffinn und Ges 
fühle gebrechen könnte, um allen biefen ſchweren und vergangenen 
Sebilden die Wirklichkeit und dag Leben wiederzugeben, ohne 
welche feine Hoffnung vorhanden wäre, fie etwas Neues hervors 
bringen zu laffen; aber mie werden und wenigſtens wohl hüten, 
zu behaupten, daß die Nachweiſungen nicht hinreichten, und daß 
fe die Mittel nicht mehr darböten, die Hauptthatſachen wieder am 
ihrem. Orts aufzuſtellen. Es märe der Würde bed menſchlichen 
Gedankens zuwider, feine tiefen Spuren da zurüchgelaffen zu has 
ben, wo er feine Gewalt am höchften ausgeuͤbt hat. Die gro 
ften. Erinnerungen an wahrhaft großartige Dinge, erlöfchen nicht, 
und fo alt auch ein Baum feyn mag, der fich majeflätifc von 
der Erde erhoben hat, feine Warzen find, obgleich verborgen, 
noch vorhanden und verlangen nur geduldige oder lraͤſtige Arme, 
um an ben Tag gefördert gu werden. 
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| Eapitel J. 
Geburt Jeſu und feine muthmaßliche Erziehung 





N es ein Geſchenk giebt, dad vom Himmel nn fo 
ift e8 die Macht der. Seele und das Genie. Derjenige, dem zu 
Theil geworden ift, die Menfehen in Bewegung zu fogen, and fie, 
unter welchem Zitel es auch feyn mag, in bem Lichte und in 
| der Gerechtigkeit vorwärts zu bringen, ein folcher, er mag dad 
erfie Tageslicht unter der Hermfchaft diefes oder jenes Geſctzes, 
in einem Schloffe oder in einem Stalle erblickt haben, wirb im: 
mer ein Kind Gottes fun << 
Aber wenn eine Lehre, begierig die Welt zu erobern, bie 
Thatſache einer Geburt zum Fundament angenommen hat, wenn 
Fe mit Stolz verkündet, daß fie darin zu ihrer Verbreitung eine 
der wirffamften Mittel gefunden, fo zählt ſich dieſe Thatſache 
bon nım an nicht mehr su der Zahl berer, die unverletzlich un 
ter ben Menfchen bleiben müffen; und troß dem G@efähle der 
Unbehaglichkeit, das man immer empfindet, fih mit fo garten 
Intereſſen zu befaſſen, fällt fie dennoch, ohne Einfchränfung dem 
Gebiete und dem Eirforderniffe der Geſchichte anheim. 
Sobald man erkannt haf, daB das Leben Jeſa den Cha⸗ 
rafter der Wirflichfeit an fi trägt; daß es nicht nur Die Ser: 
fonification einer dee, eines religiöfen und moralifchen Ganzen 
feyn wid; fo iſt es unumgaͤnglich nothwendig, alle die Neben- 
umftände und alle die Gemälde, welche die Epifode feiner Ge 
burt bilden, in Verhaͤltniß zu ſich, zu feinen Mitbürgern und ale 
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erſtes Beiſpiel großer Verſchiedenheiten, das feine Sefäiätfäre 
ber unter fich barfiellen, forgfältig zu prüfen. 


| Was ihn betrifft, fo handelt es ſich um den Nachtheil der 
geſellſchaftlichen Stellung, die ihn feine Geburt Anfangs einnchs 
men ließ. Hinſichtlich feiner Mitbürger muß man alle bie du- 
Berlichen, von den evangeliſchen Traditionen anerfannten Umftände 
zuſammenfaſſen -und urtheilen, ob fie nicht von ber Befchaffen- 
heit waren, daß fie in ihrem Geiſte Ideen zu wecken vermoch⸗ 
ten, welche fie den Willen, den Jeſus einft offenbarte, die beftes 
hende Ordnung des Sittenzuftandes umguflürgen und in der neuen 
Ordnung der Dinge den erfien Plag zu behaupten, mit großer 
Ungeduld ertragen ließen. Was endlich feine Gefchichtfchreiber 
anbelangt, fo haben wir ihre Art, die Anwendung des. Ausle⸗ 
gungsfyftems bis in die geringften Einzelheiten zu verfolgen, def. 
fen berrfchender Gedanke ung beftäudig als Fackel dienen wird, 
um ung durch die Verwickelungen der Gefchichte und ber Lehre 
zu führen, die fie vorgetragen haben, zu bezeichnen und fogar 
gruͤndlich zu erörtern. Das beftändige Ziel dieſes Gebankens 
war die Feftftellung, daß alle die Worte, alle die, in den heili⸗ 
gen Büchern der Juden enthaltnen, oder durch die Volksſtimme 
" fortgepflanzten Vorftellungen in Betreff des Fünftigen Erlöferg 
oder Meffias in der Familie, Perfon und in ben Werken Jeſu 
ihre aͤußerſte Verwirklichung erhalten‘ Hätten. 


Was die Erziehung bes jungen Lehrers anbelangt, fo ift 
als Hauptpunkt zu wiſſen nöthig, ob bie Localurſachen genug 
Macht Hatten, um ſeinem Geiſte den Jarpuls zu gehen, oder ab 
man die Urfachen diefes Impuls in andern Segenden fuchen 
muͤſſe. 


Die glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe klaͤren uns uͤber das auf, 
was ins Anfange des Chriſtenthums vorging. Während Die 
Evangeliften die Empfaͤngniß Maria’d und die Geburt Ihres Soh⸗ 
nes in: einem wunderbaren Intereſſe erzählen, verbreiten fich weit⸗ 
hin widerſprechende Gerüchte über die unrechtmaͤßige Natur ſei⸗ 
ner Geburt. Da zeige ſich ung eine unauflößbare Schwierigfeif, 
Sollten ſich die Berfaffer der Evangelien nur darum entſchloſ⸗ 
fen. haben, ihre Erklaͤrungen zu uͤberlieſern, mm die. uͤblen Ge⸗ 
ruͤchte, die ſich ſchnell wiederholten, zu vernichten? Oder ſollten 
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wohl dieſe Geruͤchte in der Einfalt der Einzelheiten, die ihre eig⸗ 
nen Erzaͤhlungen der Welt enthuͤllten, ihren Urſprung haben? 
In allen Faͤllen koͤnnen Niemandem die Sitten und Vor⸗ 

urtheile der Zeit und des Landes ſo fremd ſeyn, um ſich nicht 
die unglücklichen Folgen eines Unfalls vorzuſtellen, der die ſtill⸗ 
ſten Flecken Judaͤa's nicht minder als die großen Staͤdte erſchuͤt⸗ 
terte. Der Menſch, der uͤberfuͤhrt war, daß er die Frucht einer 
Verletzung des Ehebundes ſey, ſah ſich aller feiner Nationãl⸗ 
rechte beraubt, ſchien aus dem Staatskoͤrper ausgeftoßen *) und 
fand dann neue Hinderniffe in dem allgewaltigen Rigorismus 
einer Partei der Pharifäer, deren Angriffe, einigen Behauptun 
gen nad), nicht ohne Einfluß auf den Haß geweſen ſeyn mögen, 
den der Sohn Maria's gegen die Schule gehegt haben fol. 
Wenn man nun die äußern Angaben, die in den evangeli- 
fhen Schriften aufgezeichnet find, hinzunimmt, fo findet man 
genug Beweggründe, um die ungünftige Meinung zu erflären, 
welche ‚die Mitbürger des neuen Lehrers über feine Geburt ſich 
gebildet hatten, zu einer Zeit, wo noch Fein Vorurtheil ihrerfeits 
gegen feine Lehren und gegen fein Vorhaben herrſchen Fonnte, 

Das erſte Motiv iſt die Vereinigung eines jungen Mädchend 
mit einem im Alter bereitd vorgerückten Manne, der das Hand- 
merf eines Zimmermanns £rieb, oder Ackerbaugeräthe verfertigte, 
. welches Jeſus in der Folge fortgeſetzt haben foll.**) 





) Kein Mamſer, d. h. ein, durch den vom Geſetze mit Todesſtrafe 
verpoͤnten Umgang Erzeugter, alſo kein natuͤrlicher Sohn, durfte in die 
Verſammlung Gottes kommen. (5. B. Moſis 23, 2.) Er durfte keinem 
oͤffentlichen Amte vorſtehen. — 

*0) Nach dem Texte Matthaͤi ſagten die Einwohner von Nazareth von 
Ihrem Mitbürger: Iſt er nicht eines Zimmermanns Sohn? Heißt nicht 
feine Mutter Maria? (Matth. 13, 55.) Aber der Zert des Marcus bringt 
tn denjelben Mitteilungen eine auffalende Abweichung vor; er fpielf gar 
nicht auf den vermeintlichen Water Jeſu an, er zeigt bloß dag Handwerk 
bes neuen Meiſters an: „Iſt er wicht der Zimmermann. Mariaͤ Cohn 
und der Bruder Jacobi, Joſes, Judaͤ und Simons? Eind nicht auch feine 
Schweſtern allhier dei uns?” (Marc, 6, 3.) Einer der erften Apologeten 
der chriftlichen Rellglon, Juſtin der Märtyrer, Ps, der in feinem Dialog 
mit Triphon ausfährlichere Nachrichten von den Holzarbeiten mittheilt, denen 
Jeſas und Maria's Gemahl fich gewidmet haben follen: fie: vetfertigten 
namlich, fagt er; Zorhe und: Pfluͤge. (St. Justin, ed. gr. et lat, p- 316.) 
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Unter dem Titel: das Urevangelium Sjacobi fiellt cine ans 
ßerordentlich alte apokryphiſche Schrift,*) ohme irgend ein Bes 
weismittel auf, daß Miriam oder Maria, geboren von Sjoafim 
und Anna mit andern Sungfrauen in dem Tempel erzogen wor⸗ 
den fey. Auf den vom Hohenpriefter an Sofeph gerichteten Vor⸗ 





. *) Unfer bet großen Zahl evangelifcher Fragmente, welche der Abfaf⸗ 
fung der vier anerkannten Evangelien vorangegangen und gefolgt ift, find 
die hauptfächlichften, weiche die Zeit uns erhalten hat: die Evangelien von 
der Geburt Marid, das Protevangelium Jacobi, das dem heiligen Thomas 
zugefchriebne Evangelium von der Kindheit, das Evangelium des Micodes 
mus, Die wahren Gründe, welche die Kicche vermochten, die Mebeneväns 
gelien Bei Zeiten zu verwerfen, find Leicht zu begreifen: nämlich um nicht 


wegen einer Maffe einzelner Echriften, die ein wirklicher und trägerifcher 


Eifer ihren wirklichen Traditionen und Doctrinen hinzufuͤgte, Rebe und 
Antwort zu ftehen, Jedenfalls Tann man nicht verfennen, daß In Bes 
tracht dieſer Kirche felbft ein fehr enges und vechtmäßiges Band ber Vers 
wondtfihaft zivifchen den genehmigten Büchern und den Erzählungen, die 
fie aus ihrer Mitte verwieſen, beſteht. Das Evangelium Johannis 3. B. 
bekennt, daß Jeſus Chriſtus noch viele andre Thaten und Wunder, als 
die, don denen und der Apoſtel eine Schilderung macht, ausgeführt habe, 


und daß alle diefe Dinge, wenn fie niedergefchrieben worben wären, eine 


ziemlich Heträchtliche Menge von Büchern erzeugt. haben wuͤrden, mit bei 
man die Welt hätte überfhütten Eönnen. (Johannes 21, 23) Es iſt alſo 
außer allem Zweifel, daß dieſe Zeilen, von welcher Hand fie auch herruͤh⸗ 
ven mögen, fehon im voraus das Werk jedes Juͤngers in Schuß nahmen, 
der fich's nur aͤngelegen fern laffen wirde, die fremdärtigften, ſeltſamſten 
Berichte in Betreff der Kindheit, Sugend und lebten Jahre Jeſu, die dh⸗ 
nedies die Zeit und das Land mit einer ſeltnen Freigebigkeit ſpendeten, zu 
ſammeln und zu erdichten. Demnach hat ein Mann, deſſen Name nur mit 
Bewunderung, faſt mit einer heiligen Hochachtung ausgeſprochen werden 
kann, Newton, indem er von der Apokalypſe Johannis und ihrer AÄechtheit 
ſpricht, aus dem Vorhandenſeyn mehrer apotalyptiſcher Verſuche einen ſehr 
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geiftreihen Schluß gefolgert, der ſich theilweiſe auf die apokryphiſchen 


Evangelien neben den Evangelien des Apoſtel anwenden läßt, „Wenn ein 
merkwuͤrdiges Werk erfcheint,” fagt er, „von welcher Gattung es auch feh, 
fo machen fich gleich ulcle Nachahmer darüber her und bringen weht ober 
weniger des Mufters unwuͤrdige Nachbildungen an den Tag. Die große 
Zahl vorgeblichet Apokalypſen, die In diefen Zeiten veröffentlicht wurden, 


tritt nicht nur det Aechtheit des Buches des heiligen Sohannis nicht zu 


nahe, fie beweiſt im Gegentheil, daß ein Werk diefer Art die innere Auf- 
merkſamkelt der Kirche ſehr Hark auf fih gezogen haben machte,’ (Newton, 
opuscula philos; et 'philolog: T, I; apocalypse ed, 1744.) 

i. — 
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flag, das bis jegt dem Herrn getweiht geweſene Mädchen zu 
Heirathen, ging diefer nicht fogleich ein, weil er an bad Mißver⸗ 
hätmiß feiner Jahre und an bie Kinder dachte, bie er von einer 
erften Verbindung hatte, aus Furcht, fagte er, ſich dem Selaͤch⸗ 
ter in Iſrael ausgefegt zu chen. *) 

Was den Stamm betrifft, auf den Maria fich zu berufen 
hatte, fo findet fich bei den Gefhichtichreibern weiter Fein Anhalten 
als die Abficht, ihren Urfprung gu erheben; an den -Stamım Levis 
beliebte es befonderd dem Zeugniſſe des Lucas, ihn u knuͤpfen. 
Diefelbe Abſicht waltet auch in den Über die Familie ihres Che 
mannes gegebnen Mittherlungen ob. Da die aflgemeine Mei⸗ 
nung des Bandes annahm, daß der Befreier oder Meſſias der 
Propheten, der König ber Kraft und der Gereihtigfeit, der Un 
bhängigfeit von Außen amd des Friedens im Innern, dem «al 
ten Stamme Davids entfprießen müfle, fo nahmen die Epange 
fiften, innmer von dem Berlangen. befeelt, gu beweiſen, daß Alles 
in der Perſon ihres Oberhauptes in Erfuͤllung ginge, keinen An⸗ 
ſtand, Joſeph au die Zahl der Abkoͤmmlinge dieſes Koͤnigs zu 
reihen; fie nahmen überhaupt gern jede Ordnung an, die ſich ih 
ren Abfichten anzuſchmiegen ſchien. Daher auch die werfchiebenen 
Genenlogieen, die man auf feine Rechnung uͤbertragen hat, **) und 





Apocryphes de Fabricius, 'T, I, collect, apocryph, p. Thdon 
T. I. P· '209. 

er) Binfihtlih dev zwei, von Matthäus und Lucas gegebnen Genea⸗ 
logieen hat man geſagt, daß die erſtre die Genealogie Joſephs, die zwekte der 
Maria wäre, die folglich dem Stamme Juda angehören würde, Rllein 
hier find die eignen Worte Lucas, wo ſich nichts auf Maria bezicht: „Und 
Jeſus ging In das dreißigfte Jahr, und warb gehalten file einen‘ Sohn 
Joſephs, welcher war ein Sohn Elis, Matthats, Levis, Melchis u. f. w. 
bis Adam. (Luc. 3, 23, ff.) Diejenigen, welche Sofephs Nett dem Stamme 
Levi entſprießen tießen, und unter dieſer Baht iſt Auguſtin (gegen "Fans 
ftin, den Manichaͤer 23, 9.) haben ſich, demſelben Evangeliften Lucas zus 
folge, auf thre unnnittelsare DBerwandffthaft mit der Frau eines der Dpfrer 
berufen, die, um ihre Würde auf ihre Kinder zu uͤbertragen, Toͤchter aus 
ihrem Stamme heiratheten. 

ueber dieſen Gegenſtand werde ich die wohlbekannte Geſchichte eines, 
zum Gebrauche einer vornehmen Familie in Frankreich verfertigten Ge: 
mäldes wiederholen, welthe, ihrem Ramen nach zu urtheklen, von einem 
jüdifchen Haufe des Stammes Erot abflannnen wuͤrde. In dieſem Gemäl- 


deren Muten fogent ſich verlleren wauͤrde, ſobald man uͤbereinge . 
kommen waͤre, daß fein Verhaͤltniß der Verwandtſchaft noch des 
Bluts zwiſchen Jeſes und dem rechtmaͤbigen Manne Marias je 
beſtanden habe, 

Ein andrer Umſtand, ‚ber geeignet if, viel Gewicht auf bie 
Meinung der Cinwohner von Rqezareth zu legen, verdient vo einer 
Stelle der eitircen apokryphiſchen Schriften begleitet zu werden 
Der Endzug dieſer Stelle ruft die über Jeſu Geburt von eine 
namhaften juͤdiſchen Schrift gegebne Erklaͤrung zuruͤck, welche, 
ſo voll ſie auch von kindiſchen Vermuthungen und Ungereimt⸗ 
heiten iſt, dennoch die Ehre des jungen Weibes klar ee *) 





de wurde die Jungfrau, nach altem Style, mit einer geſchriebnen Rolle, 
die aus ihrem Munde hervorgeht, um ihren Gedanken auszudruͤcken, vor⸗ 
geſtellt. Das Haupt ber bewußten Familie begrüßt fie, und Maria, als 
Frau aus dem Gtamme Leni, veranlaßt daſſelbe, fih gu bedecken, Mag zu 
nehmen, und nennt ihn vertraulich: „Mein Coufin.“ 

*) Diefe pamphletifche Schrift ift das Sepher Toldoth Sest, oder 
Buch von den Thaten Jeſu, uͤberſetzt und widerlegt von Wagenſeil, in der 
Sammlung mit dem Titel: tela ignea Satanae. Es nimmt an, daß Mas 
ria, die Zochter einer armen Wittive, das Geſchaͤft einer Putzmacherin 
treibend, einen Fehr jungen und braven Dann gehelrathet hätte, der fie 
fehr liebte, Aber ein andrer junger Mann, geboren von einer mächtigen 
Familie, und nicht minder beachtenswerth durch feine Kraft und Schoͤn⸗ 
heit, alg duch die Heftigkelt feiner Beidenfchaften, war von Liebe zu ihr 
ganz bewältigt. Nachdem er alle erdenklichen Pläne entivsrfen hatte, ges 
lang es ihm, fieh in die Wohnung Marias des Nachts, während fle fchlief, 
einzufchleichen und -fich durch Verraͤtherei bie Nechte Ihres Mannes anzu⸗ 
maßen. Außer der Ashnlichkeit, die man in biefer Erklärung mit der 
Stelle bes apokryphiſchen Evangelii, das Ich Togleich eitiren Werbe, entdeckt, " 
wuͤrde man fle faſt ald eine Nachahmung der Wepebenheit, die Joſephus 
von einer tömifchen Dame erzählt, halten. Durch einen unbegreiflichen 
Zufall Haben die Verfaſſer der eingefchaltuen Bellen In dieſer Seſchichte, 
das Daſeyn Jeſu betreffend, grade neben feine Erzaͤhlung * feemme 
Birfälihung angebracht, 

Diefe roͤmiſche Dame, eben fo tugenbhaft wie ſchoͤn, Paulin⸗ genannt, 
und Semahlin des Saturninus, hegte eine Übertrichene Leichtglauͤubigkeit in 
der Verehrung ber Goͤttin Ifis. Ein junger Ritter, Mamens Mundus, 
wurde fierbend in fie verllebt und bemühte ſich vergoblich, fie buch au⸗ 
Gevordentiiche Seſchenke Zu verfuͤhren. Kt verfiel In Auszehrung, als eine, 
von feinem Water Freigelaffene es übernahm, ihm zu helfen, Sle lich 
vor den Prieſtern des Tempels der Ifis eine große Summe ‚Geld. ſchim⸗ 
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Maria, kaum ſchwanger, verläßt, den Ueberliefetungen Mat 
thaͤus und Lucas zufolge, in aller Eile ihre Wohnung. - Ange 
fommen in: ben Gebirgen Judaͤas vertraut fie ihr Geheimniß 
einer ihrer nahen Anverwandten an,“) welche trotz ihres hohen 
.. Alters ebenfalld unter ihrem Herzen ein Kind trägt, das von fi. 

nem Schickfale zu einer thätigen Theilnahme an der Aufgabe Jeſu 
beſtimmt war. Nach Verlauf von drei Monafen in diefem Ar 
enthaftsorte fehrte fie wieder nah Nazareth zuruͤck. Daſelbſi 
war ihr Mann einer tiefen Betruͤbniß, einem Grame zur Bent 
geworden, den er in feine Seele nicht zu verſchließen vermochte. 
Die nur dem Ruhme Marias gewidmeten apokryphiſchen Evan 
gelien haben dieſe Scene in folgenden beredtfamen Zügen ge 
zeichnet: „Jemehr die Zeichen ihres Zuftandes ſichtbar wurden 
defto. mehr,“ fagen fie, „zog ſich Maria aus Furcht in ihre Woh⸗ 
nung zuruͤck und verbarg ſich vor ben Kindern Iſraels. Sie war 
erſt ſechszehn Jahre alt, als dieſes Myſterium vorfiel. Im 
ſechſten Monat ſah Joſeph, zuruͤckgekehrt vom einer durch feine 
Arbeiten veranlaßten Reiſe, feine Frau ſchwanger und vieder 
gebeugt: er ſtuͤrzt ſich hin, in Klagen ausbrechend: Wie fol ih 
es wagen, mich dem Herrn zu zeigen? Was kann ich zu Bun 
ſten derjenigen vorbringen, die ich fo rein in dem Tempel en 
pfangen und deren Wächter ich nicht habe ſeyn Finnen? Wer 
bat mich verrathen? Wer hat dag Uebel in mein Haus ge 
bracht? Iſt es nicht eine erneuerte Gefchichte Adams, der fähig 
war, Eva ganz allein den Angriffen des Verfuͤhrers bloß ji 
fielen? Darauf betheuerte Maria weinend, daß fie feinen Vor 





mern und. bewog fie, der Paulina zu verkünden, daß ber Gott Anubid, 
geruͤhrt von ihrer Ergebenheit. zu der Göttin, zur Belohnung fich ihr in 
feinem Zempel bei nächtlicher Dunkelheit offenbaren wolle. Der Gott war 
Mundus felbſt, welchem die naive Erleuchtete treuherzig Glauben ſchenkte; 
allein einige Zage darauf ruͤhmte fich dieſer Gott‘ felbft, da er das 
Geheimniß nicht zu verbergen vermochte, feines Siegs gegen Pauline, 
welche, aus heftiger Verzweiflung, ihrem Manne und ihrer Familie alles 
entdeckte. Ihre Einfluß bewirkte vom Kaifer eine ſchreckliche Rache gegen 
die Prieften der Iſis, aber für Mundus nur die Verbannung. (Jösephus, 
de antiquit, jud. Kb, XUL Vergl. auch Apujus hinfichtlich der Sitten 
der Priefter der Iſis.) 2, 
”) Encas 1, 39, 40, > 
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wurf -ju erleiben babe, daß fie vergeblich ſuche, ihre jehige Enge 
zu begreifen.‘‘*) | 

‚Endlich. verfichern die Evangeliſten, daß ber Maria Thraͤ⸗ 
nen und Joſephs Aufresungen im nächtlichen Schweigen und 
Nachdenden geftillt wurden; **) eine Stimme, en Traum, eine 





*) De die autem in diem venter ejus intumescebat, et timore per- 
culsa Maria abiit in domum suam et occultavit se a filiis Israel, Erat 
autem annorum sedecin quando haec fiebant mysteria. Facto autem 
ilH sexto mense, ecce venit Joseph a suis oecodomiis, et Intrans.in- 
domum stikm vidit eam gravidam, et demisse facie sus. Projepit se 
ipsum in terram et planxit vehementer, dicens: quis mihi imposuit? 
quis hoc mali fecit in doma mea . . . Nonne repetita in me est hi- 
storia Adami? Quoniam in hara gloriae ejus intravit serpens et inve- 
nıt Evam solam, et decepit eam? . . „ Ipsa autem fHlebat amarissime 
dicens: Munda sum et virum non oognovi. Dixit autem illi Joseph: 
Et undenam est ergo quod in utero habes? Et respondit Maria: 
Vivit Dominus Deus meus, quod non seo unde hoc mibi est? Et 
stupefactus Joseph, et pexsistehat, cogitans, quid de ea faciam? ... 
. Et occupavit eum pox, et ecce angelus Domini apparuit, (Proievan- 
gelium Jacobi, in den Apokryphen von Fabricius.) | 

“” Das Evangelium fchifdert uns die Angft Jofephs, ald er, ges 
drängt zwiſchen dem Ausſpruch des Geſetzes, welches ihm vorfchrieb, den 
Aelteſten fein. Ungluͤck einzugeftcehen, und der Furcht, feine Fran einer 
ſchrecklichen Büchtigung quögnfegen, fich entſchloß, aus Rechtſchaffenheit feis 
nes Herzens Leber fetoft die Schande zu ertragen und Maria im Geheim 
zu entlaffen. (Matthäus 1.) Das Evangelium von der Geburt Mariä giebt 
dem Gemälde noch frifche Farben‘: „Joſeph fing an fich zw ängftigen und 
ſchwankte, weil er nicht wußte, was am beften dabei zu thun fey. Denn er 
wollte fie nicht befchimpfen laſſen, weil er gerecht, und fie auch nicht aus Arge 
wohn einer Untrene ‚hezüchtigen, weil ex fromm war, Als er fo nachdenkt, 
ſiehe u. ſ. w.“ (Fabric. T. L p. 34.) In dem Evangelio Sacobi entöcht Ans 
nas, der Schreiber, dem Oberpriefter die Schwangerfchaft der jungen Frau. 
Schwere Borwürfe treffen Sofeph, weil er das Gelübde, das ex gethan 
haben ſoll, die Jungfraͤulichkeit derjenigen, die man ihm anvertraut hatte, 
zu ehren, gebrochen habe, Er vevtheldigt fih aus ganzer Seele, Marla 
weift auch die Idee von der Hebertretung ihres Geluͤbdes zuruͤck. Man 
zwingt fle, das bittere Waſſer zu trinken, das in dergleichen zweifelhaften 
* Fällen ald ein Gottesgericht betrachtet wurde. Was die Hauptverfüguns 
gen des alten Gefeßes hinfichtlich des Ehebruchs betrifft, fſo wurden fie les 
diglich im Betretungsfale angewendet, man milderte und umging fie 
ohne viele Schwierigkeiten, wie bie, entweder wirklich oder- vermeintkich, 
vor Jeſum in dem Tempel gebrachte Ghebrecherin den Beweis liefert. 
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Erſcheinung EB die Hoffnung anf bei Citterkı ſolgen, vicklei 
ein einziger der Gedanken bed Rechts und Triebens, welche bie 
Juden oft für die Stimme Gottes bidten; und bie mini unter 
dem generifchen und ſehr ausgesehen Miinch! Geſandte oder 
Engel bezeichnete, Da aber biefe Dazteifchenskutfe und bei. ben 
Eheleuten und gang im Innern vorging, fo erfuhren die Idee⸗ 
enrichtung der Landesbewohner und der Einfluß, den fie auf die 
erſten Lebensjahre Jeſu Haben mußke, gar Flint Verähbttung. 
Es find nämlich diefelben Ideen, welche in Einklang mit 
den, aus der unſchuldigen Einfalt dee evangeliſchen Erzählungen 
bei den, für. die Wunder nicht ſehr geſtimmten Geiſtern hervor 
gehenden Folgerungen bie Verbreitung ber unzuͤnſtigſten Ges 
nruͤchke befoͤtbetten. Die Wirklichkeit dieſer Geruͤchte wirb darch 
dad von Nicodemus nur zur Ehre Jeſu geſchriebne apokryphiſche 
Eoangelium und zugleich durch die Geftänbniffe des Drigenes 
erwieſen. | 
Gegen die Mitike des zeiten Jahrhunderts: ber chriſclichen Zeit 
rechnung war ein Buch gegen Bie Juben md Ste neue Rekiglen vet⸗ 
faßt worden. Der Verfaſſer, Namens Celſus, wat ein griechiſcher 
Philoſoph aus der epicuraͤiſchen Schule, den man als den Vater al⸗ 
ler Spoͤtteleien und Vernuͤnfteleien, welche die Kraft, die Freude 
und. Reuheit ber ſtreitenden philoſophiſchen Sehule des achtzehn⸗ 
ten Juhrhunderts ausmachten, bettachten kanu. Origenes, ihn 
toiderlegend, giebt Zeichen von dem Unglauben, ben man dem 
Wunder bed directen Empfaͤngniß entgegenſtellte, und findet da⸗ 
rin die foͤrmliche Urfache der Verblendung, welche, fagt er, Ans 
laß gegeben. dat, an allen Drten bie profane Gabel von ben Bich- 
ſchaften eines Juͤnglings, Panther genannt, mit der Heiligen Ges 
ſchichte Mätiad zu vermiſchen.“) | 





*) „Jefus antwortete dem Pilatus; fagt das Evangelium des Nieode⸗ 
mus: „Si seniares Judacoram non haberent petestatem loquendi, non 
loquerentur; sed quoniam unnsquisque habet patestatem oris @ui, loqui 
bona et mala videbunt. Respondentes autem seniores Judaeszum di- 
eunt ad Jesum: quid nase videhimus? Nos primum de te vidimns 
quod fornicatione; hie aermo vester non est verus, queniam despon- 
satio facta est „ . ; Et xesponderunt: Omnis multitada Audienda 
est, quae olamat quanianı ex fornipatione matus ent . , 4° (Fahricii ape- 





2 
E iR wenigſtens eine unmöglich. zu uͤberſebende Bemerkung: 
daß Die evangeliſchen Craditionen wicht mit mehr Uebereinſtim⸗ 
mung bie erſte Thatfache su beſtaͤrken oder mit Stillſchweigen 
zu übergehen gefucht haben. Jeſus zeigt fie muͤndlich auf feine 
Weiſe am, und: in ſeinen :Berhältwiffen zu feiner Mutter bee 
zeigt nichts das Daſeyn eines beſonderen Gefuͤhles in ſeiner 
Seele, das eine aͤhuliche Ueberzeugung nothwendigerweiſe mit ſich 
zu fuͤhren ſchiene. Weit entfernt davon! Das Wort muͤßte es 
ſeyn, das er, als er ſterbend ſte der Sorgfalt eines ſeiner Schuͤ⸗ 
ler enpfichlt, ſprach, welches. eine gewiſſe Haͤrte gegen dieſelbe 
nicht verlugnet,“) wie man in der Folge wahrnehmen kann. 
Die apofteliſchen Schriften ihrerſeits erwähnen kaum ben Na⸗ 
men Marias ſeit dem Zobe ihres Sohnes, und ber Apoſiel, der 
beauſtragt wurde, fle in ſein Gans aufzunehmen, der Apoſtel, 
der die meiſten Nachweiſungen über ihr Leben beſaß, und der als 
letzter von allen gefthrieben hat, ift derfelbe, deffen Evangelium 
und andre Werke wicht die mindeſte beſtimmte Angabe von dem 
Munder ber Empfängniß enthalten, und völlig anfer Acht laſſen, 
was aus hg bis zu ihrer letzten Stunde ‚geworben ift. 
Unter felchen Umſtaͤnden zeigt fich ben beiden Eheleuten 
eine länge Reiſe unfireitig als das beſte Mittel, um ihrer miß« 
lihen. Stillung zu ben Einwohnern eines. kleinen Sleckens 
in entgehen, der laͤngſt in einem fo uͤblen Rufe in Judaͤa 
ſtand, daß er zu dem Sprichworte Anlaß gab: „Was kann 
von Nazareth Gutes kommen?“**) Joſeph und Marla nah⸗ 
men in der That ihren Meg nach Egypten, das mit Palaͤ⸗ 
ſtina im vieler Beziehung fand, und wo fie «ine. große Menge 
‚ Ihrer Mitbuͤrger antreften mußten. Allein Die Epangelifien ha⸗ 





eryph. T,1.) „Jam revertamur ad Judaei fietam personam,“ fagt Driges 
nes in feiner Widerlegung, „quas narrat Jesu matrem gravidanm, extru- 
sam a sponso fabro lignario, propter fidem conjugalenı temeratam, et 
pudicitiam; videamusque an non caeci fuerint auctores hujus fabulae 
de virgine deprehensa cum juvene Panthera in adulterio, et a fabro 
repudiata: quae omnia finxerant ut convellerent miraculosum cpncep- 
tum de spiritu sancto,“ (Origenes contra Celsum lib. I,) 


2) Ev, Johannes 19, 26. 
**) Ep. Sohannes 1, 46, - 
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ben ihrer Entfernung anbre Motive untergelegt, und biefe Motive, 
fo mie das Liebrige, ber das Erfcheinen ihres Oberhauptes ber 
treffenden Epifobe erzeugen gar zu ſehr gegründete Zweifel und 
kegen gar zu große Unähnlichkeiten in ber Natur und ber Be⸗ 
fchreibung der Nebenumflände an ben Tag, um nicht darans zu 
fchließen, daß die Wirklichkeit ber Geſchichte weniger Theil: daran 
genommen habe, ald das flete Berlangen, alle Beſtimmungen, 
alle Vorſtellungen und Erinnerungen, welchen das Laub cin 
fimmig eine hohe Wichtigkeit beitegte, zu verwirklichen, . 

Lucas, ohne etwas non Egppten zu fagen, fehreibt die plöß- 
liche Abreife Joſephs und feine Ankunft in einem nabe bei ber 
Hauptſtadt Judaͤas gelegenen Flecken der biefem Einwohner von 
Nazareth, auferlegten Verbindlichkeit zu, ſich an feinen Geburts 
ort zu begeben. Dort hätte er fih in die öffentlichen Regiſter 
einer unter Cyrenius (Quirinius), dem römischen Statthalter von 
Syrien vorgenommenen Aufzeichnung einfragen laffen mäffen. 

Aber diefe Tradition begeht einen bedeutenden Fehler: es 
waren feit dem Tode Herodes neun Jahre werfloffen, und Jeſus 
war in ſeinem Juͤnglingsalter, ald das ſyriſche Gouvernement, 
Audda mit begriffen, vom Kaiſer Auguflus dem Senator Qui⸗ 
rinius mit dem Auftrage übergeben wurde, ein allgemeines Ver⸗ 
zeichniß der Güter, und nicht der Perfonen anfertigen zu Jaffen. *) 


— — 





*) Um dieſe irrige Angabe zu erklären, nahm man eine erſte Zaͤhlung 
an, die während der Zeit, wo Sentius Saturnius Statthalter von Syrien 
war, in welcher Statthalterfchaft Quirinius Ihm beigegeben worden fenn fol, 
ftattgefunden hätte. Man feste auch voraus, daß dee Zert habe fagen wol: 
fen, die erſte Zählung fen vorgenommen worden, bevor Quirinius die 
fyriſche Stasthalterfchaft erhalten hätte, Allein dieſe Perfon wäre nicht 
berühmt genug, um ſich ihrer zur Beitbefiimmung zu bedienen, und der 
Zert grebt etwas zu beftimmtes, Diefe Schägung war bie ats Cy⸗ 
renius (Quirinius), Landpfleger von Syrien war, (Luc. 2, 2.) Der Ger 
ſchichtſchreiber Sofephus fpricht von der Schaͤtzung und dem Manne, der 
damit beauftragt war, in folgenden Worten: „Nachdem Auguſtus die 
Anklagen gegen den König Arrheläus und die Vertheidigung deſſelben 
gehört hatte, nahm er ale feine Güter in Befchlag, verwies ihn nach 
Vienna, in Gallien, und vereinigte feine Etaafen mit Eyrien, Ein vos 
mifchee Senator, ein Mann von hohem Verdienſtée, der, nachdem er alle 
Ehrenſtellen bekleidet hatte, zu der Würde eines Conſuls erhoben worden 
war, Quirinius, wurde als Statthalter diefer Provinz angefteilt, mit dem 
Auftrag, ein Verzeichniß von allen Privatguͤtern daſelbſt anfertigen zu laſ⸗ 











z03 
Wenn wir nun fogar annchmen, daß ber Kaiſer ein gang verſchie⸗ 
denes Decret habe ergehen laffen, nämlich eine genaue Leber 
ſicht ber die Individuen zu fodern, fo würde die Zahl'und nicht 
die Abſtammung derfelben den Römern einigen Muben: gewaͤhrt 
haben. ie ift nım ext anzunehmen, daß Joſeph, Vuͤrger vom 
Galilaͤa geworden zu einer Zeit, wo bie größte Verwirrung: zwi⸗ 
ſchen den Familien und Stämmen herrſchte, nöthig gehabt ha⸗ 
ben foll, die Einſchreibung weit von feinem jetigen Wohnorte 
hinweg zu beforgen und feine junge rau, die damals bis m 
bie letzten Tage ihrer Schtuangerfchaft vorgerüdkt war, auf eine 
fo befchwerliche Weiſe mit fich zu führen? 

Wir wollen dagegen das fuftematifche Antereffe der: Som. 
geliften, Jeſum in dem nahe bei Jeruſalem gelegeneri Flecken 
geboren, ihr Intereſſe, ihn da perföntich einfchreiben gu ſehen, 
und vorſtellen. Dieſes Intereſſe iM daffelbe, das fie bewogen 
hat, eine genealogifche Linie zwifchen David und dem Manne 
Marias zu ziehen und diefe Linie bis auf ihren Stifter fortzu⸗ 
führen, obgleich, nach ihrem Geftändniffe, feine directe Verwandt⸗ 
fchaft, Feine Blutgemeinſchaft diefe Neihefolge rechtfertigte. Die 
Fleine Stadt Bethlehem hatte immer ald Davids’ Wiege ‚große 
Huldigengen in Audda empfangen; und dann hatten auch dit 
Propheten mittelft der gewöhnlichen poetifchen. Bigur, die ben 
Namen der Oerter für den der Perfonen feßt, um auszudrücken, 
daß der Fünftige Befreier entweder wirklich oder nachgeahmt von 
dem Gefchlechte dieſes Königs ſeyn würde, feit langer Zeit Beth⸗ 
Ichem als bie Stadt: bejeichnet, eine er bas Leben — 
— 





ſen. Coponiue, der eine Abtheilung Reiterei aufuͤhrte, warde mit ihm ats 
‚gefandt, um Judaͤa zu verwalten; aber wegen der Vereinigung diefes 
Landes 'mit Syrien beforgte Dufrinlus die Zählung.” (Josephi se 
jud. ib. XV. cap. 1. u. 2.): 

) Micha 5, 2. „Und du Bethlehem Erhrata, bie du Kein biſt unter 
den Tauſenden in Juda m, ſ. mw.’ Das Evangelium Matthaͤi giebt 
beim Citiren diefee Stelle dem Zerte in dem erſten Theile der Phrafe, 
einen entgegengefesten Sinn, welches aber im Grunde von keiner Beden- 
tung iſt. „Und du Bethlehem im jddifhen Lande bift mit. nichten. bie 
Eleinfte unter den Fuͤrſten Zuda, denn aus dir fol mir kommen dev Hers 
30g, der Über mein Volk Ifegel ein Bere fen.“ (Matthät 2,6.) ' 
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Bin beurtheile mad einmal ben ganzen MunfongrbetrRächer: 
biung der Geſchichtſchreiber Sjefu; die fich über die Fragen ber keh⸗ 
ren ſowehl wie über die shatfächlichen Punkte erſtreckt, und die ſie 
anttieb, in ſeiner Perſon alle Bilder imd Ausdrůcke deu hebraͤiſchen 
heiligen Poeſie auf eine materielle Weiſe zm verwitklichen. Man 
wohnt gleichſam mit ihnen dem Entwickelungsſgange des von 
ihrem Meiſter in folgenden Worten voergetregnen Princips ki: 
„Alle die in dem Geſetze Moſes, in den Prophtten und EGeſaͤn⸗ 
gen Davids aufgeſchriebuen Dinge (nach Luther: was von mit 
gefſchtiehen iſt) muͤſſen in mir in Erfuͤllung gehen.“) Gilt die 
ſes Princip einmal, welche unendliche Verſchiedenheit von Zu⸗ 
ſaͤtzen mußte wicht jedem dieſer bekannten und unbekaunten Schrif— 
ſteller beilommen, ſobald es ſich handelte, eine fo wichtige Epi 
ſode, wie bie Geburt des Sohnes Marias: zu erzaͤhlen? Welchen 
uneundlichen Vortheil konnten fie nicht zichen aus ihrer neuen 
Yet, die kuͤhnſten buchſtaͤblichen Figuren ber. Nationalpropheten 
iws Merk zu ſetzen; dieſe Figur, unter andern, die ich ſchon am 
geführt, und die eine der hauptfaͤchlichſten ihrer. Beſchreibunz I: 
Iddaͤa ober Jeruſalem, vorgeführt unter ber Geſtalt einer Jung⸗ 
frau und fruchtbar von Einficht oder vom Geifte, verfpriht nah 
langen Bitterfeiten, heftigen Schmerzen, ein gerechtes Bell, — 
einen. mächtigen und glorreichen Sohn — zu gebären, . der «inf 
als Fahne und Merbindungsmittel aller Nationen der Erbe u 
dienen beſtimmt iſt? Endlich, welche Gründe, um einen Wider 
ſpruch in Zügen: und Farben in ben Gemälden ber zwei Evatı 
geliften zu ‚entdecken, bie dieſe Epiſode zu zeichnen ſich bemuͤhten, 
und von denen der Zeit nad) der erfte keineswegs dachte, daß er 
vom zweiten ergänzt würde; welcher MWiderfpruch mit. den, auf 
bie Genauigkeit und Uebereinftimmung der Geſchichte gegründeten 
neuen Erinnerungen nichtg gemein hat. | 
Sa dem einfachſten biefer. zwei Gemälde, in dem bed Ev 
cas, erfcheint bei Joſeph, obgleich in dem. Lande feiner Familie 
vermuthet, weber Verwandter noch Freund, es Reit vor: ein 
Syerberge, einen Stan, den Zufluchtsort der von Schmerpen uͤber⸗ 
wältigeen Maria, eine Krippe, beftimmt als Zeugnif gu dienen 





9 kutas A, Ab, Matth. 1, 22. 
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gegen die: menſchtiche Gride mid: Anfpruͤche des Stolzes; die er⸗ 
toͤnende Stimme eines Engels, der den Hirten die frohe Bot⸗ 
ſchaft verkuͤndigt; das dem Kinde am achten Tage aufgedruͤckte 
charaktrriſtiſche Zeichen des juͤdiſchen Vuͤtgers und begleitet von 
dem damals ſehe uͤblich geweſenen Namen, Jeſas, oder nach der 
griechiſchen Form des hebraͤiſchen RNamms Joſua, derjenige, wel⸗ 
cher befrrit, ) endlich das fromme, am vierzigſten Tage in dem 
Tempel von Jeruſalem dargebrachte Reinignugsopfer und Die 
unmittilbare Ruͤcklehr des Ehepaures nach Nazareth.“) 

In der andern Tradition, der des Matthaͤus, aͤndert ſich Al⸗ 
les, Alles nimmt einen aſtatiſchen Anſtrich an, die Perſonen und 
die Dinge; ſtait ber Anbetung eimfarber Hirten find es Könige, 
Weiſe, bie aus dem Morgenlande kommen, geleitet Son einem, 
it den Buͤchern Moſes erwaͤhnten aBegorifchen, aber auf bie 
zahlreichen Meteore anfpielenden Eian,*"") welde bie Ge 
burt und ber Ted aller beruͤhmten Perſonen des Alterthums 
immer aufgehen ließen. Ihre Beſtimmung if, die Jeſu freie 
willig gebrachten Huldigungen der Voͤlker, der Könige, der 
fremden Weiſen vorzuſtellen, welche nad dem Glauben der Pro⸗ 
pheten einſt das Volk Iſrael und die Perſon ſeines Oberhauptg 
verehten ſollten wann dieſes Volk, wie ich ſchon oben erklaͤrt habe, 
feine. entfernte Petlode der Erkenntniß, Majeſtaͤt und Gerechtigkeit 
erreicht haben werde. Zuzleich druͤcken die von den erhabncy; 
Beſuchern zu den Fuͤßen des Kindes niedergelegten Gold⸗ und 
Rauchertverke finnbitvlidy aus, daß ſich die. Könige» und Prie- 
ſterwuͤrde in ihm verſchmelzen würden, amb daß die morgenlaͤu⸗ 
— IR bereit war, : alle vr —— zum 


Pr Maria, lange Zeit betrübt, hatte fich an biefen Samen, Sofua, als 
Zeichen beßrer Tage halten konnen Ba den Hebraͤern und bei allen 
Morgenländern war es cin älter Gebrauch, den Meupebornen Namen zu 
geben, die mit der gegenwärtigen Lage ber Eltern, oder mit den Wuͤn⸗ 
fhen und Hoffnungen, welche fie für ihre Zukunft hegten, in Beztthung 
ftanden ; oft nahm man einen neuen und withtige Lebenscreiguiffe deutens 
ben Nauen am "Die. Geneſis bietet vielfache Beitpiele von dem Eins 
finffe, den die Butter Hei der Wahl der Namen ihrer Kinder in biekem 
Eine ausübte (1, Mops 29, 32,) 

“r) EMeas 2, 6-33 

wor) 4, B. Moſes 24, 17. 
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- Dienfte ber aus ben Geſetze ber Hebraͤer —E neuen 
Form auszufchütten. 

| Endlich) nimmt dieſe zweite Tradition, die erſte in der Zeit⸗ 
ordnung, eine Menge Unwahrſcheinlichkeiten zuſammen, um den 
beruͤhmten Kindermord herbeijufuͤhren. Der alles vermoͤgende 
Koͤnig, begierig, die Ereigniſſe, die in einem, zwei Meilen don 
ſeinem Palais gelegenen Flecken ſich zutrugen, zu erfahren, wen⸗ 
det ſich an die Koͤnige oder Magier ſelbſt, die ihr Stern zur 
Unzeit in die Hauptſtadt gefuͤhrt, wo ihre Gegenwart ſeinen gan⸗ 
zen Argwohn erregt hatte. 

Weder der Geſchichtſchreiber Joſephus, der ſich mit der Re⸗ 
gierung und den Grauſamkeiten Herodes ſo ernſtlich beſchaͤftigt, 
noch irgend jemand in Jeruſalem kannten jemals dieſe Kata 
Arophe. Bei den Evangeliften hat fie einen boppelten Zweck: 
- nad) Außen, die fehleunige Abreife der Eheleute nad; Egypten 
zu motiviren,“) nach Sinnen, das ‚rein poetifche Bild der Pro 
pheten aud) in verjüngtem Maßflabe wahr zu machen. Nach⸗ 
dem fie Judda unter dem Namen Nahel, unter dem Anblid 
einer zärtlichen Mutter, die Klaggefchrei ausftößt, und die wegen 
ber Niedermetzelung ihrer, dem fremben Schwerte preisgegebnen 
Kinder feinen Troft annimmt, gefchildert hatten, gebietet ihr die 
Stimme diefer Propheten, ihrem Schmerze ein Ziel zu ſtecken, und 
ſichert ihr für bie Zufunft eine bewundernswerthe Entſchaͤdi⸗ 
gung zu.“) 

uebrigens if, was auch die Zeit und das Motis ſeyn mag, 
gewiß, daß Joſeph, und Maria mehre Jahre auf egyptiſchem 
Böden: verlebten, und daß fie erft dann wicder an ihrem alten 
Aufenthaltsorte zum Vorſchein famen. Aber war Ddiefe erfk 
Drtöveränderung von einer folhen Dauer, um darin die Um 
fände aufzufuchen, welche dem Gemüthe und der Seele des na— 
zuräifchen Lehrers den Aufſchwung gaben DEE 










*, Matthäus 2, 13. 

*2) Jerem. 31, 4, 10, 15. 16, 23, 

“) Der Mame Nazaraͤer erhielt bei ben 
gen, bie 7° nd nach angeben were, Fu 
Für von ter Anofielgefchichte 
baf “rung von dem Dorfe F 
* angen war. (Matth. 2 
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Einerſeits bezeugen bie evangeliſchen Urkunden, - baß feine 
Kindheit in Palaͤſtina verfloß; man fab ihn da nad) dem, allen 
Menſchen gemeinfamen Entwickelungsgange heranwachſen und au 
Haft und Weisheit immer mehr zunehmen; anbrerfeits kann 
mon den, den Kindern Judaͤas allgemein ertheilten Unterricht 
md alles daB nicht verfennen, mag ihnen durch Schulen und 


oͤfentliche Zuſammenkuͤnfte beigebracht wurde, in welchen die Be . 


wegungen, Leiden und Nationalverwirrungen wieberhallten, und 
wohin ihre Väter fie frühzeitig zu führen verpflichtet waren. *) 
Diefe erſten Einflüffe boten einer mit ben vorzüglichftien Anla⸗ 
gen begabten Seele die, mit den Leiftingen Jeſu Chrifti im mel 
ſten Werhältniffe ſtehenden Neigmittel dar; fie mußten fogar 
Minnern von gemeinem Stande und Sinne, wie die meiſten 
Apoſtel waren, eine natürliche Gefchicklichfeit in moralifhen Ma- 
tetrien und Geſetzen und eine wahre Weberlegenheit über Mens 
hen aus den Volksklaſſen in faft allen andern Ständen ver⸗ 
ſchaffen. 

Das Leſen der Geſetze und der Propheten erneuerte ſich 
täglih in dieſen Verſammlungen; man begleitete es mit erläus 


ternden Reben, in welche die feit mehren Sjahrhunderten vom 


Hrient entlehnten Glaubensfäge unter allen Sormen mit den 
Nationalprincipien mit einfloffen. Die verfchiebnen Secten fanden 
da haufig Gelegenheit zu Erörterungen, die fie dahin brachten, 
bie fehmärmerifchften Hoffnungen auf bie Ankunft eines Befrcierg, 
- auf die Fünftige Gtückfeligfeit des Landes und auf die Fortpflan⸗ 
zung ſeiner Lehren unter den Voͤlkern der Erde zu äußern. **) 





*) Lucas 2, 40, 

: *%) Der Name Synagoge, welcher „Verſammlung“ hedeutet, iſt frem⸗ 

den Urſprungs bei den Juden und kommt mit dem finnverwandten Namen 
Kirche aus ber griechifchen Sprache. Bel den Juden wurde die Wolke 
verfammlung Kabal oder Edah genannt. ine ſolche fand in den fruͤ⸗ 
been Zeiten alle act Basesund an allen Neumsnden unter freiem Hims 
mel ſtatt. Sie ift eine br Feen der an den Sabbath geknuͤpften Iegies 
—* Bee. (Gel 











ondere Gebäude zu dieſem Zwecke. 
monatlichen Edah begriff drei vers 
liche Beſprechung oder Erörterung 
er oder beredter Männer, die 


ft, Mofes.) Man beftimmte erft nach 
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- Dienfte der aus dem Geſetze ber Hebraͤer Versorgung nenen 
Form augsufchütten. 

i Endlich nimmt dieſe zweite Tradition, bie erſte in ber Zeit 
ordnung, eine Menge Unwahrſcheinlichkeiten zuſammen, um den 
berühmten Kindermorb herbeizuführen. Der alle vermögen 
König, Hegierig, bie Ereigaiffe, die in einem, zwei Meilen don 
feinem Palais gelegenen Flecken ſich zutrugen, zu erfahren, tun 
bet ſich an die Könige oder Magier felbft, bie ihr Stern zur 
Unzeit in. bie Hauptſtadt geführt, wo Ihre Gegenwart feinen gan⸗ 
zen Argwohn erregt hatte, . 

° Meder der Gefhichtfchreiber Joſephus, der fich mit der Ku 
gierung und ben Grauſamkeiten Herodes fo ernſtlich befchäftigt, 
noch irgend jemand in Jerufalem Fannten jemals dieſe Kat 
ſtrophe. Bei ben Evangeliften bat fie einen doppelten Zwec: 
nach Außen, die fehleunige Abreife der Eheleute nach Egypten 
gu motioiren,*) nach Innen, das rein poetifche Bild der Pros 
pheten auch in verjüngtem Maßſtabe wahr su machen. Nach⸗ 
dem fie Judda unter dem Namen Nabel, unter dem Anblid 
einer zärtlichen Mutter, die Klaggefchrei ausſtoͤßt, und die wegen 
ber Niedermeßehng ihrer, dem fremden Schwerte preisgegebnen 
Kinder feinen Troſt annimmt, gefchildert hatten, gebietet ihr bie 
Stimme dieſer Propheten, ihrem Schmerze ein Ziel zu ſtecken, um 
ſichert ihr für bie Zufunft eine bewundernswerthe Entſchaͤdi⸗ 
gung zu.“) 

Uebrigens iſt, was auch die Zeit und das Motiv ſeyn mas, 
gewiß, daß Joſeph und Maria mehre Jahre auf egyptiſchem 
Baden. verlebten, und daß fie erft dann wieder an ihrem alten 
Aufenthaltsorte zum Vorſchein Famen. Aber war dieſe et 
Drtsveränderung von einer ſolchen Dauer, um darin die Um 
fände aufzufuchen, twelhe dem Gemüthe und der Seele des nm 
gardifchen -Lehrerd den Aufſchwung gaben? **) 


*), Matthäus 2, 13. 

**) Jerem. 31, 4. 10. 15. 16, 28. 

“) Dev Name Mazarder erhicht bei den Juden mehre Bebeutun 
gen, bie ich nach und nach augeben. werde. In Betreff Jeſu und fein 
Sünger Ichren uns die von ber Apoftelgefchichte beftätigten Evangelien, 
daß diefee Name feinen Urfprung von dem Dorfe Nagareth herleite, von 
welchem der Meifter hervorgegangen war. (Matth. 2,23). * 
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Einerſeits bezeugen bie evangelifchen Urkunden, - daß feine 
Kindheit in Paldfina verfloß; man fab ihn da nad) dem, allen 
Menſchen gemeinfamen Entwickelungsgange heranwachſen und au 
Geiſt und Weisheit immer mehr zunehmen; andrerſeits kann 
man ben, ben Kindern Judaͤas allgemein ertheilten Unterricht 
und alles das nicht verfennen, was ihnen durch Schulen und 
öffentliche Zuſammenkuͤnfte beigebracht wurde, in welchen die Be . 
megungen, Leiden und Nationalverwirrungen wiederhallten, und 
wohin ihre Väter fie frühzeitig zu führen verpflichtet waren. *) 
Diefe erſten Einflüffe boten einer mit den vorzüglichften Anla- 
gen begabten Seele die, mit den Leiftuingen Jeſu Chrifti im mei 
ſten Derbältniffe ſtehenden Neizmittel „dar; fie mußten ſogar 
Männern von gemeinem Stande und Sinne, wie die meiften 
Apoſtel waren, eine natürliche Gefchicklichfeit in moralifhen Ma- 
terien und Geſetzen und eine wahre Ueberlegenheit über Men⸗ 
ſchen aus den Volksklaſſen in ſaſt allen andern Staͤnden ver⸗ 
ſchaffen. 

Das Leſen der Geſetze und ber Propheten erneuerte fi 
täglich in diefen Verſammlungen; man begleitete es mit erläus 
ternden Reden, in welche die feit mehren Sahrhunderten vom 
Orient entlehnten Glaubensfäge unter allen Sormen mit den 
Nationalprincipien mit einfloffen. Die verfchiebnen Secten fanden 
da Häufig Gelegenheit zu Erörterungen, die fie bahin brachten, 
die ſchwaͤrmeriſchſten Hoffnungen auf die Ankunft eines Befrcierg, 
auf die fünftige Gläckfeligfeit des Landes und auf bie Sortpflane 
zung feiner Lehren unter den Völkern der Erde zu äußern. **) 





*) Lucas 2, 40, 

**) Der Name Synagoge, welcher „Verſammlung“ hedeutet, iſt frem⸗ 
den Urſprungs bei den Juden und kommt mit dem finnverwandten Namen 
Kirche aus der grlechiſchen Sprache. Bei den Juden wurde die Wolke: 
verfammlung Kahal oder Edah genannt. Cine folhe fand in den- fris 
bern Zeiten alle acht Zage und an allen- Neumonden unter feriem Hims 
met flatt. Sie ift eine der Urfachen der an den Sabbath gefmüpften legis⸗ 
lativen Wichtigkeit. (Befch. der Inſt. Mofes.) Man beftimmte erſt nad) 
der babylonifchen Gefangenkhaft befondere Gebäude zu dieſem Zwecke. 
Das Äbhalten der fiebentäglichen und monatlichen Edah begriff drei vers 
ſchiedne Arte: das Beten, die volksthuͤmliche Beſprechung ober Erörterung 
und bie Predigt der Nabiim, begeifierter oder bevedter Männer, die 


. 


r 
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Bis im Alter von oh. vis dreijchn Jahren haͤrken die 
Kinder den Unterricht ( chweigend au; mit der Maͤndigleit erlang- 
ten ſie das Recht, ihre Gedanken und Zweifel vorzutragen? and 


FJeſus Hatte dieſes Alter erreicht, als feine Eltern ihn auf bie 


Hauptverſammlungen in Jeruſalem führten, wo er ſich gravitaͤ⸗ 
tiſch unter die Alten ſetzen, fie anhören, fragen und ihnen 


ſeinerſeits Antworten geben durfte, welche bie Bewunderung 


ſaͤmmtlicher Zuhoͤrer auf ſich sogen. *) 

Außer diefer; in gang JIudaͤa gewoͤhnlichen und für die Srfor⸗ 
derniffe de Gegenftandes ziemlich bedeutſamen Erziehung ſtellt 
ſich nun aber eine andre Frage ein: ob nicht Jeſus und einer 
ſeiner naͤchften Verwandten, auf welchen wir bald unſre Blicke 
zu richten haben werden, von einigen dieſer friedfertigen Eſuaͤer, 
die man den moraliſchen Sinn des Geſetzes, den bruͤderlichen 
ns) der Gleichheit und Gemeinſchaft jo feigft ausiben, 


Ü 


map, einew, aus dem Grichlfchen entlehntan Ramen Propheten genannt 
wurden, Die veligiöfen Opfer durften nur im Innern eines einzigen 
Tempels, den man im Staate zu haben erlaubt, und ber in Serufalem 
aufgefäßtt worden war, dargebracht werden, Das Aeußere dieſes Tem⸗ 
pers beftand aus Gallen und Gallerien; jene dienten als Sisungsfäle für 
den Gemeinderath der Mationz dieſe waren das Forum, der öffentliche 
Plat, der gewöhnliche Zuſanunenkunftsort der Eiawohner Serufglems 
und des Wolks aus allen Stämmen ober Provinzen zu den Feſttagen und 
felerlichen Verſammlungen. Diefe religiöfe, pplitifche und matericlle Eins 
tihtung, der juͤdiſchen Wolköverfammlungen und des jädifhen "Tempels 
muß und immer vorſchweben, um die meiften Formen der Propheten 
zu verfichen und uns nicht über den, zum Spruͤchworte gewordnen Auss 
drud, das iſt eine Synagoge, zu wundern, der auf jede Zuſammen⸗ 
kunft, Verſammlung, und die Beifpiele find in unfern Lagen wit felten, 





ih wo arm, Geraͤuſch, Varwirxung iſt, angemendet wird, 


5 Man dicht hler fogleich ven Beweis zu dem, was ich in ber varher⸗ 
gehenden Anmerkung -über die ‚Einrichtung und den Gebrauch Dex aͤußeru 
Sallerie Hefagt Habe, Die Aeltern Jeſu fanden ihren Sohn nicht In dem 
fegenannten Tempel, wo man nur, wenn man Opfer brachte, eintzeten 
durfte; ſondorn ſie fanden ihn fisend unter den, file die Zuſammen⸗ 


Ekunft der Aelteſten und Lehrer beſtimmten Hallen. Mantel Hatte auch 


Fein zwölftes Jahr erreicht, wie man annimmt, als cr bei einer wicht 
‚gen Frage bon den Aelteſten des Volks das Wort verlangte; dieſe ante 
wWorteten hm: „Komm, fee dich unter uns, und laß Me ob Gott dir 
Has Aelteſtenamt gegeben hat,“ 
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im Schooße eines keuſchen Lebens Forſchungen und Betrachtun⸗ 
gem voll von Myflieismus nachhaͤngen, ſich gern junger und at 
mer Kinder amehmen fah, um fie nach Ihrem Grundſaͤtzen gu 
erziehen, eine befondre Anleitung md erſte Geiſtesrichtung erhab⸗ 
ten Haben follten? Obgleich die Verfaſſer ber Evangelien von 
dieſer Efjäer- Schule in deutlichen Worten nicht ſprechen, fo wif 
fen wir doch, fo. neu man fie auch Halten mag, daß fie Kon - 
viel früher vor der Geburt Jeſu beſtanden hats man könnte alſo 
nicht glauben, daß fie bem nenen Tchrer unbekannt geweſen fey; 
und fihon. dadurch, weil feine Stimme .fie wicht unter den, 96 
gen die andern Inſtitute gerichteten Ruͤgen mit begriff, ſiellt ſich 
die Vermuthung feR, daß er gegen dieſelbe Gefaͤhle der Achtung 
oder der Erfenntlichkeit gehegt Habe, 

Jedenfalls, wenn man auch diefe Vermuthung als zu ſchwan⸗ 
kend zuruͤckweiſt, fo ſprechen die vorhergehenden Schrifeſteller noch 
deutlich genug davon, um als Beweis zu dienen, daß Jeſus an 
allen Drten Judaͤns Ermunterungen fand; fie ‚geben außer den 
vorhanden gemeinen Schulen and noch aufrichtige und gerechte 
Maͤnner am, die eine Wiedergeburt Iſraels erwarteten.*) Untee 
diefen ‚gerechten Männem .mar ber. Man ber Elifaberh, derjeni⸗ 
gen Sram, mut welcher ſich Maria durch eine innige Verwandt⸗ 
haft vereinigt: fand, und bie ein, in ihren alten Tagen ihr be 
ſchiednes Rund zur Welt: gebracht hatte. Die Tuabitionen fi 
gen ‚hinzu, dag dieſes Kind in der Einſamkeit eezogen unb dee - 
Strenge der jüdifchen Geluͤbde, Nafirdat genannt, ‚geweiht more 
den war. **) 


RE 


#4) Lucas 2, 25,1 1,6. 


“r, Wegen der, im erften Sahthundert des’ Chriſtenthums mit ben - 


Namen Nafträer oder Nazarder verbunden, verfchlednen Bedeutungen 
muß man fih ‘der Beſchaffenheit des juͤdiſchen DWafiräats ‚erinnern, welchem 
die Aeltern Johannes des Taͤufers, nach Dem Beſſpiele der Aeltern Sa⸗ 
muels, ſeine Jugend geweiht haͤtten. Nach dem Gedanken Moſes war 
der Stamm Levi eigentlich ein Geſchenk, das das juͤdiſche Volk dem Ewi⸗ 
gen gemacht haͤtte, um den Dienſt des Geſetzes zu verrichten und in die⸗ 
ſem Dienſte die Erſtgebornen aller Familien zu vertreten. „Nimm die 

Levtten,“ ſagt das 4. Buch Moſes, „laß Ti fie nor das Stiftszelt treten und 
berufe die ganze Gemeinde. Dann follen die Kinder Iſtaels ihre Hände 
auf die Lepiten legen, und Aron fie dem Ewigen als An Geſchenk von 
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| Nun ertväge man. welche Energie und Gemuͤthserhebung 
die Einwirkung der Einſamkeit in den Seelen hervorzubringen ver⸗ 
mag, welche die Probe auszuhalten faͤhig ſind. Dann wird 
man ſich nicht auf den Schluß beſchraͤnken, daß die oͤffentliche 
Rolle unter den Juden aus einer Ideenfolge floß, die in den 
Augen Aller die active Einmiſchung eines beſonders bevorzugten 
Weſens noͤthig machte, ſondern man wird auch begreifen, daß 
der Sohn Marias.und fein naher Verwandter, während ihrer Ju⸗ 
gend einer gemeinfchaftlichen Leitung und gemeinfchaftlicen Un- 
terweifung unterworfen, .von bemfelben Punkte und mit demfels 

ben Vorſatze ansgegangen find, wenn fie ſich auch dann ihrer 
Natur gemäß gefheilt Haben; man wird fogar begreifen, mie 
Jeſus, ohnerachtet feines zarten Alters, Einwuͤrfe gegen bie Vor 
ſteher der Schulen machen fonnte, die im Befiße der Macht 
waren, weil diefe Schulen ſchon im Lande eine beträchtliche Zahl 
Mebenbuhler und Gegner trafen. 

Welche Wichtigkeit legen wir nun einer, in einigen alten 
Documenten aufgegeichneten Vermuthung .bei, nämlich der einer 
weiten Reife. des neuen Lehrers nad) Egypten, wo er fih in 
‚alten myſterioͤſen Kunftmitteln, in allen für magifch. ausgegebnen 
Kuͤnſte unterrichtet ‚haben foll, welche ein Beförderunggmittel bed 
Wortes waren, und bie ihre Macht nicht nur auf die aufgeflän 
sen, fondern auch auf die gemeinen Volksklaſſen feiner Zeit 
übten?*) Es iſt allerdings zu Gunften eined Theils dieſer 





ihnen zum Erſatz aller Exfigebornen vorftellen.” (4. B. Moſes 8, 6 — 20.) 
Wenn nun der Levit dem Herrn geſchenkt wurde, fo war det Mazitäer, ein 
Wort, welches getrennt bedeutet, dem Herrn gelichen (1. Sam. 1, 28.) 
auf eine längere oder Fürzere Zeit, nach dem Willen des Individuums, 
das fich felbft geweiht hatte, oder das die Aeltern von feiner Geburt an 
und bis zu feiner Mündigfeit geweiht hatten. Er enthielt fich jedes be⸗ 
raufchenden Getränke, ließ fein Haar wachſen und mar allen befondern 
Verhaltungsregeln der forgfältigen Reinheit der Prieſter unterworfen. 
Aber fobald die Zeit feines Naſiraͤats vorüber war, wurde er aller Ver— 
bindlichkeiten wieder entlaffen, ausgenommen, wenn ct gefonnen war, das 
Gelübde zu erneuern. ; 

*) Der Philofoph Eelfus in feinem: „wahrhafte Rede“ betitelten 
Buche, welches zum Gegenftand die Widerlegung des Origenes hat, zieht 
keineswegs in Zweifel, daß man Wunder verrichten koͤnne, er ſucht nur zu 
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Vermuthungen anzuführen, daB ber Zuwachs ber Familie Jo⸗ 
feph8 und feine ſchwachen Hülfsquellen mehre feiner Kinder bes 
fimmt haben konnten, ihre Eriftenz weiter vom väterlichen Haufe 
weg zu ſuchen. Die vom erften Aufenthalte in Egypten mi 
genommenen Erinnerungen, und alle® das, was die häufigen Bes 
tuͤhrungen ber Juden in Paldflina mit diefem Bande Ichrten, 
toaren ein dringender Grund, den Sohn Marias zu den Alexan⸗ 
driniſchen Gelehrten zu führen, um fie, wie er gegen die Gelehr⸗ 
ten der Hauptſtadt Judaͤas gethan, zu befragen, — 

Aber nachdem die Wahrſcheinlichkeiten angegeben worden 
find fo ſieht man ſich nicht mehr gezwungen, dieſe zweite Reiſe 
anzunchmen; uͤberhaupt iſt man badurch noch nicht berechtigt, 
daraus eine vorgebliche unmittelbare Einweihung Jeſu in die al 
ten Myſterien Egyptend uber eines andern Himmelsſtrichs zu 
folgen. Während der erftn Tage des Chriſtenthums entforihgt 
alles auf eine_Ayffallende Weiſe aus der Lage und ben dermas 
ligen —— ſeines Geburtslandes; alles erklaͤrt ſich, 
entweder durch die Bildung einer, trotz den tiefen Verſchieden⸗ 


heiten, mit den bereits eingefuͤhrten Schulen uͤbereinſtimmenden | 


neuen fübifchen Schule, oder durch bie. belebte Entwickelung eis 
nes neuen Auslegungsgeiſtes ber heiligen Bücher der Hebraͤer, 
in welchem den in Subda feit der Gefangenfihaft verbreiteten 
orientalifchen Dogmen der erfle Rang eingeräumt wurde, Es 
iR alfo weber die Nothwendigkeit noch die Veranlaſſung dazu da, 
zu folchen, eines gewiffen Beweismitteld entbehrenden Hypotheſen 
Zuflucht zu nehmen, die, fülchen. beutlichen Zrabitionen wie die 
Evangelien gegenüber, bei jedem Schritte auf unuͤberſteigliche Hin 
derniffe ſtoßen wuͤrden. | | 

Im Alter von dreißig Jahren, imter ber Verwaltung bed, 
von ber römifchen Herrfchaft über Judaͤa angeſtellten Procura⸗ 


tors, tritt Seins auf einmal aus feiner Dunfelbeit hervor, um 





begruͤnden, daß Jeſus die ſeinigen den magiſchen und thaumaturgiſchen 
Geheimniſſen verdankte, die er in Egypten waͤhrend er dort als Hand⸗ 


werker arbeitete, kennen zu lernen Gelegenheit hatte: (Origenis contra 
Celsum lib, I; 28, et 38.) Das apokryphiſche Evangelium von der Kind⸗ 
heit iſt voll der außerordentlichſten Wunder, die Sefus, noch an ber Bruft, 
bi feinet erften Ankunft in Egypten verrichtet haben fell, 


ö 


—* 
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‚Bin beurtheile mad einmal ven gangen Umfang der Veſue⸗ 
bweg ber Geſchichtſchreiber Jeſu, Die ſich über die Fragen der Lah⸗ 
ren ſowehl wie über die shetfächlichen Punkte erſtreckt, und: die ſie 
anttieb, in ſeiner Perſen alle Bilder und Ausdruͤcke der hebraͤiſchen 
heiligen Poeſie auf eine materielle Weiſe zu verwitklichen. Man 
wehnt gleichſam mit ihnen dem. Entwickelungsgange des on 
ihrem Meiſter in. folgenden Wonten vergetregnen Printips :bei: 
Alle die in dem Geſetze Moſes, in den Propheten und Seſan⸗ 
gen Davids aufgeſchriebuen Dinge (nach Luther: was von mir 
geſchtiehen iſt) muͤſſen in mir in Erfüllung: gehen.“) Gilt die⸗ 
ſes Princip einmal, welche unendliche Verſthiedenheit van Zu⸗ 
ſaͤpen mußte nicht jedem dieſer bekannten und unbekaunten Schrift⸗ 
ſteller beifommp, ſobald es ſich handelte, eine ſo wichtige Epi⸗ 
ſade, wie die Geburt des Sohnes Marias zu erzaͤhlen? Welchen 
uneadlichen Vortheil kounten ſie nicht ziehen aus ihre. neuen 
Yet, die kuͤhnſten buchſtaͤblichen Figuren. der Natioualpropheten 
ind Werk zu ſetzen; dieſe Figur, unter andern, bie ich ſchon an⸗ 
gefuͤhrt, und die eine der hauptfaͤchlichſten ihrer. Befchreibung iR: 
Iddaͤa oder Jeruſalem, vorgeführt unter der Geſtalt einer Junge 
frau und fruchtbar von Einſicht oder vom Geiſte, verſpricht nach 
langen Bitterfeiten, heftigen Schmerzen, ein gerechtes Wei, — 
einen mächtigen und glorreihen Sohn — zu gebären, ber einfl 
als Fahne und Verbindungsmittel aller Nationen ber Erbe. gu 
dienen beſtimmt iſt? Endlich, welche Gründe, um einen Wider⸗ 
ſpruch in Zuͤgen und Farben in den Gemälden: ber zwei Eban⸗ 
geliſten zu entdecken, die dieſe Epiſode zu zeichnen ſich bemuͤhten, 
und von denen der Zeit nach der erſte keineswegs dachte, daß er 
vom zweiten ergaͤnzt wuͤrde; welcher Widerſpruch mit den, auf 
die Senauigkeit und Uebereinſtimmung der Geſchichte gegruͤndeten 
neuen Erinnerungen nichts gemcin hat. | | 
0 dem einfachſten biefer. zwei Gemälde, in bem bee Lu⸗ 
cas, erſcheint bei Joſeph, obgleich in dem Lande feiner Familie 
vermuthet, weder Verwaudter noch Freund, es ſtellt vor: eine 
Herberge, einen Stall, den Zufluchtsort der von Schmeryen übers 
waͤlligten Maria, eine Krippe, beſtimmt als Zeugniß zu dienen 





Luꝛas A, Matth. 1, 22. 
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gegen die: menſchtiche Griͤde wäh, Anfpruͤche des Stolzes; die er⸗ 
toͤnende Stimme eines Engels, der den Hirten die frohe Bot⸗ 
ſchaft verkuͤndigt; das dem. Kinde am achten Tage aufgedruͤckte 
charaktrriſtiſche Zeichen des juͤbiſchen Buͤtgers und begleitet vom 
dem damals fehe uͤblich geweſenen Namen, Jeſus, ober nach dee 
gricchiſchen Form des hebraͤiſchen Namms Joſua, derjenige, wel⸗ 
cher befreit;”y endlich das. fromme, am vierzigſten Sage in dem 
Tempel von Jeruſalem dargebrachte Reinigungsopfen und bie 
ummittelbare Richichn des Ehepautes nach Nazareth.“*) 

Sin der andern Tradition, der des Matchaͤus, aͤndert ſich Al⸗ 
les, Ad nimmt einen aſtatiſchen Anſtrich an, die Perſonen und 
die Dinge; ſtait der Anbetung einfacher Hirten find es Könige, 
Weiſe, die aus dem Morgenlande kommen, geleitet von einem, 
it den Buͤchern Moſes erwaͤhnten allegoriſchen, ober auf bie 
zahlreichen Meteore anfpielenden Stern, *) welche die Ge⸗ 
burt und der Tod aller berühniten Perſonen des Alterthums 
immer aufgehen ließen. Ihre Beſtimmung if, bie Jeſu ‚freie 
willig gebrachten Huldigungen ber Voͤlker, der Koͤnige, der 
fremden Weiſen vorzuſtellen, welche nach diem Glauben der Pro⸗ 
pheten einſt dad Volk Iſrael und die Perfon ſeines Oberhaupts 
verehten ſollten wann dieſes Wolf, wie ich ſchon oben erklaͤrt habt. 
feine entfernte Perlode der Erkenntniß, Majeſtaͤt und Gerechtigkeit 
erreicht haben werde. Zugßleich druͤcken die von den erhabnen 
Beſuchern zu den Fuͤßen des Kindes niedergelegten Gold⸗ und 
Raͤucherwerke ſinabildlich aus, daß ſich die Koͤnigs⸗ und. Prie⸗ 
ſterwuͤrde in ihm verſchmehzen wuͤrden, and daß die morgenlaͤu⸗ 
diſche rg bereit war, alle * ——— zum 





— Maria, lange Zeit betruͤbt, hatte ſich an bleſen Namen, Joſua, ala 
Zelchen beßrer Tage halten koͤnnen. Ba den Hebraͤern und bei allen 
Morgenländern war ed cin älter Gebrauch, den Meupebornen Mamen ya 
geben, die mit der gegenwärtigen Lage der Eltern, oder mil den Bin 
fhen und Hoffnungen, welche fie für ihre Zukunft hegten, in BeAthung 
ftanden ; oft nahm man einen neuch und withtige Lebens errigniſſe deutens 
den Namen am Die Geneſis bietet vielfarhe Beiſpiele von dem Eins 
flaffe, den die Mutter bei der Wahl dur Damen ihter Kinder in 
inne ausuͤbte. (1, Mofes 29, 32,) 

*) Bgoas 2, 6-58, 
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- Dienfte der aus bem Geſetze ber Hebraͤer hervorgegangenen neuen 
Form ausjuſchuͤtten. | 
Endlich nimmt diefe zweite Tradition, bie erfie in ber Zeit 
ordnung, eine Menge Unmahrfcheinlichkeiten zuſammen, um den 
berühmten Kindermord berbeisuführen. Der alles vermögende 
König, begierig, die Ereiguiffe, bie in einem, zwei Meilen don 
feinem Palais gelegenen Flecken ſich zutrugen, zu erfahren, wen⸗ 
det ſich an. oft Könige oder Magier felbft, die ihr. Sterw zur 
Unzeit in. die Hauptfladt geführt, wo ihre. Gegenwart feinen gan- 
zen Argwohn erregt hatte, . 

Weder der Geſchichtſchreiber Joſephus, der fich mit der Re⸗ 
gierung und den Grauſamkeiten Herodes fo ernſtlich befchäftigt, 
noch irgend jemand in Jerufalem kannten jemals diefe Kata⸗ 
ſtrophe. Bei den Evangeliften hat fie einen doppelten Zweck: 
nach Außen, die ſchleunige Ubreife der Eheleute nad) Egypten 
zu motiviren,“) nach Sinnen, das rein poetifche Bild der Pros 
pheten aud) in verjüngtem Maßſtabe wahr zu machen. Nach⸗ 
dem fle Audda unter dem Namen Nabel, unter dem Anblick 
einer zärtlichen Mutter, die Klaggefchrei ausftößt, und die wegen 
ber Niedermetzelung ihrer, dem fremden Schwerte preisgegebnen 
Kinder feinen Troft annimmt, gefchifdere hatten, gebietet ihr bie 
Stimme dieſer Propheten, ihrem Schmerze ein Ziel zu ſtecken, und 
fihert ihr für die Zukunft eine bewundernswerthe Entſchaͤdi⸗ 
gung gu.”") ar I 

Uebrigens iſt, was auch die Zeit ımb das Motiv feyn mag, 
gewiß, daß Joſeph und Maria mehre. Jahre auf egyptiſchem 
Böden. verlebten, und daß fie erft dann wieder an ihrem alten 
Aufenthaltsorte zum Vorſchein kamen. Aber war dieſe erfte 
Ortsveraͤnderung von einer ſolchen Dauer, um darin die Um- 
ftände aufzuſuchen, welche dem Gemüthe und der "Seele des na 
wräifchen ‚Lehrers ben Aufſchwung gaben? **"*) 


*) Matthäus 2, 13, 

**) Jerem. 31, 4, 10. 15. 16, 28. 

***) Der Dame Najzaraͤer erhielt bei den Juden mehre Bedeutun⸗ 
gen, bie ich nach und nach angeben. werde. In Betreff Sefu und feiner 
Sünger Ichren uns die von der Apoffelgefchichte beftätigten Evangelien, 
daß diefee Name feinen Urfprung von dem Dorfe Mazareth herleite, von 
welchem dev Meifter hervorgegangen war. (Matth. 2, 23.) a 5 
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Einerſeits begengen bie evangeliſchen Urkunden, daß feine 
Kindheit in Palaͤſtina verfloß; man ſah ihn da nad) bem, allen 
Menſchen gemeinfamen Entwickelungsgange heranwachſen und au 
Geiſt und Weisheit immer mehr zunehmen; anbrerfeits kann 
man den, ben Kindern Judaͤas allgemein ertheilten Unterricht 
und alles das nicht verfennen, was ihnen durch Schulen und 
öffentliche Sufammenfünfte beigebracht wurde, in welchen die Ber . 
wegungen, Leiden und Nafionalverwirrungen wiederhallten, und 
wohin ihre Väter fie frühzeitig zu führen verpflichtet waren. *) 
Diefe erfien Einflüffe boten einer mit den vorzüglichften Anla⸗ 
gen begabten Seele die, mit den Leiſtungen Jeſu Chrifti ins met 
ften Verhaͤltniſſe ftehenden Neigmittel dar; fie mußten ſogar 
Maͤnnern von. gemeinem Stande ımd Sinne, wie die meiſten 
Apoftel waren, eine natürliche Geſchicklichkeit in moralifhen Ma 
terien und Geſetzen und eine wahre Ueberlegenheit über Men 
fhen aus den. Volksklaſſen in faſt allen andern Ständen ver- 
fhaffen. 

Das Leſen ber Gefee und der Propheten erneterte ſich 
täglich in diefen Verſammlungen; man begleitete es mit erläus 
ternden Neben, in melde die feit mehren Sahrhunderten vom 
Hrient entlehnten Glaubensfäge unter allen Zormen mit ben 
Nationalprincipien mit einfloffen. Die verſchiednen Secten fanden 
da Häufig Gelegenheit zu Erörterungen, bie fie dahin brachten, 
die ſchwaͤrmeriſchſten Hoffnungen auf die Ankunft eines Befreiers, 
anf die künftige Gtückfeligfeit des Landes und auf die Fortpflan⸗ 
zung feiner Lehren unter den Völkern ber Erde zu äußern. “*) 





*) Lucas 2, AO, i 

2) Der Name Synagoge, welcher „Werfammlang” hedeutet, iſt frem⸗ 
den Urſprungs bei den Juden und kommt mit dem finnverwandten Namen 
Kirche aus bez griechiihen Sprache. Bei den Juden wurde die Wolke 
verfammlung Kahel oder Edah genannt. ine ſolche fand in den fruͤ⸗ 
bern Zeiten alle acht Tage und an allen Neumonden unter feriem Him⸗ 
mel flat. Sie if eine der Urfachen der an den Sabbath geknuͤpften legis⸗ 
Lativen Wichtigkeit. (Gefch. dee Inſt. Moſes.) Man beftimmte erſt nach 
der babyloniſchen Gefangenſchaft beſondere Gebäude zu dieſem Bwede, 
Das Äbhalten der fiebentäglichen und monatlichen Edah begriff drei vers 
ſchiedne Arte: dad Beten, die voltsthämliche Befprechung oder Erörterung 
und die Predigt der Nabiim, begeifierter oder beredter Männer, die 
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Bis im Alter. von zwoͤff bis dreizehn Jahren hoͤrten bie 
Finder den Unterricht ſchweigend au; mit der Moͤndigkeit erlang⸗ 
ten ſie das Recht, ihre Sedanken und Zweifel vorzutragen: auch 
Feſus Hatte dieſes Alter erreicht, als feine Eltern ihn auf bie 
Hauptverſammlungen in Serufalem führten, wo. ee ſich gravitaͤ⸗ 
tiſch unter die Alten ſetzen, fie anhören, fragen und ihnen 
ſeinerſeits Antworten geben durfte, melde bie Bewunderung 
ſaͤmmtlicher Zuhörer auf fich zogen. *) 

Außer diefer, in gang Indaͤa gewöhnlichen und für die Erfor⸗ 
derniffe dee Gegenſtandes ziemlich bedeutſamen Erziehung ſtellt 
ſich nun aber eine andre Frage ein: ob nicht Jeſus und einer 
ſeiner naͤchften Verwandten, auf welchen wir bald unſre Blicke 
zmn richten haben werden, von einigen dieſer friebfertigen Eſſaͤer, 

vie man ben moraliſchen Sinn des Geſetzes, den Srüderlichen 
m) der Gleichheit und Gemeinſchaft fo feigft ausuͤben, 


map. einew, aus dem Griechiſchen entlehntan Ramen Propheten genannt 

wurden, ‚Die religioͤſen Opfer durften nur im Innern eines einzigen 
Zempels, den man im Staate zu haben erlaubt, und der in Jeruſalem 
aufgeführt worden war, dargebracht werden, Das Aeußere dieſes Tem⸗ 
pels beftand aus Hallen und Galerien; jene dienten als Sitzungsfaͤle für 
den Semeinderath der Nationz dieſe waren das Forum, der öffentliche 
Pins, der gewöhnliche Zufammenkunftsort der Einwahner Serufalems 
und des Volks aus allen Stämmen oder Provinzen zu den Feſttagen und 
feterlichen Verſammlungen. Diefe religiöfe, politifche und matericle Eins 
richtung, der juͤdiſchen Wolkeverfammlungen und des jüdifchen Tempels 
muß und immer vorſchweben, um die meiften Kormen der Propheten 
zu verftchen und uns nicht über den, zum Spruͤchworte gewordnen Aus⸗ 
drud, das ift eine Synagoge, zu wundern, der auf jede Zufammens 
£unft, Verfammlung, und die Beifpiele find in unfern Tagen ‚wit felten, 
“auch wo Shrm, Geraͤuſch, Verwirxung iſt, angewendet wird, 

M Man ſieht hier ſogleich den Beweis zu dem, was ich in ber -vorbeus 
gehenden Anmerkung uͤber die Einrichtung und ben Gebrauth Der aͤußeru 
Sallerie geſagt Habe, Die Aeltern Jeſu fanden ihren Sohn nicht in dem 
ſogenannten Tempel, wo man nur, wenn man Opfer brachte, eintreten 
durfte; ſondern fie fanden ihn ſitzend unter den, für die Zuſammen⸗ 
Eumft der Aelteſten und Lehrer beſtimmten Hallen, Maniel Hatte auch 
Fein wölftes Jahr erreicht, wie man annimmt, als er bel einer wicht 
gen Frage bon den Aelteſten des Volks das Wort verlangte; diefe ante 
worteten nz „Komm, feße dich unter uns, und laß fehen, ob Gott dir 
Bas Aelteſtonamt gegeben Hat,“ i 
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im Schooße eines keuſchen Lebens Forſchungen und Betrachtun⸗ 
gen voll von Myſticismus nachbängen, fich gern junger und at 
mer Kinder annehmen fah, um fie nach ihren Grundſaͤtzen gu 
erziehen, cine befondre Anleitung und erſte Geiſtesrichtung erhal 
ten Gaben follten? Obgleich bie Verfafſer ber Evangelien von 
dieſer Effaͤer⸗ Schule in deutlichen Worten nicht ſprechen, fo wiſ⸗ 
fen wir doch, fo. neu man fie auch Halten mag, Daß fie ſchon 
viel Früher vor der Geburt Jeſu beſtanden hat; man koͤnute alſo 
nicht glauben, daß fie dem neuen Lehrer unbekannt geweſen ſey⸗ 
und fihon. dadurch, weil feine Stimme fie nicht unter den, ge⸗ 
gen die andern Inſtitute gerichteten Regen mit begriff, fiellt ſich 
die Vermuthung feſt, daß er gegen dieſelbe Geſuͤhle Der Achtung 
oder der Erkenntlichteit gehegt babe. 

Sebenfald, wenn man and) diefe Vermuthung als zu ſchwan⸗ 
kend zuruͤckweiſt, fo ſprechen bie vorhergehenden Schrötfieller noch 
deutlich genug davon, um ald Beweis zu dienen, daß Jeſus an 
len Orten Judaͤns Ermunterungen fand; fie ‚geben außer ben 
vorhanden geweſnen Schulen auch noch aufrichtige und gerechte 
Männer am, die eine Wiedergeburt Iſraels erwarteten.*) Unter 
biefen ‚gerechten Maͤnnern war ber Mann ber Elifaberh, derjen⸗ 
gen Sam, mit welcher ſich Maria durch eine innige Verwandt⸗ 
Schaft veremigt fand, und bie em, in ihrem. alten Tagen ihr be⸗ 
ſchiednes Kind zur Melt gebracht hatte. Die Traditionen fuͤ⸗ 
gen hinzu, daß dieſes Kind in der Einſamkeit eezggen und der 
Strenge ber juͤdiſchen Geluͤbde, Naſiraͤat genannt, geweiht wor⸗ 
den war. — | 





*) eucas 2, 2, 4, 6. 








”r) Wegen der, im erſten Sahthundert des Chriſtenthums mit dem 


Namen Naftraͤer oder Nazarder verbundnen, verſchiednen Bedeutungen 
muß man ſich ‘der Beſchaffenheit des juͤdiſchen Wafirdats erinnern, welchem 
die Aeltern Johannes des Taͤufers, nach dem Beſſpiele der Aeltern © os 
muels, Teine Jugend geweiht ‚hatten. Nach dem Gedanken Mofed war . 
der Stamm Levi eigentlich ein Gefchent, das das juͤdiſche Volt dem Ewi⸗ 
gen gematht hätte, um den Dienft des Sefebes zu verrichten und In dies 
fen Dienfte die Erſtgebornen aller Somilien zu vertreten, „Nimm die 
Levtten,“ Tagt das 4. Buch Mofes, „laß fie vor das Gtiftözelt treten und 
berufe die ganze Gemeinde. Dann follen die Kinder Iſtaels ihre Hände 
auf bie Leviten legen, und Aron fie dem Ewigen als ein Wefhent von 


= 
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Nun erwaͤge man. welde Energie und Gemuͤthserhebung 
die Einwirkung der Einſamkeit in den Seelen hervorzubringen ver: 
mag, welche die Probe auszuhalten fähig find. Dann mird 
won fid) nicht auf den Schluß befihränfen, daß bie öffentliche 
Rolle unter den Zuden aus einer Ideenfolge floß, die in ben 
Augen Aller die active Einmifchung eines befonderd bevorzugten 
Weſens nöthig machte, fondern man wird auch begreifen, daß 
der Sohn Marias.und fein naher Verwandter, während ihrer Sur 
gend einer gemeinfchaftlichen Leitung und gemeinfhaftlichen Un- 
terweifung untertoorfen, von bdemfelben Punkte und mit demſel⸗ 


ben Vorſatze ausgegangen find, wenn fie fi auch dann ihrer 


Natur gemäß gefbeilt haben; man wird fogar begreifen, tie 
Jeſus, ohnerachtet feines zarten Alters, Einmwürfe gegen die Vor 
ſteher dee Schulen machen fonnte, die im Befiße der Macht 
waren, weil diefe Schulen ſchon im Lande eine beträchtliche Zahl 
Mebenbuhler. und Gegner trafen. 

Welche Wichtigkeit legen wir nun einer, in einigen alten 
Documenten aufgggeichneten Vermuthung .bei, näntlich der einer 
zweiten Reiſe des neuen Lehrers nad) Egypten, wo er fid) in 
‚alten myſterioͤſen Kunſtwitteln, in allen für magiſch ausgegebnen 
Kuͤnſte unterrichfet Haben fol, welche ein Befoͤrderungsmittel bes 
Wortes ‚waren, und bie ihre Macht nicht nur auf die aufgeflär 
ten, fondern auch auf die gemeinen Volksklaſſen feiner Zeit 
übten?*) Es iſt allerdings zu Gunften eines Theils dieſer 





ihnen zum Erſatz aller Erſtgebornen vorſtellen.“ (4. B. Moſes 8, 6 — 20.) 
Wenn nun ber Levit dem Herrn geſchenkt wurde, fo war der Nazirtaͤer, ein 
Wort, welches getrennt bedeutet, dem Herrn gelichen (1. Sam. 1,28.) 
‚auf eine ‚längere oder Eürzere Zeit, nach dem Willen des Individuums, 
das fich felbft geweiht hatte, oder das die Aeltern von feiner Geburt an 
und bis zu feiner Mündigkeit geweiht hatten. Er enthielt fich jedes be 
rauſchenden Getränke, ließ fein Haar wachen und war allen befondern 
Berhaltungsregeln der forgfältigen Reinheit der Priefter unterworfen. 
Aber fobald die Zeit feines Naſiraͤats vorüber war, wurde er aller Ver— 
bindlichkeiten wieder entlaffen, ausgenommen, wenn er gefonnen war, dab 
Gelübde zu erneuern. 

*) Der Philofoph Eelfus in feinem: „wahrhafte Rede“ Hetitelten 
Buche, welches zum Gegenftand die Widerlegung des Drigenes hat, zieht 
keineswegs in Zweifel, daß man Wunder verrichten koͤnne, er ſucht nur zu 
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Vermuthungen ansuführen, daß ber Zuwachs ber Bamilie Jo⸗ 
ſephs und feine ſchwachen Hülfsquellen mehre feiner Kinder bes 
fimmt haben Fonnten, ihre Exiſtenz weiter vom väterlichen Haufe 
weg zu ſuchen. Die vom erfien Aufenthalte in Egnpten mit. 
genommenen Erinnerungen, und alles das, was die häufigen Bes 
rührungen ber Suden in Paldftina mit diefem Bande lehrten, 
waren ein dringender Grund, den Sohn Marias zu den Alexan⸗ 
driniſchen Gelehrten zu fuͤhren, um ſie, wie er gegen die Gelehr⸗ 
ten ber Hauptſtadt Judaͤas gethan, zu befragen, | 
Ader nachdem. die Wahrſcheinlichkeiten Angegebeit worden 
find" fo fieht man ſich wicht mehr gezwungen, dieſe zweite Keife 
— ; überhaupt iſt man badurch noch nicht berechtigt, 
daraus eine vorgebliche unmittelbare Einweihung Jeſu in die als 
ten Myſterien Egyptend oder eines andern Himmelsſtrichs zu 
folgern. Während ber erfien Tage des Chriſtenthums entfprifgt 
alles auf eine auffallende Weife aus der Lage und den derma⸗ 
ligen Glaubenslehren ſeines Geburtslandes; alles erklaͤrt ſich, 
entweder durch die Bildung einer, trotz den tiefen Verſchieden⸗ 
heiten, mit den bereits eingeführten Schulen uͤbereinſtimmenden 
neuen ſuͤdiſchen Schule, oder durch bie. belebte Entwickelung eis 
nes neuen Auslegungsgeiſtes ber heiligen Bücher der Hebräer, 
in welchem den in Judaͤa feit "der Gefangenſchaft verbreiteten 
örientalifchen Dogmen der erfle Rang eingeräumt wurde, Es 
it alfo weber die Nothwendigkeit noch dle Veranlaſſung dazu da, 
zu folhen, eined gewiffen Beweismittels entbehrenden Hypotheſen 
Zuflucht zu nehmen, Die, fülchen. beutlichen Traditionen wie bie 
Evangelien gegenüber, bei jedem Schritte auf unuͤberſteigliche Hit 
derniffe ſtoßen würden. : u 
. Am Ulter von dreißig Jahren, unter der Verwaltung de}, 
bon der römifchen Herrfchaft über: Judaͤa angeſtellten Procura⸗ 


tors, tritt Jeſus auf einmal aus feiner Dunfelbeit hervor, um 





begtänden, daß Jeſus die ſeinigen den inagifchen und thaumaturgiſchen 


Scheimniffen verdankte, die er in Egnpten; während er dort. als Hands 


werker arbeitete, kennen zu lernen Gelegenheit hatte; (Origenis contra 
Celsum lib. 1; 28, et 38.) Das apokryphiſche Evangelium von der Kind⸗ 
heit ift voll det außerordentlichſten Wunder, die Jeſus, noch an der Brufk, 
bei ſeinet erſten Ankunft in Egypten verrichtet haben folk, 


ö 


—* 
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den erhabenften Titel vor dem Wolfe in Anfprudy zu nehmen. 
Dieſes Alter, wo ein ſchweres Wort fih. die ganze Gluth und 
alle DVortheile der Jugend zu Nutze machen kann, Hatte bei 
den Juden zum Attribut, daß es den in den heiligen Forſchun—⸗ 
gen bewanderten Männern die volle Freiheit ließ, mehre geheim 
nißvolle Fragen, deren fie ſich bis dahin enthalten mußten, ju 
erörtern.) 
Die Ehronologiften ſtellen das erſte Datum der Prebigin 
Jeſu in das ſechsundzwanzigſte oder ſiebenundzwanzigſte Jaht, 
anſtatt in das dreißigſte der chriſtlichen Zeitrechnung; ſie geben 
der gebieteriſchen Nothwendigkeit nach, die dermalige Zeitreqh 
nung zu aͤndern und feine Geburt um einige Jahre vor da 
Tod des Königs Herodes zu verfeßen, um: die beßre Leberein 
fimmung ber evangelifchen Begebenheiten zu vermitteln. 

Schon hatte der nahe Verwandte des neuen Lehrers, be 
Sohn der Elifabeth, erzogen mie er und vieleicht mit ihm in 


der Einſamkeit einen großen Ruf umter feinen Mitbärgern ſich 


erworben. Er fland einer gang mpralifhen Schule vor, welche, 
wie wir bald eine Probe davon haben werden, der Eendung bee 
Sohnes Marias ald ein wirffames DVorfpiel diente, Aber dieſe 
Schule ſah ſich bald genöthigt, ihr Zeuguiß von Jeſus her 
gu leiten, ung fich nach wenigen, ben wahren Principien Johan⸗ 
nes des Täuferd ergebnen Generationen in eing Menge Meodifi 
cationen und in, feinem Geifte völlig fremde Theorien zu ſtuͤrzen. 





*) Die erften Kapitel der Geneſis und Ezechiels waren unter den Ge⸗ 


genllaͤnden, die man nur im reifen Alter unterſuchen durfte. Die juͤdi⸗ 
ſchen Gelehrten bezeichnen die verſchiedenen Lebensalter der Menſchen fol⸗ 
gendermaßen: „Zu fünf Jahren beſchaͤftige man fich mit der Bibel, zu 
sche Jahren mit der Mischna, zu dreizehn Jahren übe man die Bebote 
aus; zu fünfzehn Jahren belehre man füh in den. Erläuterungen und Er⸗ 
Örterungen des Geſetzes, zw achtzehn Jahren heirathe man, zu zwanzig 
Jahren ſtehe man einem Haufe vor, zu dreißig Jahren gelange man zur 
Kraft, zu vierzig Jahren zur Vernunft, zu fünfzig Jahren zur Befons 
nenheit.“ (Mischna, T, IV, Pater. sentent, cap, 5.) 
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Canpitel I. 


Verhaͤltniſſe Johaunes des Taͤufers und Jeſu. 
| Unterfheidungsprincip ihrer Lehre. 





Sn großes Intereſſe knupft ſich an die Verhaͤltniſſe Johan⸗ 
nes des Taͤufers und Jeſu. Es beſteht erſtlich datin, den neuen 
Geſichtspunkt zu beſtimmen, in welchen Johannes der Taͤufer 
gegen jede, der im Innern Judaͤas gegründeten Schulen geſtellt war, 
dann zu erfennen, in welchem Sinne Jeſus feinerfeits eine gang 
neue Stellung nahm, welche das weſentlichſte, das unterſcheidendſte 
Prinecip ſeiner Lehre gewaͤhrt, und welche eine Spaltung, oder 
wenigſtens eine ſehr glaubwuͤrdige Kaͤlte von Seiten ſeines Ju⸗ 
gendgefaͤhrten zur naͤchſten Folge hatte, Endlich find ed die oͤrt⸗ 
lihen Meinungen und Gewohnheiten, in Denen fich der erſe Grund 
zu den jüdifchen Benennungen Chriſtus und Gotted Sohn finder, 
welchen die Gefchichtfchreiber Jeſu im der Erzählung ber aͤußer⸗ 
lichen, natürlichen oder wunderbaren Thaten, die von den zwei 
Lehrern im Einverftändniß ſollen vollbracht worden ſeyn, ſich has 
ben anſchmiegen wollen. 
Ich habe es geſagt und glaube es nochmals zur rechten 
Zeit in's Gedaͤchtniß zuruͤckzuruſen, daß man ſich arm wenigſten 
an ſchwankende Allgemeinhelten, dle unſerm Vorhaben nur von 
ſchwacher Huͤlfe ſeyn würden, haltet, ſondern in biefet ganzen 
Periode der Ausbildung ber Lehren uud Formen des chriſtli⸗ 
hen Jnſtituts ſich immer mehr mit der Menge - Einzelheiten 
vertraut wiachen und ſich ohne Widerſtand noch Bedauern 


8* 
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in alle Verhältniffe der Zeiten und des Landes, wo dieſe Er 
eigniffe vorgingen, verfegen mäffe 

Das ift das einzige Mittel, durch die Gefchichte gu begreifen, 
wie das Chriftenthum von Jeſus ſelbſt nrfpränglich zuſammengeſchzt 
worden; inter feinen Beſtandtheilen diejenigen zu umnterfcheiden, 
welche mit der Zeit Folgen herbeiführten, die man daburd) zu erfld. 
ven und zu umgehen glaubte, daß man fie auf den perfönlihen 
Ehrgeiz oder auf die Verfehrtheit der Oberhaͤupter und bes Bor 
ſtandes ber Kirche waͤlzte; es iſt das einzige Miktel, fich Auf⸗ 
ſchluß zu geben, in welchen Hinſichten die neue Lehre ein unend⸗ 
licher. Sortfchritt in Wergleich zu der Ideenfolge war, aus wel⸗ 
cher fie floß, und in melchen andern Beziehungen fie hinter bie 
fer Sjdeenreihe weit zurück geblieben ift. 

So vermögen wir eine Aufgabe zu. vollbringen, die ſich uns 
durch einen ſehr Hohen moraliſchen Charakter empfiehlt; wir wer 
den jeben, Jeſus ſowohl ald Johannes, in die Mahrheit feiner 


Raltur, in die Nuͤtzlichkeit feiner Rechte wiedereinſetzen und gera⸗ 


den Weges auf eine nothwendige und fruchtbare Loͤſung der Tee 
ligiöfen Verſchiedenheiten ausgehen. *) - 

Man hat fich überzeugt, daß die Hoffnung auf eine große, 
wohlthätige Befreiung, daß der Uebergang vom Ungluͤck zum 
Gluͤck, aus dem Zuftande fremder Unterdrückung und Demuͤthi⸗ 
gung in einen Zuftand der Unabhängigkeit und des Ruhmes burd) 
die Vermittelung einer an Wort und Thaten flarfen Seele den 
idealen Mittelpunft bildeten, um welchen ale Schulen Judaͤas 
fi) bewegten. Außerdem nahmen bie Verſchiedenheiten, welche diefe 


*) Schon vor zwanzig Sahren war Ich von der Gewalt der Idee 
Bingeriffen, Es find fünfzehn Sahre verfloffen, daß ich in einem meiner 
erften Verſuche über Mofes mich in folgenden Worten geäußert habe: 
„So ift das große, fo iſt das prächtige Princip der Einheit, deffen natür: 
liche Entwickelung ihr ganzes Geſetz hervorbringt, und das merkwuͤrdi⸗ 
gerweife der entfchiebne Zweck diefes Gefeßes und der Gefichtspunft, von 
dem es ausgeht, zu gleicher Zeit ift, weil an die Einheit die Kraft uud 
das Gluͤck eines Wolke ſich anlehnen. Aber war das Princip Mofes ‚nicht 
für eine ausgedehnte Anwendung empfänglih? Wit zweifeln nicht daran; 
wie denken fogar, daß die einfache Erklärung diefer Wahrheit einft grobe 
Irrthuͤmer vernichten und die ungleichften Geiſter vereinigen wird, ohne 
zu große Dpfer von ihnen zu fordern.’ (Gefeg Moſes, 1822, pag. 7.) 
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Schule untereinander trennten, welche die. Glieder jeder Ihrer 
Schule theilten, immerfort eine auf dieſe Befreiung bezuͤgliche 
Frage zur Grundlage: ihr politiſcher, moräfticher, myyſſcher Geiſt, 
die beſten Mittel, um ſie zu erreichen, der Zeitpunkt, in welchen 
ſie kommen werde, bad Bild, das man ſich von ihrem Haupt⸗ 
begruͤnder zu machen habe, die Umſtaͤnde, die ihr vorhergehen und 
nachfolgen, die ſie vom Beſondern auf das Allgemeine, von bem 
hebraͤiſchen Volke Aber alle Nationen, von Jeruſalem uͤber die 
ganye Erde ausbreiten werde. Sobald alſo ein neuer Lehrer in In⸗ 
daͤa erſchien, es mochte der Sohn der Eliſabeth oder Marias ſeyn, 
ſo hatte man ſchon im Voraus die: Gewißheit, daß es ſich um 
einen Plan der Wiedergeburt, um eine befreiende Macht, um eine 
mehr oder. weniger volllommne Erfüllung bed Geſetzes, um. eine 
mehr ‚ober weniger augenfiheinliche Offenbarung der Propheten, 
um eine Lehre handeln. müffe, die die Juden endlich in gewiſſen 
Punkten diefer Schule wieder nähern, von einer andern weiter ent⸗ 
fernen, bie ihnen aber niemals geflatten werde, ein neues Ganze 
anders als aus deu bereits ausgearbeiteten Elementen zu fihaffen. 
Man. hat auch ben Einfluß erkannt, den die jüdifchen Schu⸗ 

len, die pharifäifche au. ihrer. Spitze, über die „Sremden, haupt 
fächlich Über die Griechen, in allen Himmelsſtrichen, wohin die 
babylanifche Sefangenfchaft und die Kriege der Nachfolger Alex⸗ 
anders die Sjuden zerfireuten, erlangt hatten. Dadurd) erflärt ſich 
das im Drient verbreitete alte Gerücht, das die Gefchichtfchreiber 
Tacitus und Suetonius erzählt haben, dem zufolge die Schicffale 
ber Welt über den Drient verhängte hätten, einft Männern, 
welche won Judaͤg abflammen, unterworfen zu werben.*) .. Allein 
aus den innern Beſtimmungen dieſer Schulen erwuchs zugleich 
die Unmöglichkeit für ſie, die religiöfe und moraliſche Bewegung, 
die fie innerhalb und außerhalb⸗Judaͤas hervorgerufen hatten, weis _ 
ter zu treiben, die Unmöglichkeit, fie zu unterſtuͤtzen und alle Vor⸗ 
theile daraus zu ziehen, Diefe natürfiche Unmöglichkeit war die Ur⸗ 
fache der, den Predigten Johannis des Täufers. zu Theil geworde⸗ 
nen — vera ‚bie. . des u Marias mit 





*) „Pexcrebuerst Oriente toto vetus et constans opinio, esse in fatis, 
ut eo temppre Judaea profecti rerum potirentur,‘ (Sueton. in ‚Vespas.) 
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. time viel dogmatiſchern, eathuſtaßiſchern, — Geiſte ſich 
bemaͤchtigte. 

Wenn auf der einen Seite in ber That Die befien Grumd⸗ 
ſaͤtze ihrer Nationalinſtitutionen, ihr gluͤhender Eifer, Peofelyten 
zu geminnen, und mehre andre Umſtaͤnde bie Anfchläge ber Pha⸗ 
riſaͤer begäufligten umd den Mofaigmus verbreiteten, fo führfen 
auf der andern Seite das Mißvergnuͤgen und ber Zwang, welche 
ihe bertriebies Syſtem der Werkheiligkeit ben fremden Aufge⸗ 
nommnen und zum Theil den Juden ſelbſt verurfachten, und di 
förmlichen Bloͤßen, welche die Ereigniffe täglich ihren Hoffnun⸗ 
gen, ihren Worherfehungen gaben, ein ganz entgegengeſetztes Ne 
ſultat herbei, Die gegen fie genaͤhrten uͤblen Abneigungen to 
fen zuletzt das hebräifche Geſetz ſelbſt und Hielten bie Proſely⸗ 
ten, die ſie gewonnen hatten, in einem ungewiſſen JZuſtande, der 
einer veränderten Richtung vielfache Wege eröffnete, 

Die ſadduraͤiſche Schule ihrerſeits war trotz dem. andgepid) 
neten Eigenkchaften einer großen Zahl. ihrer Glieder. kbeineswegs 
fo befchaffen, um den Phariſaͤismus zu erfegem Sie für ohne 
Ruͤckhalt alle die Glaubenslehren von fi, melde damals die 
mieiſte Gewalt über. die Einbildungsfraft ber Morgenlaͤnder, Spas 
den und Griechen hatte, 

Endlih dem Effders Bunde, ber. fi verfichert Sid, daß 
ber moraliſche Geiſt bie Oberhand habe, fehlte es auch an de 
nöthigen Kraft, ums ben gegebnen Impuls fruchtbar zu machen. 
Weit entfernt zum Anſchluſſe zu locken, zeigte er fich vielmehr gegen 
feine neu Aufgenommenen ſchuͤchtern und zurückhaltend, er legte Ihe 
nen mehre Probejahre auf und fahr vor der Idee zuruͤck, bei min⸗ 
heſten Angriff, in welcher Abſicht er andy geſchehe, gegen den oͤffentli⸗ 
hen Frieden zu unternehmen, und man traf bei ihm nichts von I 
nem. unmiberfiehlichen Hange, von biekr hoben Muteritaͤt at 
welche, auf taufend Wegen Bis in die aͤußerſten alten des 
. wmenfchlichen: Herzens dringend, fie wider ihren Wilken, fogar db 
vor fie noch erkannt und geurtheilt haben, wehle man " zu 
führen ſich vorgerommen, umſtuͤrzt und unterwirft. 

Rum die Sendung, welcher Johannes ſich weihte, hatt 
zum weſentlichſten Charakter, auf eine wirkſamere und heiligere 
Weiße dis Ankunft des Erloͤſers und die wohlthaͤtigs Unwaͤlzung 
welche den Zuflone- ber Gemuͤther vnd ben wirklichen. der Ru 
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tion X fahr, u baſchlemigen. Er beflitz - fi; zuerſt, dem 
moraliſchen Theile dre Seſetzes eine, das Volk einnehmende Waͤr⸗ 
me mid Lebendigkeit nutzueheilen; er wollte den: Vertheidigern die⸗ 
ſes motaliſchen Priucips Ben Geiſt des Profelhytiemus und den 
erobernden Eifer einflößen, .den ber Pharifaͤtsmus ‚täglich ent⸗ 
huͤllte, aber um ihn zum Nuben feiner eeremoniellen Foͤrderun⸗ 
gen zu leuken. Et machte ſich ſogar direct mit biefer mächtigen 
Säule in Segenwart der ganzen Menge zu ſchaffen, welche die 
Pharifaͤer billigte und fie mit einem umbeſtimmken Inſtinkt we⸗ 
gen des Nutzens ihrer Plaͤne jur Vertheidlgunn und Erhaltung 
der Naͤtivnaltheorieen) liebte. 

Zu den, den Fremden, ber. ſich dem Iuventhume einzuver⸗ 
leiben entſchloſſen war, auferlegten Ceremonicen zählte meh das 
Waſchen des Kopfas bis zu den Büßen in fließenden Waſſer. 
Ale Morgenlaͤnder betrachteten biefen Gebrauch als ein allego⸗ 
riſches Bild der, den Eingeweihten anempfohlnen, innern Seelen⸗ 
reinigung, die Pharifler beſonders ſtellten mittelſt deſſelben das 
Aufgeben der alten Geſetze, Sitten und Sewohnheliten, wegen 
der. neuen Geſetze und Gebräuche, welche ihre Proſelyten annah⸗ 
men, vor. Ishannes aͤnderte die Anwendung dieſer Taufe; er 
behielt ſelche allen Menſchen vor, welche einwilligen wuͤrden, dem 
Joche der phariſaͤiſchen Traditionen zii entſagen und im ihr eig⸗ 
nes Leben zuruͤckzudehren, um da die erſten Urſachen der Ungluͤcks⸗ 
faͤe, von denen man ſich nirdergebeugt Meht, zu entdecken; baher 
rühre der. Name Tänfer. Bedeckt von einem Gewande von Kameel⸗ 
haaren, das mit einem Gurs befeſtigt war, nach dem Beifpiele ber 
Propheten, zog er bie Menge nach ben Ufern bed Jorbans; feine 
Stimme broßt ben zwei Hauptſchulen mis bee Aut, die, fagte er, 
ben Baum bis an. femme. Wurzeln treffen follte; und als man ihn 
um Vie Mittel befragte, die begangnen Fehler wieber gut: zu 
machen, weit entfernt, es bei aͤußetlichen Verrichtungen bewenden 
su laſſen, faßte er den Geiſt feiner Lehre in bie folgenden, vom 
ſaͤmmtlichen Evangeliftien und dem Schicheireibe —— 
beſtaͤtigten ——— 
ae 3 

") ‚Das Bertranen dee PN gu thnen iſt vom elnem (then Ymfange 


fagte Sofephus, „daß es fich ſogar uͤber ihre Meinungen erſtreckt, ſelbſt 
wenn dieſe mit denen der Könige und Prieſter in Widerſpruch ſtehen.“ 
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- - Johannes der Täufer war, nad) dan Berichte biekd 4. 
tern Geſchichtſchreibers, ein Mann von großer Froͤmmigkeit, de 
das Volk ermahnte, die Tugend thaͤtig zu urfaſſen, Gerechtig⸗ 
keit zu uͤben und ſich Gott angenehm zu machen, indem man 
ſich nicht damit begnuͤge, einige Suͤnden zu vermeiden, ſondem 
indem man die Reinheit des Körpers mit der der Seele un 
Binde.) Mach den Zeugniſſen der Evangeliſten fagte Johan⸗ 
nes zu den Volksſchaaren: „Mer zwei Röcke Bat, der gebe den, 
der keinen hat; und wer Speiſe hat, ber tbue auch alfo.“ Zu 
den Kriegslenten fagte er: „Shut niemand Gewalt noch In 
recht und laßt euch begnügen an eurem Solde,“ und ba 
Schwarme Zoͤllner, melde. bie. roͤmiſche Herrſchaft uͤber das 
Fand verbreitete: Fordert nicht mehr, denn geſetzt ift,“**) 

. Go waren die Grundpfeiler einer neuen juͤdiſchen Schule ge 
eilt, hervorgegangen aus der Vereinigung ber anfrichtigen, aber 
ſchuͤchternen Moralitaͤt des Efäismus mit dem den Phariſaͤern 


nachgeahmten kuͤhnen Proſelhytismus. Ihr Außerfies Ziel fußte, | 


wie bei den-andern, auf bie allgemeine Befreiung, auf. die Ankunft 
eines Erloͤſers, und ihr eignes Streben war, dieſe gluͤckliche Epoche 
durch buͤßende Reue der begangenen Fehler, durch eine thaͤtige 
Tugend und durch treue Erfuͤllung der menſchenfreundlichſten 
Vorſchriften des Geſetzes zu beſchleunigen. ne 
Aber man barf den Zuſtand bes Jahrhunderts, dem unſre 
Gefchichte gewidmet iſt, wicht vergeffen, In dieſen Zeiten hatten 
die, Ausmächfe der Einbildungsfraft ein unbegrenztes Anſehen bei 
ben Voͤlkern; die unglaublichſten Vermuthungen boten gerade bie 
meiſten Wahrſcheinlichkeiten dae, um mit Entzuͤcken aufgenom⸗ 
wen. zu werden; das Beduͤrfniß, ſich aus der Gegenwart und 
qus ſich ſelbſt hinaus zu verſetzen, fand immerwaͤhrende Gruͤnde 
in dem Ungluͤce, das mau zu erleiden hatte,- “Die Diege konn⸗ 
en alſo auf ber Stufe ber Einfachheit nicht verbleiben, wohin 
Johannes fie geführt Hatte, . A 


— — 


Wir werben fpäten noch einige andre Mittheilungen von diefer 


Stelle des Joſephus Kernpr uheben haben, (Faseph. antiquitaten jud, cap. 
Le res ” use 


at, 0 


Dem Sohne Marias nad der erſten unter ſeinem Namen 
gebildeten Schule war es vorbehalten, ihnen einen neuen, ganz: 
befondern, ganz außerordentlichen Geiſt einzuprägen; Jeſus in 


Perfon it es, ber die nee Combination der moralifchen Ele⸗ 


mente des Landes zu leiten hat, in welcher der hoͤchſte Rang 
dem .orientalifchen Dogma der Todtenauferfiehung, das die ges 
fanguen Stämme’ aus Babylon und Perfien mitgebracht hat 
ten, angewieſen wurde; Jeſus mad feine Schule find es endlich, 
die der neuen Auslegungsart ber heiligen Bücher der Iuden, von 
welcher ih bier aur das herrſchende Princip andeuten will, Le⸗ 


ben und Koͤrper gaben. Alle Verſprechungen, alle Belohnungen, 


welche der Text des Geſetzes und. der Propheten auf eine zeit⸗ 


liche oder hiſtoriſche Zukunft des iſraelitiſchen Volkes und auf 


die aller Nationen anwandte, ſollten ſich ausſchließlich auf eine 
uͤbernatuͤrliche Ordnung, auf ein Reich des andern Lebens, einer 
kuͤnftigen Welt, die naͤchſtens unter den Auſpicien dieſer Todten⸗ 
auferſtehung ſelbſt verwirklicht werden wuͤrde, beziehen. 
Jedenfalls iſt durch die evangeliſchen Traditionen und durch 
andre Urkunden erwieſen, daß die Schule Johannes des Toaͤu⸗ 


fers nicht Willens war, vor dem, enthußſiaſtiſchen und myſtiſchen 


Gedanken feines Jugendgefaͤhrten zu weichen. Wenn man im’ 
Anfange an- eine vollftändige Uebereinſtimmung - zioifchen den bei: 
den Lehrern glauben muß, wenn biefe enangelifchen Traditionen 
die Behauptung rechtfertigen, baß der Sohn der Eliſabeth gleich 
in feinem Anverwandten eine Geifteserhebung erfannte, bie ihn 
bei dem Bolfe als Erloͤſer oder Meſſias und zur nationellen und 
moraliſchen Umgeſtaltung befaͤhigte, fo gaben aber die juͤugſten. 


Ereigniſſe der Sache eine andre Wendung. Sie bezeugen uns, 
daß er, Johannes, — neben Jeſu nur auf eine Nebenrolle ſich be⸗ 
ſchraͤnkend, auf welchey bie, dieſem Lehrer ergebnen Geſchichtſchrei⸗ 
ber zu beharten, vollwichtige Beweggruͤnde hatten — fen es laut 


oder ſchweigend, beſondre Beſtimmungen hinzugefuͤgt hatte, wel⸗ 


chen ſein Anverwandter, wie er nach einer ziemlich kutgen Zeit 
urtheilte, nicht dergeſtalt entſpraͤche, um ſeine Seele zu befriedigen. 
Die Veweggruͤnde der Evangeliſten in der Erzaͤhlung der 
Thoten welche die zwei Lehrer gemeinſchaftlich verrichtet haben ſol⸗ 
len, entnehmen ihr Licht aus den religioͤſen, volksthuͤmlichen Mei⸗ 
nungen ‚und Gebraͤuchen, die ich nun ſchildern werde : 9... 


\ 
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Eine dieſer Meinungen Judaͤas nahm an, daß der Crfiheinung 
des Erlöfers und der Nationalumgeftaltung eme Zelt der Ber 
fändigung und WBorbereitung vorangehen muͤſſe. Dieſe erfie 
Epoche perſonificirte ſich in einen beruͤhmten Weiſen, dem kuͤnf⸗ 
tigen Propheten, der feine Bemuͤhungen anwenden würde, bie 
Geiſter auf alles aufmerkſam zu nrachen, und beffen Vorbilb man 
in dem alten Bropheten Elias. damals ſuchte.) Darum find 
die vier Evangeliſten, in ber Uebergengung, daß der verheißne 


Erloͤſer in der. Perſon Jeſu entſchieden verwirklicht ſey, eifrigſt 


bemuͤht, den Sohn ber Eliſabeth imnerfort ausrufend darzu⸗ 
ſtellen: daß derjenige, welcher nach ihm kaͤme, maͤchtiger als er 
ſeyn werde, und daß ſeine Hand nicht werch ſey, ihm den 


| EURER m löfen.*") 





*) Hier find die Zerte, auf weiche man die Idee von ber Epoche der 
Vorbereitung ſtuͤtzte. Die Anwendung des Dogma der Worgenländer, 
die bald in der Lehre Jeſu vorfcherrfchend werden wird, hatte die über: 
natürliche Deutung zugelaffen; wegen des, einem: einfachen Ausdrude der 
Vergeltung zugefchrichnen Charakters der abfoluten Realität hatte man 
erbichtet,, daß Elias, auferflanden, in Perſon wiedererſcheinen werde, 
Man map diefe Zerte in etwas weiten Sinne nehmen and fie nicht yon 
den hiftorifchen Umftänden trennen, die mit ihnen in Verbindung fichen; bie 
Hoffnung des Dichters war, cine unbezwingbare Gerechtigkeit ſowohl ges 
gen die Gegner von Außen wie gegen die Innern Unbilden in das Land 


einführen zw ſehen. (&. die Bücher Efra und Nehemia. — Maleachi 3,1, 
E 5 18, 74 4, ßD, 5.) 


er) In den Ebangelien ſetzt Johannes des Thufer diefe Worte Hinzu: „Und 


ee ift der, von dene der Prophet. Jeſaias gefagt hat: Es iſt elne Stimme cis 
nes Predigers in der Wüfte, bereitet dem Herrn den Weg and machet richtig 
feine Steige,” (Matth. 3, 3. Joh. 1, 23.) Um nun den Gebrauch oder Mißs 
brauch, den man von Siefen Anwendungen der Zerte machen Eonnte, beffer zu 
beurtheilen, iſt es angemeſſen, entweder ausfuͤhrlich oder theilwelſe wegen ſei⸗ 

ner literariſchen Schönheiten, das poeriſche Wort des Ptopheten, es fe des 
Jeſalas ader eines andern, anzefähten, es mag auf dis bubylouiſche Ge⸗ 
fangenſcheft oder anf ein. fonfliges Mißgeſchick einer andern Zeft arifpielen. 
Man wird dabei nie außer Acht laſſen, daß das hebraͤiſche Volk, von hoͤ⸗ 
hern Gewaiten niedergedruͤckt, ſich der Muthloſigkeit hingab, und daß eine 
der unabläffigen Abſichten dieſer Redner die war, feinem Gemuͤthe einc 


unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit ceinzuflößen: „Troͤſtet, tröftet mein Bolt; 


ſprechet Jeruſalem Muth ein; faget ihr, daß die Beit ihres Kanıpfas- vor⸗ 
über, ihre Ungerechtigkeit gefähnt fen.” (Jeſaias 40, 1. 10, 27.9.,44. 1.) 
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- Eile andre Meinung bat nie mindre Wichtigkeit in den 
Motiven: der, Ichannes dem Taͤuſer angemiefenen, evangellſchen 
Mode urlangs, nämlich diejenige, welche uns ja ber Wortforſchung 
ber Eigenfihaften Chriſti ımd Gottes ‚Sohnes fuͤhrt; ihre Beden⸗ 
tung führte bei ben. Juden nichts mit fi, was gegen bie nas 
tuͤrlichen Ideen ſtritt. Dieſe Meinung floß aus den, dem Wahl⸗ 
princip zugetheilten zwei Geſtalten. So wie es vom Volke em 
waͤhlte Maͤnner gab, fü erfannte man auch von Gott erfor 
Maͤnner. Die Auderwählten Gottes kamen in ihrer Art wit 
ben. hegimfligten Weſen überein, bie. man im unfern Tagen bie 
Kinder des Verſtandes, der Künfte oder des Genies wenhen 
wuͤrde. So umfaßte die goͤttliche Wahl alle Vorzuͤge der ſitt⸗ 
lichen Ueberlegenheit, alle Vorzüge der Nothwendigkeit, der Gele⸗ 
genheit, der Angemeſſenheit, die ſich über gewiſſe Maͤnner bei 
ihrem Eintritt in die Welt zuſammenzogen, und bern Wirkſam⸗ 
feis nur Männer von analoger Natur voraus ermeſſen durften. : _ 

Nach diefer Meinung mußte der berühmte Weiſe ober. Pro⸗ 
phet, mit der Node eines Vorläufers beauftragt — er mochte m 
feinem Namen handeln, oder im Namen einer ganzen Verſamm⸗ 
lung fprehen — gegen den Mann, den man fir vorher beftimuns 
hijelt, das them, was Sammel ehemals ‚gegen den jungen David 
vollzogen hatte, als er anf deffar Stirn bad für heilig erflärte 
Del goß. N j 5 

. Hier thut ſich nun dar, tie bie erfle biefer zwei ſuͤbiſchen, 
in der Perſon Jeſu Ehrifti, auf. Erben fo berühmt. gewordnen 
Denenmmgen. ihren Urſprung ang ber Sitte ber Alten geſchoͤpft 
hatte. Ihre Gewohnheit war, fi den Körper ober nur die 
Stirn mit einem gewuͤrzten Del zu beflreihen, um fich zum 
Kampfe vorzubereiten, oder um fich mit Ehren In einer öffentlichen 
Zufammenfunft oder bei einem Feſte zu zeigen. Diefe Benennung 
heißt moschuach, im griechiſchen Chriſtos, ber Chriſt; das Wort 
bedeutet den beſtrichnen, gefalbten, beraͤucherten, ober: wie man 
heute ſagen wärbe, den bekleibeten, ausgeruͤſteten Mann, um af 
der Spitze politifcher, deligiſer oder kriegeriſcher Verſanimlungen 
voranzuziehen. Auch ermangeln die heiligen Buͤcher nicht, dieſes 
Bert"): ohne Unterſchied auf verſchiedne Perſonen anzuwenden; 

©) Außer dom Worte Moſchnach, welches der Geſalbte bedeutet, be⸗ 
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bald auf kapfte Männer. aus ben erſten Zeiten, bie ein begeiſter⸗ 
ter Aufruf, das Land fremdem Drucke zu entreißen, nach den 
Waffen gm greifen und die. Befreier und Richter Iſtaels gu wer⸗ 
nen, geweckt hatte; bald auf Könige und Hoheprieſter, von ben 
Aelteſten des Volks mit der Nationalfalbung *) verſehen; zuwei⸗ 
len auch auf Fremde, die man mie dem Namen Geſalbte (Ehris 
ſtus) ſchmuͤckte, weil fie einen gluͤcklichen und unmittelbaren Ein 
fra anf die Wiederherſtellung der Nation. geübt hasten. Endlich) 
werde biefer Mame auf das ganze Volk, anf alle Slieder dieſes 
Volks, wie in dem, unter Davids Namen aufgenommmen poe⸗ 
tischen: Geſange angewandt, wo geſagt wird: „Ruͤhrt nicht meine 
Geſalbten an, thut meinen Propheten nichts zu Leibe.” **) . 

Was die zweite jüdische Benennung Gottes Sohn ‚betrifft; wel 
che, wie der Name Chriſtus, von der äußerlichen Sitte, von ver 
Familienhierarchie eutlehnt if, fo bat ſie eine feinere Bedeutung. 
ihre Entflehung berichtige zum Theil bie Gewohnheit der mit 
dem Studium der Griechen vertrauten. Schriftfieller, Ideen in 
zu großer Ausdehnung auf Plato zu übertragen, welche ſchon 
fünf. oder ſechs Jahrhunderte vor der Geburt biefed  athenienfis 
ſchen Bhilofophen fehr gebräuchlich waren. 

Man meiß bereits,. daß der Menſch unb das unter bem Aus 
blick eines: Menſchen betrachtete Volk, den heiligen Büchern 
Judaͤas zufolge, erfhaffen worden iſt, um gewiſſermaßen ein 
Bild und eine Achnlichfeit Gottes gu feyn, um nach feinem, Bei- 
fpiele bie vereinten Gewalten des Erzeugend, des Regierens und 
der — DER en Da aber — — u 





deutet ein andres "analoges Wort, Woſchiach, beſonders ke, Ret⸗ 
ter. Es ſtammt von der Wurzel, welche vr Eigennamen, Sefaias, Joſua, 
fetglich Sefus giebt. 

.- %) 1, Chron. 30, 22, -- 

.. 9%), Dfelm 105,15 Ich babe zie untst * Namen: due Sefoins a⸗⸗ 
drochte ‚Steig angeführt, in ‚welcher der Name Chriſtus bem. Cyrus, in 
Hebr.. Kores gegeben wird. (1. Sam, 16, i., 1. Könige 1,39, 2. Sam. 
4, 21., 3, Buch Mofes 4, a, 

80) Den erften biblifchen Ausdrud biefer, dem Menſchen eingeraͤumten 
verſchiednen Gewalten habe ich bereits citirt mit den. Worten; „Seyd 
fruchtbar, vermehret euch, unterwerfet die ganze Erde; ſuchet Wahrheit 
und Recht, Urtheil und Frieden.“ (©. 1. Gap. die Anm, pag. 9,) - 
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dieſes Volk in dem abſtrackeſten, feinſten Sinne aufgefafit tours 
ben, fo dauerte es noch lange, bis man fie aus ihrem reellen 

Zuftande in den ihralen und göttlichen, ans der Natur der Birke * 
lichkeit in bie bed Rechts, and den Verhaͤltniſſen der Gegenwert 
m be Zage der Zukunft, fonft bie Tage ber Verheißuns a 
übergehen fh. 

Daher kommt es, daß dad Oberhaupt der jödihchen Schule 
zu Alexandrien, ein Zeitgenoſſe Jeſu, die Sprache Platos aunwen⸗ 
dend, bloß eine ſehr alte Idee feiner Vorfahren entwickeln wollte, als 
er zwei Adam oder beſſer zwei Zuſtaͤnde des Menſchen annahm, 
die beſtimmt find, ſich immer mehr zu nahen und ga verſchmel⸗ 
zen, nämlich: einen himmlifchen Menfchen, den Sohn, daB wah⸗ 
re Bild und bie Achnlichfeit des Ersigen, denjenigen, den wir im 
unfern Tagen den muſterhaften, den vollfommmen, ben mit bee 
größtmöglichften Summe von Fähigkeiten, Kenntniſſen, Empfin⸗ 
dungen begabfen Menfihen nennen wuͤrden; und einen irbifchen 
Adam, den wir jeden Augenblick in uns unb an Audern wahre 
nehmen, mit allen feinen Unvollkommenheiten und Laftern. *) 

Das ift der Grund, daß viele Jahrhunderte vor Pythagoras 
und Plato die Hebräifchen Propheten in einem und bemfelben 





2) Indem ich den Zert von Philo anführe,.fchide ich bie Bemerkung 
voraus, daß die herrſchende Folgerungeweife Paulus In Betreff des Ge⸗ 
feßes eine Übertrichne Erneuerung der Idee tft, welche diefer Zert enthält. 
„Darum mußt du auch,’ fagt der alerandrinifche Jude, „wenn du dem 
Namen Adam ausfprechen hörft, an den irdiſchen, verderbten Adam den⸗ 
ten; denn derjenige, der nach dem Bilde Gottes erfchaffen worden iſt, iſt 
nicht der irdiſche, fondern der himmlifche. Diefer, nach dem Bilde Gottes _ 
geſchaffne Menfch, diefer vollendete Menfeh, bedarf weder der Gebote noch 
der Verbote, während der gemeine die Vorſchrift des Gefebes, die ihm 
befiehlt, und das Verbot nöthig hat, das ihm unterfagt.” „Itaque nun- 
quani andis nomen hoc Adam, terrenum corruptibilemque iniellige, 
Nam ille ad imeginem Dei factus, non terrenus est, sed coelestis.. . . 
Ergo homini ad imaginem perfecto, nec jussis nec interdictis opus est, 
Perfectas enim homo nullius indiget, vilis. autem homo tum praecepto " 
inım interdicto indiget,‘‘ (Philo, legis allegorine.) Die folgenden Beifpiele 
beftätigen ebenfalls, daß der Ausdruck Gottes Sohn nicht nur im allgemei⸗ 
nen sollectiven Sinne auf das ganze Volk oder Iſrael, fondern auch auf 
Glieder diefes In autem Sinne genommenen Wolke, auf gerechte Männer 
angewandt worden iſt. (5. B. Mofes 33, 12, Jeſaias 43, J. Sirach 4, 11.) 
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Bolle und In der ganzen Menſchheit zwei Bormen, zwei verſchie⸗ 
bene Zuftände bezeichnet haben, welche nach allen Arten von Wech⸗ 
felfaͤllen und Reactionen wieder zur Einheit geführt werden fol 
sven: das Iſrael, dem Mechte und ber Zukunft nach, das verſtaͤn⸗ 
dige, weile, das wahrhaft goͤttliche Wolf, der: wahre Meffiat, 
der Sohn Gottes ift, — dag frei, reich, glücklich, unſterblich und 
daB fackifche Iſrael oder das Volk des Augenblicks, das leicht 
zu erzuͤrnen, leicht niederzuſchlagen, die Geißel des Aberglaubens 

und der Luͤge, das dem Leiden mb Drurke zur Beute gewor⸗ 
ven iſt. 

Alles das, was bie Evangeliſten Natuͤrliches oder Wunder⸗ 
bares uͤber die Taufe erzaͤhlen, die Jeſus von ſeinem nahen 
Anverwandten an ben Ufern des Jordans begehrte, iſt alſo 
nach dieſer Ideenreihe angelegt worden. Johannes Abfſicht 
iſt: in dem Sohne der Maria das Daſeyn der goͤttlichen Wahl 
zu begruͤnden, mit dem Flußwaſſer, das er auf ſeine Stirne 
gießt, eine neue Salbung darzuſtellen; fein Plan iſt, ihn in ber 
Autorität, bie ſein eignes Wort ihm bereits: erworben hatte, zw 
— ſich als ſeinen erſten Zeugen auszugeben und ihn als 

den ſehr geliebten Sohn Gottes, d. h. als den hoͤchſten Men⸗ 
ſchen und Erlöfer, den König ber Gerechtigkeit, des’ Glanzes und 
Friedens, welchen das Land aus ganzer Seele herbeirief, auf 
die Bahn zu ſchwingen. | 

Nur find in dieſer Erzählung bie. — Formen in 
Ueberfluß und beſtimmt, dem ſteten Gebrauche des Orients ge⸗ 
mäß, ber vorausgeſetzten Erfuͤllung des unmittelbaren Willens 
Gottes eine ſinnliche Ausſchmuͤckung zu geben.*) Daraus ent⸗ 
ſpringen beſonders die zwei widerſprechenden Behauptungen der 
Evangeliſten, die uns nicht entgehen duͤrfen, weil ſie die natuͤr⸗ 
lichſten Beziehungen Johannes des Taͤufers zu Jeſu, und die une 
tee ihren Juͤngern angeregten Streitigkeiten zunaͤchſt beruͤhren. 

Der ſpaͤteſte dieſer Evangeliſten, welcher fünfzig ober fechszig 





n So fol au, wie bie Legende erzählt, am erſten Tage der Ges 
"Hurt des Oſiris Etwas vorgefallen fenn, was dem ähnlich iſt, was von 
Jeſus berichtet wird: „Eine Stimme rief vom Simmel herab, daß er 
Here der Welt To eben DEDREER — fen." em; de ud: et Osir, 
4. 13.) 


127 

Jahre ungefähr nach dem Tode feines Lehrers und in ber Zeit 
ſchrieb, Wo das Widerſtreben der Schüler Johannes des Im 
fer® feine ganze Macht äußerte, bemüht ſich, dem oͤffentlichen 
Zeuguiffe Johannes einen unfehlbaren Charakter beisulegen. In 
biefer Abſicht verfichert er, daß der Sohn ber Elifabeth, ber Frau, 
welcher Maria das Seheimniß ihrer Schwangerſchaft anvertraut 
hatte, his an den Tag, an welchem Jeſus an die Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Judaͤas fam, gar nicht gewußt häfte, daß fein Anverwandter 
ber Abgefandte, der Meſſias fey, dem er den Weg bahne. Durch 
eine wunderbare Berkimbigung fey ihm die Sendung des jungen 
Galiläerd offenbart worden, durch das Herabſteigen des heiligen 
Geiſtes, der ſich ſichtbar anf das Haupt Jeſu nad; feiner Taufe 
niebergelaffen habe, unter dem Scheine eined, dem Cultus ber 
Derfer oder ber alten Slamme Horebs nachgeahmten Feuers 
oder unter der Geſtalt einer friedlichen Taube, nad) Einer direc⸗ 
ten Analogie mit der Erinnerung an die Taube der Suͤndfluth 
— die Ueberbringerin froher Nachrichten und verſehen mit einem 
friedlichen Oelzweige.) Bel den andern Evangellſten hingegen, 
die vor der Zeit geſchrieben hatten, wo der Widerſpruch der Schuͤ⸗ 
ler Johannes des Taͤufers zum Ausbruch kam, waren die Dinge 
zwiſchen den beiden Verwandten fo gut verabredet, daß Johat⸗ 
nes fich Anfangs nur aud Achtung geweigert haben fol, Jeſus 
zu taufen, und daß er nur auf bie Worte dee neuen Lehrers 
nachgab. 

Von dieſem Tage an wandelte der Sohn Marias feftern und 
fihnellern Schrittes als fen Vorläufer auf der Bahn, bie ihm 
vorbereitet worben war. Nicht zufrieden, dem Phariſdismus ei⸗ 
nen Theil feiner Proſelyten zu entreißen, ließ er Mich befonders 
angelegen feyn, diefe Schule ohne Unterlaß zu verfolgen und vor 
den Augen des Volls fo viel nur. in felner Macht fland zu fchäns 
den. Aber indem er, um den Eontrafd mehr hervor zu- heben, 
alle die Sittengebote des Geſetzes, wie fie auch andre gleichzeitige 
Schulen lehrten, erhöhte und fogar uͤbertrieb, hörte der — 


Ev. Joh. 4, 32 - 324. Dieſen erſten Traditionen zufolge kam Je⸗ 
ſus von. Galildͤa au den Jordan zu Johannes, um won ihm — zu 
werden, allein Shaunes — ſich. (Matth. 3, 13-17.) ° 
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von Nazareth nicht af; fie auf den kuͤnſtigen Gedanken zu tich 
ten, welchem wir hier mehre Einzelheiten Hinzufügen mifſen, ohne 
nichtöbeflo weniger auf die vielen Beweiſe und Erläuterungen 
einzugehn, weldye der Beleg und die Folgerung davon find. 

Das Eigenthuͤmliche diefes Gedankens macht gerade bie erſte 
Grundlage, den AUnterfcheibungscharafter der echten bes Sohnes 
Maris and, 

Das Eigenthuͤmliche dieſes Gebanfens ift der äußerfle Aus⸗ 


druck der Verſchmelzung, welche ſeit mehrern Jahrhunderten zwi 


ſchen den, aus Babylon und Perſien mitgebrachten Glanbensme 
nungen und ben heiligen Urkunden der Juden vorgegangen: war, 

Es iſt das neue Wirfungsmittel, das fidh für eine länger 
oder ‚fürzere Zeit dem moralifihen Geifte des alten Geſetzes an⸗ 
fchließen follte, um daſſelbe fehneller feine Beſtimmungen vol; 
bringen zu Taffen. . 

Es erflärt zugleich. die platonifchen oder andern Modiflctio 
nen, welche die Befoͤrderer des Chriſtenthums in die glaubwuͤt⸗ 
bigften Worte und Nebergengungen Ihrer Bgrönde hineinzubrin⸗ 
gen ſich bald gezwungen ſahen. 

Endlich fuͤhrt das Eigenthuͤmliche dieſes Gedankens mit 
ſich: die ſyſtematiſche Nothwendigkeit, zu ſterben, von welcher der 
Sohn Marias vom Beginnen ſeiner Leiſtungen an durchdrungen 
ſich zeigte, ſeinen Eifer, ben Tod zu ſuchen, und feine Geduld, 


ſich ihm zu unterwerfen. 


Ehe wir uns aber in die entſprechenden Entwickelungen und 
die mit den Anwendungen anzuſtellende Forſchung einlaſſen, wol 
len wir erſt die genaue Form aufſtellen, welche die Eingebungen 
der Propheten Judaͤas im Namen Jeſu unter der hoͤchſten Aus 
toritaͤt des von Aſien entlehnten Dogmas annehmen mußten. 

Das hebräifihe Princip fiefte auf eine unabaͤnderliche Weiſe 
den Zeitpunkt der Befreiung und Belohnung water dem Der 
bältmiß des Triumphs der moralifhen und. phyſifchen Intereſſen 
der Nation und des ganzen Geſchlechts dar; alle jübifche Schw 
len, abgefehen von ihren befondern Glaubensſaͤtzen und Vorur⸗ 
theilen famen darin überein, daß, als das Ende der allgemeinen 
Widermärtigfeiten der Menfchheit diefe zwei. Ereiguiffe zu erwar⸗ 


ten fländen: die natuͤrliche Auferſtehung oder die ruhmvolle Wie⸗ 


derherſtellung des iſraelitiſchen Volks, und die dem Abraham 
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verheißene poſitive Vereinigung aller Nationen bee Erde zu ei 
nem vollfommnen Frieden und Wohlergehen. Jeſus und feine 
Schule dagegen lehrten durch die, in die Auslegung der heilis 
gen Bücher gebrachte Veränderung, daß die zeitlichen Verhei⸗ 
ßungen der Propheten nur dag grobe Bild, nur der Schatten ber j 
Güter der Tünftigen Welt wären. 

Allein diefe künftige Welt war keineswegs dag Erzeugniß der 
Unſterblichkeit der Seele, wie Plato ſie verſtand, und wie man 
ſie ſich in unſern Tagen vorſtellt. Sie war auch nicht das 
Erzeugniß der Seelenwanderung aus einer Sphaͤre in die andre, 
aus einem Koͤrper in einen andern, wie ſaͤmmtliche Morgenlaͤn⸗ 
der ſie glaubten. Eine ſichtbare, feſte Welt iſt es, welche die 
jetzige Natur in allen ihren Theilen erſetzen und die Harmonie 
mit dem hoͤchſten Himmel wiederherſtellen fol. Dieſes ſoll mit 
telft der Zodtenauferfiehung und des Meltgerichtd bewerkſtelligt 
werden. Das ift die Epoche der Erlöfung und ber von ben 
Propheten verfündigten Belohnung. Ihr Endzweck iſt, die Erde 
ſelbſt und die Ordnung der mit ihrem Schickſale verbundnen 
Simmel wiederaufzubauen; fie verfpricht das Reich Gottes, in 
andern Worten, eine wunderbare Gemeinfchaft der Menfchen das 
ſelbſt einzupflangen, deren Glieder ale, ſowohl die, welche als 
Sieger der Tiefe des Grades entfleigen, als auch biejenigeit, 
welche an diefen feierlichen Zagen lebend gefunden werben, die 
neue Macht erhalten wuͤrden, phnfifh nicht minder als moralifd), 

im Körper ſowohl wie in ber Seele ewig gu exiſtiren.“) Jeden⸗ 





*, Um dem Gelfte ein Beftimmtes Anhalten zit geben, ohne allen fers 
nern Proben und Erläuterungen vorzugrelfen, entlehne ich aus den Vers 
breitetften Auszügen des chriftlichen Glaubens folgende allgemeine Defis 
nitionen. „Was. bedeuten. diefe "Worte: die Lebendigen und die Todten, 
die Auferftehung, das ewige Leben? Gie bedeuten, daß Iefus, ſichtbat 
vom Hummel herabgeftiegen, nicht ‚nur. diejenigen richten wird, welche 
vor feinee Ankunft geftorben find, fondern auch diejenigen, die bei 
feiner Ankunft noch leben, fterben und auferfichen werben, um mit den 
Abrigen Menfchen gerichtet zu werden; fie bedeuten, daß alle diefenigen, 
die fit dem Anfange det Welt geftorhen find, mit denfelben Körpern aufs 
erſtehen werden, die fie bei Lebzeiten hatten; fie bedeuten, daß die Gerede 
tem fih eines ewigen, glüdlichen Lebens erfreuen werden. (Untechisme 
de Paris,) 
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falls Hält ſich die, von — großen Emeneiung der Menſchheit 
ſich zu machende allgemeine Vorſtellung nicht an dieſe Beſtim⸗ 
ungen. 


Um ans Ziel zu kommen, um bie Gleichheit der Natur 
zwiſchen den hoͤchſten Himmeln — dem Wohnfige der unverborbs 
nen und vollkommnen Seelen — und unfrer niedrigen Erde, 
auf welcher der, von jeder Generation dem Tode unvermeidlich 
gegollte Tribut als eine unmittelbare Folge ber Herrfchaft Ahrie 
mans, des Satans, betrachtet wurbe, twiederberzuftellen, um zu 
bem Ziele zu gelangen, um dieſe vorausgefeßte Verſchiedenheit 
der ewigen Unbeweglichkeit der höhern mit der allmäligen Wan⸗ 
delbarkeit der irdifchen Bevoͤlkerungen aufzuheben, hat bie Tod 
tenauferfiehung auch zwei verfchiebene Epochen zuruͤckzulegen. 
Dadurch verwirklicht fie in dem Neiche des Fünftiger Lebens die 
zwei seitlichen oder Hiftorifchen Begebenheiten, auf welche ich ans 
gefpielt habe, und welche bie Einbildungsfraft der Propheten un 
aufbörlich beſchaͤftigte. | 


Die erfte diefer beiden Epochen, welche Jeſus feinen Schüs 
lern und Juda als bevorſtehend verkündete, und zu deren er 
forderfihem ſichtbaren Oberhaupte und Könige er durch. feinen 
Tod und nach feinem Tode erforen gu feyn unverholen fich 
“betrachtete, verfprach, die Menfchen, welche bei ihren Lebzeiten 
den genaneften Beflimmungen bes Glaubens, den er verbreitete, 
Gnüge geleiftet haben würden, vorzugsweife zu belohnen. Ihre 
Erfüllung in ber fünftigen Welt entfpracdh mit einer- fehr ge 
nauen Treue den Hoffnungen, welche die Juden, hierin in Leber 
einfimmung mit Sjohannes bem Täufer, an bie befondre Wie» 
dereinfeßung und irbifche — des feaefiiigen Voiks 
immerfort knuͤpften. 


— 


Die zweite Epoche, die allgemeine Auferſtehung, die voͤllige 
Umgeſtaltung aller vergangnen und gegenwaͤrtigen Geſchlechter 
ohne irgend eine Ausnahme, ſtuͤtzte ſich ihrerſeits auf die Worte 
ber Propheten, welche auf die ſittliche Erneuerung und den kuͤnf⸗ 
tigen Bund aller Voͤlker der Erde, aller Zweige der, im In⸗ 
tereſſe ihrer gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit — eine ge⸗ 
haltnen Menſchenfamilie ſich beiehen. 











131 


So außerordentlich uns auch heute ein Theil biefer Ueber⸗ 
zeugungen und Blaubensichren erfcheinen, weiches Mißverhaͤlt⸗ 
niß man auch darin auf den erften Blick mit: den, durch: das 
Chriſtenthum gewonnenen großen Reſultaten zu finden geneigt 
ſeyn mag, ſo iſt es dennoch gewiß, wie alle Thatſachen und Ori⸗ 
ginalurkunden einſtimmig beweiſen, daß dieſe Ueberzeugungen ſelbſt 
das unveraͤußerliche Princip der Lehre Jeſn, der belebende Geiſt 
feiner beruͤhmteſten Formen, feiner Moral, Poeſte und ſpaͤter ſei⸗ 
ner Politik ſind. 


Unter ihrem Einfluſſe iſt die neue auffaſſnn— in Vergleich 
zu der allgemeinen Ausbildung der Faͤhigkeiten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, das Geſetz der Einbildungskraft und des Gefuͤhls — 
im Gegenſatz des Werkes Moſes — geworben, das auf eine Orb 
- nung weit weniger anziehender, aber anhaltenderer Fähigkeiten — 
auf bie Beurtheilungstraft und Befonnenheit — gegründet war. 


Wir wollen vorläufig einen Blick anf eine ber weſentlichſten 
Folgen dieſer jͤdiſch⸗orientaliſchen Schoͤpfung werfen. 


Von nun an werden die menſchlichen Gedanken und Hand⸗ 
lungen ihre Triebfeder in dem perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe finden, 
an ben unberechenbaren Vortheilen einer ſo nahen Welt der wis 
gen Wiedererweckung um jeden Preis Theil zu nehmen, Das 
hoͤchſte Wefen — ber myſtiſche Meſſias — welcher beauftragt 
ift, ieſe wundervolle Zukunft unter den, dem Scheine nad) fehr 
firengen Beltimmungen für ihn felbft vorzubereiten, bafelbft bie 
Seelen und Körper einzuführen, ihnen den Rang Anzumelfen, 
wird die fehmärmerifchfien Gefühle der Begeifterung wirklicher 
Selbſtverlaͤugnung und kiebe hervorrufen, und dieſe Gefuͤhle, 
wenn fie einmal in Thaͤtigkeit geſetzt find, werben, unter welchem 
Namen es auch fey, nur ausgedehnte Wirkungen auf die. nds . 
türliche oder zeitliche Bewegung des Wölferlebens üben Können, 


So eröffnet die neue Lehre, deren Elemente wir bald ent 
wickeln werden, obgleich durch eine merkwuͤrdige Verkettung nur 
eine fünftige Welt, ein Reich verfolgend, das gewiſſermaßen nur 
aus vergangnen Gefchlechtern zu beftchen beſtimmt und dem ges 
mwöhnlichen Laufe der kommenden Gefchlechter wegen ber, jedem 
Gliede derfelben — ewigen Fortdauer voͤllig fremd if, — 

9° 
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dennoch eröffnet fie eine Aera ded umfangreichfien Intereſſes. 
Bis dahin hatten ſich die Maffen im Allgemeinen von dußerlis 
chen Eindrücken beherrſchen laſſen, und nur die Bewunderung, 
die "Ehrfurcht oder Furcht vermochten fie zu leiten und in Be 
wegung zu ſetzen; nun follte das Herz wirken, gebrauchen oder 
mißbrauchen feine eignen Kräfte, und das Schoͤnſte fowohl wie 
das Furchtbarſte, mas daraus hervorginge, den Angelegenheiten 
dieſer niederen Welt die allmälige ———— ihrer Ba 
ben Bee: 
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Gapitel II. 


Die Wunder Iefu und die Richtung feiner 
Reifen nach Palaͤſtina. 





Di ehemals zwiſchen den Theologen und Philofophen fo fehr 


erörterte Stage in Betreff der Wunder Jeſu ift die erfle, die 


hier beſonders gründlich gelöft werden muß. 

‚Die Richtung feiner Neifen in Palaͤſtina muß ung glei 
nach ſeinen Wundern beſchaͤftigen; ſie bietet uns die Gelegenheit 
dar, die berühmteften Thaten, die ihm zugefchrieben werben, in 


einem und demfelben Gemälde zufammenzufaffen, um nicht wie ' 


ber darauf zuruͤckzukommen. Ueberdies läßt das bloße Gegen⸗ 
einanderhalten ber Ueberlieferungen des Matthäus und Johannes 
bei dieſen Enangeliften zwei hiftorifche Plane, zwei entgegengefegte 
Syſteme in ben Beziehungen ihres: Lehrers zu Jeruſalem wahr⸗ 
nehmen, welche von einem tie von dem andern dem &ebanfen 
angepaßt wird, der fie in ben verſchiednen Lagen, in benen. fie 
fhrieben, beherrſchee. 

Aber unter welchem Gefichtspunfte fol ich von den Bun 
-dern im Allgemeinen, getrennt von ihren fumbolifchen Bedeutun⸗ 
gen, und. von denen Jeſu insbefondere fprehen? Sol ich mich 
bei den Gründen aufhalten, die man vorgefchlagen hat, um bie 


Möglichkeit eines plöglichen Umfturges der Gefeße der Natur zu 


irgend einem Privatintereffe zu beweiſen? Oder ſoll ich glatte 
ben, alle die Betrachtungen in Begehung auf-die Zeiten, Beweg⸗ 
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gründe, Umſtaͤnde dadurch ergaͤnzt zu haben, wenn ich auf eine, 
abfolute und zu bequeme Weife eine gewiſſe fehlaue Gewandtheit 
bei allen den Männern voraugfege, die fid) ber Wunder zu be⸗ 
dienen oder fie zu verbreiten fähig waren? Sol ich mich end» 
ih auf ſolche in's Einzelne gehedbe, immer unvollſtaͤndige Uns 
terfuchungen uͤber die verborgnen Mittel einlaflen, bie man 
damals, um eins ber Werke diefer Art auszuführen, haben 
fonnte? Das ift nicht mein Plan. Ich nehme die Thatfachen 
im Intereſſe ber Gefchichte zufammen, und keineswegs um eine 
erſchoͤpfte Theologie zu bekaͤmpfen, noch dem Geſetz einer ſchaͤn⸗ 
denden Philoſophie zu unterliegen. Ich fange alſo damit an, 
das Princip in's Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, daß eine Sache, die 
Allen gemeinſchaftlich iſt, nichts ausſchließlich zu Gunſten ir 
gend Jemandes beweiſt; folglich geben uns die Zeugniſſe von ei⸗ 
ner unſaͤglichen Menge Wunder, die noch viel fruͤher vor Chri⸗ 
ſtus unter allen für profan erklaͤrten, fo wie für heilig gehalt⸗ 
nen Voͤlkern vorgefallen feyn follen, die völlige Gewißheit, daß 
die Vermittelung einer Übernatärlichen Macht nicht eine durchaus 
nöthige Bedingung war, um dieſe Wunderthaten zu erzeugen, 
oder wenigſtens daran glauben zu machen. Nachher hat meine 
Sorgfalt fi) auf folgende hiftorifche Wahrnehmungen zu rich⸗ 
ten: Es beſtehen merkliche Beziehungen zwiſchen den herrſchenden 
Formen der, bei den Hauptvoͤlkern des Alterthums angenommie⸗ 
nen Wunder und den verſchiednen Tendenzen ihrer Lehren und 
Sitten; die außerhalb und innerhalb Judaͤas entwickelten politi⸗ 
ſchen und moraliſchen Umſtaͤnde beguͤnſtigten insgeſammt auf's 
hoͤchſte die meiſten, dem Sohne Marias zugeſchriebnen wunder⸗ 
vollen Erfolges ſogar ein ganz örtlicher Gebanfe, ganz unab⸗ 
haͤngig von ber, den heiligen Büchern der Juden gegebnen neuen 
Deutung, belebte immerfort Jeſum und feine Geſchichtſchreiber in 
der Wahl und Vollziehung feiner Werke, 

Sürwahr, wenn man erwägt, welche Zeit es den Männern 
der fruͤhern Geſchlechter, felbft den mit der größten Energie begab- 
ten Geiſtern gefoftet hat, che fie fich unter den sahllofen Erſchei⸗ 
‚nungen einer bewegten Natur und unter dem Einfluſſe aller ber 
Eindrücke erfannten, weichen ungeuͤbte und furchtſame Gemüther 
anheimfallen; wenn. man erwägt, wieviel Zeit fie haben muß⸗ 
ten, bevor fie die Außerlichen Wirfungen von ihren Urfachen un« 
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terfcheiden, ſich Auffhluß darüber gebengund fie dann ohne Bes 
ben wieder erfcheinen fehen fonnten, dann wird man nicht län. 

ger anflchen, zu begreifen, daß bie ausgezeichneten Thaten und 
Wunder im Alterthume auf die Gewohnheiten und Sitten ſich 
ſtuͤtzten; daß ſie einen unumgaͤnglichen Theil der Volksſprache 
und der allgemeinen Empfindung ausmachten und nach dem 
Beiſpiele der gewoͤhnlichen Wohlredenheit in allen Himmelsge⸗ 
genden den widerſprechendſten Entwuͤrfen, der Weisheit und dem 
a ben Tugenden und den Laſtern ald Stuͤtze gedient 
haben.) 

Eine unter andern von den evangelifchen Ueberlieferungen 
„fefigeftelte: Thatfache trägt zu deutliche Merkmale des Gewoͤhn⸗ 
Iihen und faft des Ueblichen an fih, welche die, für die groͤß⸗ 
tn Wunder gehaltnen Werke ehemals überall annahmen, um 
fie dem Gedächtniffe nicht wieder vorguführen. Wenn bei bem 
berühmten .Diahle, wo mehre Taufend hungrige Männer 
und Weiber von einigen Fiſchen und Broden follen gefättigt 
worden feyn, es fih nur um eine, auf bie Analogieen 
der Serlenfpeife. oder Weisheit, die Line Menge ernähren 
und im Ernähren fogar noch zunehmen fann, gegründete Para⸗ 
bel handelte, fo hätte man volle Sreiheit, die wenige Aufmerk⸗ 
famfeit, welche die Apoftel diefem übernatürlichen Acte erwiefen, 
zu rechtfertigen und fie der Unwiſſenheit zu zeihen. Aber fos 
bald Alles unter. dem Anblicke einer materiellen Wirklichkeit dar⸗ 
geftelle wird, und daß die Apoftel felbft, nachdem fie dem Mahle 
beigetwohnt hatten, bie Ueberrefte mit ihren Händen zu fammeln 





29) Sobald — der alten Voͤlker fuͤr das Wunderbare nicht nut 
von der uͤblen Seite und als Zeichen eines ſchwachen Verſtandes betrachtet 
wird, ſobald man ihn von allen Seiten auffaßt, ſo iſt man berechtigt, darin 
eine, der Wiſſenſchaft vorlaͤufig erwieſene Huldigung, eine regelloſe und um⸗ 
herſchweifende Ahnung von allem dem, was ſie, die Wiſſenſchaft, erſchaffen 
koͤnnte, zu ſehen. Je weniger der Menſch wußte, deſtomehr ließ ihn ſein 
Inſtinkt außerordentliche Moͤglichkeiten außer dem beſchraͤnkten Kreis ſeiner 
Kenntniß ahnen; je mehr der Kreis ſich erweiterte, deſto weniger hat er 
den hypothetiſchen Wundern geopfert, waͤhrend das wahrhaft Wunderbare 
um uns herum in Ueberfluß vorhanden iſt und in einer Menge von Din⸗ 
gen glänzt, deren Größe und Werth zu beurthellen wie von der Gewohns 
heit und Äußerlichen Zerſtreuungen des Lebens verhindert werden. . 
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angehalten worden finbP wie kann man da anders als nılttelft 
ber geroöhnlichen Anlagen ihrer Zeit das in ihren eignen Tra⸗ 
Bitionen niedergelegte Geſtaͤndniß erklären, daß ihre Herzen da 
rüber nicht mehr überrafche wurden, als durch einen fehr ge 
wöhnlichen Zufall?*) 

Der allgemeine Stanbpunft bes Wunderbaren gu Jeſu 
Zeit begriff die, die Religionen verfchiedner Völker begruͤndenden 
Wunder, diejenigen, melde ven einem Gefchlechte dem andern 
durch heilige Traditionen mitgetheilt worden find; unter biefer 
Zahl werben die, zu Ehren des neuen Lehrers veröffentlichten Er⸗ 
sählungen bald ihren Pla einnehmen; fie umfaffen die Privat 
Wunder, diejenigen, welche täglich die Augen ber Bevoͤlkerungen, 
in allen Städten, in allen Gegenden auf fich sogen. 

Die Verhaͤltniſſe, die man zwiſchen ben vorherrſchenden For⸗ 
men der, von den heiligen Ueberlieferungen angenommenen Wun⸗ 
ber und den allgemeinen Verſchiedenheiten der Lehren und Nei- 
gungen, bie fie verbreiten, entdeckt, bilden ohne Zweifel die nuͤtz⸗ 
lichfte, wenigſtens die wiſſenswertheſte Belehrung, bie man aus 
ihrer Gefchichte entnehnen fann, Wir haben 5. B. vernommen, 
daß die.religiöfen Theorieen der Morgenländer vor Allem die wah⸗ 
ren oder falfchen Ideen über ben Urfprung und bie fihtbare und 
unfichtbare Bewegung des Weltalld zu perfonificiren firchten. 
. Darum ließen auch ihre Wunder, die zuweilen die Stimme eines 
einzigen Mannes herbeigernfen hatte, bem durch ein heiliges Leben 
und unerhörte Abhärtungen diefe Macht mitgerheilt war, Immer 
Erd: und Himmelserfchütterungen, ſchreckliche Ummälsungen bei 
den Göttern, plößlihe Schaaren von Miefen, Gefpenftern einer 
undegreiflichen Gattung”) und eine ganze Reihe von Er- 


... 


*) Marcus 6, 52, 


+) Die göttlichen Perfonen bei den Indiern bieten immerwaͤhrende 
Schaufpiele diefee Wunder dar. Bel ihren Kinderfpielen tragen fie 
unermegliche Berge auf Ihren Daumen davon; fie trednen den Ocean, 
Iöfchen die Sonne aus; vernichten mit einem Schlage zahllofe Rie⸗ 
fen und Gefpenfter, oder fie werfen wie mit einee Schleuder fich einander 
- In den Himmel. Wifchwamitra befonders iſt eins von den größten Bei⸗ 
foiclen der Macht menfhlicher Kaftelungen, In feiner Begierde, vom 
Kriegerſtande, in Be ee war, in dig höchfte Kafte der Braminen übers 


- 
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dichtungen entfliehen, welche Ihren Auffaſſungen entſprachen und 
der zügellofeften Einbildungsfraft anheingaben, biefe Auffaffun- 
gen auszubilden und nach ihrer Art auszuſchmuͤcken. In der 
öffentlichen Religion der Juden dagegen, two das moralifche Prin⸗ 
cip und das Nationalintereffe die Obergewalt hatten, entfprachen 
die auf einer weniger ausgedehnten, aber auf einer feften Leiter 
bewerfftelligten Fundamentalwunder direct den practifchen For⸗ 
derungen biefer Principien. Sie hatten den anerfannten Zweck, bie 
Tyrannei zu fehrecken, ein unterdruͤcktes Wolf aus der Sclaverei 
zu ziehen, ihm eine heilige Hochachtung gegen die Majeftät des 
Geſetzes einzufloͤßen, feinen Durft zu flillen, ihm Nahrung gu 
verfihaffen, den Sieg zu ſichern, Männer zu färgen, welche 
der unbebingten Verehrung bed Gefeges ſelbſt eine Anbetung 
der Dinge und Perfonen einzuführen firebten, die Damals durch 
ihre fittlichen Folgen nicht minder als durch die Stoͤße, die fie 
der Einheit und. der Kraft der Nation verfeßte, unheilbringend 
war,*) Im Griechenland dagegen, wo die Macht des individus 





sugehen, that ee fo viel Wunder und während fo vieler Jahre, daß bie 
Goͤtter, aus Furcht, das Weltall und ihren eignen Aufenthaltsort bie auf 
ihre Grundyeften zeritört zu ſehen, der bis dahin unbekannt gewefenen 
Bermwegenheit feines Werlangens nachgaben, (Baghawat-Gita, lib, 1.) 


© Nichts beftätigt das beffer, was ich In einer der frühen Anmers 
£ungen über den Irrthum gefagt habe, der in einem abfoluten Sinne das 
juͤdiſche Volk unter die orientalifchen Voͤlker ſtellt, während es eine Klaſſe 
für fih ausmacht und fih in vielen Hinfichten. an das volks thuͤmliche 
Genie des Decidents hält. Wenn man z. B. die heiligen Bücher bes 
orientalifchen Nationen nimmt und ihre Wunder prüft, fo findet man fich in 
der Unmöglichkeit, fie von dem Grund und Boden des Inhalts Loszus 
machen; fie vermengen ſich, fie vermeben fich, alles ift wundervoll von 
Anfang bis zu Ende, man erfchöpft fich In Wermuthungen Über die wirks 
lichen und erdichteten Bedeutungen, der Geiſt wird davon verzehrt. Man 
entziehe dagegen den hebräifchen Traditionen die ihnen angehörende, twuns 
derbare Form der Ereigniffe, das Intereſſe der Gefchichte, und der poli⸗ 
tifche oder mipralifche Zweck verbleiben ganz In ihrer Einfachheit und Wahrs 
ſcheinlichkeit. Das Wunder hei Seite, wird die Scene auf dem Sinai 
immer vernünftig und bewundernswerth feyn; den Stab abgerechnet, fo 
bleibt das Waſſer In der Weite für ein Volk, das der Sclaverel entgeht, 
das unerhörten Schwierigkeiten Preis gegeben iſt, welches leidet, murrt 
und befänftigt werden muß, immer ſchoͤn und gut. 
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ellen Princips und die Mannigfaltigfeit der dußern Eindrücke 
und Vergnuͤgungen ben Vorzug hatten, löften fich Feine andern hei⸗ 
ligen Wunder bei dem Volke von jeder ſymboliſchen Bedeutung 
(08 als die Traditionen, welche auf bag ungesiemende Betragen 
der Göfter ſich bezogen; da bewunderte man ihre Verwandlung, 
um einfache Sterblihe zu verführen, und alle bie Vorrechte, 
welche dieſelben Götter, mehr aus Eiferſucht auf einige ihrer 
bimmlifchen Nebenbuhler ald aus Intereſſe für dag Menfchens . 
gefchlecht, gewiſſen Männern übertragen hatten, die gewöhnlich 
dag Leben ihren fchändlihen Liebfchaften verdanften. Bei dem 
sömifchen Wolfe endlich, in diefem Punkte den Juden ſehr ähn- 
lich, hatte die Geſammtheit der örtlihen Wunder, obgleich unter 
einer fehr verſchiednen Außenfeite, die Sicherheit, Heiligfeit und 
bie Größe des DVaterlandes zum Gegenflande gehabt. *) 

Aber außer dieſer günftigen Stimmung für dag Wunder 
bare, bie aus ber Achtung jedes Volkes gegen die alten und hei⸗ 
ligen Ueberlieferungen entficht, übte des an allen Orten, befon- 
ders in Egypten verbreitete Glaube an theurgiſche und ma⸗ 
giſche Kuͤnſte, zu der Zeit, die uns beſchaͤftigt, eine unbeſtreit⸗ 
bare Autoritaͤt, ſelbſt unter den gelehrten Klaſſen aus. Ein 
Hauptzweig war die geheimnißvolle Heilung der Krankheiten des 
Geiſtes und des Koͤrpers. Die Meiſter dieſer verborgnen 
Kuͤnſte ſuchten den Enthuſiasmus der Adepten und die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit des Volks mittelſt unläugbaver Erfolge, die ihnen 
oft vorbehalten waren, zu unterhalten. Dieſe Erfolge verbanfs 
- ten. fie einerfeitß der Kenntniß und gefchickten Anwendung eini⸗ 
ger befondern Gefege, einiger Wirfungsfräfte der Natur; andrer⸗ 





*) Wir wollen hier die Gedanken anführen, die ſie Montesquieu eins 
- flößten: „In einer Volksreligion wie diefe erfchien nichts ungereimt. Weil 
die Römer eigentlich Peine andre Guttheit hatten, als den Genius der Re⸗ 
"publik, darum achteten fie auch nicht die Verwirrung und Unordnung, die 
fie in die Mythologie brachten, .. Die Leichtgläubigfeit, des Volks machte 
alles wieder gut bei den Roͤmern. Semehr etwas gegen die Vernunft 
fritt, defto göttlicher erfchien es ihnen; eine bloße Wahrheit würde fie 
nicht gerührt haben, Segenftände der Bewunderung muften fie haben, und 
diefe fanden fle nur in dem Wunderbaren und Lächerlichen.”” (Montes- 
quieu, dissert, sur la polit, des Romains dans la religion.) 
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ſeits dem allgeweinen Zuſtande der Verderbtheit und bes Leidens, 
welche die aͤußerlichen, natuͤrlichen oder politiſchen Ereigniſſe in 
die Geſundheitsbeſchaffenheit der Nationen eingefuͤhrt hatten. 
Die unaufhoͤrlich entſtehenden geſellſchaftlichen Truͤbſale, die oͤf⸗ 
tere Heimſuchung von den wuͤthendſten peſtartigen Plagen, und 
beſonders der aus dem Orient ſtammende Glaube, daß unzaͤh⸗ 
lige und unſichtbare Schaaren von Daͤmonen — Quellen jeder 
Plage und alles Schmerzes — die Luft vergifteten und ihrer 
Schlachtopfer ſich bemeifterten,*) alle dieſe Urſachen waren hin⸗ 
reichend, um das Familienleben, beſonders bei den untern Klaſſen, 
den krankhaften Regungen des regelloſeſten Charakters hinzuge⸗ 
ben, und allen Erſtaunen erregenden, und damals für wunder 
von betrachteten Wirkungen, welche die Einbildungsfraft zu er⸗ 
zeugen vermag, eine weite Bahn zu Öffnen, 

In Jeſu Vaterlande nun, deſſen Öffentliche Drangfale dieje⸗— 
nigen andrer Nationen erreichten und uͤberſtiegen, und wo ſie mit 
mehr Perſoͤnlichkeit, mehr Ungeduld empfunden wurden, gaben 

dieſe allgemeine Anlagen zu ganz beſondern geſellſchaftlichen Zu⸗ 
faͤllen Anlaß. Ihre Beſchaffenheit wird es uns bald moͤglich 
machen, zu begreifen, warum ſolche außerordentliche Wunder, wie 
die, welche von den Geſchichtſchreibern des neuen Lehrers erzählt 
werben, nur ein ſchwaches Zutrauen bei feinen Mirbürgern, fo 
gar bei Johannes dem Täufer ſelbſt erlangten. 

Die Hingebung, mit welcher Judaͤa fi den wundervollen 
Vermittelungen überließ, war einer, feit ber Entftehung feiner 
Inſtitutionen aufgeſtellten Hauptregel unaufhoͤrlich unterwor⸗ 
fen. Die Aechtheit dieſer Regel kommt der einzigen Art, der 
Vernunft heute noch eine geziemende Achtung fuͤr die alten Wun⸗ 
der einzufloͤßen, zu Huͤlfe, indem ſie ſolche als ein großes noth⸗ 
wendiges und ſittliches Erforderniß betrachtet; ſie erklaͤrt genau 





H Die Note I. am Ende dieſes Bandes giebt beſſer an, wie man, 
ſelbſt unter den größten Philofophen, das Dafeyn diefer uͤbel⸗ und wohl⸗ 
thätigen Geiſter — die wefentliche Grundlage aller verborgnen Künfte 
des Alterthums — betrachtete, Sie führt einen Auszug aus der koſtba⸗ 
ven Abhandlung des Apulejus über den Dämon des Socrates an, wo⸗ 
rin dieſer Schriftſteller alle die, beſonders von Plato, in griechiſche Form 
eingekleldeten Glaubensmeinungen zuſammenſtellt. 
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das Mecht, von dem mehre Haupttheologen unter den Juden für 
gar in den früheften Jahrhunderten Gebrauch gemacht, indem fie 
fih) nicht ſcheuten, faft alle Wunder ihrer Urväter offenbar auf 
natärliche Beſtimmungen zuruͤckzufuͤhren.) Nach biefer, von 
Jeſus yerfönlich anerkannten Regel war es für einen Menfchen 
nicht hinreichend, Wunder zu ergugen, um dad Vertrauen oder 
bie Bewunderung zu verdienen; ber ben: übernatürlichen Zeichen 
beigelegte Werth mußte der Ideenreihe und den Abfichten, denen 
man fie ald Beförberungsmittel dienen ließ, untergeordnet wer⸗ 
den.““) Daher fommt ed, daß in einer Zeit, wo die Aus 
den in ihrem Nationalprincip litten, und wo das DVerlangen, 
der fremden Unterdruͤckung zu entgehen, fie belebte, derfelbe Act, 
dieſelbe Wundererfheinung ihre Aufmerkſamkeit und Leichtgläns 
Bigfeit auf's hoͤchſte reiste oder fle gleichgültig Tieß, je nachdem 
die vorberrfchende Hoffnung ihrer Seele darin Mahrung fand 





", So faßte der Rabbi Maimonides mit dem, von ben Juden Ihm 
beigelegten Bunamen „das Licht und der Adler der Synagoge” gegen das 
‚Ende des zwölften Sahrhundertse die urfprünglichen Grundfäge des bes 
bräifchen Glaubens über die Wunder im Allgemeinen in dieſen Wors 
ten: „Die Ifſraeliten,“ fagt er, „glauben nicht allein an Mofes, unfern 
Lehrer, wegen der Wunder, die er verrichtet hat, denn man kann immer 
noch Zweifel gegen dieſe Wunder hegen. Alle diejenigen, welche Mofes 
in der Wuͤſte vollbrachte, wurden von der Mothwendigfeit der Umftände 
geboten, aber nicht um feine Sendung zu befräftigen, Man weiß übers 
dies, (tie das 5. B. Moſes Gap, 13. uns lehrt,) daß ein Mann Zeichen 
und Wunder fehr gut ausführen kann, ohne dieſerhalb ein Prophet gu 
ſeyn. Wer unter uns auftritt und fich fir den Propheten und Gefandten 
Gottes ausgiebt, hat Ähnliche Wunder und Beichen wie die des Moſes, 
Elias und Eliſa zu geben, nicht erſt noͤthig.“ „Israelitae non crediderunt 
Mosi, magistro —— propter miracula quae patravit: quia animo cre- 
dentis propter signa inesse potest suspicio.... Sed omnia miracula 
quae in deserto fecit Moses, propter necessitatem patravit, non ut 
probationem de prophetia sua adferret. Potest etiam quis patrare mi— 
raculum aut signum, et tamen non esse propheta, Quicunque propheta 
nobis surrexerit atque dixerlt Dominum misisse ipsum, non opus ha— 
bet signum patrare simile alicui ex signis Mosis, aut miraculis Eliae 
vel Elisae factum esse.‘ (Maimonides, de fundamentis legis cap. IK, 
et X. trad. lat. de Worstius 1688, More Nebokim, ©. M, Geſch. der 
Ani, Moſes Th, I.) 

6) Matth. 24, 24, 
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oder niche. Daraus entſtand auch ein politiſcher Zufall, den 
man von nun an im ganzen Laufe dieſer Geſchichte nicht aus 
ben Augen verlieren darf. Eine Menge unternehmender, von ei 
ner zu lebhaften Ungebuld über das fremde Joch, oder von per- 
fönlichen Intereſſen gebrängter Individuen zogen viele Maffen 
sufammen, blendeten fie mittelft vorgeblicher Wunder und muß⸗ 
ten am Ende immer bie unbeſonnenen oder fträflichen Kath 
(hlüffe und die Furcht, die fie den Römern eingefößt basten, 
mit ihrem eignen Haupte büßen. *) 

Alfo, bevor man noch von der Befchaffenheit der, dem 
Sohne Marias zugefchriebuen Wunder in Kenntniß gefeßt wird, 
bevor man fie noch mit den, von den alten Völkern ſchon be 
zeichneten Traditionen und den Worten der Propheten, welche 
wahr zu machen die directe Abſicht ihres Verfaſſers war, ver 
gleicht, kann man ſich fon die Geſammtheit der Werke, 
welche die Evangeliften mitzutheilen haben, leicht vorſtellen. 
Die gleichzeitigen Meinungen inner- und außerhalb Judaͤas, ber 
Gefundheitszuftand der Maffen, die Sitten, alles war empfaͤnglich 
für die Befreiung von gewiſſen Franfhaften Bewegungen der Geis 
fer, für Beihwörungsformeln, unerwarteten, aber mehr oder we 





M Unter diefen, nach einer Aufiwiegelung der Nation begierigen Mens 
fhen führt der Gefchichtfchreiber Sofephus einen, Namens Theudas an, 
der, nachdem er eine -Menfchenmenge an den Ufern des Jordans zuſam⸗ 
mengebracht hatte, von einer Abtheilung roͤmiſcher Reiterei aufgefangen 
und in Jeruſalem enthauptet und zur Schau aufgeftelt wurde; er cr 
wähnt auch eines von Egypten gekommnen Gauklers, der von mehren 
tauſend Menſchen umgeben und nahe daran war, gegen die Roͤmer zu 
ziehen, als der Procurator Felix ſie ſchlug und zerſtreute. Eine dritte 
Perſon, von demſelben Schlage, bildete eine betraͤchtliche Schaar unter 
dee Procuratur des Feſtus. Auf der einen Seite wandten die Meu⸗ 
chelmoͤrder und Beloten alles daran, das Bolt zum Aufitande gegen 
die Römer zu veizen, indem fie fagten, man könne ein fo unerträge. 
liches Joch nicht Länger erbulden und müffe dem Verlangen nach Freiheit 
Alles aufopfern; fie plünderten und zändeten die Dörfer an, die ihnen 
zu folgen fich weigerten. Won der andern Eeite betrogen Bauberer das 
Volk und zogen es an einfame Derter, indem fie ihm Zeichen und Wunder 
verfprachen. Es verfioß kein Tag, wo der Procurator nicht folche Gauk⸗ 
(ee darüber beitrafen kieß. (Joseph., antiquitat. jud. lib, XX. cap. IL 
VI, VIL bellum jud, lib, Il, cap, XXIII) 
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niger dauerhaften Kuren, *) Wiederbelebungen ber für leblos ge- 
haltnen Individuen, wie Lazarus z. B., über ben wir fogleich 
eine Beobachtung zu machen haben. Nach feinem Auffteigen 
vom Grabe widerfiand das Vertrauen, das fein Herz für bie 
Wirkſamkeit der Wunder nun empfinden follte, weder der Dro⸗ 
hung der juͤdiſchen Behoͤrden, ihn vor das Gericht zu ſchicken, 
noch der Probe einer zweiten Auferſtehung, wenn er das Volk 
durch die Erzaͤhlung ſeiner Geſchichte aufzuregen fortfuͤhre. ) La⸗ 
zarus war verzagt genug, um ſeitdem nichts weiter davon verlau⸗ 
ten zu laſſen; ee war hierin ganz anders als feine Schweſter 
Maria, die durch ihre mnveränderliche Ergebung in die Perſon 
md Unterweifungen Jeſu Ehrifti einen fo großen Ruf ſich erwor⸗ 
ben hatte. 

Der Apoftel Johannes ift unter allen Evangeliften ber ein 
sige, der ung lehrt, daß das erſte Wunder feines Lehrers bei 
einen Feſte verrichtet worden war. Jeſus gab dem unbeſcheid⸗ 
nen Verlangen feiner Mutter nad, die ihm vielleicht in der Wuͤſte 
ein Vorſpiel von feinen Fünftigen Wundern hat geben fehen, und 
die von ihm die mehr als firenge Antwort erhielt: „Weib, was 
habe ich mit dir zu ſchaffen?“““) Es war wenige Tage nah 
der Taufe am Jordan, wenige Tage auch nach einer, bei allen 
andern Evangeliften, je nah dem Style der Orientaliſten ſinn⸗ 





*) Die Wirkungen der FCinbildungskraft in Krankheitsanfaͤllen find, 
fo wie jede andre Art ihrer Entwidelungen, thätig, ſchnell, aber fie ſtum⸗ 
pfen fich bald. ab. Wenn fich, in welchem Jahrhundert es auch ſeyn mag, 
eine.neue, offenbare oder geheime Hellungsweife der Krankheit, mit gläne 
genden Verfprechungen, Geräufch, Anffehen kund macht, wenn fie auf große 
Enthuſiaſten und große Veranglimpfer ftößt, fo wird ihr dieſer Umſtand 
allein, ohne den Innern Werth der Mittel, eine Wirkſamkeit und unwider⸗ 
legliche Erfolge Über eine gewiſſe Zahl von Perfonen und auf eine unbe⸗ 
flimmbare Zeit erhalten; «ber jemehr die, duch die Neuheit des Syſtems 
oder durch die Begeiſterung det Hoffnungen erregte Bewegung nachläft, 
deſto mehr tritt faft alles In fein voriges Gleis wieder zuruͤck. 
*) Joh. 12,10, — Sch werde in der Folge eine der Haupturſachen an: 
geben, vermöge welcher jedes Land damals zahlreiche Beiſpiele von Indi⸗ 


viduen aufzuftellen hatte, die aus dem Tode in's — wieder zuruͤckgeru⸗ 


fen worden waren. 
un Joh. 2, 4. 
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bildlich gejeichneten Probe, Mt welcher der Geiſt des Boͤſen, Je⸗ 

ſum in die Tiefe der Wuͤſte verfegend, fi) feines Herzens durch 

die Lockung einer Univerfalherrfchaft zu bemeiſtern bemüht ge— 
weſen ſeyn foll.*) 

Allein die Wunderwerke, welche folgten, ſind von einer weit 
erhabneren Ordnung, als das Wunder zu Eana.**) Indem 
man ſie mit den heiligen Traditionen und Legenden der alten 
Voͤlker vergleicht, muß man erfennen, daß ihr Unterſcheidungs⸗ 
zeichen iſt: Perſonen zu helfen und dem Geſetze eine lebendige 
Form zu geben, vermoͤge deſſen der Menſch, von einer ſehr ho⸗ 
hen Natur und faͤhig, ſich mit den Leiden ſeiner Nebenmenſchen 
zu identificiren, ans ſich ſelbſtz ang feiner Seele; feinem Geiſt, 
ziemlich wirkſame Mittel zu ziehen vermag, um biefe Leiden su 
heben oder wenigftend zu mildern: | 

Sindeffen ift gewiß, daß die Triebfeder Jeſu zu ber Verrich⸗ 
fung feiner Wunder, oder Die feinee Annaliften, indem fie ihn ’ 
diefelben zuſchreiben, nicht entfchieden aus einer ſittlichen Abſicht 
entfpringt: Der in die Auslegung der heiligen Bücher der Juden 
gebrachte neue Geiſt waltete in der Wahl der Wunder, wie in allen 
Theilen ber Lehre vor; Diefer Geift bemog fie, nicht allein von 
den überminfchlihen, der Fünftigen Welt vorbehultnen Vorthei⸗ 
len eine fihtbare Probe abzulegen, fondern in dem buchſtaͤblich⸗ 
fien, materielifien Sinne die portifhen Gemälde von den durch 
die Propheten verfprochnen, nätürlichen Vollkommenheiten und 
Slückfeligkeiten zur Zeit ded Meſſias .oder der Zukunft, zu ver⸗ 
wirklichen. „Dann werden alle Gebrechen ihr Ende haben,” 
fasten biefe Propheten; „die geängftigten Herzen fidy der Ruhe 
erfreuen, die Blinden werden fehen, die Tauben hoͤren, die Hin⸗ 
fenden mit den Hirfhen um die Wette laufen, und diefe Güter 
— — \ 

*) Matth. 4, 8. 40. 

vv) Mehre Kicchenväter haben ſich berpllichtet gehalten, diefes Bun: 
der weitläufig zu rechtfertigen: ie nahmen an, daß Sefus finnbiüdlich 
zu zeigen beabſichtigt habe, daß ſeine Lehre über das Geſetz Moſes die 
Dberhand erlangen iverbe, wie der Wein dem Waſſer Überlegen ift, Allein 
dieſe Bäter haben vielleicht den Weg nicht beinerkt, den fie dadurch einet 
Gegenerklaͤrung eröffnen, denn die Natur des Waſſers iſt, daß es die 
Dinge in ihrer wahren Farbe laͤßt, dagegen der Wein eine Quelle von 
Taͤuſchungen fuͤr den Geiſt wie fuͤr das Bann iſt. 
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nur das ſinubllbliche Vorſpiel einer Menge audren ni minder 
wuͤnſchenswerther Wohlthaten ſeyn.“) 

Inden Jeſus ſich von Cana entfernte," ſehrte er nit in 
Nazareth ein. Diefer Flecken hatte zu wenig Bedeutfämteit, um 
der Schauplab feiner Verkuͤndigung zu werden. Zugleich fuͤhr⸗ 
ten die Gewohnheit, ihn dafelbft zu fehen, und bie über feine 
Familie und Geburt verbreiteten -Ibeen zu viel Widerfpruch mit 
dem Zeugniffe mit fich, das er von fid) geben wollte, und ſtell⸗ 
ren gegen alle feine Wunder eine su große Gewalt von Unglaw 
"ben entgegen. **) 

Eine, an der Außerfien nördlichen Seite des kleinen Sees 
von Gallaͤa oder Geuezareth, feitbem ber See Tiberias genannt, 
gelegne Stadt fehien ihm für feine Entwürfe am günftigften; es 
ft die Stade Capernaum, oder Kephar Nachum, welcher Name in 
der hebräifchen Etymologie Dorf des Troſtes, der Ruhe, bedeutet, 
und mohin der Handel eine Menge Juden aus allen Bezirken 
führte. Da ſchlug Jeſus feinen Wohnfis***) und den Mittel 
punfe feiner Ausflüge nach ber Provinz Galilaͤa auf, welche den 
Innern Unruhen am meiften ausgefegt war: Ihre Entfernung 
von dem fogenannten Judaͤa, von dem fie füdlih durch Sama- 
rien getrennt war, hielt fie fern von dem moralifchen Einfluß 
Serufalemd und hat ihr die Benennung: „Gegend der Finſter⸗ 
niß und der Unwiffenheit” zugezogen. +) 





*) Jeſaia 35, 1. 4.5: 7. 9, 10, 
*5) Marcus 6, 6., Lucas 4, 24, 
“r) Matt. 4, 3., Ruc, 4, 31, 
+) Galilda wurde in Obers und UntersBaliläa eingetheilt. In Nors 
ven wurde ed von Sidon und Zyrus, von Coeleſyrien oder hohle Syrien, 
vom- Libanon, in Süden von Samarien, In Ofien vom Jordan und in 
Welten vom mitteländifchen Mecre begrenzt. Im Norden von Paldftina 
bei Saefarca Philippi entfprungen und mehre Seen ducchfchneidend, nimmt 
der Beine Fluß, der Sordan, feinen Lauf beinahe in gleicher Richtung 
wie das mittelländifche Meer; er durchzieht das. Meer von Galllaͤa oder 
den See von Tyberias vier bis fünf franz. Meilen in der Länge und 
zwei bis drei In der Breite; beim Ausfluß aus diefem See fließ er unge⸗ 
faͤhr fuͤnfundzwanzig franz. Meilen bis in das todte Meer, deſſen Länge 
zwanzig Meilen auf fünf oder ſechs in feiner ganzen Breite iſt. Jeſus ers 
wähnt in den, vom Propheten Sefala angewandten Worten, daß bie Einwoh⸗ 
ner von Galilda für ein, im Finftern hanfendes Volk galten, Matth. 4,16.7 


— 
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Bald breitete fich Jeſu Huf auch in die Kerne aus und 
führte ihm ganze Volksmaſſen in Strömen zu. Eine der wich, 
tigſten Epifoden der gleichzeitigen Geſchichte Judaͤas bezeugt 
uns die gewoͤhnliche Eile dieſer Maſſen, ſich begierig dahin 
zu ſtuͤrzen, woher die Worte des Meſſias Befreiung zu ertoͤnen 
begannen. Außer der durchdringenden Natur des Wortes Jeſu 
und allen Urſachen, die ihm bei den untern Klaſſen den beſten 
Erfolg ſichern mußten, befoͤrderte nichts ſo ſehr dieſes Zuſtroͤ⸗ 
men, als die unentgeldliche Gewaͤhrung ſeines Unterrichts und 
ſeines Heilungsvermoͤgens, waͤhrend die meiſten Schriftgelehrten 
und Die zu dieſen Zeiten der natuͤrlichen oder vermeintlichen 
mpfleriöfen Medicin ergebnen Männer immier einigen Lohn ang 
ihren ehren oder Bemühungen zogen. *) | 
Die Grauen, bie überdies berufen find, eins der wirkſamſten 

Werlzeuge in einem Aſſociationsplane zu ſeyn, two die Liebe y 0b» 
gleich Durch ben Gedanken allgemein gemacht, nichts deſtoweni⸗ 
ger am ein ſichtbares, junges, nachſichts⸗ und majeſtaͤtsvolles 
Weſen gefeffelt fich fand, bildeten auch bald einen großen Theil 
der Menge, die mit. einem. Eifer anfam, ber der Einrichtung 


der zur Andacht und zu ben Predigten des neuen Lehrers eröffe 


neten Derser entſprach. 

Aber unter biefer legten Beziehung, unter der auf. die Der 
ser, bie Jeſus auf feiner Neife nach Palaͤſtina durchzog, treten 
die zwei hiſtoriſchen Plane, die ich angefündigt, die zmei Syſteme 
hervor, welche, trotz dem gefchickteften und oft gluͤcklichſten Ueber⸗ 
einſtimmungsverſuchen, nur eine bloße Zufammenftelung der Sun. 
damentalevangelifien, des Matthäus und Johannes ergeben. Die 


s 





* Man muß die Angaben dee Evangelien mit den, In dern Buche 
der Weisheit von Jeſus Sirach enthaltnen Vorſchriften in Bezle⸗ 
hung .auf die Heilwiffenfchäft und Aerzte vergleichen. Da fieht man, 
. daß dieſe Kunſt, melde einer der Evangeliften übte, in hoher Achtung 
Rand, Belohnungen empfing und daß es ihr, role andern noch heutigen 
Zaged, erging, daß fie gegen mehr als eine Art von Krankheitsanfällen 
nichts ‚vermochte, Unter dev. Menge, die fich um Jeſum drärfgte, bemerkt 
man befonders ein, fchen zwölf Jahre Eranfes Weib, Daffelbe, fagen die 
Evangeliften, war von vielen Aerzten behandelt. worden, hatte ihr ganzes 
Vermögen daran, gewendet und anflatt Linderung zu verfpären,, wurde 
es täglich fihlimmer, (Ware, 9,26,, Lue, 8, 42:, Jeſus Sirach 38, 1--14,) 
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unmittelbare Prüfung derſelben beftätigt die — der Geſchich 
ſchreiber des Sohnes Marias, ihre Erzaͤhlungen nach den Zeiten 
und Umſtaͤnden, in welchen ſie ſolche abfaßten, zu geſtalten. 
Allerdings darf man nicht daruͤber erſtaunen, daß Johan⸗ 
nes viele Thatſachen uͤberſehen habe, da er gegen das Ende 
des erſten Jahrhunderts auf die dringende Aufforderung ſeiner 
Schuͤler und Freunde geſchrieben haben ſoll, in der Abſicht 
entſtehende Secten zu ſchlagen und bie drei vorhergehen⸗ 
den Evangeliſten zu ergaͤnzen. Aber wie follte es ſich gefuͤgt 
haben, daß Matthäus, der erſte und wahrhafte Biograph 
Jeſu, der Evangelift, der in alle materiellen Eingelheiten fer 
nes Lebens einzugehen am meiften fi bemühte, deſſen Ge 
ſchichte vor der Geburt ſeines Meiſters beginnt und uͤber 
deſſen Tod hinausreicht, wie ſollte es zugegangen ſeyn, daß 
dieſer Apoſtel und nach ſeinem Beiſpiel der zweite und dritte 
Evangeliſt, nicht nur einige Reiſen ohne Intereſſe nach dieſer 
oder jener unbekannten Stadt Indaͤas oder Samatiens/ ſon⸗ 
dern drei Reiſen und drei Aufenthalte Jeſu in Jernſalem 
waͤhrend dreier Feſte und in einer Zeit, die nicht uͤber drei 
Jahre hinausgeht, außer Acht gelaſſen haͤtten? Wie ſoll es ſich 
uͤberhaupt gefuͤgt haben, daß ſie nicht nur dieſe Reiſen nicht be⸗ 
achtet, ſondern auch ihte Erzaͤhlungen dergeſtalt eingerichtet haͤt⸗ 
ten, um glauben zu laſſen, daß deren Ausführung nie Statt ge 
funden habe? Hieraus ergab fih für die Fünftigen Schüler, 
wenn man eine geroiffe Harmonie gu erlangen fi) vornahm, 
die Nothwendigkeit, in dieſe Erzaͤhlungen ſelbſt, gezwungen und 
mit mehr oder weniger Erfolg, die weſentlichen Nachtraͤge einzu⸗ 
ſchalten, welche der vierte Evangeliſt faſt durch Zufall erſt nach 
Verlauf von dreißig ‚oder vierzig Jahren*) zu uͤberliefern ſich 
entſchieden haͤtte. 


*, Ein Beiſpiel wird uns bie klarſte Idee von dem wechſelſeitigen 
Einfchalten der Zerte beibringen, welches das Printip von dem, was man 
die Uebereinftimmung der Evangeliften nennt, bildet. Ich wiederhole die 
Bemerkung, daß die Unmöglichkeit, diefen volltommnen Einkläng zu ers 
halten, gerade einer ihrer beiten Beweiſe ift, daß man in dem Ganzen 
der Evangeliften nicht eine andre Klaffe von Verfaffern, als die, welchen 

man fie beilegt, ſuche. (S. S. 87.) Nach der Geburt Jeſu laffen die 
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7.60 wollen: wir aus der Tradition des Matthäus die erſie 
Ueberficht der Shatfachen entnehmen, auf welchen die Verfchiedens 
heit der zwei Syſteme beruht; wir werden daraus eine allge 
meine Idee von den berühmteften evangeliſchen Wundern sieben, 
Jeſus geht von Eapernaum nad) ganz Galilda. In Eapernaum 
wieberangefommen, predigt er an den Ufern des Sees, heilt eis 
nen Ausfägigen, die Tochter eines roͤmiſchen Hauptmanns — eines 
neubekehrten Juden — und die Schwiegermutter eines feiner Apo⸗ 
fil, Nachdem er auf einmal eineh Sturm auf demfelden See, 
welcher Zeuge des vom Evangeliften Lucas*) gefchilderten Zifchs 
fange war, befänftigg hatte, richten die Einwohner einer nahen 
Stadt an den neuen, Lehrer die Bitte, oder vielmehr den Be 
fehl, feine Wundershaten für andre Orte aufzubewahren, und 
ſich aus ihrem Gebiete**) zurückzuziehen. Nach Capernaum zurück, 
gekehrt, heilt fein Wort den Gichtbrädigen und giebt dem jun. 
gen Mäddyen eines der Synagogenvorſteher, eben fo dem Sohne 
einer armen Wittwe vom Flecken Nain, den man fchon in’g 
Grab legen wollte, das Leben wieder, Bon Capernaum begieht 
ſich Jeſus nad) mehren Städten, immer an der nördlichfien 
Seite des Sees, immer an der entgegengefegten Seite von Ser 
rufalem, wand, zur Abreiſe bereit, erreicht er Nazareth, wo er 
zu wiederholen Anlaß findet: „Niemand gilt ald Prophet, we⸗ 





Evangeliſten Lucas und Matthäus feine Eltern eine ganz entgegengefepte 
Richtung nehmen. Dem erften zufolge kehren Zofeph und Maria ivieder 
nach Nazareth zuruͤck; dem zweiten zufolge zwingt ſie der Kindermord, fi 
zu flüchten und in Egypten fich aufzuhalten. Um diefe Berichte. nun in les 
bereinftimunung zu bringen, was gefchieht? Man macht ſich über den Zert 








des Lucas her und zerfällt ihn in zwei Theile, die ich fogleich mittelft einiger  . 


Punkte angeben will: „Als Joſeph und Maria alles das im Tempel zu 
Serafalem vollbracht hatten, was vom Gefege des Herrn verordnet ift, 
eehrten fie wieder nach Nazareth, ihrer Stadt, zuruͤck.“ Zwiſchen diefe 
Säge webt man nun die ganze Geſchichte des Matthäus bis zur we 
diefes Ehepaars in feine Wohnung ein, 

) Obgleich die Evangeliften Marcus und Lucas ganz dem plane des 
Matthäus folgen, fo enthalten fie dennoch hinſichtlich der Derter, Zeiten 
und Begebenheiten viele Verfchiedenheiten, die aber hier nur von unters 
geordnetem Intereſſe find, 

**) Matth. 8, 34, Marc. 5, 17, 


+ 
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ber in feinem Lande, noch unter den Seinigen.“ An den Ufern 
dieſes galiläifchen Sees werden mehrere Tauſend Menfchen zwei⸗ 
mal mit einigen Fiſchen und Broden gefättige, und über die 
Mafferfläche ſchwebt Jeſus trocknen Fußes fehneller als die 
Winde hinweg, die gegen -fein Schiffchen wuͤthen. Caper⸗ 
naum nimmt ihn zum fuͤnftenmale auf und ſieht ihn wieder 
an die Grenzen von Sidon und Tyrus ſich begeben. Endlich 
nach einer neuen Ruͤckkehr an die Ufer des Sees und nach neuen 
Wundern begleiten ihn die Schuͤler bis an die Gegend von 
Caͤſaraͤa Philippi, an der aͤußerſten noͤrdlichen Seite des Landes, 
immer in entgegengeſetzter Richtung zu der Hauptſtadt Jubaͤas. 
Da, auf dem Gipfel eines Berges, den man faͤlſchlich mit dem 
Berge Tabor verwechſelt hat, und in Gegenwart dreier Apo⸗ 
ſtel, unter welchen ein einziger Evangeliſt, der in ſeiner eignen 
Tradition nichts von dieſer Thatſache erwaͤhnt, bletet ihnen 
Jeſus ein vorlaͤufiges Bild von den erhabnen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die kuͤnftige Auferfiehung, den eingeführten Glau⸗ 
bensanfichten zufolge, bei den begünftigten Todten,*) mit ſich 
bringen müßte. Seine Stirn ftrahlt wie die Sonne, ‚feine Ge⸗ 
wänber nehmen bie weiße Farbe des Lichts an, umd während 
zwei der alterthümlichen,. von den Juden fehr geehrten Pers 
fonen ihm ihre Macht zu Äbergeben ſcheinen, erfchallt eine göft- 
lihe Stimme in der Luft, eine bereinbrechende Wolke bedeckt 
mit ihrem Schatten die drei Zufchauer und ein plöglihed Er 
beben, das ſich ihrer bemächtigt hatte, wingt ſie, ſich niederzu⸗ 
wen) 





*) Die drei Apoſtel find Petrus, Sacobus und Johannes. Was ben 
„Berg Zabor anbelangt, fo liegt er auf der Mittagfeite von Galilda, bei 
Nazareth. Jeſus begiebt fih, der Erzählung der Evangeliften gemäß, 
nah Caſaraͤa Philippi, nördlich von Gallläa, und nach feiner Verwand⸗ 
lung auf einem Berge, deffen Name nicht angedeutet iſt, durchſtreift ex 
die ganze Provinz und begiebt fich nach Capernaum, das tft, von Mite 
ternacht nach Mittag; wäre Tabor der angegebne Berg gewefen, fo 
würde diefe Reiſe von Süden nach Norden gegangen fenn ; daher fommt 
es, daß Mehre für den Berg Tabor den Berg Hermon gefegt haben, 
der in der Gegend von Caſaraa Philippi iſt. (Marcus 8, 27., 9, 2. 
30. 33.) 

2 eucas 9, 35. Matth. 17, 5. Mareus 9,7. _ - 
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So iſt ed nur in der Umgegenb von Edfarda Philippi, laut 
der Tradition, von welcher es ſich handelt und faft in der Stunde 
feiner Verklärung, wo Jeſus feinen Schülern feierlich feine Abs 
ſicht fund thus, feine Meifen und Beftimmungen in Sjerufalem 
bald zu beendigen. Nachdem er Capernaum zum leßtenmal burchs 
ftreift hat, verläßt er Salilda, geht laͤngs den Grenzen Judaͤas am 
öftlichen Ufer des Jordans hin und uͤberſchreitet dieſen Fluß, um 
von der Hauptſtadt eine Aufnahme zu erlangen, die deutlich be⸗ 
weiſt, daß die Geſammtheit der Einwohner bis jetzt weder ſeinen 
Reden ihr Ohr geliehen, noch von ſeiner Perſon ſelbſt Kenntniß 
gehabt hatte, *) | 

An dem Ueberblick der Thatſachen der zweiten Tradition 
hingegen, derjenigen des Johannes, wird der Wirkungskreis an 
derswohin verſetzt und gehört nur Serufalem an. Nach ber ew 
ften Reife nad) Cana kehrt Jeſus wieder in biefe Stabt wäh 
rend eines großen Feſtes zurück; feine Schuͤler taufen in feinem 
Namen und unter feinen Augen an den Ufern des Jordans. 
Wenn er im Cana wieder erfcheint, fa gefchieht «8, um glei wies 
der nach Judaͤa zu Fommen, um bdafelbft öffentlich, im Tempel 
nit ben Juden zu disputiren. Er heilte damals den Gelaͤhm⸗ 
ten, der nicht, wie in der vorhergehenden Tradition, durch eine 
Oeffnung zu ihm geführt wird, Die am Dache des Hauſes, das 
Jeſus bewohnte und deffen Thüre von einer Menge Kranker umla 
gert wurde, angebracht geroefen war. Diefer Dann lag am Rande 
eines, von fünf Säulengängen umgebnen Wafferhalters, in welchem 
die Leute gu getoiffen Zeiten des Jahres fich badeten, um dadurch von 
verſchiednen Uebeln befreit zu werden. Das unterisdifche Zuſtroͤ⸗ 





*) Da Sefus, der Tradition des Matthäus zufolge,’ feinen Einzug 
in Serufalem hält, richtet fich die ganze in Erſtaunen verfegte Stadt an 
die Schaaren, die ihn begleiteten, und von Salilda mit ihm angekommen, 
gder die fih ihm unterwegs angefihloffen hatten, sine mit dem Syſteme, 
das wir Sohannes haben annehmen fehen, unvereinbare Frage. Die er: 
ftaunte Stadt fragte: „Wer Ift der?“ Die Schaaren antworteten; „Das 
ift Jeſus, der Prophet, von Nazareth aus Galilaͤa.“ (Matth. 21, 10. 
11.) Dem andern Eyangeliſten zufolge Eonnte es nicht In der Hauptſtadt 
fenn, die uns der Apoſtel in zu großer beftändiger Berührung mit Jeſu 
vorſtellt, um eine folche Frage au thun, „fie paßte ſich weit beſſer für 
Tremde. (oh, 12, 20. 21.) 
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men des Waſſers, daB verfchiebne animalifche Theile — denn 
es diente zum Abfpülen der Eingeweide der Schlachtopfer im 
Tempel — befonders zu feftlichen Zeiten in ſich aufgenommen 
hatte, erflärt hinreichend feine beilfamen Eigenthämlichkeiten, an 
welche die Menge gern die Sjdee- einer Zaubermacht fnüpfte. *) 

Ein andrer nicht minder langer Aufenthalt i in Galilaͤa führte 
ihn aufs neue nad) Sjerufalem, gegen Monat Detober, zum gro⸗ 
Ben Laub⸗Huͤttenfeſte.““) Da hörte man ihn jeden Tag in dem 
Tempel predigen ; er richtete, fage man, das ehebrecherifche Weib,"**) 
und ein Blindgeborner empfängt aus feiner Hand die Heilung. 
Zur Einweihungsfeier dieſes Tempels wenden fid) die Juden 
noch an den Sohn Mariä, als wenn er feit Iängerer Zeit un. 
ter ihnen lebte. +) Jeſus verläße ihre Stadt nur, um wieder an 
die Ufer des Fluſſes Judaͤas, und in einen nahen Flecken — den 
Schauplatz ber Auferfiehung des Lazarus — zu fommen. Enblid) 
als der Befehl von ben Aelteſten gegeben wird, ihn zu greifen, 
zieht ſich der neue Lehrer im Stillen in einen, von Galilaͤa noch 
ſehr entfernten andern Flecken zuruͤck und haͤlt ſich da mit ſeinen 
Schülern bis zum Oſterfeſte auf, wo er me legten und ſieg⸗ 





*) Es ift.in Serufalem, fügt der Apfel, nahe bei dem Schaafthore 
ein Teich, im Hebrätfchen (Syrifih=chaldäifchen) Bethesda, (Haus der Wohls 
thätigkeit) genannt,. er {ft von fünf Hallen umgeben, in welchen viele 
Kranke, Blinde, Lahme, Gichtbrächige auf das Sprudeln bes Waffers war: 
teten. (30h. 5, 2.3.) Mehrere nahmen anftatt des, mit animalifchen Stof⸗ 
- fen von Opfern geſchwaͤngerten Waffers einen Fifchteih an, der mineralis 
ſches Waſſer enthielt und nur zu gewiſſen Zeiten fich erneuerte. Außer 
"dem Schaafthore hat uns das zweite Buch Efras die Namen einer gro- 
fen Zahl von Thoren zu Serufalem, das Fifchthor, Brunnenthor, Pferdes 
thor, Waſſerthor, Gerichtsthor, u. |. w. erhalten, (Nehemia 3,) 

s) Diefes Feſt ift die Gedaͤchtnißfeier “ eebens Moſes und des juͤ⸗ 
diſchen Volks in der Wille, 

“r) Die Epifode der Ehebrecherin findet ih In einer Menge alter Ma⸗ 
nuferipte des Evangeliums Johannes nicht; mehrere Kirchenväter und neuere 
Theologen haben fie als ein, aus den gewöhnlichen Parabeln der Zuden 
entiehntes und befonders von den Nazardern oder den erften palaͤſtinenfi⸗ 
ſchen Ehriften auf Rechnung Chriſti wiederholtes Einſchiebſel betrachtet. 

+) Es war im Winter, fagt der Evangeliſt, und Sefus wandelte im 
Zempel bei der Halle Salomonis; bie Juden umringten ihn und frag⸗ 
ten: „Wie Ianae hältft du unſre Seclen auf?‘ (Zeh. 10, 23—25.) : 
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reichen Einzug in Jeruſalem haͤlt, welcher der erſte ſeit ſeiner 
Taufe iſt, dem die andern Evangeliſten ihre Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet haben. 

Welchem von dieſen zwei Planen ſoll man nun das meiſte 
Vertrauen ſchenken, da die Unmoͤglichkeit, fie in einen vollkomm⸗ 
nen Einklang zu bringen, in ihrer allgemeinen Anlage ſowohl, 
wie auch in ben Einzelheiten liegt? 

Matthäus, der: genauefte als Chronifer, berichtet, daß fein 
Echrer Capernaum zum Mittelpunfte feiner Augflüge nach dem 
ganzen gahläifhen oder nördlichen Palaͤſtina gewaͤhlt habe. Hier 
gewann ſein Ruf an Feſtigkeit, hier bereitet er die Gemuͤther vor, 
bier verſammelt er zahlreiche Schaaren. Männer von Auszeich⸗ 
nung aus verſchiednen Bezirken Judaͤas laufen, ihrer Gewohnheit 
gemaͤß, herbei, um ſich ſelbſt zu uͤberzeugen, bis zu welchem Grade 
der neue Praͤtendent auf den Titel Erloͤſer oder Meſſias ihren 
Hoffnungen, allen Forderungen ihrer Einbildungskraft entſpraͤche. 
Und als das Anſehen ſeines Wortes ziemlich begruͤndet war, 
zieht Jeſus an der Spitze dieſer, faſt nur aus Galilaͤern beſte⸗ 
henden Haufen“) gegen die Hauptſtadt des Landes, gerade auf 
den Tempel zu, als wenn er mit einem Schlage ſeinen Neben⸗ 
buhlern den Beſitz deſſelben entreißen wollte. 

| Johannes dagegen, ald Theolog genauer, ſchrieb außerhalb 
Sudda, in einem fehr vorgerfckten Alter, gegen die Gegner der 
moftifchen Ideen, die er von der Göttlichkeit des Stifters feiner 
Kirche Hatte. Der Geiſt dieſes Apoſtels wurde vielleicht von der 
Furcht beherrſcht, daß man dem Sohne Marias vorwerfen koͤnnte, 
ſeine meiſten Wunder in Galilaͤa, in einem Lande der Unwiſſen⸗ 
heit, ausgeführt, nur die niedrigen Klaſſen, fern von Jeruſalem, 
fern von den Gelehrten, von den ausgezeichnetſten Männern der 
Nationen begeiftert gu haben. Aus diefen befondern Beforgnijs 
fen verſetzte Johannes die ganze Scene nad) Jeruſalem ſelbſt, 
in den Tempel, in die Umgebungen biefer Etadt, und fdhildert 
ung feinen Lehrer als einen niaͤchtigen Gelehrten, weldyer vom 
erften bis zum leiten Tage die hohen Ueberzeugungen feiner Seele 
in Mitten des Landes darthut und crörtert, 


*) Matth. 19, 2. 
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Zwiſchen biefen, in ihrer Grundlage ſich widerfprechenden 
zwei Spfiemen, die von- vielen Nebenumftänden noch beftärft 
“ werden,*) erſcheint ber Evangeliſt Matthäus unftreitig als der⸗ 
jenige, welcher der Wirklichkeit ber Geſchichte am naͤchſten ge- 
kommen ift, Indem er und die Reife Jeſu nach Serufalem als 
ſehr ſchnell geſchehen vorträge, erklärt er auf die natuͤrlichſte 
Weiſe das geringe Aufiehen, welches bag große Drama im An- 
fange erregte, und das merfwärdige Schweigen ber gleichzeitigen 
jüdifhen Schriftfteller. Philo und Joſephus Fonnten diefe Ers 
fcheinung fehr leicht mit der gewöhnlichen Regſamkeit verwechfeln, 
zu welcher bie verfammelten Volksmaſſen in ben Seflzeiten An- 
laß gaben, und unter welchen man immer bie fühnen und auf 
ruͤhreriſchen Einwohner bed. Bezirls Galilaͤgs obenan bemerkte, 





25 Sch werde , glei ein Beiſpiel von 1 dieſen fireitigen Punkten — 
In den Ueberlieferungen des Matthäus und der zwei Evangeliften, die 
feiner Angabe folgen, ſteht man auf jeder Seite die Pharifäer, Ihre Lehr 
rer oder Schreiber, und die Sadducder von dem Rufe Jeſu angezogen, fich 
nach Galilaͤg begeben, um ihn entweder in ihrem Mamen, oder im Aufs 
frage ber Aelteften, auszufragen, wie man fich in der Folge Überzeugen 
wird. Allein in der Weberlieferung Sohannis richten dieſelben Gelehrten 
biefelben Fragen nicht in Galilda, wohin fie fich zu begeben nicht nöthig 
hatten, fondern in Serufalem an ihn, wo, nad) feinem befondern Dane, 
Jeſus fo oft erſchien. Man bemerke noch, daß die Art von Zweldeutig⸗ 
keit, die man in Matth, 4, 25, finden koͤnnte, von Lucas Cap, 6, 17, 
und von allen andern Stellen (Matth, 15, 1., 16, du 19,3, Marc. 7,1, 
10, 2.) genügend erklaͤrt wird, 
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E@apitel IV., 


Bekehrungs⸗ und Eroberungsſucht der neuen 
Lehre. 


ass 


Jenehr die Glaubensanfichten des Sohnes Marias Herrſchaft 
über ihn ſelbſt gewannen, deſtomehr veranlaßten fie ihn, Andre 
an fih zu ziehen, Körper und Geift einzunehmen umd fie an feir 
ner myſtiſchen Hoffnung und Zukunft Theil nehmen zu laffen. 
Diefer Befebrungsgeift, dieſes eroberungsfüchtige Streben macht 
eins ber zu erforfchenden mefentlichften Sundamente bed neuen 
Geſetzes aus. Keine Urfache hat weiter fo viel Antheil an ber 
Scheidung von den hebräifchen Theorieen und an den Unaͤhnlich⸗ 
feiten genommen, die ſich faft in, allen allgemeinen Beſtinimun⸗ 
gen biefer beiden Geſetze wiederfinden. Dieſes Streben ift. die 
Grundlage der Gewalt, bie Duelle feined Ruhmes, zugleich auch 
der beruͤchtigten Deffpiele der Härte und Barbarei, die es ber 
Belt dargubieten fo oft Gelegenheit gehabt bat. 

Ich Habe ſchon andergtvo dargethan, daß in der hiſtoriſchen 
und philofophifchen großarti igen Miebereinfeßung, deren Gegen: 
fand dag juͤdiſche Wolf in feiner erhabenften Auffaſſung werden 
ſollte und es ſchon ifl,*) beſonders dieſes zu beachten ſeyn würde: 

*) Einer ber berähmteften Publiciſten unfrer Tage, auf den meine 
frähern Arbeiten, wie ee in feinen Buche zu erkennen giebt, nicht ohne 
einigen Einfluß waren hat fi) mit großer Lebhaftigkeit über biefen Punkt 
folgendermaßen —8 Die Schriftſtelſer des achtzehuten Jahrhunderts, 
welche die heiligen Biden der Hebraͤer mit einer, mit Kur) gemifchten 
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als Mofed die Hebraͤer zur Eroberung eines umveräußerlichen . 
Landſtrichs ermunterte, am fie aus dem Nomadenfland in dem eis 
nes wirklichen Volks zu verfegen, und indem er ihnen betheuerte, 
daß die Einfachheit feiner Lehren einft das Band aller Nationen 
der Erde werden würde, war er weit entfernt, die Bekehrungs⸗ 
fucht, die Eroberungsfucht in ihnen anzufachen. Er hätte, 
fagte ich, ihnen biefe Richtung geben fönnen; und wenn wir 
ung die Energie feined Willens, fein Organifationsvermögen, die 
militärifchen Anftalten, zu denen Egypten ihm das Vorbild ges 
liefert, und die unauslöfchlihen Wirkungen feines Wortes auf 
Andre ing Gedacyhtniß zurücrufen, fo find wir gu ‚glauben 
berechtigt, daß große Mefultate feine Bemühungen gekroͤnt 
haben wuͤrden. Allein in der Abſicht, die er hatte, eine, 
der Regierung des Geſetzes geweihte Geſellſchaft zu begründen 
und, fruͤher oder ſpaͤter, durch die Erſtaunen erregende That und 
durch das gewinnende Beiſpiel die außerhalb des engen Kreiſes 
ſeiner kriegeriſchen Einfaͤlle geſtellten fremden Nationen an ſich 
zu ziehen, befliß ſich dieſer Geſetzgeber im voraus, den Eifer, den 





Veraͤchtlichkeit behandelt haben, beurtheilten das Alterthum auf eine er⸗ 
baͤrmliche, oberflaͤchliche Weiſe. Die Juden ſind von allen Nationen die⸗ 
jenigen, deren Geiſt, Charakter, religioͤſe Inſtitutionen fie am ſchlech⸗ 
teſten gekannt haben; und um fich mit Voltaire auf Koften Ezechiels und 
der Genefis zu beluftigen, muß man zwei Dinge vereinigen, welche diefen 
Scherz ziemlich traurig machen: die tieffte Unwiſſenheit und die beklagens⸗ 
wertheſte Leichtfertigkeit”” (Benjamin Constant, de la religion T. II. p. 210, 
231.) Nur muß man, nachdem man die genaue Wahrheit der Zhatfache 
die fchuldige Achtung bewiefen Bat, fi) fogleich erinnern, daß die Frech⸗ 
heit der bewußten Echriftfteller nur fcheinbar war; fie fanden ſich in eis 
nen moralifchen Kriegszuftand, In eine Zeit des Treffens verfegt, wo die 
erfte Obliegenheit eines jeden Anführers die iſt, zu fiegen, chne darauf 
Acht zu geben, wohin feine Siebe fallen. Die Schriftſteller der Voltaire⸗ 
chen Schule find überdies nicht die einzigen, gegen- welche man die Vor⸗ 
wuͤrfe richten - önnte, die Frage auf eine unvollfonımne Weile betrachtet 
und ſich nicht in den Gegenftand felbit hineinverfegt zu haben. Gelbft bei 
den Philofophen, die einige große Wahrnehmungen auf Rechnung ber Ju⸗ 

den mit Wide gegeben haben, miſchten fich Immer Grundirrthuͤmer, De⸗ 
ductionen ein, welche die Probe nicht aushalten. ch fpreihe nicht von 
"den Männern, welche die Sittengefshichte diefes Volks zu foltern ſich be⸗ 
muͤhen, fo wie fie fein wirkliches Leben zum größten religioͤſen - ib 
"rer eignen Begriffe gern quälen. 


-_ 


x 











255 
feine Stimme in den Gemäthern entzünden mußte, zu mäßigen. 
Er führte unaufhörlich feinen Anhängern Bilder der Ruhe mid 
des Sriebend vor; er lehrte fie, ber Zufunft vertrauen und 
ihre Siegesmittel weit weniger in Ihrem perſoͤnlichen Muthe, 
als in der innern Einigkeit und in dem Schuße ihres Gottes, 
oder, um mich in folchen, der Sprache unfrer Tage beffer ent- 
forechenden Worten auszudruͤcken, in der Kraft des Einheitsprin. 
cips zu fuchen, nach welchem ihre ganze Drganifation geregelt 
war,*) 

Dem ohnerachtet, ba. bie ſchwierigſten Dinge nicht das meiſte 
Aufſehen machen, da ein Gedanke des Rechts nie in den Au⸗ 
gen der großen Menge einer ploͤtzlichen Probe von Macht gleich⸗ 
kommt, endlich da der erfolgreiche Angriff faſt immer die Ehre 
eines ungluͤcklichen Widerſtandes verwiſcht, fo fügte es ſich auch, 
daß man auch bei dem juͤdiſchen Volke das Gefuͤhl des, an ſein 
Geſetz befeſtigten freien Willens nicht in Erwaͤgung gezogen hat. 
Die Geſchichte, lange Zeit ſehr parteiiſch und kuͤhn in ihren Ber. 
hauptungen, hat ein abſolutes Princip der Iſolirung da geſehen, 
wo im Grunde eine hohe Aeußerung der Gerechtigkeit vorhan⸗ 
den war. 


2) S. m. Geſch. der Saft Mofes und des hebr. Wolke. 1828. Th. m, 
p- 112, 

“r) Mit dieſer Frage der, dem Geſetzgeber der Juden als ein abſolu⸗ 
tes Princip zugeſchriebnen Iſolirung, verhaͤlt es ſich eben ſo, wie mit 
der, in Betteff der Theokratie. (S. S. 65.) Faſt alle Geſchichtſchreiber 
haben ſich einander wiederholt. Sie haben erſtlich die foͤrmliche Unter⸗ 
ſcheidung der militaͤriſchen Maßregeln, der legislativen, der moraliſchen 
Ordnung außer Acht gelaſſen; (ſ. m. Geſch. der Inſtitut. Moſes Th. IE 
Buch 5.) dann auch den Proſelytismus der Ideen zu ſehr verkannt, der 
auf zwei verſchiedne Weiſen bewirkt wird, entweder dadurch, daß die Ideen 
fi) den Menſchen aufdringen, oder ſich in ihrer fihern Stellung, befe⸗ 
ſtigten Wohnung, ruhig verhalten. und ſich unbedenklich auf ihre Anzie- 
hungskraft verlaſſen. Ich werde nochmals das erwähnen, was Woltaive 
in feinem Verſuche über die Sitten der Nationen aufgezeichnet hat, und 
werde daraus einen Beleg zu dem ziehen, was ich vorausſchicke. „Was 
ram vollbrachten Mahomed und felne Nachfolger, die gerade eben fo wie 
die Zuden ihre Eroberungen begannen,” fagt Woltaire, „ſo viel große 
Thaten, und die Juden nur folche Heine? Sollte es nicht daher kommen, - 
weil die Muſelmaͤnner ihre meiſte Sorgfalt dahin richteten, die Ueber⸗ 
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Aber andre, unferm Gegenflande weit müßlichere und leben⸗ 
digere Folgen gefellten ſich zu biefer den Juden angebornen 
Kälte gegen den religiöfen Proſelytismus, gu biefer Langmuth, 
su warten, bis die Nationen der heiligen Schrift gufolge, von 
ſelbſt fämen, die volksthuͤmlichen Fruͤchte der hebraͤiſchen Weis 
beit gu often, fich freivoillig unter ihren Schatten niederzulaffen 
und auf ihre wilden Pflanzen einige Reiſer zu pfropfen*) 
Männer and ihrer Mitte follten hervorgehen oder ſich nad) ih 
- rer Schule bilden. Diefe Männer folten von dem Willen be⸗ 
lebt werden, irgend ein neues Inſtitut zu bilden, ein Volt zu 
ſchaffen, mit der ausdrücklichen Miffion verfehen, ſich nach An 
ßenhin thätig auszubreiten. Dadurch würden fie das Ya 
dienft ‚Haben, den großen Grundfäßen des alten Geſttzes einm 
ſchnellern und flärfern Lauf zu fichern, welcher die Verbindlichkeit, 
worin die Juden waren, jeder Art von drohenden Urfachen immer 
fort zu widerftehen, verdunkelte, täglich umter ihnen ſchwaͤchte und 
dahin brachte, nur durch bejammernswerthe Anßenfeiten, anftatt 





twundnen ihrer Breliglon zu unterwerfen, die Hebräer dagegen, die Frem—⸗ 
den nur felten ihrem Cultus einverleiven? Das hebräifche Volk fürchtet 
immer unterworfen zu werden; das arabifche dagegen wollte Ales an 
fih reißen und hielt fich zum Herrfchen geſchaffen.“ (Verf. über die Bit: 
ten der Nationen Cap. 6.) Wir wollen für jest die Frage, ob die Juden 
nur geringe Dinge geleiftet haben, bei Seite laſſen. &o viel ift doch aber 
gewiß, daß, Semanden in einen Bund aufnchmen, von welcher Gattung 
er auch feyn mag, im wahren Sinne des Worts, ihm das Vertragsrehhl, 
einen freien Willen zugeftchen heißt. Das Geſetz ber Juden, welches dir 
freiwillige Genehmigung als eines ihrer unverleglichen Fundamente aufs 
ftellte, unterfagte Ihnen natärlicherweife die Werfahrungsmeife der Araber. 
Eben darum, weil fie den befondern Anfpruch hatte, einft die Fremden [eb 
nen Ideen fich anſchließen zu fehen, fegte es einen Stolz darauf, ſie ni 
"den Beflegten aufzubringen, 

2) Eine der gewoͤhnlichen Figuren Wofes und der Propheten if, 
Iſrael als einen vortrefflichen Weinſtock darzuſtellen, von welchem fremde 
Nationen früh oder fpät Sproͤßlinge verlangen werben. (Jeſaias 3,7. Gi⸗ 
rach 24, 16—26, 8. B. Mofes 32,32,) Der Apoftel Paulus macht von dr 
felben Natlonalfigur feinen Ahnen Gebrauch, wenn er In feiner Eyiftel an 
die Römer zu den Leuten fpricht: „Denn fo du aus dem Delbaum, der 
von Natur wild war, bift ausgehauen und wider bie Natur in ben gi 
ten Delbaum gepfropft, wie vielmehr werden die natuͤrlichen eingepfeopftl 
in ihren eignen Oelbaum? (Nömer 11, 24.) 
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durch fehöne Ergebniffe fi kund zu thun, die urforinglih be - 
ſonders darum gehofft wurden, um die Geele und das Schick 
fol aller Nationen mit einander zu vereinigen. 

So waren bie Gefegeber des Hebraismus, von ber Natur 
der Dinge: felbft berufen, berühmte Stellvertreter auf der Erde zu 
haben. In der Zahl derfelben glänzt Mahomeb, der Prophet von 
Arabien,*) wie man weiß, oben an. Go hatten biefe Verbreis 
ter des Principe Abraham und Mofed bald mit dem Worte, 
bald mit den Degen fich gu mwaffnen, um die Trägheit der Voͤl⸗ 
fer zu überwinden, um fie den abfchenlicdhen Gewohnheiten, von 
denen die Wiffenfihaft der neuen Zeiten fich kaum ein Gemälde 
entwerfen kann, zu entreißen und nad) ihrer Weiſe die Sitten 
und Weisheit zu befördern. 

Schon bie pharifäifhe Schule hatte daran gedacht, ſich 
durch das Princip des Profelytismug ju verfiärfen; allein feine 
Erfolge fließen, -treß ihrem augenfcheinlichen Umfange, auf uns 
übermindliche Hinderniffe, forwohl in den Innern Negeln des In⸗ 
ſtituts als in den allgemeinen Forderungen ber Landesverfaffung. 
Der Charakter des Werkes Johannes des Taͤufers beſtand auch 
darin, den, wie bie effaifche Schule, der Obergewalt des ganz 
moralifchen Theild des Geſetzes beſonders ergebnen Maͤnnern 
eine neue Thaͤtigkeit mitzutheilen. 

Derſelbe Geiſt, daſſelbe Princip der Thaͤtigkeit, der Vermeh⸗ 





*7 Es iſt anerkannt, daß Mahomed einen Theil feiner Jugend unter 
den Juden verlebt hat. Seine erſten Waffen wurden gegen einen der juͤ⸗ 
diſchen Staͤmme Arabiens gerichtet, der ihm ſeine Miſſion ſtreitig machte. 
Er hatte Juͤdinnen unter ſeinen liebſten Frauen. Nicht allein der Koran, 
welcher nach einem der Namen der Bibel mikra, von dem Wurzelworte 
kara, leſen, keſung bedeutet, athmet den Pentateuch, ſondern die meiſten, 
aus dem alten Teſtament entnommnen Erzählungen, die er enthält, und 
die nach diefen- Erzählungen verfaßten Legenden rühren am Ende von dens 
felden Lehrern her, welche die Mischna und ihre Commentare, oder den 
Talmud gefchrieben haben. Die Beweife find in einer, von der "Berliner 
Academie gekrönten Abhandlung von dem Rabbiner Dr, Geiger über 
diefe Frage: „Was hat Mahomed aus dem Judenthume entlehnt?” 
auseinandergefeßt, Sch habe bereits oben, und in der Note E. am Ende 
dieſes Bandes von der directen und authentifchen Wirkung gefprochen, _ 
welche der jüdifche Gedanke über bie alten Morgenlaͤnder, beſonders uͤber 
Zoroaſter geuͤbt. 
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rung, der Eroberung iſt ed nun, der auf einmal die Seele der 
Lehre Sefn und bie immerwährende Triebfeder feiner Scuuͤſe 
murde. Unter den Aufpicien des Glaubens an die bevorſtehende 
Bildung eines zum Nugen der directen Todtenauferſtehung ſichtbar 
aufgeftellten Himmelreichs flieg die durch dieſen Geiſt gewonnene 
Bedeutung bis zum höchften Grade. Er unterwarf. feinen Abſich⸗ 
ten das Princip der Moralitaͤt felbft, und die chriftliche Inſi— 
tution war. von ihrer Entſtehung an das zu erfahren befiimmt, 
was im Eingange dieſes Werkes, hinſichtlich der alten und er⸗ 
obernden Macht der Nömer gefagt worden iſt, nämlich, daß von 
dem Tage an, wo es fich nicht mehr würde ausdehnen koͤnnen, 

ein unvermeidlicher Verfall feiner Zukunft drohen würde, | 

Wenn wir unterließen die verſchiednen Elemente der nem 
Lehre wohl zu unterfcheiden; wenn wir aus dem Gedaͤchtniſ 
verlören, daß dag moralifche Princip bei weiten nicht den erſten 
Rang hatte, fondern der unmittelbaren Herrſchaft des dogmati 
ſchen Profelytismus unterworfen war, fo würden wir und br 
Gefahr ausfegen, die ſchwerſten hiſtoriſchen Irrthuͤmer und In 
gerechtigkeiten zu begehen. - Diefe würden eine Menge Reſultate 
als Verſchlimmerung des Gedankens des Lehrers bezeichnen, welche 
von dieſer oder jener Klaſſe ſeiner Anhaͤnger herruͤhrte, die nur der 
natuͤrliche und erſtarkte Fortſchritt der Keime ſind, die das Pin ' 
cip in feinem Schooße trug. Andre werden am Ende in de 
Ien den bemunderten. evangelifchen Vorſchriften nur die wörtlich 
Wiederholung, oder von ziemlich gleichgültigen Abänderungen be 
gleitete moralifche Marimen wiederfinden, die nicht nur von da 
Vorfahren des Sohnes Marias, fondern auch von feinen nid 
ſten Vorlaͤufern befannt gemacht worden waren. 

Wenn wir dagegen in ber neuen Lehre das, was fi in 
Wirklichkeit enthält, naͤmlich eine gewiſſe Zahl von ungerfrennli 
chen Beflimmungen, die immerfort unter ſich zuruͤckzuwirken 
haben, und von denen jede ihre Tage der - Oberherrfchaft hah 
erkennen, dann gewinnt eine ihrer anziehendften Außenſeiten eint 
lebendige Klarheit. Eine große Eroberung, in welchen Bereich 
fie auch einfchlage, muß ein fonveraines Oberhaupt haben 
welchem Alte ohne Zögern und mit Enthufiasmus Gehorfam ki 
ften koͤnnen. Darum erhob ſich freiwillig die, überdies nad) dem 
mächtigen Könige der Propheten, nad) der von David ſich al 
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gemein gebildeten Vorſtellung geregelte. Perfon Jeſu, oder wurde 
von denen emporgehoben, die vom Gewichte ihre® Wortes vor 
allen andern Perfonen Gebrauch zu machen wußten. Darum 
tritt eine plögliche Unaͤhnlichkeit zwiſchen feine eig Miſſion und 
die alte und legislative des bebräifchen Oberhaupt ein; in bie 
fer waren die Individualitde umd der Name Moſes vor ber Ma- 
jeftät ded Namens des Gefeßes in's Dunkel verſchwunden, wäh: 
rend die ganze nene Form dieſes Seſetzes ſich, fo zu fagen, vor 
ber Individualität Jeſu felbft beugte und in den Hintergrund trat, 

Aber überall, wo eine Eroberung vorgeht, laͤßt fie unver 
meidliche Spuren zurück; überall, wo das Beduͤrfniß ded Wir 
deraufbauens vorhanden ift, da iſt es faft unmoͤglich, ſich den 
Streihen der Verheerung zu entgiehen. 

Mie gerecht auch der große Ruf ſeyn mag, ben bie fanfte 
Gemuͤthsart Jeſu erlangt hat, fo find doch mehre wichtige Un- 
terſcheidungen hieruͤber anzudeuten. Manche Menſchen taͤuſchen 
ſich nur, wenn ſie, um dieſer Milde noch mehr Glanz zu 
verleihen, ſich darin gefallen, mit einer zu ausſchließlichen 
Wärme dieſelbe der nicht minder berühmten Strenge des Bro: 
pheten von Arabien, oder ihres gemeinfchaftlihen Vorlaͤufers 
entgegenzuhalten. Sin feinen Friegerifchen mie auch legislativen Un- 
ternehmungen in einer um mehr als fünfzehn Jahrhunderte enteo 
fernten, barbarifihen Epoche, unter dem Streiche der außerordene 
tlichften materiellen Schwierigkeiten, die jeden Augenblick ihn nie 
derzubeugen drohten, gebot allerdings die Stimme Mofes zu oft 
dem Degen, fich unerbittlich zu zeigen! Allein, in ber abfoluten 
Erwartung bed Reichs bes zweiten Lebens, das, den ganzen Ge 
danfen Jeſu einnahm, geben fi) eben fo fchreckliche und viel 
leicht, twegen ihres fittlichen Charakters und der traurigen Nid)- 
tung, die fie fo lange feiner Kirche beigebracht. haben, noch ſchreck⸗ 
lichere Folgen kund. Dennoch, weit entfernt davon, von ih- 
rem Anblic& betroffen dazuftchen, beeilt er fich, fie aufzunehmen, 
fie zu entwickeln and ihnen einen Ausdruck zu Heben, der nichte 
frärferes in der Beredtſamkeit Mahomeds als Perſon finder. 
Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich. gekommen fey, - Frieden zu fen. 
-den auf Erden,“ ruft der neue Lehrer aus, „fondern das 
Schwert; id) bin gefommen,. das Feuer auf der Erde anzurich⸗ 
ten, und’ mein ganzes Verlangen iſt, daß es fich entzinde! Es 
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iſt die Spaltung, ich wiederhole es, und nicht ber Friede, ben ich 
bringe. Ich bin gekommen, Zwietracht zu fliften zwiſchen bem 
Sohne und dem Water, der Tochter and ber Mutter, der Schwie⸗ 
gertochter und der Schwiegermutter; die eigen Diener werden fid) 
als Feinde gegen ihre Herren erklären; in jedem Haufe von fünf 
Derfonen werden zwei gegen bie brei andern feyn. So jemand 
zu mir kommt und haßt nicht feinen Water, feine Mutter, fein 
Meib, feine Kinder, feine Brüder, Schweftern und fein eignee 
. geben, ber kann aud) nie mein Sünger terben.”* Zugleich 
ift die Aehnlichkeit eines Könige, der, bevor er, eine Schlacht 
liefert, auf feine ‘Krieger zu rechnen nöthig hat, eine der erften, 
die Jeſus feinem Gedanfen zur Unterflügung anruft.) Wahr 
hafte Krieger nimmt er fih vor su bilden, Krieger, welche be 
rufen find, das nahe Reich der Todtenauferfiehung einzunehmen, 
alte günftigen oder widerwaͤrtigen Verhaͤltniſſe des jegigen Le⸗ 
bens mit gleihgültigem Auge zu betrachten; Krieger find 
e8 endlich, in den Zuftand ber Athleten verſetzt, die fich nackt 
zum Kampfe zeigen, deren Seele unabläffig auf die Perſon und 
die Winfe ihres Anführers gerichtet, fich feinem Willen entgegen, 
zuwerfen weiß, um dafür die angewieſene Belohnung zu erlangen. 
Alle alten Diyfterien fchreiben vor, den alten Menfchen am 
Eingange des Heiligthums auszuziehen. Die Pharifder wandten 
den Ausdruck, Wiedergeburt, auf den Uebertritt der fremden Pros 
- felgten in ihre Reihen an.“"*) Jeſus, ohne mit Johannes dem 
Täufer e8 bei einer einfachen, von den Sünden reinigenden Taufe 
bewenden zu laſſen, nimmt ebenfalls eine Wiedergeburt in An- 
ſpruch. Seine Abſi cht iſt, wie er gern ſagte: „Niemand flicket 
ein ale Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch.“ ) Er for 
dert eine völlige Erneuerung von den Adepten. In dem Ideale 
feines Dogma paßte fih diefe Erneuerung im Voraus der 





'*) Matth. 10, 34-37, Luc. 12; 49—53,, 14, 26, 
**) Lucas 14, 31, 
rk) Darum richtet auch Jeſus bei einer nächtlichen Zuſammenkunft mit 
einem der Glieder der phartfätfchen Schule, als diefes über die Mothwens 
digkeit erflaunt fchien, noch einmal geboren zu twerden, den Vorwurf an 
ihn, warum er ald Lehrer in Iſrael es nicht beffer as Goh. 3, 10.) 
+) Matth. 9, 16., Lucas 5, 36, 
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Hmgeflttung jeben Dinges an, von der die wunderbare Erfiheinung 
der bevorfichenden Auferſtehung das Zeichen ſeyn werde; in der 
practifchen Wirklichkeit hat fie die Wirkung gehabt, dem chriſt⸗ 
lichen Inſtitute eine unbegrenzte Weite zu geben, um die ver 
fchiedenften und eingemurzeltfim Gewohnheiten in eine Gleichfoͤr⸗ 
migkeit übergehen zu laſſen. 

| Hier hilft ihm ein, in die Mitte der Schüler geführtes Kind . 
fie zu belehren, daß das erfte Mittel, eine gute Stelle in dem 
neuen Reiche zu erlangen, darin. beftehe, ſich der Forderungen ih« 
rer Natur zu entledigen und dem unfchuldigen und einfältis 
gen Wefen, dag ihnen vorgeftellt wurde, ähnlich zu werden. *) 
Dort beftärft die Autorität eines der gewoͤhnlichſten Spruͤch⸗ 
wörter, besjenigen: „ES ift leichter, daß ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gehe, denn daß ein Meicher in's Himmelteich 
komme," **) bie dringende Nothwendigkeit, ſich jeder Verwandt: 
(Haft, jeder geſellſchaftlichen Seffel, ‚und jeden Def iße8 zu ent⸗ 
ſchlagen. Eine ſolche Verbindlichkeit ſchrieb Jeſus einem reichen . 
Juͤngling tor, der bis dahin bie Ausſpruͤche ber reinften Site 
tenlehre erfüllt Hatte, und welcher, fein Wort. zu ſtreng findend, 
fih ganz befkürgt entfernte.***) Endlich bot feine Weigerung, 
dem Wunfche einiger Adepten zu wilfahren, welche, ehe fie feis 
nen Schritten folgen, erſt noch ihrem Vater bie Pflichten ber 
Ruhebeſtattung erweiſen oder von ihrer Familie Abſchied neh⸗ 
men wollten, die Gelegenheit dar, bekannt zu machen, wer nach 
ſeiner Wiedergeburt die Hand an den Pflug leget und ſiehet 
zuruͤck, der iſt nicht geſchickt zum Neid) Gottes. ) 


Ge 


*) Matth. 18, 2—4, 

*#) Durch die Verwechfelung eltied i nitt einem & in bet Otthographi⸗ 
des Originalwortes haben einige Manuſcripte die Worte der Vergleichung, 
deren Jeſus fich bedient, geändert und ihn fagen Laffen, daß ein Anker⸗ 
tau leichter durch ein Nadelöhe gehe u. ſ. w. Allein es iſt von einem. 
Kameele die Rebe; Benn daffelde Sprichwort war bei den Suden fehr ges 
bräuchlich und findet fi) im Zalmud wieder: „Bift du zufaͤllig, wie die 
Leute von Pumbedita, die einen Elephanten durch ein — bringen?“ 
(Baba mezia fol, 48,) i 

#4) Matth. 19, 21. 22., Marcus 10, 21, 22,, Luc. 18, 3, 

+) Luc. 9, 59=62., Matth. 8, 21. 22, 


I. | At 
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Jedenfalls wuͤrde man übel unterrichtet feyn, wenn man 
glaubte; daß. die Kämpfe, der Profelytismug, die Eroberunge, 
zu welchen die Ueberzeugung des Sohnes Marias und feiner er 
ften Schüler Beranlaffung gab, die ‚allgemeine Ausdehnung ges 
habt hätten, die fie in der Folge erreichten. Die Verſchiedenhei 
ten, bie fich in diefer Hinſicht in den enamgelifchen und apoſtoli⸗ 

AAhen Urkunden erkennen lafien, haben ben Nußen, daß fie 
zur Charakterifirung der Phafen des Urfprungs der Lehre und 
des Uebergangs aus der erften Schule in die zweite ver Chriſten die. 
nen. Wenn auch Jeſus während feines Lebens feinen ganzen Ei. 
fer gegen die pharifäifche und herrſchende Schule ausbrechen läßt, 
fo greift er doc) nicht den Moſaismus an, er fügt fih immer noch 
allen feinen äußerlichen Gebraͤuchen.“) Wenn er ſich vornimmt, den 
Nationen der Welt die Todtenauferfichung zu verfünden, welche, 
in feinem Gedanfen, nächftens ſich verwirklichen follte, ſo find 
e8 die hebraͤiſchen Nationen ober die vielen Zerfirenten, deren ur 
ſpruͤngliche Glieder und Neubekehrte ſich jährlich nach Jernſalem 
begaben, und bie mit biefer Stadt unveränderlihe Beziehungen 
unterhielten. Eeine eigne Umwaͤlzung ging völlig und ausſchließ⸗ 
lich in dem hebräifehen Kreife vor. 
Soll ih diefe feierlichen Worte zuräckrufen: „Ich bin nicht 
gefommen, das Geſetz und die Propheten aufzulöfen, fondern 
su erfüllen; wer eind von dieſen Fleinfien Geboten, einen einzigen 
Buchſtaben dieſes Geſetzes aufloͤſet und lehret die Leute alſo, der 
wird der kleinſte heißen im Himmelreich.““*) Soll ich feine aus⸗ 
druͤckliche Ermahnung an ſeine Schuͤler zuruͤckrufen: „Gehet nicht 
auf der Heidenſtraße, ziehet nicht in der Samariter Staͤdte, 
ſondern gehet hin zu den verlornen Schaafen aus dem Hauſe 
Iſrael.“) Noch mehr, als ein fremdes Weib an den Gran 
sen des Lande Eidon mit lautem Beſchrei die Heilung ihrer 
Tochter verlangte, nimmt Jeſus fo weit Anftand, daß er fall 
“eine Aufwallung in ben Herzen feiner Apoſtel erzeugt; und nad)s 
dem er fein Zaudern mit ber Wiederholung, daß feine Sendung 
fih nur auf feine Mitbürger befchränfe, gerechtfertigt bat, ſtuͤtzt 





*) Matth, 23, 2, 3, Eucas. 5, 14, 
*) Matth 5, 17. 19, 
) Matth. 10, 5. 6, 
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er feine Idee auf eine, den Geiſt dieſer Zeit tief bezeichnende Me⸗ 
tapher, denn er ſagt ihnen: „ES iſt nicht fein, daB man ben 
Kindern ihe Brod nehme und werfe es vor die Hunde.“*) 

Erſt mehre' Jahre nach feinem Tode, während ber zweiten 
Phafe der Lehre, die den Apoſtel Paulus als ihren Repräfentan. 
ten und ihr Oberhaupt erfennt, drang bie Neuerungsſucht wei⸗ 
ter in die Grundlagen der juͤdiſchen Inſtitutionen ein. Da 309 
fich die Furche der Eroberung im Namen Jeſu weiter, und bad 
hebräifche Volk wurde entfchieden in zwei wetteifernde, in zwei, vers 
ſchiednen Syſtemen fih widmende Parteien getheilt, in Juden und 
in Ehriften. Da erhielt das ſymboliſche Element, der Gebraud) 
der Perfonificatishen, deren erfie Anwendung auf den neuen Leh⸗ 
rer ſich uns ſpaͤter barftellen wird, eine damit in Verbinbung - 
fiehende Ausdehnung. 

Sobald der Kampf im Innern des Volks, 100 bad Chris 
fienthum an den Tag trat, zwifchen zwei der wefentlichfien Prin⸗ 
cipien des Gefeßes dieſes Volks, nämlich: zwifchen dem Principe 
der Gemeinſchaft oder der menfchlichen Verbruͤderung, welcher bie 
Schule Jeſu, den Beftrebungen mehrer andrer Schulen folgend, 
eine neue Zukunft verſprach, und dem Principe der Nationalität, 
eins der herrſchenden Plane der pharifäifchen und juͤdiſchen Schule, 
fi entfponnen hatte, war es in der religidfen und meoralifchen 
Lage, in welcher die Welt fich befand, unmöglich, daß biefer 
Kampf nicht ausgedehntere Entwickelungen nach fi) zoͤge. 

Das erfte dieſer zwei Prineipien, der Glaube Abrahams 
und Jacobs, die allen: Nationen der Erde’ verfprachne große 
Verbruͤderung, war bis jet gehemmt worden, fen es durch bie 
Uebertreibung der been, Gefühle, Nationalosrurtheile, ſey es 
dureh) die individuellen Intereſſen oder durch den erſtaunenswer⸗ 
then Gang der Dinge, der nur langſam, durch Stöße und nad) 
mähfamen Arbeiten bei den Menfchen etwas Wichtiges zu Stande 
bringen läßt, Folglich mußte dieſes Princip der allgemeinen 
Vereinigung, das fortwährende Beduͤrfniß, das die Menfchenfa- 
milie empfand, im Moraliſchen wie im Phyſiſchen zugeflandne Be 
rührungspunfte zu erlangen; das Beduͤrfniß, das ſie empfand, ſich 
in ihren unzaͤhligen Geſtaltungen einem gemeinſchaftlichen Geiſte 
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und einem gemeinfchaftlichen Ziele zu fügen, nur bie Gelegenheit 
ergreifen, fih von feinen Feſſeln loszuwinden. Es fam dieſem 
Principe zu, um jeden Preis ſich Eriftenz, Formen, perfönlihe Ge⸗ 
huͤlfen zu fchaffen. Allein in der neuen Ordnung ber Dinge, bie 
für einen Theil der Welt daraus hervorgehen follte, in dem 
eignen Herrichergebiete, wo ber Name bed Sohnes Marias zu⸗ 
gleich als Gefeß, Scepter und Sahne dienen follte, mußte, wie 
man nicht in Abrede ftellen kann, die Uebertreibung und ihr gam 
zes Gefolge ebenfalls ihren Zribut in Anfpruch nehmen. 

Es war das Scicfal des Princips ber Allgemeinheit, 
von der wir fprechen, diefen Zribut in vollem Maße zu ent 
richten, feinerfeit$ wieder die ‚Rechte der Nationalität und Indi⸗ 
vidualität, bie mit ihm vereinigt bie dreifache Baſis ber alle 
gemeinen Drganifation bed Menſchengeſchlechts bilden follen, ge 
-waltfam zu unterdruͤcken; es war fein Schickſal, nachdem es feine 
Aufgabe vollbracht und uͤberſchritten hatte, ſeine ganze Iſolirung, 
das ganze Gewicht, die ganze Nichtigkeit der meiſten Ideen und 
Formen, welche zu Huͤlfe zu nehmen die Zeit es gezwungen 
hatte, zu fuͤhlen; endlich war es ſelbſt ſein Schickſal, von einer 
unwiderſtehlichen Nothwendigkeit ſich gedraͤngt zu ſehen, von dem, 
auf die proviſoriſchen Grundpfeiler aufgefuͤhrten Throne herab⸗ 
zuſteigen und in den richtigen Grenzen feiner Natur und den als 
ten Befchlüffen zufolge auf irgend eine neue Combination, Form 
und ein neues Gleichgewicht auszugehen. 
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Eapitel V. 


Hiſtoriſche Epiſode. Wahl der Apoſtel und 
letzte Tage Johannes des Taͤufers. 





Ti habe eine der wichtigſten Epiſoden der gleichzeitigen Ge⸗ 
ſchichte Judaͤas angekuͤndigt. Wir werden darin ſehen, mit wel⸗ 
cher Schnelligkeit, mit welcher Verachtung der Gefahren und des 
Todes die Volksmaſſen, aus welchen Jeſus bald ſeine Apoſtel 
zu waͤhlen haben wird, aus allen Gegenden herbeizulaufen 
pflegten, ſobald der Ruf der Erloͤſung, der Befreiung, des neuen 
Gottesreiches und der Gerechtigkeit von irgend einer Seite er⸗ 
ſchollen war. 

Die wörtlichen Einzelheiten biefer Epifode, ihre Vorderfäge, 
ihre Folgerungen haben den Vortheil, ung immer mehr in bie 
Örtliche Lage einzuweihen. Man kann fich nicht genug von ben 
Schwierigfeiten überzeugen, welche ben, groifchen die Erbitterung 
der NationalsVertheidiger und bie drohende Neisbarfeit der Nömer 
geftellten Hohen Rath der Juden niederbeugten; man kann nicht 
genug die befonderen Beforgniffe ermeffen, welche bie Einwohner 
von Sjerufalem bei ber Stimme der Männer empfinden mußten, die - 
ſich unterfingen, ohne auf irgend eine Anzeige ihrer Obrigfeiten 
etwas zu geben, ſelbſt den größten Enthuſiasmus unter der Be⸗ 
voͤlkerung zu wecken, und dadurch Ungemach herbeifuͤhrten, des 
ren erſtes Opfer immer die Hauptſtadt des Landes war. | 

Die Darftellung diefer Epifode, welche ungefähr in das 
vierte Jahr der Kindheit des Sohnes Marias fält, wird ung 
durch einen gang einfachen. Uebersang zu den. verfehiedenen Urs 
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- fachen des Drängen® der unter Klaffen um den nenen Lehrer 
führen, Alle die auf den erſten Zuftand feiner Apoſtel bezuͤgli⸗ 
hen Begriffe werden unmittelbar unter unfern Augen vorgehen. 
Die feltfamften machen die Bedingungen ‘aus, die fie mit Jeſu 
zur Belohnung ihrer Ergebenheit gegen feine Perfon feflzufegen 
Sorge trugen; fie find feitdem dem Gedaͤchtniſſe ihrer Nachfol- 
ger ſtets gegenwärtig geblieben, Endlich. werden wir in dem le» 
ten Acte des Lebens Johannes des Täufers das förmlichfte Zeug⸗ 
niß von ber Trennung feiner Ideen von denen feines Anver⸗ 


* 


wandten kennen lernen. 

Nach dem Tode des Herodes hatten ſich ſeine Soͤhne in 
das Reich zu theilen. Der Vater dieſes Könige, Namens An- 
tipater und von Idumaͤerſcher Abkunft hatte ſeine Stellung als 
Berather ber Fuͤrſtenfamilie der Affmonaͤer oder Maccabaͤer bes 
nutzt, um ihren Sturz zu beſchleunigen und die Erhebung ſeiner 
Soͤhne) zu ſichern. = 


| *) Sonder Zweifel wird man die Erbfolge der Familienglieder der 

Aſſmonaͤer oder Maccabärr, die durch die herodifche Dynaftie erfeßt wurden, 
mit einem Ueberblick erfaſſen wollen. Sie hat, wie ich bereits gefagt, 
mit der Sage von den fieben maccabäifchen Brüdern, mit den. Maͤrty⸗ 
gern ber ſyriſchen Gewaltthätigfeit nichts zu fchaffen. Ihr Name Affmo: 
naͤer ruͤhrt von Aflmonder, einem Ihrer Ahnen her. Der Zuname Macca⸗ 
bäer fiheint von den Anfangsbuchftaben der hebraͤiſchen Worte, welcher 
der Tapferſte unter ihnen, Juda, anf feiner Fahne führte: „Wer ift wie 
du, Erviger! gebildet worden zu feyn. Das Haupt der Familie, Mas 
tathias, war der erſte Urheber des großen Aufftandes der Juden gegen 
den ſyriſchen König Antiochus; er flarb im 3, 167 v. Chr. Geburt, ſechs⸗ 
zehn Jahre nach Hannibals Tod. Die Siege Judas Maccabaͤus und die 
Regierung ſeiner Bruͤder Jonathan und Simon erſtreckten ſich bis in das 
Jahr 135, die Epoche des Krieges von Numantia. Johannes Hyrcan I., 
Simons Sohn, übte das Herifcheramt achtundzwanzig Sabre lang aus 
und zeigte fich des Rufes feiner Väter würdig. Aber feine beiden Söhne, 
Ariftobulus I. und Alerander Jannaͤus, weckten, um die von ihnen ge: 
offene Veränderung des Titels, Fürften der Juden, in hen bes Könige, 
zu unterſtuͤtzen, große Bürgerfriege und zeigten die ſchredlichſte Grau: 
ſamkeit. Alerandra, Wittwe Aleranderg Sannäus, hatte bie Regierung 
beinahe zehn Jahre bis 79 v. Chr. Ihre beiden Söhne, Hyrcan II und 
Ariſtobulus II. ſtritten fih um die Krone und zogen abwechſelnd die 
Pharifäer und Sadducaͤer auf ihre Seite, Hyrcan war ſchwachen Cha⸗ 
rakters und zum Megieren unfähig. Er nahm feinen Anftand, nach einer, 
gegen feinen Bruder verlornen Schlacht einen Vertrag einzugehen, in wel: 
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Ohnerachtet ber hervorragenden Eigenfchaften des Herodes, 
trog feiner Thätigfeit und Tapferkeit, wollten die Iuden doch 
niemals ihm cine Macht verleihen, in welcher er ſich nur —** 
den Beiſtand der Roͤmer, durch das ſtromweiſe Vergießen des 
Nationalbluts und dadurch behauptet hatte, daß er immerwaͤh⸗ 
rend die Geſetze und Sitten bes Landes dem Verlangen, ſich fir _ 
nen fremden Beſchuͤtzern gefaͤllig zu zeigen, und dem argwoͤhniſch⸗ 
ſten Willen opferte. Man kennt ohnedies den beſtaͤndigen Plan 
der Roͤmer in ihrer aͤußern Politik: durch ſchlaue Mittel die Unei⸗ 
nigkeiten ber Staaten anzuregen oder gu unterhalten, ſich dann 
zu anſcheinend uneigennuͤtzigen Schiedsrichtern aufzuwerfen und die 





chem er ihm das Koͤnigreich abtrat. Allein der Idumaͤer Antipater, Va⸗ 
ter der herodiſchen Dynaſtie, beherrſchte ſeinen Geiſt und zog ihn zu 
den Arabern, Antipater hatte unter der vorigen Regierung die Wuͤrde 
eines Statthalters von Judaͤg gehabt und war ein beſondrer Feind des 
Ariſtobulus. Er brachte bald ein Kriegsheer mit Hyrcan zufammen und 
309 Pompejus felbft in feine Sntereffen, weicher Serufalem im Jahre 64 be: 
lagerte. Mac) der Befisnahme diefer Stadt fandte der römifche Feldherr 
den Arlftobulus und feine beiden Söhne als Gefangene nach Rom und feßte 
Hyrcan U. vder Fieber Antipater wieder auf den. Thron. Letzterer flach 
als Opfer eines Meuchelmords. Der dabei betheiligte Antonius bewirk⸗ 


. te, daB Herodes, Antipaters zweiter Sohn, in Rom auf Koſten Hyr⸗ 


cans zum Koͤnig von Judaͤa erklaͤrt wurde. Unterdeſſen gelang es 
Ariſtobulus und feinen beiden Soͤhnen, Alexander und Antigonus, zu ent 
Eommen und die Waffen wieder zu ergreifen, aber fie konnten der roͤmi⸗ 
fchen Macht nicht wiberfichen: fie wurden gefangen. Man enthauptete 
die beiden Söhne als Empörer, Ihr Vater, von Caͤſar der Freiheit zus 
ruͤckgegeben und zum Befehlshaber zweier Legionen in frinem Here ers 
hoben, .fiarb, wie man fagt, von zwei Anhängern des Pompeius vergiftet, 
Alexander hatte vor feinem Mißgeſchicke die Tochter Hyrcans IL, feines 
Onkels, geheirathet. Cie gaben der Mariamne das Leben, mit ber Heros 
des ſich vermählte und bie feine Eiferfucht hinrichten ließ, und einem drit⸗ 
ten, Ariſtobulus, dem legten Zweige der glorreibben Familie dev Maccq⸗ 
baͤer. Diefer war ſchon ein Juͤngling von großer Schönheit und Hoffnung, 
als Herodes, von den fehnellen Fortfchritten feiner Gunſt bei dem Wolfe in 
Schrecken geſetzt, ihn heimlich erfäufen ließ. Um endlich gar Feine Spur 
von der Familie, die er erſetzte, zuruͤdzulaſſen, fprach der Sohn Antipatere 
das Todesurtheil über den alten und unglärflichen Hyrcan H , feinen Wohl: 
thöter, über einen Prinzen aus, der ihm einfl das Leben gerettet, und der, 
durch feine Schwäche, fo viel Uebel wie der grauſamſte Zurann über Ju: 
vha gebrucht hatte. (Joseph.,. antiquit. jud. lib. Xu. XV.) 
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Dinge kuͤnſtlich genug zu leiten, um die Völker zu zwingen, fich 
in ihre Arme zu werfen und. bie Laſt einer längft berechneten 


Herrſchaft als eine Gunſt anzuſprechen. 


So mußte das Teſtament des verſtorbnen Koͤnigs mehr 
den Entſcheidungen des Kaiſers Auguſtus als der Sanction der 
Juden unterliegen. Archelaus, einer der Söhne, war mit dem 
Titel. Ethnarch, Befiger von Zubda, Samarien und‘ Idumaͤa 
geworden. KHerodess Antipater befam Galilda und eine andre, 
öftlich vom Jordan gelegne Provinz, mit dem Titel Zetrard), 
und Philippus, der dritte Sohn,. einen jenſeits a Stuffes *) 
gelegenen Landſtrich. 

/Aber während Archelaus und einer feiner Brüder in Rom 
vor dem Kaiſer Klage fuͤhrten, um das beſte Erbtheil an ſich 





*) Wegen der Menge ihrer Glieder, wegen der Wiederholung derſel⸗ 
ben Namen, wegen der wechſelſeitigen innern Verbindungen ſind wenige 
Familien in der Geſchichte fo verwickelt, wie die des Herodes; auch we: 
nig Familien, die einem Lande fo theuer zu ftehen gekommen wären, 
Diefer König hatte drei Brüder: Phazael, Joſeph, Pheroras, alle früh 
geftorben durch Krieg oder Krankheit. Seine Schwefter, ein ehrgeiziges 
Weib, die Veranlaſſerin vieler Hofintriguen, hieß Salome, Herodes hatte 
neun Frauen und viele Kinder gehabt, Won diefen heben wir Antipater, 
feinen älteften Sohn, und die zwei Eöhne der Mariamne, Wlerander und 
Artftobulus, hervor, Cie wurden alle auf den Befehl-ihres Vaters hin: 
gerichtet, Die ‚beiden letztern in Folge der Werläumdungen, die Antipater 
und feine Anhänger ausgeftreut hatten, um fie vom Throne zu entfernen, 
und Antipater, weil er um ihre entdedten Machinationen gewußt hatte 
und einer Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs überführt werden 
war, Daher kommt das dem Auguftus in Betreff der blutigen Verfü 
gungen des Derodes zugefchriebne Wort: „Es tft beffer, das Schwein des 
Königs von Judaͤa zu ſeyn als fein Sohn," — Die Einkünfte von Judaͤa, 
Samarien und Idumaͤa, dem Arckhelaus durch das väterliche Teſtament 
und die Genehmigung des Auguftus gegeben, betrugen 600 Talente, uns 
gefähr 3 Million Francs. Des Herobes= Antipater Einkünfte von Galilaͤa 
und Peräa beliefen fich auf 200 Zolente, die der Tetrarchie des Philippus 
_auf 100 Zalente, Salome befaß drei Städte zum Witthum, 5000 Gils 
berſtuͤcke Ertrag von 60 Talenten Große Legate — an Silber wie an 
des zu ‚Shell, ohne bie unermeßtichen Summen, bie fie in Rom au ver⸗ 
wenden hatten, um fih da Stuͤtzen au ſchaffen aber au erhalten. (Jaseph., 
antiquitat, jud. lib. XVII, cap. XI. Am, lib. XVIl. cap: m 
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zu reißen, Fonnten die Einheimifchen, des Joches biefer gan⸗ 
sen Familie des Herodes und bes erpreffenden Joches der 
Roͤmer überdräßig, nicht ohne allgemeine Enträflung -den 
von ben Fremden ausgedruͤckten Willen, fih zu Herren 
der Feſtungen zu machen, vernehmen. Die fährlihe Ders - 
ſammlungszeit des Volks, das Wochenfeſt, im Griechifhen 
Pentecoſta genannt und geweiht der Jahresfeier der Offenbarung 
ber Lehren, die Moſes vor fuͤnfzehn Jahrhunderten auf dem 
Sinai oͤffentlich bekannt gemacht Hatte, twar herangenahet. „Da 
firömten,“ fagt der Gefchichtfchreiber dieſer Zeit, „die Juden in 
Maffen nach Serufalem, aus Judaͤa, Galilda, Idumaͤa, Jericho 
und ans afen nahen Gegenden. Mehr in der Abficht, ſich 
an den römifchen Truppen zu rächen und ihre Unabhängig 
keit wieder zu gewinnen, ald Werke ber. Scömmigfeit zu volls 
bringen, theilten fie ſich in drei Haufen: einer beſetzte ben 
Plag zum Hippodromos, der andre belagerte ben Tempel. 
von ber nördlichen und Öftlichen Seite, der dritte die weſtliche, 
wo dag befeftigte Echloß des Könige war. So umzingelten 
fie die Römer mit einer ſolchen Entfchloffenheit, . daß ber 
Anführer derfelben, Sabinus, erftaung und erſchreckt, ſchleunigſt 
Abgeordnete an den Statthalter von Syrien, der in Antiochien 
feinen Siß hatte, abſandte. Mittlerweile führten die Belager⸗ 
ten, aus alten Truppen beftchend, einen wohlgeorbneten Ausfall 
aus und lieferten dem Volke ein großes Gefecht, in welchem die 
Zahl der getöbteten Juden beträchtlih war, Diefer Verluft 
dämpfte aber. nicht ihre Wuth. Ein Haufe flüchtete ſich in die 
äußerfien Hallen -ded Tempels, und da, nur mit Gteinen 
bewaffnet, die fie dahin gebracht hatten, oder mit Wurſſpie⸗ 
Ben, trieben fie die fremden Soldaten in die Enge, die fih nur 
mittelſt einer Feuersbrunſt frei machen konnten. Ein andrer 
juͤdiſcher aber gläcklicherer Haufen trieb die Römer zuruͤck, ums 
zingelte fie‘ von neuem in bem befefligten Schloß und ſchickte 
ſich an, die Mauern gu untergraben, indem fie zugleich den Bela⸗ 
gerten verfprachen, ihre Arbeiten aufzugeben und fie unverleßt und 
unbeſchadet ziehen zu laſſen, wenn fie ſich der Abfiche ber Ras 
tion, die Unabhängigfeit“) wieder gu erlangen, nicht mehr widerſetz⸗ 


*) Tacitus beftärft das Gemälde, das Sofephus von dee Begierde 


170 


ten, Aber nee, vom Statthalter von Syrien herbeigerufene 
Streitfräfte rückten rafch) gegen fie vor. Auf den Racheruf, ben 
fie ſchon in ter Provinz Jeſu ergehen ließen, welche durch theils 
meife Aufmwiegelungen den in dem Mittelpunkte verfudhten Ans 
ſtrengungen entfprochen hatte, hielten es bie in Jerufalem verſam⸗ 
melten Juden für unmoͤglich, ihr Unternehmen weiter zu treiben, 
und zerſtreuten ˖ fich. Die an allen Punkten des Gebiets von eins 
zelnen Saufen bes römifchen Heeres angeftellten Nachfischungen 
überlicferten ungefähr 2000 der angefehnften Aufrührer der Kreus 
sigung. Der Statthalter von Syrien richtete einen drohenden Auf⸗ 
ruf an die Einwohner von Serufalem, beren ganze Rechtfertigung 
darin beftand, daß es der Stadt unmoͤglich geweſen ſeyn würde, 





des juͤdiſchen Volks, die fremde Herrſchaft abzufchuͤtteln, aufgeſtellt hat. 
Allein, indem man weiter zuruͤckgehit, findet man beſondre Proben 
von der Liebe diefes Volkes zur Unabhängigkeit, die faft immer ges 


"gen weit Überlegne aͤußere Kräfte zu kämpfen hatte, Dan weiß, daß 


diefelben Empfindungen, dieſelben Thaten aus einem freundfchaftlichen 
oder aus einem feindfeligen Munde eine verſchiedne Bedeutung erhal: 
ten: Einige nennen das Empörungsfucht, was bei Andern für eine der 
großmäthigften Beitrebungen gilt. Die Samarlen nach dem Sturze bes 
iſraelitiſchen Koͤnigreichs auferlegten fremden Colonieen, hatten einft einen 
"Brief an den König von Perfien gefchrieben, in der Abficht, das Empor: 
 Sommen Scrufalems aus feinen Trümmern zu verhindern; fie fprachen fich 
folgendermaßen aus: „Won Rehum, dem Sanzler, Sunfat, dem Secre⸗ 
tair, und allen Räthen unter den Völkern, die nach Samarien find 
verfegt und angefiedelt worden, dem König Artarerres Friede! Deine 
Diener melden dem Könige, daß die Juden, die von ihm zu und zuruͤck⸗ 
gekommen find, die aufruͤhreriſche Stabt wieder aufbauen, Wenn diefe Stadt 
wiederaufgebaut, die Mauer befeftigt iſt, werden fie ſich weder dem Bolle, 
noch den eingegangenen Berpflichtungen, noch dem jährlichen Tribut unters 
werfen; dieſes wird dem König einen großen Schaden verurfachen. Ex Iefe 
nur die Denkwuͤrdigkeiten ihrer Väter, fo wird er darin finden, daß diefe 
Stadt fi immer gegen die Könige, die Über fie herrſchten, aufgelchnt, 
und daß man da Immer Aufruhr und Verſchwoͤrungen angeftiftet hat, die 
ihre Berftärung herbeiführten,” (Eſſra 4, 8-16.) Unter den Verſchwoͤrungen 
werden nämlich die von den Juden angeftellten Verſuche verftianden, einen 
Bund mit den nahen Völkern zu ſchließen, um den fremden Einfällen zu 
widerftchen; 3. B. ber König der Aſſyrer entdeckte: eine Verichwörung 
des Hofeo, letzten Königs von Sfrael, weil Hofen Abgeordnete an den Abs 
nig von Egypten gefandt, daf er bie nun Steuer nicht mehr entrichte. 
(2. "Könige 17, 4.) 


% 
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Wuth der Voltsmaſſen, die damals zum Feſte dahin ſtroͤmten, 
su widerſtehe.“ 

Unter dieſen Umſtaͤnden gab ein Theil der Volksvor⸗ 
ſteher dem Gedanken Raum, daß es von einigem Vortheile 
oder von einem geringern Nachtheile ſeyn wuͤrde, die dop⸗ 
pelte Macht, der man zu gehorchen gezwungen war, auf eine 
einzige Herrſchaft gu beſchraͤnken. Sie richteten an Auguſtus 
verſchiedne Vorſchlaͤge: ſie von Herodes Sohne, welcher nach 
dem Beiſpiele ſeines Vaters, alle Landesgeſetze mit Fuͤßen getre⸗ 
ten und viel Blut vergoſſen hatte, zu befreien; eine erdichtete Koͤ⸗ 
nigswuͤrde, die nur ein verderblicher Vermittler zwiſchen der roͤ⸗ 
miſchen Macht und den Juden waͤre,“) abzuſchaffen und ſie der 
Provinz Syrien einzuverleiben, aber ihnen die volle und unbe⸗ 
ſchraͤnkte Freiheit zu laſſen, st. leben und zu handeln nad) ihren 
eignen Sitten. und Gefeßen ; denn nur unter dieſer Bedingung 
wuͤrde man den Empörungen, die ſich täglich erneuerten und ge 
gen welche alle Qualen nichts auszurichten vermoͤchten, ein Ziel 
fetzen. Dennod) verſtrichen mehre Jahre vor dem Exil des Arche⸗ 
laus in Gallien amd, vor der. Vollziehung eined Antrags, welcher, 
um die guten Reſultate zu haben, die die Vorgeſetzten von Jeruſa⸗ 
lem davon erwarteten, alle dieſe Hinderniſſe: die fortwaͤhrende Un⸗ 
gebuld des Landes gegen das fremde Joch, die wuͤthenden Am 
. feindungen der Schulen und Parteien unter ſich, die außerordent- 
lihe Habſucht der Römer und den Vortheil, den die Statthal⸗ 
ter ſelbſt oder ihre Anhaͤnger aus den innern Unruhen zogen, 
um ſich ein Vermögen: ſchnell zu fihern, **) hätte beſiegen muͤſſen. 


*) „Herodes,“ fagten fie, „hatte die Städte außerhalb feines. Landes . 
nur durch die Sepreffungen ber Stäbte des Königreichs erbaut und ver 
fchönert und viele ausgezeichnete Perfonen ohne Anlaß hinrichten Lafien, um 


ſich ihres Vermoͤgens zu bemächtigen.” Außer den gewöhnlichen Abgaben, - 


denen fich niemand entzichen Sonnte, war man noch gezwungen, große Sum 
men aufzubringen, um der Habgierde feiner Freunde und Hoͤflinge Gnuͤge 
zu leiſten, oder um fich von den ungerechten Bedruͤckungen feiner Leute 
los zukaufen; endlich hatte man Archelaus als König anzuerkennen nur in 
dee Hoffnung eines b. ſſern Betragens eingewilligt, „allein die Lage wurde 
im Gegentheile no ſchllmmer. (Joseph., antiquit. jud. lib. XVII. cap. XII.) . 

*q) Ale Menſchen wollten Befehlen . . . und man fah bei dem 
Mangel eines Obsrhauptes, deſſen Autorität das Welt im Baume ge- 
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- Nun: wollen wir von ber allgemeinen Lage Indaͤas anf bie 
befondern Lebensumſtaͤnde Jeſu surüchfommen. Außer dem Nusen, 
- der aus ben. vorhergehenden Thatfachen entfieht, um den ſchnel⸗ 
len Zudrang des Volks zu feiner Perfon zu erflären, iſt es and) 
leicht zu beurtheilen, warumi vorzugsweiſe bie niebren Stände bie 
erſten Erfolge des Sohnes Marias beachteten und es ihm zur 
Pflicht machten, aus ihrer Mitte bie unmittelbaren Werkgeuge 
feiner Leiftungen und feines Wortes zu wählen. 

In dem allgemein gefühlten Beduͤrfniſſe der Befreiung ver⸗ 
langte die mittlere und höhere Volksklaſſe, von alle dem Unge⸗ 
mad), zu dem ber theilmeife Aufſtand Anlaß. gegeben haste, oft. 
gewarnt, daß, um ihren Befreier zu erfemen, ber Nationalrath 
feine Zeitgemäßheit und die außerordentlichen Gewalten, welche 
die faſt einftimmige Meinung feiner Ankunft. beilegte, vorläufig 
öffentlich befannt mache. Die untern Klaffen hingegen, tweniger 
feidend umd durch Befonnenheit und _perfönliche Sintereffen we⸗ 
niger im Zaume gehalten, flürzten vor jedem Menfchen hin, wel—⸗ 
her im Namen Gottes das Heil der Nation verfündete, und 
welcher fie ein Weſen entdecken zu laffen fchien, das ihren Hoffe 
nungen zu enffprechen vermochte. *) 


Sn 





halten hätte, und bei der unverfchänten Handlungsweiſe und unerfättlichen 
Habgierde, der Römer, welche, anftatt dem Uebel Einhalt zu tbun, es 
noch verfhlimmerten, die ſchrecklichſte Gährung wüthen. (Joseph,, anti- 
quit. jud, lib, 17, cap. 12.) 

*) Bei diefer Veranlaſſung werde ich die großen Veränderungen zeis 
gen, welche die Zeit in die öffentliche Meinung bringt. Wie würde man 
heute den fiheinbaren Scherz aufnehmen, -mit welchem 5.8, Voltaire, felbft 
in feinen eraften Werken, das Ehrwärdigfte, was es nur giebt, z. B. die 
muthvollen Anftrengungen irgend eines Volks, um feine Eriftenz zu vers 
theidigen, und das Gefühl, das es nie zur Verzweiflung kommen ließ, be= 
handelte, Bis zu welchem Grade würde man ungepmäft die unglaublichen 
Borausfegungen annehmen, mittelft welcher die Sieger den Mißbrauch, 
den fie mit ihrem Siege getrieben, mehr als einmal zu rechtfertigen fich 
bemühen. „Man weiß, wie fehe ſich,“ fagt Woltaire, „die Juden gegen 
die Roͤmer empörten, wie Titus, und dann Adrian fie zu dem Preife eis 
nes Thieres, das fie nicht effen wollten, yerfaufen ließ. Noch ein trauri⸗ 
geres Loos erfuhren fie unter den Kaiſern Trajan und Adrian, und fic 
verdienten ed. Es war zus Zeit Trajans ein Erdbeben, das bie fchönften 
Städte Syrlens verfchlang. Die Juden glaubten, daß es das Zeichen des 
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Eine weite Urfache, obgleich auf eins der fittlichften, ber glän- 
zendſten Principien ber Lehre Jeſn gegründet, entfernte dennoch im 
Anfange alle, an eine geſellſchaftliche Beſtimmung, an eine ge⸗ 
wife Würde gebundnen Perfonen und mußte bei den Behoͤr⸗ 
den ein großes, unwillkuͤhrliches Mißtrauen erwecken. Die Spu⸗ 
ren der Schule der Eſſaͤer, welche aus Liebe zum Frieden und 
zur Seelenreinheit ihren Adepten gebot, nur die Geſellſchaft gu⸗ 
ter Menſchen zu ſuchen, ſcheinen in den Augen Jeſu fuͤr ſei⸗ 
nen Plan nicht fruchtbringend genug. Nachdem er auf die 
Heilung der Seele und des Körpers, welche einen beſtaͤndigen 
Gegenftand des Nachdenkens in biefer Schule, beiden The⸗ 
rapenten unb andern ausmachten, angefpielt hatte, machte er, 
nach dem Beifpiele Johannes des Täufers, fogleich befannt, daß 
die fittlichen Gebrechen nicht den Außerlichen nachgefeßt werden 
dürften. „Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht,“ fagte er, 
„fondern die Kranken, ich bin gefommen die Sünder zur Buße 
zu rufen und nicht die Srommen.“Y) 


Demnad) folgten viele verrufen geweſene Weiber, viche, ih⸗ 


res Lebenswandels wegen verachtete Männer zuerft feinen Spu- 
ren und wurden zu feinen Mahlzeiten gezogen. Unter ihnen 
bemerfte man eine Menge jener Zöllner: oder‘ niederer Beamte, 


⁊ 


deren Sittenveredlung Johannes der Taͤufer beabſichtigte, und 


welche um ſo mehr Haß in dem Lande erregten, ba ihre Amts⸗ 
verrichtung in der gewaltſamen Eintreibung der vielen, zu Roms 
Befriedigung und zur Bereicherung der, uͤber Judaͤa geſetzten 
Stenerpaͤchter und Statthalter ausgeſchriebnen Steuern rn ”) 





— Gottes gegen die Roͤmer waͤre. Sie verſammelten und bewaffne⸗ 
ten fi in Aſien und in Cypern. Eine ſolche Wuth belebte fie, daß fie die 
Glieder der von ihnen erwuͤrgten Römer verfchlangen: aber bald fielen bie 
Etrafbaren dem Martertod anheim, Der Meberreft wurde unter Adrian 
von derfelben Raſerei belebt, als Barcocheba, fich für ihren Meffias aus⸗ 
gebend, an ihre Spige trat. Diefer Fanatismus Eonnte nur in Blutſtroͤ⸗ 
men erftickt werden.” (Werfuche Über die Eitten der Natur.) 

2) Matth. 9, 12. 13., Rucas.5, 3. - 

*“) Alle Zolleinnehmer und kLeute eines ſchlechten Lebenswandels draͤng⸗ 
ten ſich zu Jeſu, um ihn zu hoͤren. (Matth. 9, 10. 11., 21, 31. Marc. 
2, 16, Luc. 15, 1. 2.) Zöllner nannte man die Steuerbeamten; Zolls 
einnehmer oder Unterbeamte wurden damals aus den, am wenigfien: em⸗ 
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Endlich uͤbte das weſentliche Geſetz der Entfagung eines 
Aufgenommnen auf alle Sintereffen der gegenmärtigen und dad 
fchmeichelhafte Bild einer beuorftehenden Welt, wo die Lesten an 
der Stelle der Erfien*) den ewigen Beſitz der neu gebildeten Erde 
erhalten werben, ihre Wirfung mehr auf eine Menge aus, die bei 
den Wechſelfaͤllen nichts zu verlieren haben, ale guf Menfchen, die 
ihre Familie, ihre Eriftenz und Zukunft aufs Epiel zu feßen hatten. 
Die Kenntniß, bie wir von der Wahl der Apoftel und den ges 
genfeitigen Bedingungen, bie fie mit Jeſus feftfeßten, bald ae 
-winnen, wird ung den befondern Ausdruck diefer legten Empfin 
‚dungen in ihrer ganzen GStärfe barbieten. 

- Sinn einer Zeit, wo bie ſchnellſte Ideenmittheilung nur mittel 
des Wortes gefchah, fühlte Jeſus bald die Nothwendigkeit, zwoͤlf 
Erfagmänner zu mählen, welche feine Sendung zu verfünden und 
ihn überall zu repräfentiren berufen wären. Die Zahl fpielte anf 
die Sürften der zwoͤlf Stämme Iſraels an, weldye in der Eriegeri« 
fehen Einrichtung der Hebräer glei) nach dem Volksoberhaupte 
folgten. Erft fpäter richtete man fid) nad) ber allgemeinen, fchon 
fehr alten Tendenz, die auf ein gegebned Bild alle, auf die Orbnung 
der Erde und die Dinge des Himmels besüglichen Bedeutungs⸗ 
arten gern zuſammenfuͤhrt; dieſe zwoͤlf Perſonen wurben in einem 
ſehr umtergeordneten Sinne als ein Sinnbild der zwoͤlf Him⸗ 
melszeichen betrachtet, in deren Mitte Jeſus Chriſtus, wie bie 
Sonne nach der Art der aſiatiſchen und egyptiſchen Goͤtterlehre, 
dargeſtellt wird.““) Immer zeigt die Apoſtelwahl den erſten Or⸗ 
ganiſationsact ber neuen Geſellſchaft an. Der weſentliche Cha⸗ 
rakter dieſes erſten Acts iſt: daß er auf dem Principe der abſo⸗ 
luten Autoritaͤt und nicht auf der Wahl beruht. Die Zwoͤlf 
hatten ihren Titel entſchiednerweiſe nicht an dem Tage erhalten, 





pfehlenswerthen keuten genommen. Die Vorwuͤrfe, die Johannes der 
Zäufer an fie richtet, und die außerordentlichen Abgaben, weiche die Roͤ⸗ 
mer und die Agenten der Familie des Herodes dem Lande auflegten, er⸗ 
Elären ziemli den Haß, den das Volk gegen fie hegte, 

*) Lucas 13, 2830, Matth. 19, 30., Marcus 10, 31. 

“*) Ich werde fpäter, wo ich von dem Syſtem des Dupuis (Verf. 


des Urſprungs der Goͤtterverehrung) uhd der Anwendung, die er dadon 


auf die Apofalypfe gemacht, ſpreche, auf diefen Gegenſtand zuruͤkkommen. 








| 175 


an weichen Jeſus fie zus feiner Perfon geſellte, fondern fie wur: 
den vor allen Schülern ausgezeichnet, vereinigt und beauftragt in 
derfelben Stunde und an demfelben Orte. Diefe Thatfache iſt 
von hoͤchſtem Jutereſſe wegen ihrer Beziehungen auf die fernern 
Fragen hinſichtlich der Kirchenverfaffungen. Um fie befler zu 
verftehen, muß man den Suchfäblichen Ausdruck ber Entfchlie 
ßung Jeſu und die analoge Verwaltungsmaßregel näher gegen 
einander halten, die chemald von dem jüdifchen Geſetzgeber an- 
gewandt worden war. „Bit Mofes foll fen,“ fagt das 4. Buch 
Moſes, „ein Mann aus jedem Stamme, Oberhaupt des Haus 
ſes feiner Väter, nämlidy : zwoͤlf Abgeordnete von der Gemeinde, 
Sürften der Stämme ihrer Väter, Haͤupter der Tauſende Iſra⸗ 
els.“) Darauf flieg Jeſus anf einen Berg, fagen die Evange⸗ 
Iiften, "und ließ diejenigen, die er wollte, fommen: fie famen; 
und er ſtellte zwoͤlf von ihnen an und nannte fie Apoſtel, daß fie 
bei ihm ſeyn folten und daß er fie zum Prebigen außfendete. **) 

Außer den feltfamen Bedingungen, deren unvermeidliche Wir⸗ 
fung die evangelifche Uneigennuͤtzigkeit bis zu ihrem Außerfien 
Ausdruck bringt, enthalten die Nachweifungen, die uns über die 
Derfon diefer Zwölf überliefert worden find, die Abficht, ſich eis 
ne, ihrem Namen. und ihren frühern Lebensverhaͤltniſſen entfpres 
chende Bedentung zu geben, und die folgenreihen Ermahnungen 
hinſichtlich der politifchen Zukunft der Kirche, . ber neue 
Lehrer an fie richtete. 

Erſtlich: hinſichtlich des Namens und der Scluͤfel des Petrus, 
welche in die drei Apoſtelverzeichniſſe der Evangeliſten immer den 
erſten Rang einraͤumen, iſt anerkannt, daß dieſe Perſon, urſpruͤng⸗ 
lich Simon genannt, der Bruder Andreas und der Sohn 
Jonas, aus der Stadt Bethſaida war. Daher rührt fein Zus 
name Barion, nämlih, das Wort bar bedeutet Sohn in ber 
ſyriſch⸗chaldaͤiſchen Spradye, wie ben in der hebraͤiſchen. In 
Ermangelung von Familiennamen bei den Juden mußte jedes 
Individuum ſeinem Perfonnamen ben befondern feines Vaters 
hinzufügen. Die ihm von Jeſus aus dem ſyriſchen Worte Ke- 





) 4. B. Mofes 1, 4, 16. 
”*) Marcus, 3, 13, 14, Lucas 6, 13, Matth. 10, 1. 
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phas, Stein, gewörbne Benennung fpielte auf eine doppelte 
Metapher an: auf die Feſtigkeit feiner Seele, welche bie 
poctifche Sprache unfrer Tage in bemfelben -Beifte mit einem 
Felſen vergleichen würde, und auf ben Umftand, daß. er ale er⸗ 
fier DVertheidiger des Lehrers‘ von Nazareth und als erfter Be 
kenner der Eigenfchaft Chrifti verdient habe, für ben Grundſtein 
des Gebäudes Jeſu zu gelten und mit den fombolifhen Schlüf 
ſeln verfehen zu werden. | 
Die diefen Schläffeln beigelegte Bedeutung führte in der 
neuen Ideenreihe nicht nur das Recht mit fich, das, was man 
thun oder unterlaffen muͤſſe, billigen oder mißbilligen, fondern 
and) das Necht, den Profelgten und den Schülern, je nachdem es 
der Fall erheifcht, die jeigen Pforten des Bundes und den Ue 
bergang zu der Seligfeit der bevorfichenden Auferſtehung oͤff⸗ 
nen oder verfchliegen zu dürfen. Ihren Urſprung muß man 
nicye in den Gewohnheiten der Römer oder bei einer andern 
Nation, fondern in dem Vaterlande der Stifter des chriſtlichen 
Inſtituts fuchen und feine Augen auf ben folgenden Text Se 
ſaias richten: „So fpricht der Herr der Heerfchaaren, ih 
will rufen Eliafim, den Sohn Chilkias, um ihn für den 
unmürdigen Sabna, ald Schatmeifter und Herr des Schlofe 
ſes einzufegen. Ich will ihm deinen Moc anziehen, mit 
deinem Gürtel gürten, beine Gewalt in feine Hand geben, 
daß er Vater ſey den Bewohnern Jeruſalems und dem ganzen 
Lande Judaͤa, und will die Schluͤſſel zum Hauſe David auf 
ſeine Schulter legen, daß er öffne, und niemand zuſchließe; 
daß er zuſchließe und niemand öffne.” *) ’ 
Die Tradition des Matthäus, welcher Marcus und Lucas 
folgen, giebt und hier einen’ neuen Beweis als Beleg zu dem 
Syſteme, welches das ganze thatenreiche Leben Jeſu, bis zu ſei⸗ 
nem feierlichen Einzuge in Serufalem, in. die. galiläifche Provinz 
und Umgebung 'concentrirt hat. Sie beftätige, daß ber Sohn 
Maria zum erftenmale die zwei Brüder Simon und Andreas 
warb, als fie ihre Fifchernege MP den galiläifchen See auswar⸗ 
fen; da erflärte er ihnen, inden? er auf das letzte Wort, wie 


1 & % 





— 


H. Jeſaias 22, 22. 
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auf das Wort Stein anfpielte, feinen Plan, fie zu Menſchenfi⸗ 
fhern gu machen.*) Der Evangeliſt Johannes hingegen, im⸗ 
mer fi) darin getreu bleibend, bie Hauptthaten feines Lehrers 
auf Jubäa hinzuleiten, beſtaͤtigt, daß bie zwei Brüder, ſchon 
burchbrungen von ben Lehren des Sohnes ber Eliſabeth, 
Jeſu entgegenfamen,- feine Sendung anerfannten und fich mit 
ihm an ben fern bed Jordans, außerhalb ihres Geburts 
bezirks, vereinigten. *") Da zwei Apoſtel Jacob hießen, wurde 
der eine wegen feines Alter und Wuchſes, burch den Zus 
namen ber Größre unterſchieden: dieſer ift der Sohn -ded 
Zebedaͤus und ber Salome, der Bruder Johannes des Evan⸗ 
geliften, ber- eine fo hohe Wichtigkeit : in der dritten Phaſe 
des entfiehenden Chriſtenthums und in der myſtiſchen Entwicke⸗ 
lung des neuen Symbold erlangen fol. Der andre Jacob, 
Sohn ded Alphaͤus, und als Gegenfag der Kleinere genannt, 
war verwandt mit Jeſu von Mutterfeite, als leibliches Geſchwiſter⸗ 
find; er zählte unter -feinen Brüdern den gleichnamigen Petrus, 
de Apoftel Simon, mit dem Zunamen Zelot, ald Erinnerung 
an feine Verſchwoͤrung mit der Partei ber Juden, die entfihloffen 
war, felbft vor dem fehrecklichften Meittel nicht zu weichen, in der 
Hoffnung, das Land der fremden Herrfchaft zu entreißen. Daun 
zähfte er den Apoſtel Juba ald Bruder, ben man auch Lebbaͤus 
und Thaddaͤus, von den hebräifhen Wörtern leb und tad, 
Herz und. Bruft, genannt hat, um ihn beffer von Judas Iſcha⸗ 
rioe zu unterfheiben, der dieſe Benennung von dem Stamme 
Iſakkar oder von dem Dorfe Karioth bekam, wo er das Licht 
erblickte. 

Hinſichtlich der andern Apoftel endlich weiß man: baß 
Matthäus feinen urfpränglihen Namen Levi, ald er an bie Zoll⸗ 
banf***) trat, aufgegeben hatte, wo er einige Uebungen In fchriftlie 
chen Ausarbeitungen ſich aneignete, bie vielleicht nicht ohne Einfluß 
auf feine Aufgabe war, die erfie Geſchichte feines Lehrers zu 
ſchreiben. Von Thomas weiß man, daB fein beharrlihed 
erlangen, fehen zu müffen, um zu glauben, ihm eine befondre 





2) Matth. 4, 19., Dareus 1, 17, 
*) oh, 1, 37, | 
1 Matth. 9, 9., Marcus 2, 14, Lucas 5,27 
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Beruͤhmtheit verſchafft hat, obgleich in allen Dingen, in ben 
Wiſſenſchaften nicht minder als in der Religion ſelbſt feine 
Augen, wie der Geiſt und das Herz, den Taͤufchungen ihren 
Tribut gebracht haben. Dir Name dieſes Apoſtels ruͤhrt von 
dem hebraͤiſchen Worte taom het, Zwilling, int Griechiſchen di- 
dymss. Daran, 

. Was die Apoſtel Phillppus ums Bartholomäus - (Sohn 
des Tholomaͤus) betrifft; ſo bezengt nichts beffer bem bantaligen 
häufigen Gebrauch der Ausdruͤcke Gottes Sohn, Meſſins oder 
Erloͤſer als die Leichtigkeit des Battholomaͤus ſich uͤberzeugen zu 
laſſen. Er hatte den Vorſtellungen bed Philippus, der in ihn 
brang, ch an Jeſus zu Halten, bie ‚übliche Redensart einges 
wandte: „Was kann bon Razareth Gutes kommen?“ Aber em 
einziges ſchmeichelhaftes Wort vom Sohne Marias, ber ihn als 
einen freien Iſraeliten behandelte, ließ ihn eben ſo ſchnell autworꝰ 
ten: „Rabbi, Du biſt Gottes Sohn,“ daß ber neue Lehter ſein 
Erſtaunen datuͤber bewies, *) 

Muß man nun nicht in dem evangelifchen Geiſte den Keim der 
herrſchſuͤchtigen und gewaltſamen Forderungen erkennen, bie von 
ben Nachfolgern bet Apoſtel und ihren Schülern, als eine große 
Macht in ihren Haͤnden ſich vereinigt fand, beurkunder worden 
find? Um uͤber dieſe Frage zu urtheilen, braucht man nur bei 

einigen Verhaltungsregeln zu vetrweilen, bie Jeſus bin Voll⸗ 
ſtreckern ſeines Wortes geradezu gab. .. 2 > 

Nachdem ee Me Zwoͤlf eingefetzt Hafte, ernannte er, in ziem⸗ 
lich ſchwankenden Worten, ſtebenzig andre Schuͤlet, ohne Zwei⸗ 
fel zur Anſpielung auf bie ſiebenzig Aelteſten des hebkaͤiſchen 
Volks.“) Darauf ſchtieb er ihnen vor, ſich ik bie umliegen⸗ 





Joh. 1, 45-50, 


”*).Mehre Sandfcheiften und die Vulgata filhten flatt flebengig Scha 
ler zweiundſtebenzig auf. Geldft wenn biefe Lesart die beßre waͤre, wuͤcb⸗ 
ſie dennoch an der Anſpielung nichts aͤndern. Der Unterſchied waͤrde kei⸗ 
nen andern Zweck haben,” als die Zahl der Schüler in ein vollkommnes 
Verhältniß zu den zwölf Stämmen, fechs auf jeden ‚30 beingen. (Lucas 
10, 1.) Und Mofes ließ fiebenzig. Männer von den Aekteften des Volks 

„sufammenkommen, „der Herr nahm des Geiſtes, der auf ihm war, und 
legte ihn auf die ficdengig älteften Maͤnner.“ (4. 8. Mofes 11, 24. 25.) 
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ben Synagogen auspubreiten und da Proben abzulegen von den 
wunderbaren Kräften, in bie er ſie eingeweiht hatte. Dieſe 
Kräfte wurden damals faſt im ganzen Lande zu den Geheims 
niffen gezählt, die ihre Defiger andern Menfchen überliefern 
durften. „Ich ſende euch,” ſagte Jeſus, „wie Schafe mitten 
unter die Woͤlfe; darum ſeyd klug wie die Schlangen und ehe 
Falſch wie die Tauben.“ Zugleich fügte er noch woͤrtlich hin⸗ 
zu: „Wo ihr aber in eine. Stadt oder Markt gehe, da erkun⸗ 
digt euch, ob jemand darin fey, der es wersh-ift, und bei dem⸗ 
ſelben bleibet bis ihe von bannen sicher. Wo ihr aber in em - 
Haus gehet, fo grüßet baffelbige, fo es das Maus werth if, 
wird euer Friede auf fie fommenz; iſt es aber nicht werth, fe 
wird fich emer. Triebe mwieber zu eich wenden. Und we euch ſe⸗ 
mand nicht annehmen noch eure Nebe hören wird, ſo gehet here 
aus von bemfelben Haufe oder Stadt und ſchuͤttelt dein Stand 

von nen Fuͤßen. Wahrtlich ich ſage euch: dem Lande dir So⸗ 
domer und Gomorrer wird es ertraͤglicher ergehen am juͤngſen 
Gerichte, denn ſolcher Stadt.“) 

Aber fo iſt die unvermeidliche Beſtimmmg der Maͤnner/, 
Schüler Jeſu oder Moſes, Mahomeds oder Bramas; bie mehr 
oder weniger entfernte Hoffnung auf eine phnfifike oder moras 
lifche Belohnung dient ihmen bei jeder Gelegenheit als Triebfe⸗ 
der, und die Gefeßgeber und Eroberer haben immer um ſo mehr 
Gewalt über. bie Gemüther geibt, jemehr es ihnen gelangen: if, 
fie von dem Umfange biefer Belohnung, in Vergleich mit den 
Arbeiten und Dpfern, bie man ihnen anferkegte, zu uͤberzeugen. 

So arın bie Apoſtel bis jet waren, und:troß ihrer Liche zu 
ihrem Meifter, war Petrus oft das Drgan feiner Collegen, um Je⸗ 
ſum in beſtimmten Worten über den Antheil ſich ausſptechen zu laſ⸗ 
ſen, der jedem von ihnen von der Groͤße, die ſeine eigne Perſon ſich 
vorbehielt, zufallen werde.**) Sie wollten der wirklichen Güter 
verſichert ſeyn, welche, unabhängig won ber verſprochnen Ewige 
feit ihrer ‚Zukunft, fle für das völlige Verlaffen ihrer Familie 
und ihres Gewerbes, denen fie auf fein Geheiß entſagt haften, 





*) Matth. 10, 13-16, Marcus 6, 10, 11,, Lucas 9, 4. 5, 


“) Matth. 19, 27., Marcus.10, 28, Pe 
12° 
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und für alle bie Bfahein, welche die Bolge bavon waren, als 
Entſchaͤdigung dienen würben. 

Jeſu Antwort ift ganz daffelbe, worauf bie Apolkalypſe 
oder die Offenbarung Johannis beruft: - | 

Sie werden hundertmal fo viel am Käufern, Feldern und 
Verwandtſchaften erhalten, als was fie je befeffen Haben; *) 

In dem Meiche der nahen Auferfiehung und Wahl, befien 
urfprängliche chriftliche Bebeutung und bie Mobdificafionen, weiche 
die Wirklichkeit der Umſtaͤnde Hineinzubringen zwang, umd die _ 
unermeßlichen Folgen  diefer Modificationen in ber. Neligions- 
politif der Kirche, eins. der folgenden Eapitel zu erforſchen haben 
wird, — in dieſem nahen Reiche ber Auferfichung werden fie zwölf 
Throne erhalten, um den zwölf Stämmen des neuen Iſraels 
vorzuſtehen, welches Jeſum anf einem befondern Throne als hoͤch⸗ 
ſten Fuͤrſten ſehen werde; *") 

Enndlich werden fie in ber Swifchenziit ein unbeſchraͤnktes 
Recht auf alle Arten von Hülfe haben, nach dem Beifpiele des 
Sohned Marias felbfi, welcher von den Gaben mehrer. Weiber 
lebte, die er durch feine Macht von ihren Laftern ober Uebeln 
geheilt hatte, unter andern von benen einer reihen Buhlerin, Mage 
dalena, von einem Keinen Flecken Magdala fo genannt, und von 
denen der Frau bed Verwalters des Tetrarchen. ***) 

Allein um folche fchöne Nefultate zu erlangen, muß man oil. 
lig von einem Grundprincip durchdrungen ſeyn, ohne welches weder 
Kraft, noch Erfolg, noch Dauer irgend einer Gemeinſchaft und am 
wenigſten einer von Eroberungsſucht und mehr von dem immerwaͤh⸗ 
senden Beduͤrfnifſe des Angriffs als der Verteidigung beherrſchten 
Geſellſchaft zu Theil werben. Es iſt das Princip ber wechſelſeiti⸗ 
gen Vereinigung, der guten Eintracht, der beſtaͤndigen Verlaͤng⸗ 
nung aller Empfindlichfeiten und individuellen Leidenſchaften sum 
Beften eines allgemeinen Zieled. Allein nad) ber Frage eines po⸗ 
fitiven Intereſſes entſtand ein ernflhafter Rangſtreit ) unter ben 





+) Matth, 19, 29, Marcus 10, 29, 30, 

"*) Matth, 19, 28., Lucas 22, 28—30. 

”) Marcus 15, 40., Rucas 8,2. 3, 
7) Marcus 9, 34, kucas 9, 48, 
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Apoſtein. Er gab Jeſu -und feinen. Seſchichtſchreibern Anlaß, 
alle die alten Verhaltungsregeln, fo vielfachen und aus dem Le⸗ 
ben ‚gegriffnen Spruͤchwoͤrter, die bei den Juden in- Betreff der 
außerordentlihen Macht verbreitet waren, welche die Einigfeit ben " 
ſonſt an Zahl ſehr ſchwachen Wölfern mitzuteilen vermag, in 
nene Formen einzukleiden. 

In dem hohen Rathe von Jeruſalem ſaßen die zwei ans 
geſehenſten Mitglieder der Verſammlung neben dem Vorſitzenden, 
der eine mit dem beſondern Titel Ab, Vater, Aelteſter, der Andre 
mit dem. Titel Chacham, Weiſer. Die Frau des Zebedaͤus, 
von ihren zwei Soͤhnen angetrieben, warf ſich Jeſu zu Fuͤßen 
und bat ihn, ben Platz zu feiner rechten und linken Seite, an 
den Tagen des Ruhms, dem Sohanned und Jacobus Im vor 
aus zu verleihen. Die zehn Apoftel erhoben fich fogleich zor⸗ 
nig gegen biefe Anmaßung.*) Aber Jeſus befänftigte fie, indem 
er ihnen ſagte, daß fie nicht mie bie, unbilligen Sürften unter⸗ 
worfnen Nationen behandelt werben wuͤrden; ihr kuͤnftiger Vorzug 
würde ſich nad) dem Eifer eines Jeden richten, feinen Brüdern 
und ber Sache zu dienen. Sogar bei einer feierlichen Veran⸗ 
laſſung belegte er dieſen Ansfpruch mit einer, aus örtlichen Ge⸗ 

bräuchen entnommen, allegorifchen Handlung, dem Fuͤßewaſchen 
der zwölf Schüler, und weihte in Perfon das Gemiſch von 
Wuͤrde und Demuth, welches in ber fernen Geſchichte der Kirche 
zwei ſich wiberflreitende Wirfungsarten erzeugt bat: in gutem 
Sinne bie wahre Selbſtverlaͤugnung, — eine ſehr hohe und wirk⸗ 
ſame Tugend — und in ſchlechtem Sinne die traurigſten Verſtel⸗ 
lungen eines Ehrgeizes, den man ſich ſelbſt nicht geſtehen mag, 
und die ganze Heuchelei des Hochmuths. 

Indeſſen fanden ſich die Apoſtel und Schuͤler nach der Ruͤck⸗ 
kehr von ihren Ausfluͤgen nach den nahen Synagogen, wo die 
Kunde von der Ankunft eines Erloͤſers ihre ganze bekannte Ge⸗ 
walt ausgeuͤbt hatte, bei Jeſu groͤßtentheils wieder ein, als zwei 
mit einer Botſchaft von Johannes dem Taͤufer beauftragte 
Männer vor fie fraten. - 

Hier iſt nun der Teßte Act, der aus dem Leben Johannes 
bes Täufers befanne ifts bier iſt der anthentifche Ausbruch des 


*) Matth. 20, 24, 
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Mangels an Urbereinffimmung,-yockäer bald zwiſchen feinen Ber _ 
danken und ‚dem ſeines Verwandten bemerkbar wurde; hier iſt 
ned) ein Beweis zu allen den ande von ber geringen Bedeut⸗ 
famfeit, welche die Vorqusſetzung ber außerordentlichſten Wunder 
in Diefen weiten mit ſich führte: endlich iſt bier eine ber weſent⸗ 
lichſten Urfachen der Unähnlichfeiten, weſche bie evangeliſchen Yes 
beeligferungen nach der Zeit und Gelegenheit, bei und in: welcher 
fie geſchrieben worden And, wahrnehmen laſſen. I 

Seit langer Zeit hatte der Setrarch von Galilaͤa, Herodes 
Antipas, feinen Wachen aufgetragen, ſich Johannes zu boemaͤch⸗ 
Ham und ihn in eine Feſtung zu ſperren. Beine Motipe ine 
von, den Epangelifien zufolge, die pom Sohne ber Ellſabech HE 
fentlich vorgetragnen Ruͤgen gegen die Heirath zu ahnen, bie biefer 
Fuͤrſt mit Hintenanſetzung der Moral uud der Seſetze mit dem 
Meibe feines eignen noch lebenden Bruders Eingegangen war; nach 
ber Geſchichte des Joſephus gab Heredes der Beſorgniß Raum, 
daß er die Volksperſammlungen, die Johaunes nad) den Ufern hes 
Jordans zog, in einen Aufſtand ausarten chen moͤchte.“) 

Keine Begebenheit war von groͤſterm Berichte, um bie Zahl 
dee Schüler, die fih um Jeſus perfammelten, ſchnell zu vermeh⸗ 
ren. Die, an das More ded Sohnes ber Eliſabeth bereus ge⸗ 
woͤhnten Männer, welche von nun an ſich ſeines Beiſtandctz be⸗ 
raubt ſahen, waren feinem Verwandten zu folgen um ſomehr 
angetrieben, als er ihnen als ber natürliche Nachfelger ihres 
Meiſters erfihien, Wei dieſer Gelegenheit paßt es, Kine vom 
Apoſtel Paulus zu allgemein geäußerte und ſeitdem ahne Pruͤ⸗ 
fung angenommegt Bebnupkuug zu berichtigen. Man hat be⸗ 
hauptet, daß die Juden nur Wuudern nachgehen. wollten.*) 
‚*) Mehre Juden, berichtet berfelde Geſchichtſchreiber, glaubten, daß 
bie Niederlage, bie der König der Araber dem Herodes Antipas heibrachte, 
eine Strafe Gottes ſey wegen Johannes des Taͤufers. Da eine große Volks⸗ 
menge jhtn folgte, um feine Schre zu hoͤren, fuͤrchtete Oerodes, daß die 
Gemalt, bie Johannes über fie hatte, ainigen Aufruhr exregen koͤrme, meil 
fie Immer bereit wären, das zu thun, was er ihnen heißen wuͤrde, und 
wollte dieſer Gefahr vorhengen, Yus dem Grunde ließ gr ihn in die Fer 
fung Machera in Gewahrſam bringen. (Joreph., antiquit, jud, Kb, 
AU, cap. 7.) - Be 

”*) 1, Corinth. 1, 22, Auf die, diefer Behauptung gegebnen, zu aus⸗ 
ſchließlichen Grundlagen werde Ich noch zuruͤckkommen. 


Allein auf ‚einer Seite beftäfigen bie epangeliſchen Trabitionen, 
daß Johannes der Täufer nie zu einem Werke -biefer Art*) feine " 
Zuflucht genommen habe; auf der andern Geite feßen fie hinzu, 
daß die Einwohner von Jeruſalem, ganz Judaͤa und der LUmge 
bung des Jordans Haufenmweife herbeigelaufen wären, um von 
ihm getauft zu werden und um ihm ihre Sünden zu befennen. **) 
Dem fen wie ihm wolle, feine Sreunde, die ihn in feinem 
Gefängniffe befuchten, berichteten ihm mit geteiffenhafter Treue 
ben von Jeſu eingefehlagnen Weg, das Gerücht von den Wun⸗ 
bern, die ihm zugefehrieden wurden, von ben auf fein Geheiß 
erſtandnen Todten. Aber Johannes empfand nicht nur feine 
"hohe Bewunderung für alle diefe Thaten, er fühlte vlelmehr un⸗ 
befiegbare Zweifel in feiner Seele entfichen. Alſo derſelbe Mann, 
den ung "die Evangeliſten als den Leiter bei dem erſten Auf 
treten Jeſu, als den Mann, dem die Rolle eines Vorlaͤufers zu- 
getheilt werden if, ald den Zeugen bei dem materiellen Nieder⸗ 
laffen des heiligen Geiſtes unter der Seftalt einer Taube oder eines 
Feuers gefhildert Haben, trug einem. feiner Schäler auf, fich zu feis 
nem Verwandten zu begeben, ihn auszufragen und ihm unumwun⸗ 
ben gu eröffnen, daß ihm noch nichts verfichert habe, daß er ber 
erfehnte Heiland fen, und ob man nicht einen andern erwarten 
folle.***) Jeſus antwortete dieſem Boten in Gegenwart ber 
Menge und mit dem Anfehen eines Oberhauptes, der ſchon ber 
Kraͤfte, bie ihn umgehen, fiher iR, Er zählte. feine Were und 
Wunder ber und trug den Abgeordneten auf, ihrem Lehrer zu 
melden, daß alle die, auf den Meſſias anwendbaren Beſtimmun 
gen der Propheten in Erfuͤllung gegangen wären. Nach ihrer 
Abreiſe ift 28 feine erſte Sorge, den widrigen Eindrud zu ver⸗ 
wiſchen, den ihr Erſcheinen auf die Anweſenden, unter denen man 
eine große Zahl alter Schuͤler Johannes des Taͤufers zaͤhlte, ge⸗ 
‚macht hatte. Ich entJehne aus einer peraphrafi rten und genehmig⸗ 
ten Ueherſetzung )) des Evangeliums Matthaͤi bie- dan Sohne 
Marias zugeſchriebnen Worte; der hiſtoriſche Sinn des Ereigniſſes 


*) Zeh, 10, 4. 

*) Marcus 15., Matth. 3, 5, 

"*#) Lucqs 7, 18-20, Matth. 14, 2-3. 

+) Rible de Vanca. Evangile de Matihigu 11, & 7. 
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iſt darin’ am beſten bekraͤftigt; fie ſtellen die Thatſache ber Spal⸗ 
tung mit ber gangen wuͤnſchenswerthen Klarheit dar. 

Jeſus will, daB man fehnell das Unbefonnene vergeſſe, was 
das Betragen Johannes des Taͤufers zeigte; man ſoll in dieſem 
nur den Vorlaͤufer, den mit der Miſſion verſehenen Mann betrach⸗ 
ten, der, nach der Meinung der damaligen Zeit, von einer ſo hohen 
Nothwendigkeit war, um jeden, der auf den Titel eines Erloͤſers 
oder Meſſias Anſpruch machte, zu bewaͤhren. „Selig iſt,“ 
ſagte er, auf die Zweifel und Bedenklichkeiten, die Johannes ſo 
eden ausſprach, hindeutend, „ſelig iſt, der ſich nicht an mir ärgert.“ 
„Was feyd ihr binausgegangen um in die Wüfte zu fehen? Iſt's 
etwa, um einen unbefländigen und leichtfertigen Menſchen zu fer 
ben, ber dem Rohre ähnlich if, das vom Winde Bin und her 
bewegt wird, ber, nachdem er mic) für das Lanım Gottes, das 
bie Sünden von der Welt nimmt, erfannt hat, mich fragen läßt, 
ob ich der Meſſias bin, der die Menfchen gu retten fommen foll? 
Aber nein, ihr ſeyd gegangen, einen Propheten und mehr als ci- 
nen Propheten zu ſehen; denn es ift berfelbe, von dem _gefchrie- 
ben ſteht: „Ich fende meinen Boten vor bie her, um dir den 
Meg zu bahnen.” Und wenn ihr meine Worte recht fallen wol- 
let, fo ift Johannes ber Täufer eben ber Elias, ber fonımen 

fol,” *) 


, De, einige Zeit batauf . und ber Rache bes 





*) — 11, 14. Aber Johannes der Taͤufer ſelbſt, im Namen der 
Aelteſten ausgefragt, hatte das Gegentheil derfichert: „Piſt du Chriſtus?“ 
hatte man ihn gefragt; „Nein,“ autwortete er. „Biſt du Elias?“ und er 
antwortete ebenfalls: „Nein!“ (Joh. 1, 19—23,) Jedenfalls werfen dieſe 
Verſchiedenheiten nicht nur keinen Schatten anf die Perfon Sohannes des 
Zäufers, fie ftellen, teoß der Ermangelung ber, von feinen eignen Schi: 
lern gelieferten Documente, feinen Charakter fo deutlich dar, wie den Irgend 
einer andren hifterifchen Perſon. Wir haben uns Äberzeugt, daß In den da= 
maligen Zelten viele Menfchen, jeder nach feiner Art, von der Erwartung es 
ner großen nationellen und moralifchen Bewegung, in welche bie Juden 
geriethen, Nutzen zogen. Joſephus bat uns bezeugt (f. Verf. S. 141.), und 
‚die Evangelien werben «6 beftätigen, daß man täglich vermeintliche Erloͤſer 
des Volks oder Chriſti, vorgebliche Wunderthaͤter erfcheinen ſah. Die 
Abficht Johannes des Taͤufers iſt, ſich viel befcheidner anzukuͤndigen: „Ich 
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Weibes des Tetrarchen beigemeſſene Tod des Sohnes der 
Siſabeth ließ die Wirkung nicht erfennen, welche die, feinem 
Boten gemorbne Antwort auf feine Seele geübt hatte. Aber 
man weiß zuverläffig, daß eine Menge feiner Schüler, bie feinen 
Andenken treu geblieben find, fich außerhalb Judaͤas, nach Egypr 
ten, Afien hin verbreiteten, wo, wie man fogar annimmt, ihre 
Secte ſich bis auf unſre Tage erhalten Haben fol. Es ift auch 
ertviefen, daß trog der Mannigfaltigfeit der Namen, die zur Bes 
zeichnung dieſer Secte gebient haben, und ben, ihrem Urſprunge 
voͤllig fremdartign Meinungen, die fie annahm, oder bie man 
ihe zugeſchrieben, ihr begründendes Princip nie aufgehört has, 
mit dem Geifte des Boten Sohannes übereinflimmend zu feyn. 
Sie hat immer zu Gunften ihred Lehrers gegen einen Theil ber 
dogmatifchen Ideen Jeſu und befonderd gegen bie Eigenfchaft 
des entfchiebnen Meffias, die ber Sohn Marias ſich 
fig beigelegt hätte, Einwendungen gemadht.*) 

Hier iſt nun ine der weſentlichſten Veranlaſſungen der 
von mir bezeichneten Verſchiedenheiten zwiſchen dem Evangelium 
Johannes und den Ueberlieferungen ſeiner drei Collegen. Dieſer 
Evangeliſt ſchrieb weit ſpaͤter als die andern, in der Abficht, 
die Fortſchritte mehrer Secten und beſonders die ſo tiefe und 





. bin nicht der Chriſtus, noch Elias, noch ein Prophet, noch irgend ein 
tmundererregender Mann, ich komme nur, der Erfüllung der beften Ver⸗ 
heißungen Sfracle Bahn zu machen: ich komme, euch zur Reue eurer bes 
gangnen Sünden zu ermahnen und diefe Sünden in dem Wafler meiner 
Zaufe zu wafchen, unter der ausdruͤcklichen Bebingung, daß euer Leben 
kuͤnftig vol Gerechtigkelt und Reinheit fen.’ Darum ruft er auch, als 
er vernimmt, daß Jeſus In Myfticismus und Wunder verfällt, aus: „Du 
winfts alfo auch wie die andern machen, kann ich nicht mehr auf dich 
rechnen? 
*) Die Namen der wirklichen ober angenommnen Schüler Johannes 

Des Zäufers find hauptſaͤchlich: HemerosTäufer, Nazoräner, Sabaͤer, Nas 
bathäer, Mandaiten. Die der bekannten Befchaffenheit feiner Reformas 
tion fremden Anfichten find diejenigen, welche feine erſten Schüler zu Ephe⸗ 
ſus, wohin fie fich in großer Sahl zurädgezogen hatten, fchöpften, und 
alle die aus der jüdiichen Kabbala, dem Sabaͤismus, Guofticismus ges 
floßnen Meinungen und Zormen. 


geroichtige Oppoſttion der Schller Johannes das Taͤufers gu be⸗ 
tampfen. Demand) befihräuft ſich ſein Werk nicht nur bateuf, den 
Slun zu Adern und Die Kraft der Wurnder zu erhoͤhen, Die in 
sen erſton Beziehungen ber zwei jungen Lehrer morgemalset. ha⸗ 
ben ſollen, ſondern gr uͤbergeht Die bewußte Votſchaft mis Qtill⸗ 
ſchweigen, er will feinen Schatten auf die dentlichen Gelaͤndniſſe 
werfen, welche, aach feiner Meinung, ber Sohn her Elifebach mon 
feinem geringern Stanbpunfte neben Sehe abgegeben Haben fell“) 
Dadurch mußte feine Erzählung die Prebigten der Schuͤler Jo⸗ 
haunes des Täufer beſſer treffen, die dieſe Idee non der Unsers 
geordentheit ihres Oberhauptes und alle die Folgerungen, ‚weirhe 
die nene Schule von feinen erſten Zeughiſſen su Gunſten Des 
Sohnes Marias ableiteten, laut zuruͤckwieſen. 

Dieſelbe Drbnung der Berfhiedenheiten und Uebergaͤnge 
zwiſchen den Coangeliften erſcheint zw fehr wieder bei ben 
Schülern der von den Samaritanern ausgegangnen zahlrei⸗ 
hen und thaͤtigen Secten, um nicht ba einen Augenblick zu ver⸗ 
* meilen, obgleich es fih um Thatſachen handelt, die von de 
nen, beren Wichtigkeit wir ſo eben gezeigt haben, ziemlich fern 
liegen. 

Johannes und Lucas ſind die einzigen, welche von dem 
Uebergange Jeſu in die Provinz Samarien, zwiſchen Judaͤa 
und Galilaͤa, ſprechen. Aber Lucas folgt dem hiſtoriſchen Plane, 
welcher alle Thaten feines Meiſters auf Galilda concentrirt und 
ihn erſt in den lebten Tagen nach Serufalem führe. Dieſem 
nach fieht man voraus, daß in feinem Buche bie Epifode dieſes 
Durchzuges durch Samgrien nur mit dem Zeitpunfte flünmt, wo 
Jeſus auf immer das noͤrdliche Palaͤſtina verläßt. Zugleich er⸗ 
zaͤhlt der Evangeliſt, daß die Samaritaner Ach fo entſchieden wei⸗ 
gerten, die vom Sohne Marias zur Vorbereitung einer Wohnung 
fuͤr ihm abgeſandten Juͤnger aufzunehmen, daß ber Apoſtel Jo⸗ 
hannes und ſein Bruder Jacobus vorſchlugen, Feuer vom Him⸗ 
mel uͤber dieſe unfreundliche Stadt herbei zu rufen.**) Aber in 
ber Mittheilung des Apoſtels Johannes, wo Jeſus immerfort 
in Jeruſalem erſcheint, bezieht ſich die Epiſode von der Durch⸗ 


*) 30h. 1, 27., 8, 30, 31. 
”*) Eucas 9, 54. 














a 


reife Bund. Gamaricn, wer auch der Werfalier ſchu mea. Auf 
eine Reiſe, welche im Gegentheile den meuen: Lehrer von Mir 
tag nach Witzernacht, von Zubda gegen Galilaͤa fuͤhtt. ei 
entfernt bavan, uns die Einwohner biefer mitzeninliegenden Pro⸗ 
ving Abd geſürnnt gramm ihn zu zeigen, xust vielmehr dieſe 
Epiſode von einem Empfang, deſſen Hauytwerth ber war, 
als Probe gegen die Samaritanifchen Secten zu dienen, welche 


Die Exiſtenz der Kirche in dem Zeitpunfte bedrohten, in welchem 


das Enangelium Johannes gefchrieben wurde; es follte ſich alfo 
von ihnen Tagen laſſen, daß. die glängenbfle Huldigung Anfangs 
ſchon Jeſu Chriſto von ihren Mitbuͤrgern und Vaͤtern erwieſen 
worden wäre, *) 

AS die Nachricht vom Tode Johannes des Täufers an 
Jeſum gelangte, erhielt er zugleich Nachricht von der Unruhe, 
die den Tetrarch wegen Jeſu eigner Erfolge bei dem Wolfe 
ſchon ergriffen hatte. Darauf nahm er, um feine weitaugfehens 
den Plane nicht in ihrem Laufe hemmen zu laffen, mit feinen 


Schülern die Richtung gegen eine einfame Gegend außerhalb: 


des Gebiets dieſes Fürften.**) 

Aber zwifchen den Ufern des galildäifhen Sees und ber 
Stadt Capernaum, die ihn immerfort zurücrief, obgleih dag 
gegen biefe Stadt ausgefprochne Anathem bezeugt, daß feine 
Wunder ſich bei weitem noch nicht ber Gemuͤther bemeiftert 
hatten, ***) fah man eine von ber Ebene hervorragende Erhös 
bung. Jeſus ließ ſich gern da mieber, um feine Stimme leich⸗ 


ter an die Menge dringen zu laffen. Daher ruͤhrt der bes. 


rühmte Name Bergpredigt. Sie ift der Rahmen, in welchem 
der erſte der Evangeliften und feine Nachfolger alle bie, von dem 
Lehrer in verfchiebnen Zeiten und an verfchiebnen Drten vorge: 
tragnen Gebote der reinen Gerechtigkeit und alle die, ben nad) 
der Aufnahme in das nahe Himmelreich begierigen Menfchen 
auferlegten fittlichen Beſtimmungen gefaßt wurden. Folglich ift 
fie ein Ganzes von Ideen und Worten, die eine aufmerkſame 





*) Joh. 4, 40 42. 
er) Matth. 14, 13., Marc, 6, 31. 32. 
“ss, Matth. 11, 23. 
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mb auf. das Bingelne eingehende Pruͤfſang am meiflen verdienen, 
um unter biefem: moraliſchen Geſichtspunkte alles das zu beur⸗ 
cheilen, was die neue Lehre im Grunde Zufaͤlliges oder Gewiſ⸗ 
ſes, laͤngſt Seſagtes oder neu Erfundenes, mit dem allgemeinen 
Plan des hebraͤiſchen Seſetzes Uebereinſtimmendes oder Wider⸗ 
ſprechendes an Tag legt. 


Eapitel VI. 


Sittenlehre Jeſu; vergleichende Pruͤfung der 
Bergpredigt. 





Die Moral hat immer und uͤberall den Zweck gehabt, ſich mit 
den Leidenſchaften der Menſchen zu befaſſen; fie weiſt die Aus⸗ 
ſchweifungen, die im Allgemeinen von den Anſtrengungen der Lei⸗ 
denſchaften herruͤhren, ſich ihres erſten Zuſtandes der Erſtarrung 
zu entwinden, zurecht, um die Faͤhigkeiten der ganzen Gat⸗ 
tung und aller Individuen. anf einen gewiſſen Grad von Thaͤ⸗ 
tigkeit, Gleichmaͤßigkeit und Lebendigkeit zu leiten. Immer und 
überall ließ es ſich die moraliſche Gewalt angelegen ſeyn, einem 
Gefuͤhle, das von Natur ſchon im Grunde unſers Herzens vor⸗ 
handen iſt, und welchem die Fortſchritte des Geiſtes die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Beſtaͤtigung zu geben berufen ſind, das Uebergewicht zu 
verſchaffen. Der Menſch ſoll nicht ſeines Gleichen als ein Hin⸗ 
derniß ſeiner eignen Gluͤckſeligkeit, als ſeinen Feind, ſondern 
vielmehr als einen verbundnen Befoͤrdrer derſelben, als ein 
Glied deſſelben Fleiſches, als ein Stuͤck deſſelben Werkzen⸗ 
ges, als einen mehr oder weniger innern Theil ſeines Weſens 
betrachten. 

Aber wenn die Moral, in einem abſtracten Sinne betrach⸗ 
tet, eine und dieſelbe iſt, wenn ſie ſich unter dieſer Form zu den 
pathetiſchſten Worten, den bewundernswertheſten Gemaͤlden her⸗ 
giebt, ſo wird ihre Natur, wie die aller Zweige der menſchlichen 
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Kenntniffe, fobald man zur Anwendung übergeht, beweglich. *) 
Sie giebt, trog der Menge ihrer gemeinfchaftlihen Principien, 
zu ſehr verſchiednen Spftemen Anlaß; denn die oft wiederholte 
Annahme, daB dag Herz allein nicht_trüge, wird von allen ben 
Thatſachen widerlegt, die augenfcheinlidh beweiſen, daß an ben 
Fehlern und Unfällen der Maffen, Familien, Individuen bie un⸗ 
gezaͤhmten Triebe des Herzens wenigſtens in einem eben ſolchen 
Umfange Schuld haben wie die Herrſchaft der Sinne und die 
Verirrungen des Gedaukens. Es wuͤrde daher nicht richtig ges 
ſagt ſeyn, daß z. B. die natuͤrliche und geſetzgebende Sittenlehre 
Moſes mit der dialectiſchen des Plato eins und daſſelbe vorſtelle, 
noch daß letztere mit der enthuſiaſtiſchen und myſtiſchen Moral 
des Sohnes Marlas verwechſelt werden duͤrfe. 

Eine aufmerkſame Pruͤfung der Bergpredigt wird zum Theil 
dieſe Behauptung beſtaͤtigen. Ob dieſer Vortrag von Jeſu ſelbſt 
herruͤhre, oder ob ihn, wie ich bereits erklaͤrt habe, der Evange⸗ 
liſt aus einer Sammlung aller der, vom Lehrer im Laufe ſeiner 
Predigten geaͤußerten und vitler andern, aus andern Quellen ge⸗ 
ſchoͤpften Sittenlehren zuſammengeſetzt habe, darauf kommt we⸗ 
tig an. Sein aͤußerlicher Zweck iſt, die abſolute Urberlegenheit 
der Moral Jeſu uͤber die gleichzeitigen ſuͤdiſchen Schulen und 





. % „Die Moral,” fagte tch in dem Eapitel meinee Geſch. dee Inſtitutlon 
Mofes, weiches mit diefem in Verbindung ficht, „kann unter einem zwei: 
fachen Gefichtspunfte betrachtet werden. Sn Ihrer Allgemeinheit umfaßt 
fie alles, was den Menſchen betrifft; fie verſchmilzt ſich mit der erhaben: 
ften Philoͤſophie. Daſſelbe widerfaͤhrt faft allen Zweigen menfchlicher Kennts 
niſſe; in ihrem weiteſten Sinne genommen, ziehen fie alles in ihren 
Kreis. Allein von dem gewoͤhnlichen Standpunkte aus bietet die Moral 
eine beſchraͤnktere Bedeutung. Sie waltet in den befondern Beziehungen 
der Individuen vor; fie dient der Gefeggebung als Ergänzungemiittel, 
durch Ihren Eifer den Unbiligkeiten vorzubeugen, welche i dermöge der Natur 
derfelben, der Macht des Geſetzes ſich entziehen. Wenn iht nicht eure buͤr⸗ 
gerlichen Pflichten: erfuͤllet, ſpricht die Seſetzgebung, wenn Ihr die Berbote, 
die an euch ergangen find, uͤbertretet, werde ich ſogleich meine Gtrenge 
euch fühlen laſſen. She Khant mic verlegen ohne euch die Strenge ber 
Geſetze zuzuziehen, ruft die Moral dagegen aus; aber überall, wo wirk⸗ 
liche Unordnung eintritt, wird auch) das Uebel folgen; Schmerzen, Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe, oͤffentliche und haͤusliche Unfaͤlle werden eure ——— 
Strafe: ſeyn.“ (Geſch. der Suſt. Moſes IL, 9): 
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über das alte Geſetz zu eigen. "Die Methode, bie er: anwendet, 
um zn feinem Ziele zu gelangen, ifl die der Gegenſaͤtze. Cie legt 
mir die Verbindlichkeit auf, die Zufammenſtellungen ber Texte zu 
verbiefäktigen, um biefe Materie dem Unge ſowohl wie dem 

Geiſte klar vorzulegen. | 


Hinfichtlich der Bergpredigt und bed haͤufigen Gebrauche 


dieſer, dem nennen: Lehrer zugeſchriebnen Worte: „Ich füge 
welche zur Bezeichnung des Gegenſatzes au denr, was die Alten 
gelehrt haben folk, bienen, haben fich viele Jrrthuͤmer fortge- 
pflanzt, welche hervorgehoben zu werden verdienen, Die allge⸗ 
meine Geſchichte der Ideen, die wechſelſeitige Gerechtigkeit, die 
ſich Menſchen einander ſchuldig find, und die kuͤnftige Anfloͤſung 
der Religionsverſchledenheiten haben daran einen gleichen Autheil, 
Mon hat: die meiſten Vorwuͤrfe, die Jeſus lediglich an bie 
Gelehrten feiner Zeit richtete, auf den gattzen Moſaisams ange⸗ 
wandt; man nahm an, daB gar Fein naruͤrliches Verhaͤttmuiß 
zwiſchen der vortrefflichen Meinhelt der mit ſeiner Perfon uni 
ohne Vermittlung vom Himmel heraßgefonmmer Vorfchriften 
. de neuen Schrerd und allem dent, was man um ihn herum 
fagte und ſchrieb, attfzufleen fen; man nahm als ein Atiom 
an, daß die chriftliche, ausgebehntere, geſelligere, allen Jeiten, al⸗ 
len Orten, allen Umſtaͤnden beſſer angepaßte Moral als bie 
der Wäter bes Hebraismus dieſe haͤtte verfihfingen muͤſſen. 
Alle dieſe Meinungen find nicht voͤllig wahr, und bieſes 
Capitel bat die Aufgabe, darzuthun, daß fie ihre noͤthi⸗ 
gen: Grenzen und Gegengewichte in der Richtigkeit folgender 
Saͤtzo finden. Die gewoͤhnliche, mehren Worten der Bergpre⸗ 
digt beigelegte Bedentung iſt durch die That ſchlecht begruͤnder, 
Es giebt faſt keins der, als indivivuelle Eingebungen Jeſu be⸗ 
zeichneten Gebote, Bas nicht nur der Idee allein, fondern auch 
ber Foem, der Faffıng nach "den juͤviſchen Sittenprebigern, 
welche um mehre Jahrhunderte ver Socrates und Mato gelebt 
Haben, den fell dieſen Zeiten aus demſelben Lande gekommnen 
Sch riftſtelletn, ſo wie denen angehoͤrt, die ſich wie Jeſus Sirach 
beſonbers beffiffen hatten, bie Fruͤchte bes moraliſchen Scharf⸗ 
finns ihrer Vorfahren nad) ber Faffungskraft der fremden Voͤl⸗ 
fer vorzutragen. Sogar bad. Raturrecht und bie Sittenlehte 
Moſes war immhet von ber halb jaͤdiſchen, halb orientallſchen 
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Behre des Lehrerd von Nelateth unabhängig geblieben. Darum 
wird das Bild, nad welchen ich. mich umfehe, um die Unter⸗ 
ſcheidungszeichen dieſer zwei Gittenlehren treffend im voraus zu 
ſammen zu faflen,, in nichts gewagt erfcheinen, fobald man jede 
von ihnen in ihrem beften Geifte auffaßt; man wird nicht bem 
Beifpiele der Männer und Schulen folgen, welche gemöhnlic 
das, was bei ihren Gegnern oder Wetteifrern das Schlechtefte 
ift, wählen, um dag, was ſie Bemerkenswerthes beſitzen, als das 
Vortheilhafteſte entgegen zu halten. Die eine, die Moral Moſes, 
ſtellt bis auf einen gewiſſen Punkt den Mann in ſeiner Kraft 
und Altersreife dar, begabt mit Urtheilskraft und Rechtsſinn, 
feft und beſtimmt in: feinem Wort; bie andere, die Moral Jeſu, 
entfpricht mehr dem Charakter des Weibes, mit dem tiefen Be 
bürfniß der Ergießung und Zärtlichkeit, mit der Gebanfeners 
bebung und Entfagung, von der: fie öfterd Beifpiele darbietet, 
. wenn ein wahres Gefühl oder eine unwiderſtehliche Taͤuſchung 
fidy ihrer Einbildungsfraft und ihres Herzens bemaͤchtigt haben. 
+ Mer um allen nur möglichen Nutzen aus biefer verglei⸗ 
chenden Arbeit zu siehen, um zu ben Ideen ded Ganzen durch 
die Wahrheit der Thätfarhen im Einzelnen gu gelangen, finde ich 
paffend, zw wiederholen, daß man ſich in diefem ganzen Capi⸗ 
tel auf eine beträchtliche Menge Eitate, ihre Entwicklungen und 
unnumgänglichen Unterfcheidungen gefaßt halten muß. Ich werde 
arſtlich das höhere Princip. der moralifchen Theorien, die wir zu 
prüfen haben, beftärken. Dann werben: die verfchiebnen Theile 
der Bergpredigt unfern Augen. aled das erfcheinen laſſen, was 
fie Weſentliches enthalten. Die vollkommne Aehnlichkeit, die 
man zwiſchen ihren meiften Ausdrücken und den moralifähen 
Schriften der juͤdiſchen Vorgänger Jeſu, die ung die Zeit erhals 
ten hat, wahrzunehmen Gelegenheit haben wird, fol jedem dag 
beſte Mittel reichen, um zu urtheilen, was Wahrfcheinliches in 
dieſer Folgerung iſt; ob nicht unter andern Schriften der us 
den, bie nicht auf ung gefommen find, und befonders die ber 
Effäer unmittelbar zu der Zufammenftelung. der Evangelien mit 
beigetragen haben folten. Der Schluß dieſes Gapiteld iſt be 
flimmt, die Urfachen der allmaͤlichen Entkräftigung ‚ welche ber 
‘rein moralifche Geift im Innern Judaͤas bis zu der Epoche Jeſu 
Chriſti hat empfinden muͤſſen, und den ganz natuͤrlichen, vom 
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alten ‚Gefehe vorgezeichneten Gang, von einen beengenden Stand⸗ 
punkte zu den allgemeinſten Anwendungen zu ſteigen, in der Kuͤrze 
anzugeben. 

Wir rufen eine der erſten Beſtimmungen zuruͤck, die ans 
dem Hebraismus imd dem Geſchtze Moſis eine religiöfe, mora⸗ 
liſche; politiſche Reaction gegen- den Drient, und ans juͤdiſchen 
Stämmen ein ven den andern: Wölfen dieſer entfernten Zeiten 
ſo ausgezeichnetes Vell, wie man es bei Menfchen nur annehmen 

fann, gemacht hatten, wo die fchrofffien Werfhiedenheiten ber 
Maſſen wie der Individnen immer von nicht minder auffal⸗ 
lenden Aehnlichkeiten begleitet werden. Der hebraͤiſche Geift 
hatte ben Glauben, nach welchem dad gegenwärtige Lehen eine 
Verſchlimmerung des Zuſtandes, der vor ber Menſchheit exiſtirt 
haben ſoll, ein Gefaͤngnißort für den Geiſt, eine unvermeidliche 
Süße gegen ben Himmel ſeyn würde, mit allen Gewalt von ſich 
geſtoßen. Er Hatte, im Wegentheile diefe gegenwärtige Natur, 
trotz allen Ungemaͤchlichteiten, die fie in ihrem Laufe nach fich 
zieht,rtrotz den Fehlern und vielfachen Widerwaͤrtigkeiten, in die 
die Umwiffenheit dis Menſchen und feine Leidenſchaften fie ge 
fuͤhrt, als eine göttliche Wohlthat, als den koſtbarſten Ausfiuß 
bes unendlichen Weſens, dem allen die Vollkommenheit und 
Fortdauer zukommt, erklaͤrt. Folglich ſchoͤpfte die Moral ans 
dieſer erſten Ueberzeugung das immerwaͤhrende Streben, alle die, 
zur Berkängerung und Verſchoͤnerung unſers Lebens beſtimmten 
Arbeiten und. Sorgen mit einem heiligen. Intereſſe zu befleiden; ° 
folglich wurde der öffentliche und häusliche Reiichthum, — eine 
der Khönken Offenbarungen des den Rindern Adams beſchiednen 
Theils ſchoͤpferiſcher Macht — gewiß nicht in feiner Natur als 
mit der Liebe Gottes unvertraͤglich bezeichnet; er trat vielmehr 
unmittelbar in einen Bund mit ihr; er bildete einen religiöfen 
und unmittelbaren Gegenfat zu ber furchtbaren Idee von Elend 
und Armuth,“) in bemfelben Sinne wie die Gerechtigkeit der 
‚ Ungerechtigkeit, die Eintracht ber Zwietracht, die Geſundheit der 
Krankheit und das Licht der Finfterniß entgegengefeßt if. Alfo 
muß ich mittelſt der aus. fehr verſchiednen Lebensepochen 
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des juͤdiſchen Volks entlehuten Zengniffe dieſes erſte Ziel ber mit der 
Moral Jeſu anzuſtellenden Vergleichung, dieſe Thatſache von der 
hoͤchſten Wichtigkeit in der Zukunft der jetzt exiſtirenden vcligioͤ⸗ 
ſen Inſtitute und in der Nachforſchung der neuen Pfade, welche 
„die Einſicht fruͤh oder ſpaͤt in ihrem Innern ſich zu eroͤffnen 
wird gezwungen ſeyn, beſtaͤrken. Die moſaiſche Religion, welche 
vom Anfange an berufen war, durch die ſtille Gewalt des Bei⸗ 
ſpiels allein ſich den Nationen mitzutheilen, hatte ſich ſelbſt als 
Geſetz Gottes und als beſtaͤndiges Ziel auferlegt, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Umſtaͤnde, die ſie umgaben, gefunde, zahlreiche und kluge 
Bevoͤlkerungen in den Städten und auf dem Lande, fruchtbare 
Felder, üppige Heerden, Gold, Sitber, Eifen, alles bad, mag das 
gewoͤhnliche Leben leichter, beſſer und länger macht, gu erhalten. *) 
Die hebräifche - Weisheit alter Zeiten, ein faßliches Bild bei den 
Thieren fuchend, hatte vorzugsweiſe die Ameiſe gewählt, welche 
im Sommer arbeitet für die fehlechten Tage, und die zur Er- 
füllung ihrer Obliegenheiten durch die. rauhe Stimme eines Ge- 
bieters nicht angetrieben zu werben braucht, Go erfchien auch 
dieſe Weisheit, eifrig, ſich im menſchliche Seſtalt zu Hei» 
ven, wie alle andern Voͤlker die Gewohnheit hatten, fie in 
«ine wirkliche Gottheit umzugeſtalten, mit der Stirn ‚gegen 
den Himmel: gerichtet, in ihrer rechten Hand bie GSerechtig⸗ 
keit, den Frieden, bie Gefundheit, koſtbare Liebesbezeugungen 
und ein bis in's graue Alter gluͤcklich verbrachtes Leben, in ih⸗ 
rer linken Hand die Reichthuͤmer und ben Ruhm - baltend;**) 





*) Ich finde es hier am rechten Orte, eine Biftorifche Scene als Be⸗ 
leg vorzuführen, welche in Beziehung auf Größe und Poeſie kaum ihres 
Sleichen in den Annalen der Voͤlker findet. Ste beftätigt.das, was ich 
oben von dem Innern Gehalte der fo uft wiederholten bebräifchen Aus⸗ 
druͤcke geäußert habe: „Ihr werbet gefegnet feyn, das Volk wird den Ees 
gen des Ewigen. erhalten; alle Nationen der Erde werden einft gefegnet 
werden. Nachdem er das Werk feiner Geſetzgebung vollendet hatte und 
im Begeiff war, feine Gewalten in andre Hände niederzulegen, trägt 
Moſes dem verfammelten Volke alles das, was er gelcifiet, was er ge⸗ 
wollt, und die praktiſche Idee vor, die ſeine Buͤcher an den Namen des 
Gottes Jehova, des Gottes der Wahrheit und Gerechtigkeit ‚ tndpfen. 

(5. B. Mofes 32, 4., 8, 7—9,, 30, 14, 20, 28, 13, 3, 8, Moſes 
26, 6., 5. B. Moſes 4, 6.) 
”“) Spruͤchw. Salom. 3, 2, 16, 
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So hatte auch die Weisheit in tiefem einzigen Worte: „ſich feiner 
Orbeit freuen‘ unſern praktiſchen Beruf auf Erden gefaßt,*) und 
‚fie fand Kraft und unerſchoͤpflichen Troft in der ganz moraliſchen 
Hoffnung des, iner ſehr ſpaͤten, geliebten Nachkommenſchaft ver- 
ſprochnen glängenden Looſes, welche Nachkommenfchaft ohne Zwei⸗ 
fel den muͤhſeligen Auſtzengungen und Schickſalen ihrer Vorfahren 
eine Verehrung der Dankbarkeit erweiſen werde. Endlich haben 
waͤhrend der Jahre, bie Jeſu Chriſto zunaͤchſt vorangingen, und 
wölf Jahrhunderte nach ihm bie phariſaͤiſche Schule zu Jeru⸗ 
ſalem, das. Haupt: der Juden in Alexandrien und der beruͤhmte⸗ 
ſte phariſaͤiſche Gelehrte des Mittelalters, jeder nach ſeiner 
Art, in verſchiednen Sprachen, und in folgenden Ausdruͤcken das 
Grundprincip dieſer religioͤſen Weisheit wiederholt, die, wei ſie 
das Princip ber Moral Jeſu ſelbſt deutlicher hervortreten laͤßt, 
nicht klar genug. dargeſtellt werben kann. 

„Damit dad Geſetz trem erfuͤllt werde,“ ſagte das allgemeine 
Geſetzbuch der phariſaͤiſchen Schule, „iſt beſonders erforderlich: 
Maͤßigung im Genuſſe aller Dinge, in ben Geſchaͤften, in ber 
Sprache, der Wolluſt, im Lachen, in der Unterhaltung; dag mai 

feine Stellung  erketine, ſich wit dem freue, was man hat, nicht 
das Gute nur für ſich wuͤnſche, mitleidig fen, Gott und die Men⸗ 
fejen, die Dilligfeit liebe ‚und an dem Leiden feines Nebenmen⸗ 
fen Sheil nehme") ER 

„Laßt und alfo die Lehren und Beifpiele unſers Geſetzgebers 
befelgen,“ ſagt der berchtfame Jude von Alexandrien ungefähr 
ER 

% Predlger Galomon 3, 29; 3, 1%, San 128, 2, 

%4) „Lex est inajor sacerdotid et regho;“ fagt diefe Eniwia⸗lung deB 
moraliſchen Gedankens der. Pharifüer; „lex qguadraginta octo rebus aba 
quiritur 0; + Modico somnö, modica negotiatione, modica locutione, 
modica voluptate; modico rise; modicä tönrersatibns hominum; Qui 
agnoscit locuni suum: qui gaudet pand suo; qui facit depeim verbis suisy 
qui non arröoganier bonum sibi ipsi vindicat; qui charus estj qui amat 
Deum; qui amat hominäs; qui amat aequitätem; qui süßtinet jugum 
cum socio suo; qui innitur paci, qui inhitur Yeritati ; . . qui interro- 
gat et respondei; dui discit ea conditione 5 ut er alios docest; qui se- 
pientiam facit praeceptoreni süuni; qui diligentiam adhibet in eo quod 
narrat; qui dicit aliud nomine ejus qui prius dixit‘“ (Mischna hebr. 
et law IV,-cap,-patr. cap, VI. 5. 5, p 487.) = 

Ä " 13* 
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dreißig Jahre alt, als Jeſus die Wehe betrat," „und nicht den Men⸗ 

fehen ähneln, die gatız bag Gegentheil von dem thun, was fle wol⸗ 
fen, dag man ihnen erzeiges nicht den Menfchen, die, einmal reich, 
in’Ehren und Würden erhoben, die übrige Welt in Armucth 
und Erniedrigung verfunfen wiſſen wollen. Wit wollen: uns nad) 
Bott richten, indem wir die uns beſchiednen Sähigfeiten mits 
theilen; denn die Gunſtbezeugungen des Allerhoͤchſten find allge, 
mein und follen Allen gu Nuten gereichen. Wenn fie ſich vors 
zugsweiſe über Einige ergießen, fo gefchieht es nicht, daß man fie 
geheim halte, noch mißbrauche, ſondern daß man Me an den Tag 
Jege, tie bei einem öffentlichen Gaſimahle; es giebt reiche, ehren- 
werthe, gefunde, gelehrte Maͤnner, damit fit: alle biefenigen, die 
ihnen nahe fieben, reich, gefund, gelehrt und überhaupt gut 
mahen."”*) 

„Wir wollen nie + vergeſſen,“ wiederholte der gelehrteſte 
Jude, welcher in dem zwoͤlften Jahrhundert m. Chr. unter 
fpanifchem Himmel Ichte, „‚daß das Geſetz unſrer Väter auf 
eine doppelte Vollkommenheit, auf die des Körpers und des 
Geiſtes zielt. Jene firebt den Körper in den beflmöglichften 
Zuftand der Gefundheit und des Lebens mittelſt aller Guͤ⸗ 
ger, welche die bürgerliche Geſellſchaft nur verſchaffen kann, zu 
ſetzen, dieſe ſucht den Geiſt auf den Standpunkt zu bringen, 
vermoͤge unſrer Natur von allen Weſen Kenntniſſe zu erlan⸗ 
gen. Aber wie zu dieſer zweiten Vollkommekheit gefangen, wenn 
ung die erſtere verſagt IE? : Wie kann der Menſch alles ihm Ver⸗ 
ſtaͤndliche, was ihn entweder gelehrt wird, oder was er durch 
eigne Kraͤfte erreicht, erfaſſen, ſo lange er vom Hunger, vom 
Ungeſtuͤm bet Jahreszeiten, vom. Schmerze und allen andern 
Plagen heimgeſucht und bedraͤngt * 


*) „Ur hoc pacto Deum imiteris, ' Publicam enim utflitatem afſe⸗ 
runt largitiones et gratiae summi, principis, non idee profusae i ın quos? 
dam ut celentur äut vertentur in aliorum incommodum, sed ut pro- 
ferantur in medium tanquam in epulo publico ‚ invitatis ad fruendum 
omnibus: Hortamur igitur locupletem, honoratum, bene valentem, 
nultiscium, divites, bene valentes, multiscios et in universum De 
redJdant eos cum quibus habent ‚consuetudinem, semola invidia, * 
(Philo, ed. gr. et lat. de charitate.) 

ER), ‚Perfectio prima est ut. horhö "sit sure 1 In Opkiria Aisposttione 
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Da des Sihre Jefa- Dagegen, :tup ‚bie grientaliſchen Blau 
beusmeinungen, bie auf Judaͤa feit ber babyloniſchen Gefangene 
(haft eingewirkt und ihre Wurzeln big in die . heiligen Urkunden 
erſtreckt hatten, entſchiednermaßen ben erſten Rang erhielten, zog bie 
Moral ihre Macht, ihre Keinheit und. Salbung ganz genau ang 
der Verachtung und Verlaͤugnung der geſellſchaftlichen Beduͤrfniſſe. 

Hingezogtn zu ihrem qusſchließlichen Ziele, d. i. zur bevor⸗ 
ſtehenden Bildung einer nenen, gang wundervollen und ewigen 
Welt, ‚zu, dem, zu Gunſten der Körper wie der Seelen zu errin⸗ 
genden Triumph über die natuͤrliche Nothwendigfeit, zu fterben, 
er diefer fo unvermeidlichen als majeſtaͤtiſchen Solgerung der 
Vernunft, bie..alle Geſchoͤpfe entfichen und beivegen läßt, — 
machte fie. ſich von alle. dem, was unter Dienfchen länger und 
ſchwieriger zu ordnen iſt, plöglich und dem Weſen nach log. Eie 
behielt. fih nur ben glänzendften und ben bei den Maffen ers 
folgreichfien.. Theil, die ſentimentalen und pathetifchen Beſtimmun⸗ 
gen ihrer Verhaͤltniſſe, zurück, Auch war die unmittelbare Wirs 
fung ihres Principg, da fie eine Menge Fähigkeiten und dem 
menſchlichen Zuſtande nothwendigerweiſe anhängende Leidenfchafs 
ten mit Nachdruck angriff. Sie legte der Armuth an und fuͤr 
ſich die gefaͤhrlichſte Ehre bei, ſie loͤſchte vor der beſtaͤndigen 
Furcht und Hoffnung einer perſoͤnlichen Zukunft, die den ent⸗ 
fernten Geſchlechtern gewidmete Sorgfalt und Liebe aus, worin 
ber Hebraismus ſein größtes religiöfes und ſociales Wirkungs⸗ 
mitte gefanben und woraus es ſo vice Thatkraft während fei- 
? Zrühfake ’seichöpft- hatte, . Endlich bat dieſe Moral Jeſu, 


⸗ 





corporali. Hoc vere esse nequit, nisi omni tempore necessaria sua 
invenfat, ut alimenta et alia ad corporis rekimen speectantia, hahitati- 
önem, balnea;'et elia hujus generis, Istud autem. nequit perfici ab 
uno ädle bomine (nullus etenim :homo ad haric menanram pervepire 
potegt); sed a, congregatione politica totius .alicujus regionis vel civi- 
talig- sicuti notum est qubd homo sit natura animal politicum, Per- 
fectio secunda est, ut sit intelligens ac sciat de omnibus entibus, quid- 
quid homo scire potest secundum ultimam suam perfectionem. | .. 
Clarum etianı est, ad nobileın istam perfectionem primam. Homo ete- 
nim non potest intelligere intelligibile, etiamsi ab alio doceatur, multo mi- 
nus a se ipso, quagyliu. delare, fame, siti, calore, frigore, et affligitur 
et premiter. "(Maimonides, wore Nebochim. par⸗ I. cap. XXVIII.) 


x 
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nachdem fie die Verbienſte der freiwilligen: Benfiämmeling ber 
Geſchlechtstheile auf dieſes buchſtaͤbliche Motiv Hin, daß Bas, 
den auferftandnen und umgewandelten Körpern verheißne ewige Les 
ben in dem nahen Hinmelreiche das Beduͤrfniß der Geſchlechtsver⸗ 
eintgung und die allmäliche Erneuerung der Geſchlechter *) zu nichte 
"machen werde, übertrieben hatte, fih an ihre Jünger wie an Kriee 
ger gewandt, die durch Kampf und Sieg allein ſich bereichern 
mäffen. Sie fagte ihnen in derſelben Bergpredigt, derem innere 
EigentHümlichkeiten, feheinbarfte Quellen und Hauptverſchie- 
denheiten wir num bald kennen lernen werden: „Niemand kann 
zweien Herren zugleich dienen, Gott und dem Reichthume. Sor⸗ 
get weder für eure Nahrung noch Kleidung. FR das kuͤnftige 
Leben nicht mehr als die Nahrung, und der Koͤrper mehr als 
die Kleidung? Betrachtet die Vögel unter dem Simmel, fie ſaͤen 
nicht, fie ernten nicht, fie fammeln auch nicht in bie Schennen, 
- euer himmliſcher Vater ernaͤhrt fie doch. Seyd ihr nicht viel⸗ 
mehr denn fie? Wer iſt unter euch, bee feiner Laͤnge eine Ele 
zuſetzen moͤge? Barum forget ide für die Kleidung? Gebet 
bie Lilten auf dem Selbe, wie fie machfen, fle arbeiten nicht, auch 
fpinnen fie nicht, dennoch) mar Salomon in aller feiner Herrlich⸗ 
keit nicht fo belleidet geweſen als derſelben eins,“ ) 


Die Eindruͤcke und das ganze Intareſſe, welche burch bie 
Bergprebigt bewirft werben follten, nehmen ihre Keaft aus der 
erkünftelten Autorität, wolche bie, ben Schriftgelehrten gemein ges 
wefene Lehrart erfeßt. Anſtatt die Gittengebote des Seſetzes ſee⸗ 
lenvoll vorzutragen, verwandelten bie Gelehrten ſolche in reime 
KRechtsfragen, umringten fie mit Einſchraͤnkungen, haͤuften Spitz⸗ 
findigkeiten, und bevor noch ihr Wort einigen Einfluß anf 
ben Geiſt üben Konnte, war das Herz erfaltet und fühle 
los geworden. Der Verfaſſer ber Bergpredigt, frei von ib 
ven Feſſeln, fhlägt ben Weg twieder ein, ber feinen Barfahren 
eigen war; denn .bie hebraͤiſche Weisheit, wie eine einsige ihrer 
Anreden a binreihend bezeugen wirb, entfaltet gern bei ber Ger 





DK zer ur Par! 


.. %) Matth. 19, 12., ducas 20, 38.. Marcus 12, 2%, 
*) Watth. 6, 25—29,, eutas 12, 22-9, 
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ſammitheit und bei. jebem Mealchen beſonders hier den Gruſt ei⸗ 
nes nachfichtsvollen Vaters, dort den ganzen Erguß einer Mut⸗ 
ter. mr mein Sohn! vergiß nicht die. Gebote deines Water, 
noch die Belehrung deiner Mutter; :fie werben Dir bringen lan⸗ 
ges Leben, Gluͤckſeligkeit und Frieden. Schreibe Milde und 
Wahrheit auf bie Tafel deines Herzens ein, damit bu. Gunſt und 
Wohlgefallen findeft in Gottes und. ber Menſchen Augen. Der 
erſte Grundſatz if: Ermirb Weisheit, erwirb Einficht, erhebe ſie, 
ſo werden ſie dich erheben, umarme ſie liebevoll a fie werben ei⸗ 
nen Ehrenkrang dir auf das Haupt fegen. — Sey aufmerkfam 
auf meine Worte, fis find bie Geſundheit des ganzen Sleifches, 
und bewahre befonders bein Herz vor allem, was gemieden wer⸗ 
den nınß, denn aus dem Herzen entſpringen die Quellen des Le⸗ 
bene.“ *) 

Unter den Sintpeifungen, bie man in ber Bergpredigt an. 
nehmen fann, find diefe die ausgezeichnetſten: ein Eingang, def 
fen urfprängliches Vorbild ung bald vorliegen wird; eine An⸗ 
lage, die wir in ihrem ganzen Umfange werben anführen und mit 
sahlreichen Anmerkungen begleiten muͤſſen; eine Neihe von üblichen 
Spruͤchwoͤrtern, begleitet von einem bewundernswerthen Schluß. 
Eins diefer Spruͤchwoͤrter giebt zu erkennen, wie die dem Ai 
ſcheine nach unſchaͤdlichſten Werte fähig find, in der Anwendung 
eine grauſame Wirklichkeit zu erlangen, 

Dem, von ben Evangeliſten . Matthäus und Lucas zufam- 
mengetragenen Texte zufalge feßte ſich Jeſus, als er das Volt 
auf feine. Stimme herbeieilen ſah, auf bem Berge nieder, feine 
vielen Jünger ſtellten fich um Ihn, und er begann mit folgenden 
Lehren: 

„Selig, bie da geiftig arm find, beun das Himmelreich iſt 
ihr. Selig, die da hungert und duͤrſtet nach der Gerechtigkeit, 
denn fie follen fatt werden, Gelig find, die da Leid tragen, denn 
fie ſollen getröftet werden, Gelig find die Sanftmuͤthigen, denn 
fie werben das Erdreich beſitzen. Gelig find, bie um der Gerech⸗ 
tigkeit willen verfolgt werden, denn dad Himmelreich iſt ihr. Se⸗ 
lig die Barmherzigen, denn fig werben — erlangen. 





*) Sprähw. Salom. 3, 2-—4., 4, 6—9, 


Selig, die reines Herzens find, denn fie werdet Gatt. ſchauen. 
Selig find die Friedfertigen, denn fie werden Kinder Gottes hei⸗ 
Gen. Selig ſeyd ihr, wenn ench die Menſchen um meinetwillen 
ſchmaͤhen und verfolgen. - Sreuet euch alsdenn uud huͤpfet, denn 
fiehe, euer Lohn ift groß .im Himmel, Aber dagegen wehe euch 
Reichen, denn ihr habt euren Troſt dahin. Wehe end, bie ihr 
sol feyd, denn euch wird hungern! Wehe euch, bie ihr hier 
lacyet, denn ihe werdet weinen und heulen. Wehe ench, wenn 
euch jedermann. wohl redet, denn — thaten eure Vaͤter 
ben falſchen Propheten auch.““) 

Nun, dieſer Eingang entſpricht einem doppelten Gedanken, 
der eine, von ganz örtlichen Sjutereffe, hänge won ber Moth- 
wendigkeit ab, in der Jeſus fich befand, bie anf dem Berges⸗ 
gipfel sufammengefommnen Leute in ihren Augen fogleich, hervor⸗ 
zuheben und zu. preifen; der andre Gedanke iſt ganz ſyſtematiſch, 
in dem Sinne, daß der Ausruf der vielerlei Seligfeiten zum legs 
ten Zweck hat, die von den Propheten dn das leidende und ge 


fangne Volk ‚gerichtete Tröftungen und Verheißungen bepiglich‘ 


auf ein Fünftiges, auf gang natürliche Betrachtungen gegruͤudetes 
Gluͤck buchſtaͤblich auf das Reich der fünftigen Auferfiehung. übers 
zutragen: „Der Geiſt bes Ewigen iſt auf mid) gekommen“, ſagte 
der Prophet Jeſaias, „den Sanftmuͤthigen gu predigen, bie zu 
heilen, -die gebrochnen Herzens find, ben Gefanguen die Freiheit, 
‚den Eingeferferten die Deffuung. ihres Kerkers zu verfünben, das 
Wohlmollen des Ewigen befanut gu machen, alle bie zu troͤſten, 
die in Trauer. find. Die Herrlichkeit wird ihnen für die Aſche, 
Freudenoͤl für den Schmerz, der Mantel des Lobes fÄr den nie⸗ 
bergebeugten Geift gegeben werden, man wird fie bie Eichen ber 
Gerechtigkeit nenne, Aber wehe benen, bie Haus an Haus 
ruͤcken, bie ein Feld in das andre brängen, bie fie die alleinigen 
Bewohner bes Landes merben, — Wehe been, die Wein und 
andre beraufchende Getränfe vom Morgen: bis Abend trinfen; 
wehe denen, welche Die Ungerechtigfeit mit den Banden der Lüge 
herbeisichen ; wehe been, die das Gute böfe, das Boͤſe gut nen⸗ 
nen, bie die Finſterniß zu Licht, und das Licht zu Finſterniß, das 


*) Lucas 6, 20—26,, Matth. 5, 1--12. 
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Bittere (AR, und das Saße bitter machen. wehe eudlich bes Mein 
fen, bie ſich weiſe duͤnken und fish für Hug halten.” *) — 

. Über außer dieſer erſten Zuſammenſtelhing, welche beweiſt, 
daß in Verhaͤltniß der Ideen der Eingang der Predigt weniger 
eine Schoͤpfung als eine Nachehmung iſt, bietet uns das 
Buch der juͤdiſchen Weisheit Jeſus Sirachs, das weder dem 
Sohne Marias noch ſeinen Geſchichtſchreibern unbekannt ger 
weſen ſeyn konnte, und aus dem ich zus dieſem Behufe viele Aus⸗ 
zůge hier liefere, in Beziehung anf die Form neue Aehn⸗ 
lichkeiten dar. „Die ihr den Herrn fürchtet“, ſagt dad Buch 
der Weisheit, „harret ſeiner Gnade und weichet nicht, auf daß 
ihr nicht zu Grunde gehet. Die den Herrn fuͤrchten, glauben 
ſeinem Wort, und ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. Go 
ihr den. Herrn fuͤrchtet, vertraut ihm, denn es wird euch niche 
fehlen. So ihr Gottesfuͤrchtige ihm liebet, cure Herzen wer⸗ 
ben erleuchtet werden. Weiche dem Armen deine Hand, auf daß 
du reichlich geſegnet werdeſt. Laß die Weinenden nicht ohne 
Trpoſt, fondern tramre mit dem Traurigen, beſchwere dich nicht; 
die Kranken zu befuchen, denn um deswillen wirft du geliebt wer⸗ 
ben. Betrachtet die alten Geſchlechter: wer iſt ber, welcher auf 
biefenn Wege fortwanbelnd hätte unterliegen mÄffen? "Denn der 
Herr iſt barmherzig und gnaͤdig, er vergiebt Suͤnde und Hilfe 
in der Noth. Wehe denen, fo an Gott verzagen, wehe den truͤ⸗ 
geriſchen Lippen, den treuloſen Händen und. dem Boͤſen der auf 
zwei Wegen wandelt; wehe bem Feigen und vertrauenslofen 
Kerzen, denn ihm wird nicht geholfen; wehe euch aud), dit die 
Geduld verlierend, bie graden Wege verlaffen um ſich auf Ab⸗ 
wege zu. werfen!) 

Nach feinem Eingang, an den der neue Lehrer bie Erklaͤ⸗ 
rung, knuͤpft, melde bie erfie Phafe bes Urfprungs des. Chri- 
ſtenthums charalteriſirt, diejenige nämlich, wo. er ſchou den Juͤn⸗ 
gern, die Tage des uͤbernatuͤrlichen Reichs erwartend, buchſtaͤblich 
alle Beſtimmungen des moſaiſchen Geſetzes, geloͤſt von den pha⸗ 
rifäifchen Sasungen, zu erfuͤllen — a — nad) def 





‚) Jeſaia 61, 1,, 5, 8. 11. 18, 20. 31, 
) Jeſus Sirach 2, 8.9, 7, 80. 88. 30. 2, 315. 
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Siagang entwickelt die Bergpredigt in ihren zweiten Abtheilung 
die lange Reihe von Gegenſaͤtzen, die ich faſt alle vortragen und 
in vielen Punkten erörtern muß. Hier bat eine für bie Seſchichte 
der Religionsmoral an Irrthuͤmern und ſchweren uebertreibun · 
gen fruchtbare Quelle ihren Sitz. 

„Ihr habt gehoͤret, daß zu den Alten geſagt iſt: du ſollſt 
nicht toͤdten, wer aber toͤdtet, ſoll des Gerichts ſchuldig ſeyn. 
Ich aber ſage euch, wer mit feinem Bruder zuͤrnt, verdient vom 
Gerichte verurtheilt zu werben. Derjenige, der ihm einen Unbe⸗ 
fonnenen nennt, der iſt des Gerichts ſchuldig, wer aber zw fei- 
ueni Bruder ſagt, Racha, der ift des Raths ſchuldig, wer aber 
ſagt, du Narr, der if des Höllifchen Feuers ſchuldig.“) Darımı, 
wen du deine Gabe auf den Altar opferft und wirft allda ein⸗ 
denken, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo laß. allda bie 
Gabe und gehe zuvor Hin und verföhne dich mit deinem Bru⸗ 
der. Ihr Habe. gehört, daß zu den Alten gefagt iſt 3 „du ſollſt 
nicht ehebrechen.“ Ich aber ſage euch, wer nur ein Weib an⸗ 
ficht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen 
in feinem Herzen. Uergert .dich dein. rechtes Ange, fo reiße es 
aus und wirf es kon bir, es iſt dir beffer,- daß eins deiner Glie⸗ 
ber verderbe, und nicht der ganze Leib in die Hoͤlle geworfen 
werde. Es iſt auch gefagt: „wer ſich von feinem Weibe ſcheidet, 
der folk ihr geben einen Scheidebrief.“ Ich aber fage euch, wer 





“Sch werde ſpaͤter die fonberbare Etymologie bed Wortes geben, 
weiches die Juden anwandten, um bie Idee nen der Hoͤlle zu bezeichnen, 
and das unter diefem Zitel in die Evangelien übergegangen if. Was 
das. Wort Racha betrifft, fo iſt es eine ſyriſche Drodification der hehraͤiſchen 
Wörter reka und rek, das ging leere Sache und dann einen Kopf ohne 
Gehirn, einen unwiſſenden Menfchen bedeutet. Die Gifterne, in weiche 
Jacobs Söhne ihren Bruder Joſeph warfen, war ohne Waſſer und Icer, 
rak. (1. B. Mofes 37, 24.) Der Prophet Eliſa uerlangt von der Wittwe 
zu Sarepta leere Gefäße, zekim (2, B. Könige 4, 3.), um fis mit 
Dei zu füllen; und das zweite Buch der Shroniten (13, 7.) fpricht don 
den Kindern Belials, von Iofen Menſchen, rekim, Die mit dem Worte 
Rache verbundne heftige Beleidigung lag mehr in der Abficht, die es aus⸗ 
fprechen ließ, als in feinem Inhalte. Faſt alle Länder und Derter haben 
eine Menge urfpeänglich bedeutungsloſer Wörter, die erft, wenn fig Im 
Ausbruch eines Leidenfchaft vorkommen, Wichtigkeit erlangen, 
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fh von fehnens Weibe ſcheidet, (ö:fey denn mn Ehebrudi) bee 
machet; daß fie die Ehe bricht, und wer eine Geſchiedne freie, 
der bricht die Ehe. Ahr Habt weiter gehört, daß zu bew Alten 


geſagt iſt: du ſollſt feinen falſchen Eid thun, und ſollſt Ge - 


deinen Eid halten. „Zahn fuͤr Zahn, Auge fuͤr Auge. Liebet euern 
Naͤchſten, und haſſet euern Feind.“ Aber ich fage euch, daß ihr 
gar nicht ſchwoͤren ſollt, weder beim Himmel noch bei der Erde, 
ener Wort ſey: Ja, ja, nein, nein, was druͤber iſt, das iſt von 
Uebel. Wiberſtehe nicht dem Unrechte, giebt man bir einen 


Schlag auf die rechte Wange, reiche auch die andre hin; wil | 


jeniand mit bie rechten und beinen Mech nehmen, dem laß auch 
ben Mantels ſo dich jemand noͤchiget eine Meile, fo gehe mit 
ihm zwei. Liebet eure Feinde, fegnet, bie euch fluchen, thut wohl 
denen, die euch haſſen; bittet für die, fa euch beleidigen und vers 
felgen. “ 
Es iſt faſt nicht nöthig, bemerkbar gu machen, daß ber 
Abſchen vor dem Morde ‚nie. auf eine iſolirte Art den Alten dar⸗ 
geſtellt worden ift; alle die nachfolgenden Ermahnungen Jeſu 
kehren mit ſchwachen Abaͤnderungen nicht nur in ben Text des 
alten Geſetzes, ſondern in die Öffentlichen Lehrvortraͤge feiner naͤch⸗ 
fien Zeitgenoffen zuruͤck. Dev Grundfap der Dpfer mit gegen 
feitiger Verſoͤhnung war bei den Effdern funbamental, und das 
Haupt ber juͤdiſchen helleniſtiſchen Schule fing gleich in feiner 
Abhandlung von den Opfern mit der Vorfrift an, daß jeder, 
ber ein Dpfer auf den Altar niederlege, eben fo rein an ber Seele 
wie am Körper, frei von ſeder Gewiſſensunruhe, von Lafler und 
jeder Bon Krantheit ſeyn muͤſſe.) So iſt es auch nicht 





Derſelbe Schriftſteller fpricht die jedem Menſchen, ber ein Ehe 
bringt, aufgegebne Verpflichtungen, fetne Hände auf ben Kopf des Opfers 
zu legen, in folgenden Borten aus: „Es iſt ein Zeichen der a 


keit des Lebens; denn. Gott verlangt vom Menfchen, ber ſich Ihm naht, ei⸗ 


nen in der Ausübung guter Gefinnungen gehelligten Geiſt und eln von 
fchönen Handlungen geſchmuͤcktes Leben, dergeftalt, daß er fich gewiſſen⸗ 
haft fagen kann: Diefe auögefivedten Hände haben fih nie von Gefchen» 
ten befterhen laſſen; fle waren nie eine Duelle bes Haders, Unrechts, der 


—XRX t 


Wunden und Seraltthaten für jeden, der es nur ſeyn mag; ffe haben fh. 


nie zu ſchaͤndlichen, ſondern zu fittlichen, nuͤtzlichen und der Billigung ge⸗ 


rechter und weiſer Dänner wuͤrdigen Dingen hergegeben.“ Manus haecneo 


ö 
— 


das „Ich“ won Jeſu, ſendern der Decalog, ber zu dem Verbote 
des Ehebruchs die Verpflichtung hinzugeßigt hat, ſagar Lie 
kuͤſternheit des Herzens nad) dem Weibe eines Andern gu ent⸗ 
feraen. Go entiprachen auch die Berglehren, im Gegenſatze zu 
bem Mißbrauche, ben. zwei berühmte Haͤupter der pharifäifdyen 
Schale von dem Scheidungsgefege gemacht hatten fo wie bie ges 
gen die nicht ‚minder unrichtigen Eidesformeln gerichteten Ges 
bote den allgemeinen Ideen der Eſſaͤer über hie Ehe, Keufchheit 
und der fo wohlbekannten Verhaltungsweiſe ihres Inſtituts, 
welche den Eid dem Meineide gleich ſtellte. Sie hielten ſchon 
im voraus jeden fuͤr einen Luͤgner, ſagten ſie, deſſen Mund, um 
Vertrauen gu erlangen, Gott zum Zeugen anzurufen noͤthig hatte") 





muneribus corruptae, nec innocenti sanguine pollutae sunt; noxam, 
injuriam, vulnus, vin, intulerunt nemini; nulli rei turpi —— 
ministerium, sed rebus honestis ac utilibus, qnse viris justis, honestis, 
sapientibusque, probantur. (Pbilo, ed. gr, et lat. 1640. de oßfereniibus 
wiotimis 847, 888.) 


2) Diefe zwei Lehrer der pharffäifchen Säule, untereinander im. Streite, 
nannten fich Hillel und Schamai. Die talmudiſche Gage von Hillel, ges 
gen den die⸗Juden eine unbegrenzte Verehrung hegten, iſt eine der wiſ⸗ 
ſenswertheſten. Sie läßt wie alle Legenden unter ihren orientaliſchen Ues 
bertreibungen den Geift und die Gebräuche der Beit erbliden, 
Hille, ale Abkoͤmmling der Familie Davids hoch geachtet, war zu 
Babylon, in ſehr armſeligen Verhaͤltniſſen, im J. 112 v. Chr. 
geboren. Er verließ dieſe Stodt im Alter von 40 Jahren mit 
Erau-und Kindern, um nad Jeruſalem zw reiſen, die Lehrer. Schemaia 
und Abtolion zu hören, die damals die bewundernswertheften in der Ges 
fegauslegung waren, Allein da der Preis, den die Schüler für ihren 
Unterricht gewöhnlich zu zahlen hatten, feine Mittel überftieg, fo begnuͤgte 
fh Hiffel damit, fie. vom Vorhaus aus, froß. ber damaligen großen Kälte, 
zu hören, Bald machte sr aus den geringen Sumnten, die ihn feine 
Handarbeiten verdienen ließen, zwei Theile: den einen beſtimmte er für 
feine Familie, den andern für den Thuͤrſteher der Schule, der ihm den 
Eintritt geftattete, Eines Abende, am Morabend des Sabbaths, blich 
- Ihm fein Einkommen aus; der Thuͤrſteher vennpeigsete ihm hartuädig dem 
Zutritt. Hillel, beſtuͤrzt, ſtieg auf der aͤußern Treppe zum Dach hin⸗ 
auf, auf deſſen Mitte, nach Art der morgenlaͤndiſchen Haͤuſer, die 
Deftaung ‚war, welche, in. den Berfommlungsfaal das Tageslicht. dringen 
lieh. Er ſtreckte ſich da dev Ränge nach hin, um die Vorträge beffer zw 
vernehmen. Die Legende, dic ich eben jetzt erzähle, fegt hinzu, daß der 
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Was bie unumfhräufte Verpflichtung betrüft, fidh: den Unrechte 
gu unterwerfen, nach einer den alten Propheten nachgeahmten 
poetifchen Figur: dein, der die rechte Wange ſchlaͤgt, auch die Kine 
yreis zu geben; obgleich fie mit dem Grundweſen unſrer Seelt 
in feinem Verhaͤltniß ſteht, obgleich fi dem Unrecht entziehen 
oder es unter allen feinen Formen befämpfen eine Pflicht begräm 
det, ſchmiegte ſich dennoch diefe Verpflichtung, das äußere Sym⸗ 
bol der evangeliſchen Hintenanſetzung aller gewöhnlichen irdiſchen 
Regungen, den Umſtaͤnden beſſer an, als man Anfangs glau⸗ 
ben koͤnnte. Welche andre Faͤhigkeit als die Kraft der Entſa⸗ 
gung hatten bie nöd) geringen Juͤnger, ohne perſoͤnliche Einſich 
ten und ohne Einfluß im Lande, im Ganzen mehr auszubilden? 
Dur) welches andre Mittel Fonnten fie die Blicke der Maffen 
beſſer auf fich giehen und die Uebergeugung, die fie durchdrang 
beſſer bewaͤhren? Auch wird ber neue Bund, fo lange er ſchwach 
und wankend iſt, dieſer Vorſchrift Gehorfani leiſten; er wird Ab 





gewaltige Schnee, de diefen Abend gefallen war, Ihn ganz bedeckte, und 
feine Glieder ſtarr machte. Den andern Morgen bel Tagesanbruch ſpraqh 
Echemai zu Abtalion: ‚Mein Bruder, diefes Haus If nicht fo hell wir 
gewoͤhnlich; das Wetter muß fehr duͤſter ſeyn,“ und indem fie Ihre Aup 

gen gegen das Fenſter erhoben, ſahen fie die Geſtalt eines Menſchen. 
Man fticg fogleich auf die Zerraffe, nahm drei Elbogen hohen Schnee 
von Hillel hinweg, ließ ihn mit Del einretben, im Dfen der Bäder Feuer 
machen, indem man fprach: „Dieſer verdient wohl, daß man ſeinetwegen 
die Strenge der Sabbathsfeier breche.“ Ich brauche nicht hinzuzufuͤgen, 
Das fein Poſten einer der erſten wurde. Hillel hatte ſeinerſeits ſehr vide 
Schuͤler, unter dieſen Schamai, der fein Mebenbuhler wurde, and Gama⸗ 
liel, dem Lehrer der Auslegungeſchule, in welcher Paulus mar erzoget 
worden. Der Reihthum, den er fih erwarb, und fein Einfluß als Vor⸗ 
ſtand der Synagoge ließen ihn an der allgemeinen Achtung nicht verlieren. 
Seine Sittenreinheit und ſanfte Gemuͤthsart, welche durch die, feittem 
Gegner zugefchriebne Heftigkeit viel erhöht wurde, haben ihm die Chu 
bittüäg der talmudiſchen Schüle, dei Erkti des Pharkfätamdıs, did einen 
ihrer heiligen Vorſteher, erworben. (Talmud Joma.) Hierzu füge ich die 
Stelle aus dem Joſephus woͤrtlich hinzu, die fich auf die Art bezieht, 
wie die Eſſaͤer den Schwur betrachteten: „Quidquid dicunt magis ratum 
firmumque est quam quod jurejurando copfirmatur; jusjurandum ‚enim 
aversantur quam perjurium; eum enim mendacem censeri eredunt, cui 


sine Dco fides non adhibeatur,‘“: (Bellum jud. lib, I. cap, 12.) 
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den Shläsn und Schmaͤhungen eifrig preißgeben; ‚Aber amı 
erſten günfligen Tage wird fein Arm den Streich gn führen wiſ⸗ 
fin, ale wolle er ber Wels beweilen, daß die uͤbertriebne Geduld 
weniger der wahren Gennithsverfaffung feiner Anhänger als ci« 
nem voruͤbergehenden Enthuſiasmus und dem Beduͤrfniß des 
Erfolges entfloſſen war. 
Dann gerieth man noch in eine große Verwirrung, als man 
den Gebrauch annahm, den Unterſcheidungscharakter der Leh⸗ 
ren Jeſu auf dem großmuͤthigen Willen, dem Unrechte nicht 
Widerſtand zu leiſten, beruhen zu laſſen, um ihn fo dem des mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes entgegen gu halten, der ſeinen Anusdruck in dem, 
den Alten gelehrten firengen Grundſatze finden ſollte: „Auge 
für Auge, Zahn für Zahn.” Diefe Verwirrung ift um fo of 
fenbarer, da: in. dem juͤdiſchen Geſetze bad Gebot der fremdar⸗ 
tigen MWiebervergeltung, mit der ganzen unmittelbaren Anwen⸗ 
dung, außer bei einer Morbthat, beſtimmt war, bie Nothwendig⸗ 
feit einer genauen Ermeſſung der Strafen nach den Schäden zu 
bezeichnen; es faͤllt daher in das richterlihe und keineswegs in 
das moralifche Gebiet.“) Ueberdied iſt es nicht die Wiederver⸗ 
geltung, in moraliſcher Beziehung, in welche Jeſus ſelbſt in ſeinen 
eignen Drohungen verfiel? „Wer mich vor den Menſchen ver⸗ 
laͤngnet, ben will ich auch verläugtien, und wer fi meiner ſchaͤmt, 
deffen wird ſich auch des Menſchen Sohn fhäen,” **) und Harte 
denn die Strenge des neuen Geſetzes nicht ſchon die alte Steenge 
weit überfchritten, als fie auf ihre Gegner die ewigen Strafen 
des andern Lebens fo ſchnell in Anwendung brachte, als fie 
ihren Apoſteln verſprach, daß bie Stadt oder das Hang, 
wo fie Feine gute Aufnahme finden würden, einſt Beim jüngften 
Gerichte mit einer Grauen erregenden Strafe gegüchtigt werden 
würde? Dber wenn fie jede Perfon, die in der Hiße ihren Naͤch⸗ 
fien mit Worten beleidigt has, in die hoͤlliſchen Flammen ſchleu⸗ 
dern laͤßt? Zn | 
Aber den Anßerfien Eontraſt diefes zweiten Theild ber Rede, 
bie Ermahnung, welche an bie Alten fol gerichtet worden ſeyn, 
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2.98 m. Geſch. der Inſtitut. Mofeh, 
”*) Matth. 10, 33, Marcus 8, 38; 
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„ihren Raͤchſte zu Beben: ab ihrer rind u. haffem“ mul ich 
mit woͤrtlichen Nachweiſungen begleiten und mehr beleuch⸗ 
ten. Kein Wort hat ſo viel Antheil an dem Irrthume, der 
die moſaiſche Religion beſchuldigte, einen gehaͤſſigen Gedauken, 
einen unumſchraͤnkten Iſolirungsgeiſt zur weſentlichen Grundlage 
su haben. Allerdings hatten Nationalempfindungen des Haffes 
und der Heftigkeit unanfhörlich bie Hebraͤer gegen alle. die Ver⸗ 
anlafjungen aufgevegt, welche ihre Exiſten; und den gluͤcklichen 
Einfluß, den fie ihren Vorſtellnugen nach früh ober ſpaͤt auf 
die Erfüllung der Schicffale der sangen Familie Adams haben 
follten, in Gefahr brachten ; allerdings war bie oft beiammernd- 


werthe Aeuferugg biefer Megungen in. ihre Gefdjichte, in ihre 


Verhaltungsregein, in ihre Poeſte eingedrungen. Sie Betten far 
gar in, neuern Zeiten in Solge der fortdauernden Anfirengungen 
einiger nahen Völker, um ihre Zerflörung zu beſchiennigen, durch 
die Wirkung bürgerlicher Unruhen und in Gegenwart einer 
Menge fremder Unterdruͤcker, welche Die Ummwähimg Judaͤas in 
ihre Mitte*) gezogen hatte, an Anſehen zugenommen. Allein 


) Nichts beſtaͤtigt die Wirklichkelt dieſer Lage und Ihren unvermeldlichen 


“Einfluß auf den moraliſchen Geiſt bes Landes beſſer, als folgende Stelle 


aus dem Discours Über die allgemeine Gefrhichte: „Die furifchen Etatts 
halter richteten immerwährend Unternehmungen gegen Subda,” fagt Boffuet, 
‚die Römer machten fich dafelöft zu unumfchräntten Herren und ſchwaͤch⸗ 
ten die Regierung in vielen Dingen; duch fie ging das Königreich Judaͤn 
aus ben Händen der Affmonder, deum es unterworfen war, in bie des 
Herodes, eines Fremden und Zdumders, über. Die ehrgeizige und graus 
ſame Politik diefes Könige, der nur dem Scheine nach zur juͤdiſchen Res 
ligion fich bekannte, änderte die Marimen ber alten Regierung.” — Heros 
des warf alles untereinander, er verwirrte nach Belieben die Machfolge 
der Oberpriefter, fchwächte die Autorität des Nationalraths, der nichts mehr 
vermochte, die ganze oͤffentliche Macht ging in die Hände Herobes und der 
Mömer Über, deren Sclave er war, und er erſchuͤtterte die Grundveſten 
der juͤdiſchen Republik. Die Pharifäer und das Volk, die nur Ihren Mei⸗ 
nungen gehocchten, ertrugen diefen Zuftand mit Ungebuld, Se mehr 
fie fi von dem Zoche der Völker gedrädt fühlten, deſto 
mehr Unwillen und Haß nährten fie gegen diefelden. Sie 
wollten nur einen folchen Meffias, der Eriegerifch und furchtbar den Mächs 
Ken wäre, von denen fie gefangen gehalten wurden, (Boffuch, allgem, Ges 
ſchichte Gap, V.) 
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wenn man ſich außerhalb dieſes Nativnal⸗ mid Kriegskreiſes 
außerhalb der Folgen verſetzt, die dem Zeitgeifle, den Bei, 
dungen und allen den Ereigniffen anhängen, welche die chriſt⸗ 
liche Aera nicht minder ald die dem Sohne Marias ver 
Yergegangnen Zeiten audfülen, wenn ber moralifche Sedanke 
mit dem moraliſchen Gedanfen verglichen wird, da muß man 
erkennen, Daß die. jübifchen Gelehrten ‚von Mofes bis zu 
den Geſtctzauslegern zur Zeit Jeſu Chriſti fo laut bie gegenfei- 
tige Aufopferung allgemeiner und befondrer Feindſeligkeit verkuͤn⸗ 
det und dem "richterlichen Prinzip der Wiedervergeltung folche 
beſtimmte Grenzen geſetzt haben, daß in dieſer Beziehung nichts 
in den neuen Buͤchern zu finden iſt, worin ihneg nicht dee Vor⸗ 
rang gebührte. Was die. erfie- Frage über Die Naͤchſtenliebe ber 


trigt, wer koͤnnte z. B. den Willen der mofaifchen Moral ver⸗ 


fkennen? Ihr legislativer und maͤnnlicher Charakter erſcheint da 
in einem ſolchen Lichte, daß die neuſten, in der Civiliſation vor⸗ 
geruͤckteſten Voͤller kaum zu der Hoͤhe Ihrer Ausſpruche ſech zu 
erheben · vermoͤgen. „diebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt,“ ſagt 
dieſer Geſetzgeber. „Wenn ein Fremder in deinem Lande woh⸗ 
nen will, fo verurſache ihm feinen Schaden, drüucke ihn nicht, 
Heicheänte ihn nicht. Es ſey ein Recht, eine Gerechtigkeit für 
Ale. Der Fremde fol betrachtet werben wie ber Einheimiſche. 
Helfet ihm, unterftägt ihn und vergeffet niemals, daß ihr ſelbſt 
Fremde und Unglücliche. geweſen ſeyd in Egypten. Thut fogar 
noch mehr: wenn ein Sclapve ſich zu bir ‚geflüchtet hat, liefre 
ihn feinem Herrn micht aus, er fol unter cuch in dem Drte 
wohnen, ber ihm gefällt, in ber Stadt, bie er waͤhlen wird, und 
kraͤnket ihn nicht.“ *) 
80 werde ich mich auch hinſichtlich der zweiten Frage, den Haß 
‚gegen unſre Feinde betreffend, aicht bei allem aufhalten, was im 
den moſaiſchen Grundbuͤchern geſagt wird: „Wenn du ben Och⸗ 
fen deines Feindes verirtt ſtehſt, nimm ihn ſchleunigſt anf; will 
der Eſel desjenigen, der dich hafſt, Feiner kaſt unterliegen, fo ſtehe 
ihm bei; wenn dein Send. hungrig iſt, gieb Ihm zu effen, durſtet 





"2. Moſes 23,9, 3. 8. Meſet 19, 35.8, Er mut 
10, 18., 23, 15. 16., 24, 17, 


en gieb ihm zu teilen deufe nie in deinem Kerzen Boͤſes mit 
Boͤſem zu vergelten, einem Andern bad zu thun, was er Dir ges 
than“) Sch werde and) bei der, dem Oberprieſter Iſtaels aufs 
erlegten Pflicht; zu den Feſtzeiten für das ſͤdiſche Voit, das Men⸗ 
ſchengeſchlecht und die ganze Schoͤpfung **) zu banken, nicht laͤn⸗ 
ger verweilen. Aber in ber vergleichenden Prüfung, die ich ver 
folge, in dieſer Zufammenflelung der Terte, die: ich in großer 
Zahl: zuſammenttage, damit fie ſich einander erläutern und in 
ihrem Ganzen, für Juden oder‘ Chriſten, ein Intereffantes und 


lehrreiches Gemälde Bilden, werde ich mich vorzugsweiſe an die _ 


nächften Urkunden wor der -Zeit Jeſu Chrifti halten. Die Samm⸗ 
lung, die Weisheit von Sirach, z. B., enthält bie Elemente dee 
ſchoͤnſten, in ber lebten Abtheilung ber Bergpredigt aufgezeichne⸗ 
fen Gebets, mit dem. wir ung befchäftigen und welches das Va⸗ 
terunſer genannt. wird: „Vergieb deinem Nächften, was er bir zu 
Beide gethan hat, und bitte dann, fü werden bie. Beine. Sünden 
auch vergeben. Ein Menſch Halt gegen den dndern den Zorn, 
und will bei bein Herrn Gnade fuchen? Er ift unbarmheriig ge⸗ 
gen ſeines gleichen, und will für feine ‚Sünden bitten?“ . Noch 
mehr, außer dem fo befannten Streben ber Eder; deren mo» 
ralifche Schriften, wie man zu glauben berechtigt iſi, zu der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Evangelien beigetragen haben, muß ich noch⸗ 
mals das Haupt der juͤdiſchen Schule zu Alexandrien anfuͤhren; 
ich wählte den Eingang ſeiner beſondern Abhandlung. über dag 
im Chriftentbume fo gepriefene gegenfeitige Wohlwollen oder bie 
Liebe. Er bepeugt y bi wie weit es die Juden ſelbſt vor den 
Predigten Jeſu isi dem Plane einer rein moraliſchen Äuslegung 
des Geſetzes, einer, von dem durch die Phariſaͤer uͤbertriebnen 
Spfieme ber Wertheiligkeit unabhaͤngigen Lehre, unabhaͤngig von 
dem Myſticismus des Orients, der in dem Sohne Marias die 
voliſte Perfoniication erhalten ſolite, gebracht halten, ni 





5 2. B. eodles 23, 4. 5., 3. 8. Mofed 16, is, Spruchw. Eat; 
24, 17. 29,, 25, 21, Sirach 28, 1—9, R 

— Ai, Judaeorum pontiſex non solum pro toto — genere; 
verusi eliam pto natima, agit gratias. Quippe qui existimat; ut revors 
esse inundüm suam patriem, solutis supplicationibus ei reddere propi- 


dum parentem, eonditoremque suum.“ (Philo; de Monärchialib H.ed; _ 


1610 * 825 B. Jos; contra Äppion, ) 
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wollen num bie Schmefter der wahren Froͤmmigkeit,“ ſagte Philo, 
‚die Liebe, betrachten. Moſes, der Vater der Geſetze, ehrte ſie 
fo viel als möglich, unterließ nicht, die feiner Leitung untergeben 
geweſenen Menfihen zur Menfchenliebe und zu wechſelfeitigem Wohl 
wollen anzufpornen und bot ihnen fein eigned Leben als Vor⸗ 
bild dar, ald wenn er ed in einem Gemälde: fhilderte. Sobald 
die Nation mit Verhaltungsregefn. verfehen war, richtete ſich feine 
ganze Theilnahme auf bie Fremden; er fchrieb vor, fie zu lieben 
wie Sreumde, Verwandte, wie ſich ſelbſt, fie als Glieder eines 
und deffelben Körpers zu betrachten, welcher Liebe zum Bande has 
ben muß. Er gebot auch, Jedem, bei jeder Gelegenheit, auch ſei⸗ 
nen Seinde Dienfte zu leiften, um fein Herz zu rühren und Ders 
föhnung und Frieden herbeizuführen; denn, e8 ift dag immers 
waͤhrende Streben unſers Geſetzgebers in: allen Theilen des 
Rechts, die Eintracht, die: geſellſchaftliche Ordnung und die guten 
Sitten — die unentbehrlichen Grundlägen der fünftigen Gluͤck⸗ 
feligfeit der Samilien, Städte, Nationen, Länder und des gan 
sen Menſchengeſchlechts — in Schwung zu bringen. Allein die 
Dinge entfprechen bei weitem noch nicht feinen Abfichtens aber 
‚wir wollen boffen, daß mit Gottes Hülfe, bie einft das Fort. 
ſchreiten der Tugenden eben fo befoͤrdern wird, tie fie jährlich 
das Wachsthum der Früchte befördert, ihre Erfüllung kommen 
wird. Dies ift wenigſtens das fehnlichfte Verlangen, das id) 
feit meiner Kindheit hege.““) x 
Endlich enthält die letzte Abtheilung der Bergpredigt eine 
neue Neihe von Gegenfäten, die beſonders merkwuͤrdig find durch 
ihren Zweck, die damals in Judaͤa fehr gemöhnlid, geweſene 
Scheinheiligfeit zu züchtigen. Aber ihre Gewalt rottet dag Ue⸗ 
Gel nicht mit der Wurzel aus, denn im Chriftenthune ſelbſt 
hat es ben hoͤchſten Brad der Ausdehnung erreicht! Ihr folge 





*) „Est autem hic praecipuns scopus quem sacer vates spectat In 
omnibus- juris capftibus, ut concordia, societas, Consensusque morum 
vigeat, unde familiis, civitatibus, gentibus, regionibus et universo hu- 
mano generi contingit summa felicitas. Verum haclenus res ultra vota 
non progedit? quae tamen credo rata fore olim, favente numine et lar- 
giente virtutum profectum, sicut quotannis largitur fructum; quod de- 
siderium mihi ab ineunte aetate fuit perpetuum,‘“ (Pbilo, de charitate 
ed. 1640, 697. 705. 707.) a 
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eine Sammunug son Volksſpruͤchen, von benen ich wegen ihrer 
Folgerungen nur ein Beiſpiel zu erwaͤhnen habe; fie führt 
ben Befdyluß des ganzen Wertes, voller voeſie md Woaͤrme 
herbei: 

&8 hat bei bein Inden an: Beweifen von birketen Betampfun· 

gen der Mißbraͤnche der Werkheiligkeit nie gefehlt. Waͤhrend 
bie phariſaiſche Schule der Grutib ihres Syſtems, das einzig 
und allein unter den bewandten Umftaͤnden bie Nation nad ihe 
Geſetz vor dem Untergange ge retten fähig waͤre, mit Snergie 
verfocht, fanden die widerſprechenden Secten in bei prophetiſchen 
Schriften ‘ihrer Vorfahren. reichlichen Stoff. Sie ſtuͤtzten - fich 
unter andern auf die Warnung Jeſaias, neben welcher bie Worte 
Jeſu ſich nicht wie eine Lehre, fondern mie ber gluͤcklichſte Com⸗ 
mentar verhalten. 
„Sollte das ein Faften ſeyn,“ redet dieſer Hrophet das 
Volk an, „das dem Ewigen wohlgefalle, daß ber Menſch feinem 
Leibe des Tages über thue, ober fein Köpf hange wie em Schilf, 
oder auf einen Sacke und in der Afche liege? Nein, das iſt 
. aber ein Zäften, das ich ermähle. Laß los, welche du mit Us 
recht verbunden haft; laß ledig, welche du beſchwereſt; gieb frei, 
welche dir drängefb; reiß weg allerlei Laſt. Danu wirſt du ru⸗ 
fen, ſo wirb dir der Herr antworten; wenn dm wieſt ſchreien, 
wird er ſagen : ſiehe, bier bin ich.“) 

Der in. den Synagogen gewoͤhnliche Gebreuch, an Sen Ver⸗ 
ſammlungstagen die Namen ber Glieder, die zu dem Almoſen 
beigetragen haben, laut zu verleſen, erklärt die erſte Anrede des 
neuen Lehrers „Habet Acht auf ener Almoſen, daß es nicht 
auspoſaunt wird, wie die Sgeitchlet thun in den Schulen und auf 
den Gaffen; fondern beine linfe Hand wiſſe nicht,‘ was beine 
rechte thut, auf daß Bein Almoſen verbörgen fen, tind dein Vater, 
der in das Verborgne ſieht, wird dir es vergelten.. Öffentlich,” 
So auch das Beten und Faſten, das gu einer Zeit, wo die Näs« 
tisnal · und Privatwunden tief waren, tod bad ganze Land feine 
letzten Kraftanſtrengungen verſuchte, um die Selbftftättdigfeit tie 
derzuerlangen, gern wiederholt wurde, führte eine andre, Ih 
ihren Wirkungen weit weniger nuͤslche Art von Prahlerei 


————— 
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herbei. Die Schilderung davon iſt ſo freu, daß fie einem 
der tiefſten und berähmteften Beobachter des menfchlihen Her⸗ 
send neuerer Zeit einige dramatifche und bewundernswerthe Züge, 
die dem Typus diefer Scheinheiligfeit einen unfterblichen belieb⸗ 
ten Namen gefihert, eingegeben zu baden fcheint.*) „Ahmet 
auch nicht“, fpricht Jeſus, „denen nach, die being Beten in ben 
Synagogen aufrecht und an allen Straßenecken firhen, nn von 
den Menfchen gefehen zu werden. Gehe in dein Kämmerlein, 


. verfihließe die. Thuͤre und gebrauche keine langen Wiedecholun: 


gen nad) ben Beifpiele ber Leute, welche erhört zu werben den⸗ 





*) Dem Semätde von der veligiöfen Prahlerei der Mariſaͤer zut Zeit 
Jeſu Chriſti duͤrfte wohl noch ein andres, von den religioͤſen Sitten der 
Griechen, das um 300 Jahre noch weiter hinausgeht, und die der vom 
Pinfel Molieres gefchilderten unfterblichen Perfon eine lange Reihe von Abs 
nen. giebt, hinzugefügt werden, „Die Priefter und Zauberer ihrerſeits,“ 
fagt Plato in feinee Republit, „umlagern die Thuͤren der Reichen. Sir 
bemühen fich, fie zu bereden, daß, wenn fie oder ihre Vorfahren irgend 
ein Verbrechen begangen haben, es dem Einfluße, der ‚dein Worftande der 
Religion bei den Göttern zugefichert iſt, leicht gelingen werde, es durch 
Opfer und Zauberei, durch alles, was Ihnen zu den Spielen und Feſtlich⸗ 
Eeiten gereicht werden wuͤrde, zu fühnen. Sogar, wenn Jemand einen 
Feind habe, dem er ſchaden wolle, es möge ein ‚guter. oder fchlechter 
Menfch feyn, darauf komme «es nicht an, fo werde ihm das Mittel ges 
boten, mit wenig Koften es auszuführen. „Wir befigen Geheimniſſe,“ 


ſagen diefe Leute, „die Macht der Götter zu binden und nach unferm 


Belieben zu Leiten. Ste ftügen fih auf; die Autorität der Dichter. 


Sie führen 3. B. diefe Verfe Homers an. „Die Götter laſſen fi) bewe⸗ 


gen, und wenn man ihren Willen übertreten hat, fo kann man fle durch 
eibationen und Opfer befänftigen.” Dabei tragen fie die Bücher des 
Orpheus und Muſeus herum, welche, ihnen zufolge, Kinder des Mondes 
und der neun Schweſtern find. Gie bringen ‚nicht nur Privatperfonen, 
fondern ganzen Städten den Glauben an die Realität der Macht bei, Die 
fie haben follen, die Sünden der Verflorbnen fowohl ale der Lebenden zu 
erlaffen und zu fähnen. Der Name Zeleted deutet die, zur Befreiung von 
den Ucheln des andern Lebens verorbneten Opfer an, unb fie drohen -des 
nen, die folche zu bringen verabfäumen, . mit den größten Hoͤllenqualen. 
Zaufend Gelehrte, fährt diefer Philoſoph fort, verfichern uns ernftlich, daß 
das Aeußre Alles ift, und daß die Verrichtung der geringfügigften Obfere 
vanz in religioͤſer Beziehung uns eher als de Religion’ felbft alle nur 
möglichen Güter diefes Lebens, unbeichadet der Hoffnungen, bie fie uns 
für das kuͤnftige Leben gewähren, Tel wird.’ — zepublica 
lb, II.) ; : 
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Sen, wenn fie: wich ſprechen. Und wenn du fapefl, ninmm nicht 
eine traurige Miene an wie die Heuchler, die ſich das Geſicht 
entſtellen, um bie Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich zu zie⸗ 
hen; ſalbe dein Haupt; erheitre das Geſicht, und der himmliſche 
Vacter, der. dein geheimſtes Betragen kennt, wird dich oͤffentlich 
dafuͤr belohnen.“ 
Aber bevor ih nie dem Schluffe ber Rede das vornehme, 
was mit dem Eingang derſelben geſchah; bevor ich eine letzte 
Vergleichung mit der juͤdiſchen Weisheit Sirachs anftelle, habe 
ich noch eine beſondre Verbindlichkeit zu erfuͤllen: durch ein Beiſpiel 
zu beweiſen, welche grauſame Anwendung die, dem Scheine nach un⸗ 
ſchaͤdlichſten Worte und Bilder in dem Style einer reinen Pre⸗ 
digt anzunehmen faͤhig ſind, ſobald eine factiſche unbegrenzte Ge⸗ 
walt und eine zu ſtrenge Logik ihnen das Anſehn eines Geſetzes 
geben. Jeſus hatte ausgeſprochen, daß ſein Reich nicht von 
dieſer Welt ſey. Schon der Text der Bergpredigt, mit allen 
andern Theilen der Evangelien uͤbereinſtimmend, hat und gelehrt 
ba in biefem Reiche, wo Jeſus der Gebieten ſeyn folkte, bie 
ewigen Strafen, höfifhen Slanımen für bie Gegner und Auf 
ruͤhrer, ja ſelbſt für Die, welche gegen feine Apoftek nur gleichguͤl⸗ 
tig find, vorbehalten fenn würden. „Sehet euch vor, vor ben 
falfchen Propheten,” fügt Die Rebe in ber Zahl der Volksſpruͤch⸗ 
wörter, bie fie enthält, Hinzu, „bie in Schafskleidern zu 
euch kommen, inwendig aber find fie reißende Wölfe. An ihren 
Srüchten follt ihr Re erkennen; jeglicher gute Baum trägt gute 
Fruͤchte, aber ein fauler Baum bringt arge Früchte.‘ Soweit 
bietet fich dem Gedanken nichts Ungewöhnliches bar. „Uber was 
macht man -mit: einem Baume, ber Feine guten Srüchte träge? 
fährt ber neues Lehrer fort. „Man haut ihn um, reißt ihn aus, 
und wirft ihn in's Seuer!“*) Sobald nun die Kirchenhäupten das 
eich, oder die Herrſchaft der gegenwärtigen Welt mit ber der 
andern yereinigt hatten, fo fasten fie ſich: „Was giebt ed Beſſe⸗ 
res, als hier unten bie künftige Gerechtigfeitspflege bed Meiſters 
nachzuahmen, fein Wort, dem gemäß er und ald Nichter zurück 
gelaffen, wahr zu machen?“ Und nun durch welche Folgerungs⸗ 
fraft wurden ſie zur Genuͤgeleiſtung ihres gluͤhenden Eifers mit 





*) Matth. 7, 19. 
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fortgeeiffen! Wie ſollten fie ſich mit gutem Seroiffen dam Sans 
ben voiberfegen, daß ihnen bad Recht vernuͤnftigerweiſe wicht 
ſtreitig gemacht werben koͤnne, auf Öffentlichen Plaͤtzen und zur 
großen Erbauung einer ungeheuren Maffe von ‚Gläubigen bie 
Bäume, die, nach ihrer Meinung, verwerfliche Fruͤchte trugen — 
die Keger und Juden — häufig zu verbrennen! 

gi du Gottes Diener ſehn ſpricht die Sammlung der 
juͤdiſchen Weisheit, aus welcher ich den letzten, mit dem Schluffe 
ber Bergpredigt anzuftellenden Vergleich entichne, „willſt bu Gat⸗ 
tes Diener ſeyn, ſo ſchicke dich zur Anfechtung; halte feſt, auf 
daß du immer ſtaͤrker werdeſt. Alles, was dir widerfaͤhrt, das 
leide und ſey geduldig in allerlei Truͤbſal, denn gleich wie das 
Gold durch's Feuer, fü werden die, fo Gott gefallen, durch's 
Feuer dee Truͤbſal bewährt, Die Weisheit erhöht Ihre Kinder 
and nimmt die auf, die fie fuchen, Und ob. fie zum erſten ſich 
anders gegen ihn ftellet und machet ihm angſt und bange und ver 
fucht ihn mie ihrer Züchtigung, bie fie findet, daß er ohne Falſch 
ſeh; fo wird fie wieder gu ihm kommen auf dem rechten Wege 
und ihn erfreuen und wird offenbaren ihr Geheimniß, gleichwie 
ein Haus, das feſt in einander. verbunden iſt, nicht zerfällt vom 
Sturmwind, fo auch ein. Herg, das ferner Sache gewiß iſt, das 
fürchtet fi vor feinem Schreden. Ein feſtes Herz, gepaart mit 
einem erleuchteten Geift, iſt tie ein guter Mörtel auf einer ſtei⸗ 
nernen Mauer; bagegen das blöde Herz bed Narren in feinem 
Vornehmen gleicht einem Zaune auf hohem Berge, Dee wider 

den Wind niche befichen kann.“)) 

„Es werden nicht alle, die zu mir fagen: Herr! Here! in 
das Himmelreich kommen,“ fährt bie Schlußrede Jeſu fort. „Es 
werden viele zu mir fagen an jenem Tage: haben wir nicht in 
deinem Namen geweiffagt, böfe Geiſter ausgetrieben, viele Wun⸗ 
ber verrichtet d⸗ av) Dann werde ich ihnen bekennen; Ich Habe 
euch — nie erfaint, welchet alle von mir, ihr RE 


9 Strah 2, 5., 4, 18—2t., 22, 19-21. 

*) Hier {ft ein neuer Berveis zu dem, was fh oben Über die Wun⸗ 
her der Alten gefagt habe, daß fie nämlich als zeine Tragen der Zeit und 
Eitten betrachtet werden mäffen und folglich, nur eine sank telatioe Wich⸗ 
tigkeit — (S. oben 140.) 
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Dora, wer diele meine Rede hoͤrt und thut fie, deu vergleiche 
idy mit eimem Hagen Manne, der fein. Haus auf einen Felſen 
baute; da nun ein Platzregen fiel, und Gewaͤſſer kamen und 
wehten die Winde und fliehen an das Haus, fiel es doch nicht. 
Und wer dieſe Rede hoͤrt und thut ſie nicht, der iſt einem thoͤ⸗ 
richten Manne gleich, der ſein Haus auf den Sand baute. Da 
num ein Platztegen fiel, und Fam ein Gewaͤſſer, und wehten bie 
Winde und fließen an das Hand, da fiel es und that einen 
großen Fall.“ *) 

Mir wollen nım bag Ganze ber Thatſachen und Principien, 
bie wir bis jetzt beobachtet haben, vom Kefondern Gefichtspunfte 
der Moral aus ſchnell noch einmal überfehen und erfaffen. - 

Der Hebraismus war, ald ber Sohn Marias in Judda 
geboren ward, in feinen: Principien zurücigegangen; feine ver⸗ 
fchiebnen Aeußerungen laſſen, wenn man fie richtig orbnet, ben 
Gang wiederfinden, der zu nehmen war, um bon einem beengene 
ben Standpunkte bis su dem umfaffendften Geifte zu fleigen. 
Das Reſultat diefes Nücganges war, daB man alles das, was 
ber Scharfblick des hebräifchen Geiſtes nur Beſſeres in feiner 
Eigentbämlichkeit, d. h. in der religiöfen und moraliſchen Weide 
heit der Nationen begriffen hatte, mit Dunkelheit umgab und 
‚wie mit einem Schleier umhuͤllte. Die Einheit Gottes, frei von 
jedem andern Dogma; in der Vergangenheit, die Gleichheit des 
Urſprungs des Menſchengeſchlechts; fuͤr die Zukunft, der Glau⸗ 
be Abrahams und Jacobs, der darin beſtand, daß alle Voͤl⸗ 
fer der Erde, alle Zweige der Familie Adams fi) einft nad) 
den Beſtimmungen biefer Einheit aneinander reihen und gemein 
ſchaftlich der unendlichen Vortheile eines, auf die Rechtſchaffen⸗ 
heit des Herzens und einer guten Beurtheilungskraft gegründer 
ten Bundes genießen würden: dieſe waren feine erfien Grund» 
fäge. In Hinſicht der gefellfchaftlihen und fittlichen Bande find 
biefe, nach aller Wabrfcheinlichkeit, bie ausgebehnteften, die be 
ſtimmteſten, die feine Nation, feine Lehranftalt, feine Religion zu 
irgend einer Zeit, an irgend einem Drte, zur äußern und öffent. 
lichen Lehre jemals gehabt hat. Allerdings ift es den Princi⸗ 
pien, nicht gegeben, fi) felb und ohne Schwierigkeiten zu ver 





Matth. 7, 22-37, 
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breiten. Die größten Ideen Mind: dem Umſtande — 
daß ſie Menſchen zu Werkzeugen haben, die fie, vermoͤge der Um⸗ 
ſtaͤnde und ihrer jedesmaligen Mittel anwenden, die gebornen 
Ausleger und Vertheidiger derſelben zu werden. Die mo⸗ 
raliſche Schule Abrahams, Iſaaes und Jacobs hatte‘ fich durch 
Moſes Vermittelung zu einer Nationalgefammtheit- ausgebildet; 
fie Hatte die erhabenften Eingebtingen offenbart und fich eine 
Erifteng unter der Form und ‚in den pofitiven Beſtimmungen 
eines Volks zu ſichern gefucht. Aber man wird leicht begreifen, 
daß, indem biefe Schule ihren hoͤchſten Gedanfen der Macht an- 
vertraute, welche aus bem Nationalprincip fließt, ſie vielen und hef⸗ 
tigen Forderungen, die jedes Nationalleben in ſeiner Zeit mit ſich 
führte, unterliegen mußte; und daß dieſe Ferderungen felöft, fo 
off ganz bem abfelnten moraliſchen Intereſſe entgegen, bald bie 
‚ In den Grund der Herzen ihr herrſchſaͤchtiges Machigebot ein⸗ 
geführt haften. Das if aber noch nicht Alles. Auf einem fo 
engen Schauplag wie Judaͤa, und ben Angriffen von Yußen fo 
fehr ausgeſetzt, war es wirklich unmöglich, daß die Nationalität 
fi) ſelbſt die fähige Stärke derfchaffte, um ben‘ ‚eindringenben Fete 
- förungsurfachen zu widerſtehen. Die Mittel der gewoͤhnlichen 
Politik wuͤrden ihr niemals ausgereicht haben, um bad iheer 
Obhut anvertraute, intelleetuelle und moraliſche But zu verwah⸗ 
ren, Da fam ihr ein andre Yrincip, eine andre Lebens⸗ und 
Handeldrecife zu Huͤlfe, zwar an Wuͤrde ber wahrhaften Natio⸗ 
naleinrichtung nachſtehend, die aber zu der damaligen Zeit eine 
fehr hohe Befeſtigungskraft genoß, ohne welche die Veſtandtheile 
ber Geſellſchaft locker werden und zerfallen; dieſes letzte Princip 
war die Uebertreibung der aͤußerlichen Gottesverehrung, -bie 
freiwillige und ſyſtematiſche Unterwerfung jedes Lages. jebes Le⸗ 
bensactes unter geſetzmaͤßige Verrichtungen, die in den Augen 
brrienigen, die fie niche in ber engfien Verbindung mit ihrer. Mas 
tur prüften, ohne alle Bedeutung” waren, Dieſes Prineip der ge 
ſetzlichen Unterwuͤrfigkeit, dieſes Syſtem hatte fih gebieterifch 
bes juͤdiſchen Volks bemaͤchtigt, um es in das Land der 
Gefangenſchaft zu begleiten, und nach deſſen Wiederherſtel⸗ 
lung, mehr und mehr die materielle Unzulaͤnglichkeit ſeiner 
Stärke und Nationalindividualitaͤt iu ergänzen. In ber Sach⸗ 
lage, welche bie Folge daven war, und unter den unendlichen 
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Mißbraͤuchen, die ſie mit ſich führte, war uͤber⸗ 
raſchend, daß eine hoͤhere juͤdiſche Intelligeũz, daß eine ganze 

Schule oder gar mehre Schulen den Ruͤckſchritt der Prineipien, 
weicher den moraliſchen Gedanfen nieberbrüchte, hatten hemmen 
troflen, min wieder zu ihrer natürlichen Hierarchie zuruͤckzukehren. 
Was mwar- zu thun, wenn wan nur einen Augenblick annimmt, 
daR die Bcgebenheiten eben ſo ſchnell und einfach in der Wirk⸗ 
lichkeit wie in den Speculationen der Geifter ſich entwickeln? 
Das Princip der reinen Nationalitaͤt, gegruͤndet auf die treue 
Vollziehung aller gegenſeitigen Rechte und Pflichten ber Perſo⸗ 
nen, Familien, Staͤdte, des Staats, hätte ſich von ber ſyſtema⸗ 
tiſchen Strenge ber Formen und aͤußerlichen Werlheiligkeit frei 
machen muͤffen; die allgemeine Verbruͤderung der Menſchen, 
in der That oder nach der juͤdiſchen Vorſtellungsweiſe von der 
Abſtammung eines und deffelben Vaters hervorgehend, hätte ſich 
uͤber alle. gu fehr beſchraͤnkenden Beſtimmungen bed National⸗ 
prineips erheben muͤſſen; ) endlich haͤtte man bie verſchiednen 
Eindruͤcke, welche bie Secle und Faſſungskraft and der erhabe⸗ 
nen Betrachtung der Werke Gottes, aus der ſichtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Harmonie des Weltalls zu ſchoͤpfen faͤhig ſind, laͤu⸗ 


) Der Artikel Über Adam von Boltaire if leſenswerth. „Ich wage 
bier eine ziemlich neue Idee vorzubringen,“ ſagt er, „es iſt das tiefe Ger 
heimniß, das über Adam auf der ganzen bewohnbaren Erde, Palaͤſtina 
ausgenommen, bis zu den Zeiten, wo in Alexandrien die juͤdiſchen Buͤcher 
bekannt zu werden anfingen, tft bewahrt worden. So find die Scheimniffe 
ter Vorfehung, daß der Vater und bie Mutter des Menfchengefchlechts 
Letzterem völlig unbekannt geblichen find. Wie kommt es, daß dir Zitel 
der großen Weltfqmilie nur von dem kleinſten und unglädtichfien Theile 
derſelben erhalten wurden?“ (Diet. philos,) Nichte iſt einfacher. Erſtlich 
kommt in Hinſicht der Intelligenz das Gluͤck ihrer Organe hier gar nicht 
zur Sache; es iſt ziemlich bekannt, daß die ſchoͤnſten Geiſtesfaͤhigkeiten der 
Erbe während ihres Lebens nicht bie belohnteften und nicht die gluͤcklich⸗ 
ſten find, : Dann, gerade darum, weil die That oder die Morftellung von 
einem Water für das ganze. Menſchengeſchlecht ausſchließlich den Büchern 
von Palaͤſtina Angertrauf worden if, hätte Voltaire in dem jüdifchen 
Volke ein Special⸗Volk, ein Ideen- Volk, ein auserwaͤhltes Wolf ſehen 
ſollen. "Wenn in der Zeit Voltaires 3, 8. die ganze Welt das gewußt, 
was der Philoſoph wußte, wenn die ganze Welt ſo wie er geſchrieben 
hätte, wäre es nicht Voltairo, wäre es nicht der befonbert, ein auserwaͤhl⸗ 
ter Wenſch geweſen. 


— 
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tern und fie durch eine. große Scheidewand von allen aberglaͤn⸗ 
biſchen Glaubenslehren trennen muͤſſen, bie in den damaligen Zei⸗ 
ten die guͤnſtigſten waren, um die unerfaßlichen Verhaͤltniſſe des 
Menfchengefihlechts mit den Welten, wit den Schaaren oder Bes 
völferungen, die wahrfcheinlichermeife, wie baffelbe, in ber himm⸗ 
lifchen Unermeßlichkeit ſchweben, zu erklären. Dies ift die einzige 
Richtung, die eine .intellectuelle und moraliſche Neform zu neh⸗ 
men. hatte, um dem Achten Geiſte der hebräifchen Propheten und 


des Geſetzes zu entfprechen, ohne zu den vielen Dogmen, die der 


Orient über Judaͤa ausgeſchuͤttet hatte, feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Allein, obgleich der Sohn Marias dem moraliſchen Ge⸗ 
danken den glaͤnzendſten Aufſchwung gab, obgleich ſein ewiger 
Ruhm darin beſteht, dem Geiſte der Gerechtigkeit und Kraft, 
die in den Lehren und im Namen Iſraels hervorbrachen, die 
wicht minder koſibaren Züge von Sympathie und Gnade, deren 


Wiederſchein allen Dingen einen - beſondern Reiz verleiht, hinzu⸗ 


gefuͤgt zu haben, war dennoch feine eigne Natur, die in ihm den 
orientaliſchen Geift- über den hebraͤiſchen herrfchen ließ, entfernt 
babon, aus ihm vorzugsweiſe den focialen Gefeßgeber zu machen. 
Sen Schickſal berief ihm weit eher, eind ber nöthigen Mit 


. tel zur Erreichung des, den erfien und höchften Saffungsträften 


feiner" Nation geoffenbarten Zwecks als der Zweck felbft zu ſeyn. 

Der Gegenſtand ſeines Strebens, ſeines Lebens, feiner.Seele 
ruhte weder in der Freiheit, noch in der poſitiven Gluͤckſeligkeit 
dieſer Welt, die in ſeinen Augen nur als der beſondere Sitz des 
Satans, als ein altes, bald vergehendes Phantom galt, die durch 
eine ganz neue Schoͤpfung erſetzt werden muͤſſe. Sein Entwurf, 
ſeine wahrhafte Welt umfaßte, dem orthodoxeſten und genaueſten 
Sinune zufolge, dag fünftige Reich, das ich ſchon fo oft erwähnt 
babe, and das uns in ber urfprünglichen Wahrheit feiner Bes 
fchaffenbeit bald erfcheinen wird; fie umfaßte dag Neid, ber per 


ͤnlichen Todtenauferſtehung, bie gleichzeitige Verwandlung ber 


Lebenden und eine Weile, in ber Gefellfchaft diefer wunderbaren 
Bewohner zu ſeyn, die ſich in jeder Hinſicht von den feſtgeſetz⸗ 


ten Beflimmungen der natürlichen. Menfchheit entfernen würde, 


Unter der unumfchränften Herrfchaft eines, an Aufmunterungen 
fo reihen Glaubens war das erſte moralifhe Beduͤrfniß, 
durch den großmäthigfien Drang cine ewige Stelle in ber fo ge 


\ 
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gtzolteten Welt für fh: u erlangen und Wabere. erlangen. gu hafe 
fen, und bis erfie Yeuferung dieſes Beduͤrfniſſes brachte eine, 
biöher unbelannt geweſene Macht des Glaubens, der Degeifiee 
rung und bes Eifers mit ſich. Dieſe Macht perſonificirte ſich 
in Jeſu Chriſto. Sie mußte die unmittelbaren erfolgreichen Urs 
ſachen in den- damals uͤberall verbreiteten zeligiöfen. Ueberzeu⸗ 
gungen und in dem krankhaften Zuftenbe der Geiſter finben, bie 
ſchon veraus zu Gunſten jeder Offenbarung geſtimmt waren, 
welche den Knoten der Hauptbeſchwerlichkeiten des Lebens und 
ſeine Hauptſchwierigkeiten nicht muͤhſam loͤſen, ſondern ſie auf 
einmal, wie mit ber Schärfe bes Schwertes entzweizuſchneiden 
ſich vornehmen würde, Folglich gingen alle Beſtrebungen ber 
neuen jädifchen Schule in Betreff ber moraliſchen Lehre dahin, von 
dem Gefebe, von den Propheten und von ben folgenden Lehrern 
ber. hebraͤiſchen Weisheit alle Worte, ale Bilder, welche die Einbiß - 
dungskraft und das Herz zu rühren und anzuregen fähig find,” 

losumachen, zu entwickeln und zu beleben; fie ‚bildete eine 
völlige Oppoſition gegen die gleichzeitige und berefchende Schule 
ber andern Geſetzausleger, die, in Fleiuliche, nationelle und menſch⸗ 
liche Intereſſen eingeſchloſſen, nur aͤußerliche Handlungen verlangte, 
Aber ang demſelben Grunde, vermöge deſſen diefe enthuſiaſtiſche 
und myſtiſche Methode ber Schule des Sohnes Marias ben 
jegigen Fortfchritten der fitslishen Sreiheit aufs hoͤchſte förderlich 
war, indem fie die Autorität. und das Joch der religidfen Ob⸗ 
fervangen und aller beeugenden Regeln, die ber Pharifäismug 
und die mit ihm übereinflimmendes Aulagen anbrer Völker au 
ben Tag gebracht hatten, verwarf; aus bdemfelben Grunde, vers 
möge deſſen fie ben Gedanken gewähnte, über alles Irdiſche ver- 
aͤchtlich hinwegzuſchreien — was unter allen Verhaͤltniſſen 
nicht das Guͤnſtigſte iſt, um ſich dieſe Dinge anzueignen und ſie 
gefchieft zu regieren —; mit demſelben Rechte endlich, in Folge 
beffen fie einen wirffamen eig, eine neue Triebfeder an die we⸗ 
fentlichen Grundfäge des jüdischen Geſetzes befefligte, deffen ges 
ſicherte Zukunft, feinen Begsündern nad), dieſe war: es werde 
früh oder ſpaͤt Über die ganze Menſchheit herrſchen — aus dem. 
felben Grunde führte dieſe Speciallehre Jeſu und feiner Schule 
eine eben fa wirkſame Quelle von intellectuellen und woraliſchen 
Hinderniſſen mit ſich. Ihrem Geiſte zufolge wuͤrde das Leben 


des Menfchen,: ber natürliche MBirkicgkei der WER antrlickt, 
in den gluthvollſten Schwaͤrmereien der Einbildungökraft und 
des Herzens ſich zuſammenziehen, um "fi davon fuͤr Alles, für 
perſoͤnliche Beſorgniſſe und Hoffnungen, zu naͤhren. Daraus 
entſpraͤnge zunaͤchſt die Nothwendigkeit einer religioͤſen Regierung, 
welche die Beſtimmungen und Grenzen dieſer Hoffnungen und 
Befuͤrchtungen feſtzuſetzen haͤtte; daraus entſpraͤnge eine neue 
Autoritaͤt, ein neues Joch, welches in das Gebiet des Gewiſſens 
fich einſchleichen wuͤrde. Dieſe Autorität wuͤrde fi) Anfangs wie 
jede Macht, die erft im Entſtehen iſt, milde und befcheiden zei⸗ 
‚gen, aber bald gebietrifh, ausſchließend zu werden Berufen 
ſeyn; ſie wuͤrde, wenn ich mich eines Bildes bedienen darf, das 
wir in ber Folge treu wiederfinden werden, die Kuͤhnheit 
und den Zorn des Loͤwen unter ben: Schafskleide zeigen; es 
würde ihr endlich zufommen, fi) auf die ausdrücklichen Worte 
‚des Meifterd zu fügen: „Mer nicht mit mir ift, der iſt wider 
mid),“*) und fie forweit audzudehnen, daß fie einſt durch Gewalt⸗ 
famfeit oder durch die antimoraliſche Vorſpiegelung fehrectlicher 
und ewiger Strafen den eiferfüchtigften, den unabhängig. 
ſten und ſogar den eigenſinnigſten Faͤhigkeiten des Men⸗ 
ſchen — dem Lieben und Denken — Zwang wuͤrde anthun 
wollen. Dies iſt in der That einer der Urkeime, die im Laufe 
der Jahrhunderte und in Beruͤckſichtigung einer großen Menge 
ſchoͤner Reſultate alle die unvermeidlichen und truͤbſeligen Ereig⸗ 
niſſe bewirkt haben, die man ſo oft ganz untergeordneten Ur⸗ 
ſachen zuſchrieb. Nun ſind die Befoͤrderer des neuen Joches, 
wie mir in folgendem Capitel beſſer einſehen werben, in bie of⸗ 
fenbarſten Widerſpruͤche mit ihrem Beginnen getathen. Am Ende 
fanden fie ſich unter vielen Beziehungen‘, beſonders in Betreff 
des, den aͤußerlichen Verrichtungen eingeraͤumten trůgeriſchen 
Vorranges vor den moraliſchen Intereſſen der Menſchheit, in 
einer aͤhnlichen Lage wie dieſe Phariſaͤer, welche die Bergpre⸗ 
digt aus dem Himmelreiche ſo ungeſtuͤm zuruͤckſtieß und gegen 
weiche ber ganze hifterifche Theil des Lebens Jeſu von Anfang 
bis zu Ende einen Kampf auf Leben und Tod barbietet, 
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Rote A. 
Ehronnlogifche Weberficht, 


Die. Eyoche Jeſu Chriſti iſt far die Chronologie der weſentliche 
Punkt geworden, auf den alle Begebenheiten ber alten Welt aus⸗ 
kaufen; fie dient als der Punkt, von. weichen die Wegebenheiten 
dee neuen Welt auögehen; darum paßte es ſich, hier einige chronos - 
logiſche Einzelheiten in Bezug auf das Gemälde der Nation, bie . 
es uns in dem erften Capitel dieſes Werks vorgeführt hat, bie zu 
den Beiten des Kaifers Auguflus, zufammenzuftellen. - 
Der Gebrauch, bie alte Geſchichte immer nach ben Jahren 
‚vor der Geburt Chriſti, anftatt nad den Jahren der Erſchaffung 
der Weit zu rechnen, iſt fehr neu. Der Gebrauch, die neue Ges 
fhichte von diefer. Geburt. an zu zählen, gehört Dionys dem. Kiei- 
nen, einem Mönd von Scythien, an, der ihn in Stallen Im fech« 
ften Jahrhundert einführte. | 
Das erfte Augenmerk. muß man bahin richten, das unbe⸗ 
ſtimmte Alterthum der Erdfugel von dem befondern bes Menſchen⸗ 
gefchlecht® wohl zu unterfcheiden, Kür das Menfchengefchlecht it 
die formelle Regel folgende: Kein Volk bietet bis heute irgend 
ein zuverläffiges Denkmal dar, das auf mehr als 2000 odır 
3000 Sabre y. Chr., ungefähr. 4 bis 5000 Jahre vor unfter Zeit _ 
zuruͤckginge. Fuͤr die frühern Zeiten muß man fih mit den, 
von biefm Denkmaͤlern ſelbſt gewährten Angaben, oder mit Wahr⸗ 
fcheinlichkeiten, die der Verſtand daraus ziehen kann, begnügen. 
Das, von einem Theile der Philofophen des letzten Jahrhun⸗ 
derts feſtgehaltne Syſtem war: dem Menfchengefrhlechte um jeden 
Preis eine geenzenlofe Vorzeit zuguerkennen, man würde fagen, daß 
diefe Menſchheit, einem neu entitandnen Haufe ähnlich, geworfen 
unter einen Verein auf ihren Namen fehr ſtolzer Familien, in 
dem Falle würde ervöthen müffen, wenn ihre Traditionen mit ber 
Genefis nur eine. Exiſtenz von 7 oder 8000 Jahren angeben koͤnnte. 
Was. die. dizesen Grundlagen dieſes Syſtems anbelangt, fo keichrän: 
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ken ſie ſich auf vermeintliche, bei den Egyptern, Indiern, Chineſen 
geſammelte Ziffern; allein dieſe Ziffern, von mehr oder niinder neuem 
Urfprunge laſſen ſich auf hiſtoriſche Data gewiß nicht anwenden; 
fie Hängen größtentheils von dee Sosmogonie der orientalifchen Voͤl⸗ 
fer, von der Art ab, die Bildung und verſchiednen Zeitalter des 
Weltalls zu verfichen. Mittelſt diefer. Berechnungen urtheilt man, 
ob man der Menfchheit einen ditern Urſprung yzufchreiben bürfe; 
ein einziger der zahlreichen Zage des indifhen Brama, den man 
in der heiligen Landesſprache Calpa nennt, faßt_einen Zeitraum, 
der ug unter vier Milliarden und einige hundert Millionen unſter 
Fa re i v * 
In der Chronologie bee aͤlteſten Zeiten find, nach der Bibel, 
Herodot und der, am perfifhen Hofe angeſtellt geweſene gtiechifche 
Arzt Gtefias, die Hauptquellen. Dem Hetobot iſt es wie den bis 
biifhen Schriftflelleen ergangen; man hat ihn, untere andern Vol⸗ 
taire, lange al® einen unwiſſenden und abergläubifhen Beift, als eis 
nen Moaͤthrchenerzaͤhler erwähnt, ‘Allein die über das Alterthum ans 
geftellten Forſchungen, und oben an die wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
der enpptifchen Eppsbition, haben dem Water der Gefpichte die 
Ehre wieder erwisfen, bie Ihm gebührt, ſeinen unfängreichen, ein⸗ 
fachen unb fetbfifländigen Beobachtungsgeift deutlich dargethan. 
Diefeiben Arbeiten und bie des jungen Champollion haben einflints 
mig bewiefen, Daß die meiſten Data und Mittheilungen ber biblie 
fihen Seridentan mit den Denkmäler diefer Zeiten aufs vollkom⸗ 
menſte zufanmentreffen. Nah Cteſtas, der aus andern Quellen 
als Herodot -gefchöpft hat, würden die Könige, oder lieber die Hels 
den der als die Altefte anerkannten Legenden, Belus, Ninus, Ges 
miramis oder Atoffa, welche die. Gemahlin ihres eignen Sohnes 
geworden ft, in das: zwanzigfte Jahrhundert v. Chr. hinauf⸗ 
fteigen und in das neunzehnte, achtzehnte, fiedenzehnte Jahrhundert 
herabgehen. Allein diefe Periode bis im dreizehnten Jahrhundert 
vor unfter Zeitrechnung faßt mit weit mehe Gewißheit die Tage 
Abrahams in fich, welcher nad den, von Champollion beftätigten 
Angaben dem Jahre 2000 entfpridhtz -die Tage der Herrtſchaft der 
Hycſos oder Hirten in Egypten; die. Oberaufficht Joſephs gegen 
1700; die Geburt Mofes im 3. 1570, die Ankunft affatifcher, 
egyptiſcher, phönicifcher-Golonieen unter Inachus, Eeeropd, Damaͤus, 
Cadmus und: Pelops in Griechenland, 1550 — 1400, 

Herodots Chronologie, ber Volney ben: Vorzug über die des 
Gtefins giebt, nimmt :allen affprifchen Königen mehr als 600 Jahre 
vom Alsesthum Yinwesg ; fie verſetzt Ninus in d. $ 1237 U, Ehr;, 
ungefähre 50 Jahre vor der Eroberung Troja's, die 1184 flnttfand, 
zweihundert Jahre nad; den Kriegen Joſuas und nach den von ſei⸗ 
nen Groberungen: veranlaßten Austwanderangen nach Griechenland 
und gegen Afrika zu, wo Carthago gegründet wınde Seit diefem, 
von Herodot berichteten Datum bis zum Ende es erſten aſſyri⸗ 
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ſchen Meike, das, nach feinen Berechnungen, in d. J. 717 v. 
Chr, fallen würde, verfloſſen fuͤnfhundert Jahre. Im dieſer Periode 
ſtarb Codrus, letzter König von Athen, im Jahre 10685 Homer 
und Hefiod blühen gegen. 900 5 Lyeurgus giebt feine Gefege im 
Jahre. 880, als Athalla In Judaͤa regierte. Diele Einfälle geſcha⸗ 
ben im wefttihen Afien durch die erften Könige des neuaffgrifchen 
Reichs; Lesteres, das der Auffland und die Trennung der Meder. 
In viel engre Grenzen eingefchloffen hatten als das Worige, ifk bes 
fonders die Epoche der Größe -Ninives. Während der zweiten 
Olympiade, ſiebenzehn Jahre vor der Gruͤndung Roms, wird Pal 
oder Pful, nad den jüdifhen Chroniken, von Manaffe, König 
Iſraels als Verbuͤndeter herbeigerufen, im Jahre 770, Tiglat-Pi- 
leser zerflört gegen 740 das Reich Damgscus, das ſich unter dee 
Regierung Salomons gebildet hatte. Galmanaffer rädı 725 am, 
Sanherib unternimmt um 714 die Unterwerfung Eyyptens; 
Aſſarhadon bringt Babylon wieder unter bie aſſyriſche Botmaͤßig⸗ 
keit und führe den König von Judaͤa, Menaſſe, Sohn Dtskiae, 
gegen Jahr 680 gefangen weg. Saosduchin, der Sohn Affachas 
dons, gilt als ber Nebucadnezar des Buchs Judith; er Bringe 
gegen d. J. 630 den König der Meder Phraortes in Verwirrung. 
Endlich waͤre Chinadallon, Gerac oder Sardanapalus in Ninive 
umgekommen, al& er, belagert von den Chaldaͤern und Mebern, fein 
Schloß anzündere, im Jahre 625 v. Chr. Aber es giebt zwei 
Kataftrophen gleicher Art, welche zweien aſſyriſchen Koͤnigen zuges _ 
fchrieben werden: die eine, bie ich fo eben ermähnte, - würde an das 
Ende bes zweiten affprifchen Koͤnigthums reidsen, und ein andrer 
König, Namens Epacmes, den Diodor und Juſtinus auch Satda⸗ 
napalus nennen, wäre die Urfache und der Zeuge der Erſchuͤtterung 
der erfien Monarchie der Aſſyrer geweſen. 

Was die Könige der Meder betrifft, fo werden zwei Dyna⸗ 
ſtieen angeführt, bie ohne Zweifel In verfchiebnen Ländern gehertſcht 
haben, die eine von Cteſias, die andre von Herodot. "Dem letztern 
zufolge regiert Dejoced v. 710 bi8 657 dv. Chr, Phraortes oder 
Aphartes, der Apachſchad der heiligen Schrift, v. 3. 657 bie 635. 
Gparares I. regiert 635 — 5955 er iſt der wahre Gründer der 
mediſchen Heeresmacht. Aber die Cythen oder Cimmerier unters 
nahmen einen fehredtihen Einfall in feine Staaten. Sie haufen 
da achtundzwanzig Fahre lang, und werden erft durch ein, der ficis 
lianiſchen Vesper Ähnliches Gemetzel weggejagt. Am Vorabende 
der Schlacht der Meder gegen die Lydier iſt es, wo eine, von Tha⸗ 
les ſchon voraus verkuͤndete Sonnenfinſterniß Schrecken unter die 
zwei Heere jagt und ben Frirden gegen 600 zu Wege bringt. 
Dieſe Lodier hatten den Mittelpunkt von Kleinaſien inne, ihre Koͤ⸗ 
nige, Herodot zufolge, in drei Dynaſtieen getheilt, ſtelgen bis auf 
d. J. 1225 v. Chr, hinauf. Aſtyages folgt bei den Medern auf 
Eyaxares I. und tegiert bis 560, wo er, nach ber Ausſage Derodete, 


2 


von Cyrus geſtuͤrzt wird, XRenophon nimmt einen Cyarares IT. an, 
weicher im Buche Danield Darius der Meder genannt wird. 
Der Sateap von Babylon, deffen Bemühungen es gelungen 
war, mit den Medern in Einverfländniß, das Joch des erfien 
Reichs Affyriens zu brechen, nannte ſich Beleſis, er war der Vater 
Nabonaſſars. Dieſer fol zwölf Könige zu Nacfolgern "gehabt 
haben, von denen einen nach dem andern vom dem Affprern und. 
Medern befiege worden iſt. Unter diefer Zahl iſt nut Mardo:Kems 
bad,. im Jahre 721 zu bemerken, weil er den Meradac Baladan 
der heiligen Schrift zu bedeuten ſcheint. Endlih übernimmt Nas 
hopalaffar, das Daupt dee chaldaͤiſchen Stämme, die Krone, und 
übergiebt fie feinem Sohne Nebucadnegar dem Großen. Damals 
gegiexte der Pharao Neko, Sohn des Pfammitihus, in Egypten. Bor 
Diefer, Zeit, gegen d. I. 900 v. Chr., hatte Sabako, der Aethio⸗ 
pier, einen Einfall in die Gegenden des Nils gemacht, und war auf 
Die Piünderung Serufalems ausgegangen, unter der Regietung Res 
habeams; der Priefter Sethos Hatte ſich des eghptiſchen Thrones 
bemaͤchtigt. Darauf wurde das Land In zwölf kleine Koͤnigreiche 
getheitt, die ſich unger einander auftieben. Pfammitich, einer Dies 
fer Könige der. zwölf Reiche, - rief‘ die ioniſchen Griechen zu Hülfe, 
ttiumphirte über feine Nebenbuhler im Jahre 650 und brachte ihre 
Kronen auf fein Haupt. Meko, fein Sohn, iſt es, der den Plan 
„hatte, einen Canal zwifchen dem rothen und mittelländifchen Meere 
zu ziehen; er ließ die Phönizler eine Reiſe oder Umfegelung um 
Afrika machen. Ihm folgte Pfammis im Jahre 5898: Mad 
dieſent kommt der Pharao Hophra der heiligen Schrift, er wird 
von einer mächtigen Partei geftürzt, die Amafis an ihrer Spige 
hatte. Die den fremden Miethlingen gewährten Verguͤnſtigungen 
waren die aͤußere Veranlaffung diefer Empörung, und nichts ſtimmt 
beffer mit den Worten des jüdifhen Propheten überein: „Selbſt die 
Tagelöhner, fo darin wohnen, find auch wie gemäftete Kälber, aber 
fie müffen fi dennoch wenden und flüchtig werden.” (Jerem. 46, 21.) 
Die felgen und unſchluͤſſigen Nachfolger Nebucadnezars des 
Großen find Evilmeradach, ermordet im Jahre 560 von feinem 
Schwager Nerigioffar, der in einem Unternehmen gegen die von 
Cyrus angeführten . Meder im Fahre 555 fiel; Laboſoarchad fickt. 
mehre feiner Generale mit ihren Truppen zu der Arıhee des Cy⸗ 
rus Übergehen und witd nad neunmonatlicher Regierung hinge⸗ 
richtet. Nabonnedus, Sohn Evilmeradachs, der Labpnedus des Des 
rodots, ber Belfazar des Daniels, verbindet ſich mit Cröfus, König 
der Lydier, gegen Gyrus, welcher die Schlacht bei Thymbra gewinnt. 
Der Verftand und Muth der Königin Nitoris, Mutter Nabonne⸗ 
dus, vertheidigen vergeblih Babylon. Im Sabre 538 fiel Diele 
Stadt in die Gewalt des Cyrus, der immer noch al6 General der ver⸗ 
einten Meder und Perfer.und im Namen Gyarares Il. oder Da⸗ 
rius, des Meders handelt; Aber daffelbe Jahr ficht ihn an der 
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Opige det beiden Reiche. Cyrus fiche im Jahre 529 v. Chr; 

Cambyſes regiert fieben Jahre in, von den Anhängern des 
medifchen Geſchlechts unterflügter Magier bemaͤchtigt ſich des Thro⸗ 
nes unter dem Namen Smerdis, Bruder des Cambpſes; er ſtirbt 
nad) Verlauf von adıt Monaten. Darins, dee Sohn Hyſtaspis, 
regiert bi6 486. Einige machen ihn zum Ahasverus des Buchs 
Eſther, andre wenden diefen Namen auf feinen Sohn, Zeiyeb 1., 
an, der bis 465 regiert; Artaxerxes I. der Langhändige, v. 465 — 
424. Xetxes 11. und Sogdianus regieren nur ‚einige Monate, 
Artagerzes Mnemon befigt den Thron länger als vierzig Jahre, 
Im Sahre AOL v. Che. gewinnt er die Schlacht bei Cinaxa 
an ben Ufern des Euphrat gegen feinen jüngern Bruder Cyrus, 
der in dem Kampfe fiel; legtrer hatte. 10,000 Griechen als Huͤlfs⸗ 
truppen, deren Rüdzug unter der Anführung des Geſchichtſchreibers 
Kenophon mit Recht fo berühmt „geworden if. Ochus II. oder 
Artagerges 111. regiert. von 362 big 338, und wird mit. feine 
ganzen Familie von dem Egypter Bagoas, dem Hauptmann feineg 
Machen, getödtet. Der. jüngfte feiner. Söhne, Arſeg, bleibt allein 
verfbong, aber um zwei Fahre fpäter, 336, daſſelbe Loos zu erfahren ; 
er hinterläßt den Thron dem Darius III. Codomannus, einem feiner 
weittäufigen Verwandten, - der im Jahre 329 vor Alerandrien- ums 
kam. Im Jahre 323- flirbe Alexander in Babylon, und fein Reich 
loͤſt fih auf, Unter den Dynaftieen fänge Nachfolger, die ich -ewe 
wähnte, nahm diejenige, welche Macedonien nad der Dertreibung 
der Söhne Caſfanders, im Beſitz hatte, mit der Schlacht bei Pydna 
ein Ende, die der Seleuciden erlofh im Jahre 58 v. Ehr, bie der 
Ptolemaͤer im Jahre 31, — 
Endlich nach den chronologiſchen Tabellen von Rom, um 

von dem Tode Alexanders auszugehen, erliegen die Samniten im 
Jahre 308 v. Chr. Geburt; und Pyrrhus, König von Epirus, 
im Sahre 275, nachdem er zweimal Gieger gewelen war, Der 
erfte Krieg mit Carthago beginnt im Jahre 264 und danert drei⸗ 
undswanzig Jahre. Der zweite Krieg, in welchem Danyibal glänzt, 
i. 3. 218, dauert flebenzehn Fahre, Der Krieg gegen Philipp 11: 
König von Macedonien, entfchieden durch die Schlacht bei Eynos⸗ 
cephalaͤ, dauert von 200 bis 197. Der dritte und legte Krieg 
mit. Carthago von 150 bis 146, Der adydıfche Bund wird vets 
nichtet, und der Conſul Mummius brandfhagt Korinth in demſel⸗ 
ben Jahre der Zerftörung Garthagde. Im Jahre 133, der Beits 
raum, in welchem die Berfiörung Numantias ſtattfand, vermachte 
Attalus II. den Römern das Königreich Pergamus, das fi in 
Kleinafien, hundert und fünfzig Sahre vorher durch die Bemühunr 
gen Philetrus, eines der Hauptleute des Lyſimachus gebildet Hatte, 
Die Srachifhen Unruben umfaffen den Zeitraum von 134 bi6 121; 
‚der Smgurthaifhe Krieg in Afrika von 118 bis 106; Der Bundess 
krieg in Stalin von 91 — 883 der etſte Krieg Mithridates 


J. 15 


226 


des Großen, bee ſchon länger als zwanzig Sabre in Poutus res 
gierte, beginnt in demfelben Jahre 88, Sula endigt ihn Im Jahre 
86 mit der Schlacht bei Orchomenus. Die Einnahme und ers 
flörung Roms dur Marius und Cinna entiprehen dem Sabre 
875 der zweite Mithridatiſche Krieg dem Sabre 84; der Krieg des 
Pompejus in Spanien gegen @ertorins, der von Perperna amor⸗ 
. bet wird, dauert von 77 — 72. Der Glabilatorenkrieg endigt im 
Sabre 715 der der Piraten im Sabre 67. Der dritte Krieg gegen 
Mithridates und Tigranes, König ven Armenien, deſſen Verduͤnde⸗ 
ten wird erſt dem Lucullus, dann Pompejus übertragen; er 
dauert vom Sabre 74 an Alf Jahres Syrien wird in eine roͤ⸗ 
miſche Provinz verwandelt im. Jahre 6% Der Bug des- Eraffus 
gegen die Parther und fein Tod im Jahre 53. Caͤſar Überfchreis 
set den Rubicon im Jahre 49. Die Schlacht bei Pharfalus in 
Theſſalien, am 20. Juli 48. Cäfars Zod den 15. März 44, 
Die Schacht bei Philippi in Macedonien, der Tod des Brurus 
und Graffus 42. Die Schlacht bei Actium 31. Auguſtus wird 
init allen Gewalten bekleidet. Unter feiner Regierung wird Jeſus 
geboren, der Vulgata zufolge 4004 Jahre nach der’ Erfcheinung 
des Menſchengeſchlechts. In Folge der Verſchiedenheiten in Der 
Att, die den Putriacchen oder lieber den patriarchaliſchen Geſchlech⸗ 
teen zugeſchtiebnen Lebensalter zu verſchmelzen oder zu ſcheiden, 
würde die Berechnung der Verfaſſer des Talmuds nur 3760 zwi⸗ 
ſchen dee Entfichung der Welt und dem Anfange der chriftlichen 
Zeitrechnung ergeben; der Samaritanifche Zert giebt 4351 Jahre; 
der Geſchichtſchreber Joſephus 4698 5 die Septuagints 5872 umd 
die alphonſiſchen Tafeln, zum heil von fpanifchen Juden im drei: 
zehnten Jahrhunderte unfrer Zeitrechnung bearbeitet, geben 6984 
Sabre, fo würde das jeßige Alter des Menſchengeſchlechts faſt auf 
9000 Jahre fih belaufen. (S. l'art de verifier les dates, 
und unter andern Werken über die alte Chronologie: das vor⸗ 
treffliche Handbuch der Geſchichte der Staaten, des Altertbums 
von Heeren.) | ' 


NoteB . 
Die Stadt Mlerandrien, ihre erften Gelehrten 
und ihre Bibliothek. 


Dar Name der Stadt Alerandrien in Egypten, bie Bildung ih⸗ 
ser großen Bibliothek, die erſten Gelehrten, die da zuſammenkamen, 
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und das Unglü ihrer Berftörung find Erinnerungen, bie fi), for 
batd mar auf den Urſprung des chriſtlichen Inſtituts zurädigeht, zu 

natuͤrlich dem Geiſte darbieten, um ihnen nicht einige Erläuterume 

gen zu widmen. Was die fogenannte Alerandrinifche Schule bes 

' teifft, fo haben wir und damit nicht zu befpäftigen: ihre Erſcheinung 
foreibt ſich -eıft vom zwoͤtften und dreizehnten Jahrhundert nach 

Chr. Geburt her. Sie ift diejenige, weiche bie Lehren, die man ums - 

richtig genug mit dem Namen meuplatonifche bezeichnete, erzeugt 

und ermeitert bat. 

-  Hiee iſt erſtlich der Bericht von. dee Gründung der Stadt 

Alexandrien, wie ihn und Arrian, der treuefte Geſchichtſchreiber der 

Feldzuͤge Alexanders, erflattet; „Der König zieht von Memphis den 

Nil herab bis zu feinee Mündung; von da nach Canopus, umfes 

gelt don See Maren. Der Ort fehlen ibm zur Erbauung einer 

Stadt geeignet, deren Wohlſtand er fyon von weitem ahnet. Be⸗ 

gterig bie Grundfleine zu legen, entwirft er erſt einen Plan, fledt 

die Punkte des Forum und der Tempel ab, die er den griechifchen 

Gottheiten und der egyptiſchen Iſis weihen wollte, Nachdem er 

den Umfang der Ringmauer angegeben hatte, opferte ee um einen 

gluͤcklichen Erfolg feines Unternehmens, und erhielt die glücklichſten 

Drophezeiungen. Bel diefer Gelegenheit erzählt man, baß die Ars 

beiter die vom Könige angegebnen Punkte, da fie nichts bei der 

"Hand hatten, um zu bezeichnen, vom Mehle der Soldaten auf 

die Linie ſtreuten, welche Aterander ihnen zur Mauer anwies. 

Darauf vertündeten bie. Wahrfager, untere andern Ariſtander 

aus Telmeſſus, deſſen Worherfagungen oft eingetroffen waren, 

bag einft alle Arten von Güter, befonders Producte der Erde, 
in dieſer Stadt in Fülle feyn würden.” (Arriani expeditio 

Alexandri lib. III. cap: I. u NM.) Die Zraditionen ſetzen 

hinzu, daß die Bauſtelle bie eines alten Dorfes, Rhacotes ges 

nannt, war, wo die egyptiſchen Könige einft eine Beſatzung liegen 
hatten, um die fremden Seefahrer zuruͤckzutreiben; vieleicht iſt es die 

handeltreibende Stadt, No genannt, die während der Kinfälle Ne 
bueadnezars iſt zerflört worden. Mac Curtius war der Ums 
fang ihree Mauern, weldye die Form eines macedonifhen Diantels 
vorſtellten, 80 Stadien, mehr als 3 franz. Meilen, 25 auf einen 

Srad, wenn man nach Danville, das Stadium zu 94 bi 95 Toiſe 

annimmt. Die großen Stadttheile waren fünf an der Zahl, Alters 

ander verlieh diefe Drte erfl, nachdem er die Vollendung der Tem⸗ 
pel und Palaͤſte einer gemiffen Zahl Baumeiſter übertragen hatte. 

An ihrer Spige fand derjenige, den Plinius Dinochares, und 

Strabo Dinocrates nennt, ein Mahn, der, wie man faot, in ver: _ 

ſchiednen Fächern ausgezeichnet war. (Plin., hist. natural. lib, V.) 

Der König gab ſogar vielen Bewohnern der Nachbarländer Bes 

feht,, ſich ſogleich Hinter den neuen Mauern niederzulaſſen. (Cur- 

tius, lb. 1V.) Diefes laͤßt Am. Marcellinus fagen, daß Alters 
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andrien ſich dadurch von ambeen Hauptftäbten unterfcheibe, daß fie 
nicht allmaͤlich ſich gebildet, fonbern gleich bei ihrer Entfichung 
den bedeutendften Zuwachs erhalten habe. (lib. XXII. cap. XV.) 

Diodar , von Sicilien eriärt, daß zw feiner Zeit, gegen bie 
fetten Jahre Julius CAfars, Alexandriens Bevölkerung auf 100,000 
freie Perfonen, folglich auf's dreifache, wenigſtens mit Inbegriff der 
Eclaven, geftiegen war, (lib. XVII. cap. 1.) .- 

Nach diefen Mitcheilungen werde ich das, mas ihre erſte Gruͤn⸗ 
dung betrifft, durch folgende Stelle eines in der Eritifhen Prüfung 
‘der Geſchichtſchreiber Alexanders fo vernünftigen Verfaffers ergänzen. 
„Egypten,“ fagt Hr. Sainte sCroig, „unterwirft fih ohne Wider⸗ 
fland, Alexander wollte feine neue Eroberung mittelft einer Stifs 
tung, die feiner würdig ſey, verherrlihen. Der lange und Erſtau⸗ 
nen erregende Widerſtand der aller Quellen entbloͤßten Tyrer brachte 
ihm eine hohe Meinung von den Hülfsmitteln bei, welche der 
Handel gewährt. Er befchloß, fie ihnen ducch die Anlegung einer 
Stadt zu entziehen, welche, zwiſchen Tyrus und Carthago liegend, 
zugleid) den Handel beider Städte an fich ziehen koͤnnte. Es 
wählte die Bauſtelle mit einer fo bewundernswerthen, Umficht, daß 
fie eine dee bedeutendften Handelspläge der alten Weit wurde, und 
trog den -immerwährenden Mevolutionen dennoch achtzehn Jahr⸗ 
hunderte lang nicht aufbörte, der Hauptſitz des indiſchen Dans 
dels zu ſeyn. (Robertfon, Geſch. v. Amerita Th. I,) So wurs 
ben duch ein gemeinfhaftliches Intereffe die Nationen des Occi⸗ 
dents und des Drients vereins, die Srucht eines, von dee Menſch⸗ 
heit gebilligten Unternehmens, welches mehr Lobeserbebungen ver» 
dient als die Aufführung der Gebäude einer colofjalen und räths 
felhaften Bauart, Wunder der Arbeit und ewige Dentmäler der 
Tyrannei der Fuͤrſten, die fie haben errichten laſſen.“ (Sainte⸗ECroix, 
in 4.p. 286 u. f. w,) - ag 

Einige Zeilen des Plutarchs find die gewöhnlichen Punkte, von 
welchen man hinſichtlich dee alerandeinifhhen Bibliothek und der 
Gelehrten, die fie bildete oder die fie an fi) 309, ausgeht, Dieſer 
Schriftſteller ſagt in feinen -Apopbtegmen der Könige, 53fte Nums 
mer: „Demetrius, mit dem Zunamen Phatereus, gab dem Könige 
Ptolemaͤus den Rath, die Bücher zu. kaufen und zu leſen, welde 
von ber Regierung der Königreiche und Herifhaften handeln; denn 
das, was die Lieblinge des Hofes ihren Fuͤrſten zu fagen fich nicht 
getrauen, fo drüdt fid) Amyot aus, das ſteht in biefen Buͤchern 
geſchrieben.“ Strabo zufolge hatten die Lagiden, durch das Beiſpiel 
des Ariftoteles ernrunteit, Bibliotheten angelegt. Allein der Plan, 
den die erflen Nachfolger Atexanders nie aus ben Augen verloren, 
fo viel als möglih Die größere Zahl von Staaten, die unter 
"dee Botmäßigkeit ihres Haupté geftanden, in ein Reich um⸗ 
zugeftalten, Läßt uns den Urfachen dieſer Schöpfung andre Snterefs 
fen, 016 die der Philofophie und Wiffenfchaften hinzufügen. Viel⸗ 
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leicht rechnete Prolemius Soter, der viel Unterricht "genoffen, "und 
deffen Denkwuͤrdigkeiten dem Geſchichtſchreiber Arrian Dienfte ge⸗ 
leiſtet haben, darauf, daß der Ruf, den fein Eifer und die auf Ifs 
terariſche Unternehmungen verwendeten Summen ihm bei den Gries 
chen und fremden Ländern verfchaffen würden, bei Gelegenheit feis 
nen Waffen förderlich feyn koͤnnte. Es iſt gewiß, daß Deiftes 
trius Phalereus Befehl erhielt, fih an alle Stönige zu wenden 
und die Werke aller Gattungn in Deiginals Manuferipten oder 
Eopieen, die nur zu finden wären, anzufchaffen. (Joseph., anti- 
— jud. lib. XII. cap, II., Epiphanias, de mensuris et pon- 
eribus $, 9.) ! . > “ 
Das ganze Leben des Demetrius Phalereus mußte überdies 
feine Thaten und alle feine Ideen mit einem befondern Gepräge 
bezeichnen, Fruͤhzeitig fhon zu Athen unter dee Zahl ber Ans 
bänger der mucedonifhen Macht, war er unter den Aufpicien 
des Caſſanders an die Epige der Regierung feinee Geburtſtadt ges 
tommen. Strabo verfihert, daß Athen nie fo gluͤcklich geweſen 
wäre ats während ber zehn Jahre ſeiner Verwaltung, und Cicero 
giebt ihm: vorzugsweiſe den. Titel eines Staatsmannes. (de legi- 
bus bb, III. cap. VI) Man fagt fogar, dag 360 Statuen 
ihm gu Ehren errichtet worden wären; man muß aber daraus nicht 
auf d.e Exkenntlichleit der Athener fchliegen. Diefe Beweiſe von 
Schmeichelei oder Bewunderung wurden beim erſten Erſcheinen des 
- Demetrius Potiorcetes, des Sohnes des Antigonus, welcher, um 
feine Plane gegen den König von Macedonien befjer zu verfols 
gen, im Sahre 308 v. Chr. allen Griechen die Freiheit Ders 
Fündete,. zertruͤmmert. Phalereus bedurfte bes Schutzes feines 
Nebenbuhlers, um dem gegen ihn aufgebrachten Volke zu entkom⸗ 
men und um geſund und unverletzt die Stadt Theben zu errei⸗ 
chen. Bon da begab er fi nach Egypten, wo ihm die Freund⸗ 
ſchaft Ptolomaͤus Soters längere Jahre zu Theil wurde, Er fehrieb 
da viele Werke über die Grammatik, Philofophie und Politik, bie 
ein vom König ihm abgeforderter Rath die .Urfache feines Falles 
wurde. Goter ſchwankte in der Wabl eines Nachfolgers zwiſchen 
ben beiden Söhnen, die er 'von feinen Frauen uridice und Bere⸗ 
nice hatte; die Meinung des Demetrius, die fib für dem aͤlteſten 
ber beiden Bruͤder beftimmt erklärte, drang nicht durch, und Pto⸗ 
lemaͤus Philadelphus, der Sohn der Berenice, vergab es ihm nie. 
Er wurde am Ende nah einer ber eopptifhen Provinzen verwies 
fen, wo er am Biſſe eines giftigen Thieres ſtatb. (Diog. Laert. 
de Demetrio.) ‘ 
Ptolemaͤus IT. fegte bie Arbeiten feines Vaters mit. vie 
lem Eifer fort. . Alle Geſchichtſchreiber flellen ihn einflimmig als 
einen der reichfien und prachtliebendſten Könige bar, die je eriflirt 
haben. Zu. feiner Zeit fol, wenn man dem Joſephus glauben barf,. 
die alexandriniſche Bibliothek auf 200,000 Schriften und bald, wie 
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u hoffen fand, auf 500,000 gefliegen fen. Der heilige" Epirha⸗ 
ned vermindert dieſe Zahl auf ungefähre 55,000, Georg Spneellus 
auf 10,000. (Ehronogr. p. 271.) Allein in der Kolge, als die 
Bibliothek den meiften Zuwachs erlangt hatte, flieg allen Documen⸗ 
ten zufolge die Buͤchermaſſe, die in zwei Herfchiebnen Gebäuden uns 
tergebraht war, au 700 — 800,000, Das eine, “Ältere, lag in 
dem Stadttheile, Bruchium genannt; das andre befand fih im 
dern Bezitke Rhacotes, im. Tempel de6 egyptifhen Serapis. Man 
barf" aber in Wahrheit diefe Bücher im Umfange der Materie 
‚nicht mit unfeen heutigen Bänden vergleihen Wenn man be 
denkt, daB man damals mandhem Schriftſteller, 1000, 2000, 
6000 und noch mehr Abhandlungen oder Bände zuſchrieb; wenn 
man fich vorftelit, daß in diefem Lande die Grammatiker, Kris 
titer, Sopbiften in großer Mehrzahl waren, fo wurde. mehr als 
eine Eindifche Frage täglich der Stoff zu einer Maſſe von Schrif⸗ 
sen; bie Einbildungsfraft wird nur, ohne zu viel Schreden darüs 
ber zu empfinden, von ferne fihon diefe Angabe ermeffen. 

Außer der Bibliothek hatten auch die Lagiden den in allen 
Fächern hervorragenden Geiftern in ihrer Wohnung und unter dem 
Namen Muſeen ein Afyl eröffnet. „Dieſer Theil ihres Schloſſes,“ 
fagt Strabo, „hat Allen, eine Gallerie und einen großen Baal, in 
weichen ‚die fo gelehrten Männer, die unter die Mitglieder des 
Muſeums gezählt werden, Mabizeiten halten. Ihnen werden Ein: 
. nahmen zugewiefen; und der Vorſteher des Muſeums, ber fonft von 
ben griechifchen Königen ernannt wurde, erhält heute feine Ernennung 
von dem Kaifer ſelbſt.“ (Strabo, cap, XVII.) 

"Allein mit vielem- Rechte hat man behauptet, daß dieſe erſte 
Vereinigung ber Literaten und Gelehrten nicht eine fogemannte 
Schule gebübet hat. (Matter, Essai histar. sur Pecole d’A- 
lexandrien,) Jedes ihrer Glieder widmete ſich ganz unbefchränft 
feinen befondern Arbeiten, Go traten viele Männer auf, deren 
Namen fi auf immer an die Grundregeln mehrer Wiffenfchaften 
geknuͤpft haben. Um nur bei einigen zu verweilen, weiche Den vers 
Bienteflen Ruhm erhalten haben, nehmen wie Euclibes, ber ben 
mathematifchen Wiffenfchaften oblag; Conon, Ariſtarch von Gas 
mos, und beſonders Hipparch haben in der Afleonomie, Erafifirat 
umd. Derophilus in der Anatomie des Menſchen, Eratofihenes in 
den geogsaphiihen Fächern, Ariftach von Samothracien in der lites 
rarifchen Kritik gearbeitet. Won dem vielen’ Dichtern fpreche ich bier 
wicht, die man immer zu ficben unter dem Namen Pieiades zus 
fammennahm, unter welhen nur Theocritus hervorragt, auch nicht 
von einer befondern Kaffe von Männern, die ſich ben religidfen 
Studien ergaben und eigentlich zur Grundlage meines Gegenſtan⸗ 
des gehören, Mitten unter diefem Getümmel von Männern, Ideen 
und Büchern, welchem ber Umfang be6 alerandeinifchen Verkehrs 
noch mehr Kraft verlieh und eine allgemeinere Thaͤtigkeit in frems 
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ben» Ländern ficherte, muͤſſen wie einer Thatfache, ganz commercielien 
Urfprungs unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. Dieſe Thatſache, ſchon 
unter dem König Philadelphus kundgegeben, entwickelte ſich ſchnell 
bei ſeinen Nachfolgern und wurde von großem Gewichte in der Ge⸗ 
ſchichte und Kritik der Meinungen der damaligen Zeit und des gan⸗ 
gen Altertbums. Des auf feltene und Originalwerke gelegte außetor⸗ 
dentlihe Werth, die bis in Wurh ausgeartete Leidenfchaft, bie ſolche 
Werke unter allen Himmelsſtrichen auffuchte, und ber Wetteifer, 
den die egpptifchen Könige bei ben Königen von Pergamus trafen, 
deren Bibliothek aus 200,000 WBänden- beftehend an Reichthum 
ber von Bruchium Trotz zu bieten.fchien, — alle diefe Umflände führs 
ten eine ganz neue und fehr thätige Art von Induſtrie und Ver⸗ 
faͤlſchung herbei; feibft der Wunſch, gewiſſe philofephifche und relis 
giöfe Ideen auf eine wirkſamre Art in Umlauf zu bringen, bot ihe 
ihren Beiſtand. Alle berupmte Namen ber Vorzeit, griechiſche, 
afrikaniſche oder aftatifche, wurden hervorgeſucht, und Alexandrien 
fah bald in Werfen und in Profa, zur See und zu Land, auf al: 
ten Tafeln oder in Papyrusrollen alle nur möglichen Erzeugniſſe 
des Orpheus, Muſaͤus, Zoroaſter, Horus, Hermes ankommen. 
Wenn ſie auch nicht die Ehre, in die Bibliothek aufgenommen zu 
werden und den, von ihren Verfaſſern begehrten Preis erhielten, ſo 
verbreiteten fie ſich doch wenigſtens in dem materiellen Handel mit 
dem Geiſtesproducte dergeſtalt, daß ſie hie und da, in der Maſſe 
der Meinungen die literariſchen Spuren ihres Durchzuges zuruͤck⸗ 
ließen. (Galien, comment. II. de natura humana,) / 
- Drei, zwifhen mehren Jahrhunderten ereignete große Kataflros - 
phen haben die Berfiörung der alerandeimifhen Bibliothek bewirkt. 
Die letzte desfelben, diejenige, welche man vorzugswelfe citixte, um 
das Anathem gegen den Namen und die Barbarei eines der er⸗ 
fien Stellvertreter Muhameds, des berühmten Omar, zu begruͤn⸗ 
den, bietet gerade am wenigſten Glaubwuͤrdigkeit dar, (Gibbon, hist; 
of the decline and fall of the Roman empire,) Jedenfalls Eonnte fie 
nur einen fehe ſchwachen Antheil an ber völligen Zerſtoͤrung haben. 
Sechsundvierzig Jahre v. Chr, Geburt ließ Julius Cäfar, in 
Egppten erſt angelommen, an der Seite ber Cleopatra die Fuͤrſorge 
um feine Armee und feine Sicherheit außer Acht, Die Mörder des 
Pompejus, Photinus und Achillas, entfchloffen, der. Hersfhaft und 
- Rache des großen römifchen Heerführere vorzubeugen, liegen ſchnell 
viele Truppen vorehden und waren ſchon fo weit, fich feiner Perſon 
zu bemächtigen, Unter diefen Umftänden ertheilte Cäfar, erſt in 
dem Pallaſt ven Bruchium eingefhloffen, dann durch alle Gefah⸗ 
gen auf der Inſel Pharus, Die am Hafen lag, angelangt, den Des 
fehl, die vereinigte Flotte der Egppter in Brand zu ſtecken; wäre 
fie in die Gewalt der Belagrer geraten, fo. würde fie feinen Ders 
luft und den feines ganzen Armee nach' ſich gezogen haben, Allein 
das Fener, mit seiner unerhoͤrten Deftigkeit von den Schiffen aus 
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bie Stadt, Vie Denkmäler und Schloͤfſer erfaffend, verwandelte batd 
die ganze Bibliothek von Brucchium in einen Aſchenhaufen. (J. Cae- 
saris Comment. de: bello Alexandr.) Bald darauf entfchädigte 
Antonius, auf die dringende. Bitte der Cieopatra, die Städte zum 
Theil für das Ungluͤck durch das Werlegen der großen Bibliothek 
des Könige von: Pergamus in ihre Mauern. (Plutarchi vita. 
Marc. Antoni.) 

Die zmeite Kataſtrophe traf befonders die ungeheure Bücher 
maffe im Tempel des Serapis; diefe mar nicht wie die vorige die 
Wirkung des Ungefährs, fondern die der teligidfen Kämpfe und Leis 
denfchaften. Im Jahre 389 berchrifkticher Zeitrechnung wurde Theo⸗ 
philus, ein Mann von heftiger Gemüchsart, zum Bifchefe von 
Aerandrien erhoben. Auf feine Borftelung gab der Kaifer Theo⸗ 
dofius endlich den Befehl, dem Goͤtzendienſte den letzten Streich zu 
verfeen und den Tempel bes Serapis, der nod) eine beträchtliche 
Baht Anhänger hatte, nieberzureißen. Sobald das Schreiben, 103 
sin diefe Frage entfchieden ſeyn follte, eintraf, lief, wie die Geſchicht⸗ 
fhreiber dieſer Zeit erzählen, da® ganze Volk, Chriften und Heiden, 
sufammen, als gälte- es einen Waffenſtillſtand. Aber faum hatte 
der Eingang des Schreibens den Inhalt angedeutet, als alle Chris 


ſten ein Freudengeſchrei uͤberall ausſtießen, während Ihre Nebenbuh⸗ 


ler, von Schrecken ergriffen, die Flucht nahmen oder ſich verbargen. 
Theophilus, ohne Zeit zu verlieren, ruͤckte, von den Magiſtratsper⸗ 
ſonen Evagrius und Romanus begleitet, an der Spitze einer Menge 
Moͤnche, die er ſchon im voraus zu ſich berufen hatte, heran und 
wollte der furchtbaren Execution perſoͤnlich beiwohnen. Der Sturz 
und die Zerttuͤmmerung der Statue des Serapis mit der Art 
war nur das Vorſpiel zu der völligen Vernichtung des Tempels. 
Alles Zubehoͤr dieſes Tempels und die Bibliothek, die darin aufs 
bewahrt wurde, waren Opfer dieſer Verwuͤſtung. (Sozomene, hist. 
eccles. lib. VII cap. XIII. XVI., Fleury, hist. eecles. T. 
ill, lib. XIX.) | — 

Ein Gefhichtfchreiber, Zoͤgling und Freund des heiligen - Dies 
ronpmus, Drefius, aͤußert, einige Zeit hernach, mit eignen Augen 
und nicht ohne großen Schmerz bie leeren Schränke gefehen zu 
baden, aus welchen die Bücher geräumt worden waren, (Hıst. 
advers, pagan. lih. VI. cap. IV.) Diefe Büder machten 
nach der Meinung des Drofius, wirklich) -eine ganz andre Samm⸗ 
fung aus als die Bibliothek -dee Lagiden, bie, ihm zufolge, und 
wie auch Am. Warcelinus und andre glaubten, bei der, von Caͤ⸗ 
far angelegten Feuersbrunſt vöRig zu Grunde gegangen iſt; aber auf 
dieſen Irrthum fommt wenig an, Daraus ergiebt fih nicht mins 
der, daß die zweite Seuersbrunft von Omar, wenn man fie ohme 
Sinfhränfung annehmen darf, die Ueberrefte der wirklichen alrans 
driniſchen Bibliothek gar nicht oder nur ſehr ſchwach berührte, 

Zweihundert und fünfzig Jahre ungefähr wuren von bem Bis 





233 


ſchofe Theophilus an bis zum Abgefandten Muhamebs (638 n. 
Chr.) verfloffen, und man hat bemerkt, daß der Patdlach Eu⸗ 
tychius in feinen Annalen, mo von diefem Einfalle der Araber bei 
den Alexandrinern erzählt wird, einem-fo bejammernewerthen Ereigs 
niffe nicht die mindefte Erwähnung gewidmet hat. (Gibbon, hist. 
of the decline and fall of. the Roman empire.) ur 
Der arabiſche Schriftfteller Abulfarag, Abkoͤmmling füdifcher 
Eitern, aber zum Chriſtenthume übergegangen, iſt es, der in feiner, 
gegen -die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, 600 Jahre nad 
Omars Eroderung, geſchriebnen Geſchichte der Dynaſtieen, die letzte 
Kataſtrophe der Bibliotheken der griechifch s egnptifhen Stadt erzaͤhlt 
hat. Mährend diefee Kehalif als Sieger Syrien durchzieht, befiehlt 
er einem feiner treueflen und unerfchrodenften Stellvertreter, Na⸗ 
mens Amen, ſich der alten Stadt Alexandrien zu bemaͤchtigen. 
Damals .Iebte unter den Männern, welche in dieſer Stadt ber 
Pflege der Philofophie und Wiffenfchaften oblagen, ein gemwiffer Jo⸗ 
hannes, Scüter des Ammonius, der Grammatiker genannt. Amru, 
ein Dann von hohem Geiſte und für Bildung empfaͤnglich, fund 
Geſchmack an den Unterredungen des Philofophen und bewies fich 
fo freundlich, daB Johannes ihn um die edeifte und großmüthigfte 
Gunſt anzufpredhen fi unterfing, nämlich: die koͤnigliche Biblio⸗ 
thek unverletzt laſſen zu wollen; allein, da der Anführer der Araber 
einem ſolchen Begehr zu willfahren ſich nicht befugt ſah, berichtete . 
ee es feinem Oberhaupte. Amru ſoll eine Antwort erhalten has 
ben, in dee man lange Zeit die Urfache der völligen Berflörung 
des alerandrinifchen Denkmals gefeben hat; auf diefe Antwort 
hätte man den 4000 Bädern der Stadt eine Maffe Pergament 
und Papiere übergeben, mit der man ein halbes Jahr lang hätte 
heizen innen. „Stimmen,“ fprahd Omar zu ihm, „die Schtif⸗ 
ten mit dem Koran liberein, fo braucht man fie hit aufjubemahs 
ven; flimmen fie mit feinen Ausfprüchen nicht überein, dann fiche 
ja darauf, daß man r verbrenne.“ (Abulfarag „ vers. de Po- 
cocke lib. IX.) | 





Note.C. 
PBerförperung der vrientalifchen Gottheiten. 


Das “allen orientaltfchen Religionen, der egyptiſchen, perſiſchen, 
phönicifchen gemeinfame Verkörperungsprincip erſcheint bei den JIu⸗ 
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diern am kraͤftigſten und ausfuͤhrlichſten durchgefuͤhrt. Zu meinem 
Zwecke, um darzuthun, daß dieſe Vorſtellungs⸗ und Sprachweiſe 
ſchon lange vor Chriſti Geburt vorhanden war, brauche ich nur die 
wunderbare Ausſchmuͤckung ihrer herrſchenden Verkoͤrperungen in eis 
nem gebrängten Gemälde darzuftellen. 

. Seder der drei hoͤchſten Götter Indiens fol nach feiner Weiſe 
de Menſchen befucht haben. Allein die Verwandlungen Wiſchnus 
überragen die andern an Zahl und Berühmtheit. Dan zähle ih⸗ 
rer neun, die fihon vor fi) gegangen, eine zehnte wird erſt noch 
erfolgen, Die aͤlteſten verleihen dem Gotte aus dem Thiexreich 

entlehnte Formen, die Geſtalt eines Fiſches, einer Schildkroͤte, el: 
nes Schweines, eines Loͤwen; fie ſcheinen ſich mad; den phpfifcen- 
Veränderungen bed Weltalls oder der Erde zu richten. 
. IIn dieſer Mythologie iſt in der That der Schlaf Brahmas 
das groͤßte Ereigniß. Da find bie Bande aller möglichen Melten 
geloͤſt, die Gefchöpfe verfallen mieber in Nichte und die Finſterniß 
mit dem Chaos herifhen als Oberhaupt bis zu dem Augenblid, 
wo ber Gott wieder zu feiner Thatkraft erwacht, Aber” außer dies 
ſem völligen Schlafe giebt es noch Erfchlaffungsfäle. Einer derſel⸗ 
ben foll die erfte Verkörperung desjenigen Mitgliedes des göttlichen 
Triumdirats bewirkt. haben, das befonders mit des Erhaltung der 
Mefen beauftragt iſt. Eines Taçes alfo, an dem Brahma aus 
Rangerweile, Müdigkeit oder aus Gemaͤchlichkeit fchlummerte, bemels 
fterte ſich einer der böfen Kürften, der Dämon Haya-Griva, der 
heiligen Bücher, die ber Gott aus feinem Wunde bervorgebradt 
hatte. Wifchnu bemerkte fogleih den Diebfiahl und überfab den 
ganzen Werlauf der Kataflcophen, die ſich daraus ergeben müßten. 
Um fie zu mildern, tritt er in den Körper eines kleinen Fiſches. 
inter diefer Geſtalt ſtellt fich der Gott einem fehr berühmten und 
feommen Könige, einem wahren Diener des Geiſtes vor, weicher, 
nah ber Ausſage der Legende, nur von reinem Waſſer ſich mährte. 
Des König. durchdrang erſt das Geheimniß diefer Erſcheinung, nach⸗ 
dem er Zeude eines unerhoͤrten Wunders geweſen war: in je grös 
ßere Waſſerbehaͤlter der Fiſch gebracht wurde, defto größer wurde er, 
bis er auf einmal ben ganzen Raum, ben man ihm anwies, aus⸗ 
füllte und mit feinem Körper einen Umfang von mehr als einer Mit: 
tion Meilen zu bebedien vermochte, Sein Endzweck war, den heis 
ligen König von der Ummälzung -der Erde und Meere, von der 
. allgemeinen Ueberfhwemmung, die von der Bosheit des frevelhaf: 
ten Dämone. und Raͤubers erregt werden follte, zu benachrichtigen. 
Wiſchnu kam daher, ihm ein heitiges: Schiff nis Zufluchtsort anzus 
bieten, und er follte diefem Schiffe eine unerfchütterliche Stüge fichern. 
Aue dies beweiſt nun, daß der berühmte Stifter der aflatis 
ſchen Gefellfhaft zu Calcutta, W. Jones, der gegen das Ende bes 
legten Jahrhunderts dem Studium’ der prientalifhen Alterthümer 
einem fo Iebendigen Aufſchwung gegeben: und ber in dem gelehrten 








Golebrocke den wirdigſten Nachfoiger yefimden hat, von dem na⸗ 
tuͤrlichen Hange, zu weichem das Gluͤck, ein faſt braches Feld zu 
durchlaufen, immer Anlaß giebt, ſich bat taͤuſchen Iaffen. Er bat 
eine ziemlich neue Stelle aus ber Wundergeſchichte, ober, um uns 
eines, eigeathümlichen Ausdrucks zu bedienen, des purana, die uns 
befchäftigt ; für ein Denkmal des hoͤchſten Alterthums genommen: 

Dem fen, wie ihm wolle, des göttliche. Fiſch, bewaffner mit 
einem -ungebeuren Horne, zeigt fi am dem angegebnen Tage mit⸗ 
ten in ber wuͤthenden Fluth; die neue Acche hängt ſich am das Horn 
des Heils, und eine unermeßlich große Schlange fol ihm ats Ans 
kertau gedient haben. Bugleich vereinigt ſich Brahma, aus feinem 
furchtbaren Schlummer gewedt, mit Wiſchnu, um den Dämen 
Haya-Griva zu tödten; der Gott gelangt wieder zum Beſitze ber 
heiligen Bücher und laͤßt dem-geretteten Könige -die bewunderns⸗ 
werthen Belchrungen zuftsömen. (Recherches asiat. T. I. p. 170.) 

Die Geſchichte der zweiten Verkoͤrperung knuͤpft fi an die, 
in bdiefen Klimaten verbreitete Meinung binfihtiih eines. Verges, 
der, Meru genannt, ähnlich dem Berge Atlas der Griechen, dafür 
galt, daß er die Himmel trage, bie Achſe, die Säule dee Welt - 
bide. Dieſer Berg Meru, der ehemals den Trank der Unfterbs 
tichkeit in feinem Innern barg, ftürgte einft in die Meetrestiefe, 
während. die guten und böfen Genien fid untereinander um den 
Beſitz dies Trankes ſtritten. Das Weltgebäude, feiner natürlichen 
Stüge beraubt, hätte bald untergehen müffen; giäckiicherweife ers 
fchien der wachſame Gott und Erhalter als eine Schildkroͤte von 
unglaublihem Umfange und hielt ziemlich lange das Weltgebaͤvde 
“auf feinem Rüden. Darauf ergriffen, nad) biefen Legenden, die hoͤl⸗ 
liſchen und göttlichen Geiſter jeder den Schweif und den Kopf eis 
mer langen Schlange, die mit ihren Krämmungen dem Berg ums 
geworfen hatte, und lenkten dieſe Maſſe mit einer wunderbaren 
Schnelligkeit. Unter ihren Anftrengungen wäre. bes unftecbliche 
Mectar ſtromweiſe herausgekommen, aber nur um ben Dienern des 
Wiſchnu zu’ Theil zu werben und nie die Lippen der böfen Geiſter 
und Miefen zu benegen, bie feit diefen Tagen die Erde verwuüſtet 
Gaben ſollen. 

Die dritte Verwandlung endlich ift die in ein wildes Schwein; 
dee Gott ſtellt das Gleichgewicht der Welt wieder ber, indem er 
fie mittelft feinee Hauzaͤhne emporhebt; in bee vierten Verwand⸗ 
fung fiürst er fih als Löwe über einen Rieſen, welcher Alles ums 
guftürgen drohte, Nachher find feine Formen nicht mehr aus der 
Thierklaſſe entiehnt; fie entfprechen den meiften menſchlichen Ver⸗ 
Hältniffen. Ihre Bedeutung betrifft fichtbarer die Umgeſtaltungen 
der geſellſchaftlichen Einrichtungen und nimmt an Wichtigkeit zu: 
dort macht ſich der Gott zu Brahmane, zum Sohne der Jutelli⸗ 
genz. Anfangs klein wie ein Zwerg, waͤchſt er In einem Augen⸗ 
BILE fo heran, daß er mit einem Saritte bie Erde und den Him⸗ 


m 
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mel umfaßt; er zwingt einen furchtbaren Kieſen und Ufdrpator, ihm 
gu Füßen zu füllen und im feiner Gegenwart demächigft zu bitten. 
Hier. erfcheint er noch ale ein einfacher Brahmane, mit einem un: 
widerftehlichen Belle bewaffnet, mit dem er die Verwegenheit der 
Kriegerkafte zu Boden ſchlaͤgt. Später wird der Gott-Rama, eis 
ner der höchften Deroen der wundervollen Epopden der Indier, Krie: 
ger und Buͤßender, geboren im Pompe eines Gchloffes, aber. vom 
Unglüde heimgeſucht; al6 großer König, bewunderter Geſetzgeber 
bat er feine Miffion vollbracht und feinen ewigen Plag im Hims 
mel wieder eingenommen, nachdem "er alle, Arten von Qugenden 
und Gluͤckſeligkeiten auf. die Erde gebracht hatte. Die zwei noch 
berühmten Kiguren unter den Namen Grihna und Buddha werde 
id) anderswo und in einer ganz andern Abſicht als des Incarna⸗ 
tionsprincip® wegen angeben. i 


Was bie legte und künftige Berwandlung bitrifft, fo hat fie- 
diel Achnlichkeit mit mehren Bildern der Apokalypſe Johannis. 
Wiſchnu foll auf einem weißen Pferde, mit einem bligendben Degen 
verfehen, oder unter der Form felbft dieſes, mit zwei aroßen Fluͤ⸗ 
gelm verfehenen Pferdes erfcheinen, geführt von einem Monarchen, 
der in feiner Hand das, zur ewigen Vertilgung aller Böfen bes 
ſtimmte Schwert hält. | 


Diie  Verwandlungen Brahmas follen ihm, dem Wiſchnu ents 
gegen, zur Strafe des Hochmuths, den er ſich gegen die zwei ans 
dern Glieder der brüderlichen Trinitaͤt zu Schulden habe kommen 
laffen, vörgefchrieben worden fen. Unter ihrer Zahl rechnet man 
bie Verwandlung in einen Ruben, der durch eine Erfahrung von 
mehren Millionen Jahrhunderten klug wurde. Eine zweite Verkoͤr⸗ 
perung nimmt die Geflalt eines elenden Parias an, der während 
feiner Sugend an Beift und Herz völlig herabgewuͤrdigt war; uns 
ter diefem Anblide iſt er einer mythologiſchen Perfon einer andern 
Gattung ähnlich, die wir in Samarien mieder in Ehren finden, 
als die Apoſtel dahin gingen, um Jeſum Chriftum zu pres 


digen. ' 


Die Gewalt der Reue macht am Ende einen reinen Geiſt, einen, 
mit einer göftlichen Stimme begabten Sänger aus ihm. Bu eis 
ner andern Zeit entfultet der Gott, aus dem Schooße der jungen 
Kali &ervorgegangen, die, nachdem fie Ihm das Leben gegeben, nicht 
aufhört, Jungfrau zu feyn, auch ein auferordentliches Verdienſt als 
Gelehrter und Dichter; noch eine vierte Verwandlung bietet Die 
Veränderung des moralifhen Zuftandes eines der verberhteflen Men⸗ 
[hen in eine hohe Intelligenz; dar, (Polier, mythologie des 
Indes T. J., Ereuzer, Religion des Altetthums. T.1. 583— 649.) 


Ich habe fchen. zu bemerken gegeben, daß das dritte Glied ber 
indiſchen Dreieinigkeit, ber verheerende Got Schiwa ober Siwa, 








ebenfalls des Verwandlung ſeinen Tribut bringt. Der Gert Oß⸗ 
sis, die Sonne bei den. Egpptern, nicht damit zufrieden, ſelbſt eine 
Verwandlung ber höhern Götter zu ſeyn, verwandelt ſich ſelbſt mies 
ber in Die Hermes, welche zus Belehrung und Gefittung der Mens 
ſchen beſtimmt geweſen ſeyn follen. 





| Note D. | 
- Texte, bezüglich auf den religiöfen Gegenfat der 


jüdiſchen und vrientalifchen Lehren von der 
Bedeutſamkeit des menfchlichen Lebens. 


In dieſer Anmerkung. handelt es ſich keinesweges ‚darum, uͤber ben 
Werth einer jeden Meinung zu urtheilen, ſondein nur ihre Bes 
ſchaffenheit hiſtoriſch darzuſtellen. Mittelſt der Sutomonifchen, Zerts 
werde ich darthun, daß die Grundlehten des hebrdifhen Volks eine 
religioͤſe, zugleich moraliſche und politiſche Reaction gegen den Orient 


waren: ich werde die vollkommene Harmonie des Gedichts Hiob 


mit dem Geiſte Salomons beweiſen und werde eine buchſtaͤbliche 
Vergleichung zwiſchen den Fundamentalworten des Phaͤdon vom 
Plato, welche die orientaliſchen Lehren ganz genau bezeichnen, und 
dem ſchoͤnen, von dem Propheten Jeſaias verfaßten Gebete des Koͤ⸗ 
nigs Hiekia anſtellen muͤſſen. Aber zuvor noch die hiſtoriſchen Ans 
gaben, welche auf den Ideenaustauſch, der unter der Regierung des 
Sohnes David ſtattfand, ſich beziehen. „Die Weisheit Salomos 
war größer denn aller Kinder gegen Morgen,“ ſagen die Geſchichtsbüͤ⸗ 
cher, „und aller Egypter Weisheit und war berühmt unter allen Heiden 
umher, und alle Könige. auf Erden begebrten das Angeſicht Salome, 
feine Weisheit zu hören.” (1. Könige 4, 30. 34. 2. Chropit. 9, 
23.) Es iſt alfo wahrſcheinlich, daß die von geſchriebenen Frag⸗ 
menten oder Traditionen herruͤhrenden Gedanken Sajomes:felbft, oder 
feiner Zeit, das Gepraͤge den Fragen an ſich tragen müſſen, die das 
mals. erörtert ‚wurden. So werden die merkwuͤrdigſten Worte des 
Bude Eccleſiaſtica oder des Volkspredigers durch die hiſtoriſche 
Lage erklärt. Mit welchen Slaubensmeinungen. kamen in der That 
die Morgeniänder, Egppter, Chaldder und andere nach Jeruſalem? 
Sie kamen mit denen, die wir ſchon kennen gelernt haben, von 
dem widrigen Schidfale des als einen Ball von einem frühern See⸗ 
Senzuftande betrachteten Lebens; mit ihren Glaubensmeinungen vom 
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der abſoluten Hercſchaft des Boͤſen, von der Verachtung, mit der 
wir den jetzigen Zuſtand zu betrachten haben; fie kamen mit allen 
ihren Ideen bezüglich auf die Metempſycoſe, Seelenwanderungen in 
Wöhern Regionen von einer Sphäre in die andere; mit ihren Ideen 
von dem perfönlichen und directen Einfluffe, den die. Hingeſchiedaen, 
in diefe Welt zuruͤckkommend, gegen oder für die Lebenden aus: 
üben; fie famen endlih mit dem Glauben, daß die einbalfamirten 
Körper in Gemeinſchaft mit der Seele in den Städten der Vers 
ſtorbenen oder Necropolis eine verborgene Eriftenz unterhielten, den 
Tag erwartend, an welchem die mehr oder weniger volfländige Er: 
neuerung der Dinge ihnen das Recht zum Dafeyn wiedergeben 

würde. - i 
Wie verfährt der Weisheitprediger in dem Beſcheibe auf alle 
diefe Hypotheſen? Er ſtellt ein allgemeines Princip auf: die fitts 


"iiche Weisheit muß das Gefchehene und die Erfahrung zur Bafis 


nehmen: „Bott hat,’ fpricht er, „dem Menfhen, als er ihn ſchuf, 
die Gerechtigkeit gegeben;_ allein der Menſch hat fid) in Korfchuns 
gen vertieft; Indeflen find die Abirrungen feiner. Seele weniger werth 
als das, was er mit feinen Augen ſieht.“ Die Lutheriſche Ueber: 
ſehung giebt, wie die Vulgata die erfte bdiefer zwei Sentenzen ſehr 
richtig, aber die zweite nur dem Ginne nad) wieder mörtlidy: 

was die Augen fehen, iſt beffer, ald was die Seele zu erforfhen 

fact. (Pred. Salom. 6, 9, 7, 29 30. 8; &.) Darauf fee 
dee Prediger feine Gegenfäge fort. (Pred. Salem. 1, 12., 2, 1. 


? 11. 18. 22. 9, 5. 10., 11, 6. gu 12, 7.) 


⸗ 


Das Gedicht Hiob HR im demſelben Geiſte aufgefaßt, wie bie 
Predigt Salomons; es bildet einen Gegenſatz zu den orientaliſchen 
Idren, beſonders zu ihrer Hypotheſe von dem urſpruͤnglichen Fa⸗ 
talismus des menſchlichen Lebens und zu dee Obergewalt des boͤ⸗ 
fen Principe. Dieſem Buche zufolge darf man von ber Ungerech⸗ 


tigkeit auf der Erde nicht ſchließen, daß das, der Erde auferlegte 


Gefetz nicht ein Geſetz der Gerechtigkeit; noch aus den ſchwierigen 
Beflimmungen und graufamen Uebeln, mit welchen das Leben verbun⸗ 
den ift, folgern, daß das Leben an und für fi nicht-ein Gut fen. 
Manches Ereigniß, das wir als ein großes Uebel verdammen, würde 
uns zur Bewunderung binreißen, wenn unfer Verſtand t’efer 
fa die göttliche Veranſtaltung der Dinge eindringen könnte. Das 
Geſetz Gottes ift: jedes Werk vor Gericht zu ziehen; daß jedes, 
was entweder zu body oder zu niedrig, übermäßig ober mangel: 
haft ſich gezeigt, feinen Play wieder einnehme. Daher rührt die 
gegenfeitige natürliche Verpflichtung der Geſchlechter. Der Menſch 
iſt wicht ein iſolittes Weſen, das nur an feine Perfon, feinen Kör: 
per oder Geiſt denken fol. Der Menſch iſt vermöge feiner Stei⸗ 
fang an künftige Gefchlechter gebunden. Der gute oder fchiechte 
Saame, den diefe Geſchlechter ausſtreuen, wird von den ander 
meiſtens eimgeerntet. Daraus ergiebt ſich das erfte moralifche Fun⸗ 
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dament dee Ausdauer und Thaͤtigkät der Menſchen. Wenn die 


Arbeitſamkeit, die Einſicht und Liebe unſrer Vaͤter viele Guͤter auft 


bewahrt haben, warum ſollten wir nicht mit Muth ihre Fehler 
büßen?- Wenn diejenigen, die uns folgen werden, unſte Weisheit 
„oder Thorheit empfinden ſollen, warum ſollen wir nicht auch im⸗ 
merfort daran denken, die Freuden der Zukunft zu vermehren und 
ihr Thraͤnen zu erſparen? Sobald Hiob daher die Perſonifitation 
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aller unvorhergeſehenen und unverdienten Uebel, die auf der Erde 


ſich zutragen, ſobald er dieſe hohen Wahrheiten erkannt hat, ver⸗ 
mehrt Gott zu feinen Gunſten und hier auf Erden, alle morali⸗ 
fen und phyſiſchen Güter, bie ihm gemaltfam enteiffen werben 
waren. “ 
Endlich ſtellt nichts den Wiberfpruch, ber fih in der Betra 
tungsmeife des menſchlichen Lebens zwiſchen den dtteften Hebtaͤern 
und Orientaliſten biftorifch zeigt, beffer dar, als der Vergleich des 
jübifchen Gebet des Könige Hiskias mit einer ſchon angetündigs 
ten Stelle aus dem Phädon von Plato, worin ſich die orientas 
Iifche Lehre genau ausgeprägt findet. „Dem Principe na, bas 
ich aufgeftellt Habe,’ ſpricht Socrates; die Hauptperfon im Phäben, 
„folgt nothwendigermeife, daß die wahren Philoſophen denken und 
ſich fagen muͤſſen, fo lange wir unfern Körper haben, und unſere 
Seele in dieſer Verderbtheit eingekerkert ift, Lönnen mir nie dem 
Gegenftand unſerer Wuͤnſche, nämtich die Wahrheit, befiten. In 
. der That, der Körper umgiebt uns mit taufend Seffeln, erfüllt uns 
mit Begierde, Wünfchen, Beforgniffen, mit taufend Chimären, taus 


fend Thorheiten dergeſtalt, daß er, tie man fagt, uns nicht eine - 


Stunde ber Weisheit läßt; wer erzeugt denn die Kriege, Empoͤ⸗ 
rungen, Kämpfe? Der Körper und feine Leidenfchaften. So if 
alſo erwiefen, daß, wenn mir etwas wiffen wollen, wir uns vom 
Körper trennen müffen, und baß die Seele felbft die Dinge prüfe. 
Dann erft, d. h. nah unferm Tode und nicht während diefed- Les 
bens, genießen wir der Weisheit, von der wir eingenommen zu ſeyn 
uns einbitdeten. Dann erft, befreit von ber Thotheit des Körpers, 
werden wir uns mit eben fo fielen Männern mie wir unterhalten. 
Alfo die Entfeffelung der Seele, ihre Xrennung dom Körper macht 
bie Beſchaͤftigung des Philoſophen felbft aus, und jeder wahre Phis 
loſoph wird mit um fo geößerer Wolluft in die andere Welt eins 
sehen, da er feft überzeugt ift, daß nirgends weiter als in der ans 
dern Welt die reine Weisheit, nach der er firebt, gefunden wird. 
(Platon, le Phedon trad. de Cousin T. ‘I. p. 204. 208.) 

As Gegentheil dieſer Lehren will ich den ganzen Geſang His⸗ 
Bias, des frommften Könige von Judaͤa, vorführen. Eine graufame 
Krankheit hatte ihm diefer Trennung der Geele vom Körper, welche 
der Socrates im Phaͤdon fehr fruchtbar für die fo wuͤnſchenswerthe 
Kenntniß der Wahrheit erlärt bat, fehe nahe gebracht. 

„Ich ſprach: Nun muß ich zur Höllen Pforte fahren, da 
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meine Zeit auß mar, da ich gedachte, nad) Länger zu leben. Ich ſprach 
Run maß ich nicht mehr fehen den Deren, ja. den Desen im Lande 
der Lebendigen; nun muß ich nicht mehr [hauen die Menſchen bei 
denen, die ihre „Reit leben, Meine Zeit ift dahin, und von mie 
aufgeräumer, wie eines Hirten Hütte: und reife mein Leben ab, 
wie ein Weber. Er fauget mid) duͤrre aus: du machſt es mit 
“mie ein Ende, den Tag vor Abend. Ich dachte: Mächte ich bie 
Morgen leben! Aber er zerbrach mir alle meine Gebeine, wie ein 
Löwe: dena du macheſt e8 mit mir aus, den Zag vor Abend, Sch 
winfelte wie ein Kranich und Schwalbe, und girtte wie eine Zaube: 
Meine- Augen wolken mie brechen: Herr, -ich leide Noth, lindre..mir 
8. O, wie will ich noch reden, daß er mir zugeſagt hat, und ıhut 

ed auch. Ich werde mid) fheuen alle meine Lebtage vor foicher Bes ° 
tcuͤbniß meiner Seelen. Herr, davon Icbt man, und das Leben meis 
nes Geiftes ſteht gar im demfelbigen; denn du ließeſt mid) ents 
frafen und machſt mid, leben. Siehe, um Zroft war mie fehr 
bange: du aber haft dich meiner Seele herzlich arigenommen, daß 
fie nicht verdäcbe; denn du wirfit alle meine Sünden hinter did) 
zutuͤck; denn die Hölle lobet dic) nicht, fo rühmet dich der Tod 
nicht, und die in die Grube führen, warten nicht auf deine Wahrs 
beit, fondern allein -die da leben, loben dich, wie ich jeßt thue: der 
Vater wird. den Kindern deine Wahrheit kund thun. Herr, hitf 
mir: ſo wollen wir meine Lieder ſingen, ſo lange wir leben im 
Hauſe des Herrn. GJeſaias 38, 40- — 20.) 
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| Note E 
Siftorifche Vergleichungen hinfichtlich des Ber 
fondern Einflufjfes Der jüdifchen Lehren auf Die 


der Morgenländer. Zoroaſter, Buddha, 
ar Sen. 


Das, was ich auf den Seiten, auf welche dieſe Erläuterung fich 

bezieht, von dem wechſelſeitigen Einfluß der juͤdiſchen Lehren auf 

die oxientaliſchen und die des Zoroaſter insbeſondere gefüyt habe, 

verdient hier mit einigen Erklaͤrungen begleitet zu werden, - Die 

philofophifhen Worursheite de® vergangnen Sahrhunderts im berartis 

gen Torſchungen Haben, die. Geiſter gewöhnt, mehre weſentliche 
S ; 
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hiſtoriſche Thatſachen zu umgehen oder zu entflellen, um dafuͤr eine 
Menge, alter Begründung beraubter ober fehr -unguverläffiger Work 
Ausfegungen aufzunehmen. | 

Ueberdies gehen die gefammten Leitungen der Philologen das 
bin, nunmehr darzuchun, daß unter allen Wiffenfchaften und Sprachen 
Geſchlechtsverhaͤltniſſe beſtehen, die ſich aus ber Tiefe des Drients 
nach dem Occident erſtreckten; die, Geſchichte iſt von ſelbſt darauf 
zurückgekommen, den in dem zehnten Capitel ber Genefis aufge⸗ 
. zeichneten Plan zu verfolgen; / d. h. den Zuftand der Geſammtfami⸗ 
tie nach ihren Geſchlechtern und Verwandtſchaften, nad) ihren Spra⸗ 
chen, ihren. Ländern und Nationen (1: B. Mofs 10, 5, 20. 31. 
32.) zu ordnen. Daher ift die Bemerkung nicht ohne Intereſſe, 
daß die moralifhen Ideen eben fo auf einige Urgefchleczter, "einige 
Dberhäupter zurüdigeführt werden können. Ihre Unterfheidungs- 
züge laffen ſich bis in den fernflen Himmelsgegenden und mitten. 
unter allen Verwebungen ihrer Entwidelungen und Berbindungen 
erfaſſen. 

ae ſelbſt bietet das Mittel bar, die gegentheitigen Einflüffe, 
welche die Zerftreuung der Juden nothwendigerweiſe auf alle andere 
Nationen ausüben mußte, befiee feft zu ſtellen. In den Berich⸗ 
ten, die er uns von ihren Geſetzen, ihren Gotteöverehrung, ihren 
Gebraͤuchen erſtattet, haͤuft dieſer Gefchichtfchteider unrichtige, ſon⸗ 
derbare Behauptungen, ſolche z. B. daß der Eſelskopf mit einet 
heiligen Hochachtung in ihrem Heiligthume aufbewahtt worden ſey, 
zum Andenken an das Thier, dem fie die Entdeckung des mohl: 
thaͤtigen Waſſers in der Wuͤſte zu verdanken gehabt haͤtten. Man 
koͤnnte leicht in Verſuchung kommen, die Entiſtehung eines Theis 
les feiner Mittheilungen irgend einem alten roͤmiſchen Centurio 
zuzuſchreiben, der ihm als Soldat feine Erinnerungen aus dem jüs 
difchen Kriege erzählt haben mochte. Aber nachdem der Geſchicht⸗ 
ſchreibet Alles, "was zu feiner größten Abneigung oder Gering: 
fhägung gegen die Juden beigetragen, Alles, was ich ihre Abſto⸗ 
ßungskraft nennen möchte, dargethban bat, legt er noch andre Eins 
zeiheiten an ben Tag, melche die allgemeine Meugierbe auf's höchfte 
reizen müffen, diefe unter andern, welche den Gipfel desjeriigen bil: 
bet, was ich ihre Anziehungskraft nennen möchte, „Die Egypter,“ 
fagt er, „beten Thlete und Bilder an, die fie ſich ſchnitzeln. Die 
Suden faffen nur durd den Geiſt das einzige Weſen auf, das fie 
verehren. Sie betrachten diejenigen für gottlos, die aus zerbrech⸗ 
lichen Materialien die Gottheit nah dem Bilde des Menſchen 
darſtellen. Ihr Gert ift ein hoͤchſtes und eviges Weſen, das f’e 
eine Aenderung erlitten und nie aufhoͤren wird. Auch dulden fie 
feine Statuen in ihren Städten, am wenigſten in ihtem Tempel— 
Sie hegen auch nicht diefe Ehretbietung gegen ihre Könige, diefe 
Achtung gegen die Kaiſer.“ (Taciti annales lib. V. cap. V.) ... 

Hiernach wollen wir Rasitus nicht als Befchichtfchreiter, 
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Sondern ale directen Theilnehmer an den Veränderungen und Fort⸗ 
ſchritten bee Religionen feiner Zeit uns denken. So tief auch feine 
Geringſchaͤtung gegen die Juden feyn mag, die man Ihm. beimeffen 
will, fo mochte er dennod in feinem Gemüthe und Geifte von der 
Einfachheit ihres äußern Cultus und der Erhabenheit ihrer Lehre 
umgeflimmt worden fepn. 
Die befondre Art von Einwirtung, bie diefes Volk auf. die 
andern Nationen ausgeübt, fleilt alfo zwei verſchiedne Befihtspuntte 
darz fie haben trog dem ihrer Natur gemäßen Widerſpruch nie 
“ gufgebört, ſich gemeinfchaftlich hervorzubringen, und bie in Die neues 
fien Zeiten tbätig zu fon. Außerdem hatte das Gefühl des 
MWiderwillend, welches die Juden umter den fremden Voͤlkern hers 
vorzurufen verdammt waren, auch eine doppelte Grundlage. Dies 
fee Gefühl der Abneigung zog einerſeits feine Quelle aus dem wirk⸗ 
lich Schlechten in den Sitten ihres Geſchlechts, in ihren Vorur⸗ 
theilen, Reidenfchaften, in dem Grabe der Miedrigkeit, worin fle in 
Beziehung auf gewiſſe Geiflesentwidelungen zurüdgebiieben find; 
andrerſeits fand ſich baffelbe Gefühl von einer Menge ihrer Les 
bensverhältniffe genährt, die. im Grunde fehr lobenswerth maren, 
die aber nicht minder wegen ber Angriffe, bie fie den umbilligften 
Sefegen, den abergläubigften und grauſamſten Meinungen und Ges 
wohnheiten anderer Voͤlker offenbar beibrachten, einen üblen Eins 
drud madıten. So wollen wir, um uns nur immer an bie rein 
religiöfen Einflüffe zu halten, das augenfheinliche Zeugnig Pius 
tarchs gegen das Ende des erſten Jahrhunderts der chriſti. Zeittech⸗ 
nung und: zulegt die Ideenbewegung, welche die Stadt Alerans 
brien angeregt hatte, nehmen; es wird fidy daraus der Geiſteszu⸗ 
ftand zur Zeit ber erflen Zerſtreuung der Juden, fünf oder ſecht 
Sahrhunderte v. Chr. und unter den Himmeisſtrichen einer 
weniger vorgefchrittenen Civilifation leicht folgern laſſen; es wird 
- Überhaupt leicht zu hegseifen feyn, tie biefe Geiftesantage, 
jemehr fie von der ber Juden verdrängt wurde, nothwendi⸗ 
gerroeife jede Art von Entehflung und Volkswuth erzeugen 
mußte. „Darum auch,“ ſagt Plutarch, „haben Diejenigen, 
weiche die Worte recht zu faffen nicht gelernt, aud die Sachen 
"übel angewandt, wie z. B. die Griechen nicht geleınt md fi 
gewöhnt haben, die ehernen oder fleinernen Gtatuen und die ges 
malten Biüder -nur Wilder, die den Göttern zu Ehren gefertigt, 
fondern folhe Götter fesbft zu nennen, fie beachteten nicht, daß 
fie fih dadurch falfhe Meinungen, die aus biefen Namen folgen, 
aneignen. So auch die Egnpter unter andern Nationen in Bes 
‚ tteff dee Thiere, die fie anbeten; denn die Egypter, wenigſtens Die 
meiſten, unterhalten und verehrten Thiere, als wenn fie Götter waͤ⸗ 
ren, fie haben nicht nur ihren Gottesdienft mit Lächerlihem und 
SHohnfprehendem gefüllt, denn das iſt das geringfie Uebel ihrer 
Unmwiffenheie und Thorheit, ſondern es erzeugte ſich in ihren ‚Ders 
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zen ein-reiner Aberglaube, ber die fchnrffinnigen eder kaͤhnen Dienr 
fhen in thierifhe und ruchloſe Gedanken verfenkt hat.” (Isis et 
Osiris LXXII.) ! | = 
Alle Schriftfteller, die von Zoroaſter gefprochen, erkannten 
gleich. im Anfange die Ermangelung oder Unzuverläffigkelt der ds 
thigen Unterlagen, um bie Gefchichte feines Lebens und feiner Dogs 
men zu zeichnen. War er in Medien, Aſſyrien, Chaldaͤa, Perften, 
Bartrien geboren? Alle diefe verfchiebnen Meinungen Int man 
behauptet. Was die Zeit feines Lebens betrifft, fo achtet man 
nicht die Data, die auf rein theologifche Legenden gegrändet finds 
wie 3. B. die 6000 Jahre des Alterthume, die Pinto ihm bei 
legt, ober die 500 Jahre vor dem Trojaniſchen Kriege, auf die ihn 
Plutarch zuruͤckzuweiſen fi begnuͤgt. Aber bie Gelehrteſten neues 
rer Zeiten, die ſich mit diefem Gefeggeber befchäftigten, Haben, nach⸗ 
dem fie den Zmeifel, ob es nur einen oder zwei Zoreafter gegeben 
habe, in Anregung gebracht, (Foucher, Academ, des Inseript.) 
den Streit auf die Srage eingefchränkt: ob er unter dee Regierung 
Cyaxares I., des Haupts des medo⸗bactriſchen Reichs, 620 Jahre 
ungefähr v. Chr, (Tychfen, Heeren) oder, mas am wahrſcheinlich⸗ 
fin und am meiften gilt, ob er vor der Geburt und während der 
- Regierung des Darius, Sohnes bes Hpftafpes, gelebt habe? " (Hyde, 
Anquetil, Duperron, Herder.) Welche von dieſen Meinungen 
man aud) annehmen mag, fü geht die Werpflanzung ber zehn ifras 
elitifhen Stämme nad) Medien und weiter durch Galmanaffer fafl 
100 Sahre dem Cyaxares I, und die der Stämme Juda und 
Benjamin nah) Babylon durch Mebucabnezar ungefähr um 80 
Fahre der Megierung bed Sohnes des Hyftaspes voran, Wenn nun 
zu gleicher Zeit ein Theil diefee Stämme dem Andenken an Ges 
tufalem dermaßen getreu bleibt, daß die erfte Eolonie, die In Folge 
der Verfügung des Cyrus in ihre Heimath zuruͤckkehrt, aus 42,360 
Individuen befteht, (fra 2, 64.) ein andrer Theil, den Umfläns 
den und neuen Sntereffen nachgebend, fich überall mit dem einheis 
mifchen Voͤlkern verſchmilzt; wenn fogar die einftweiligen. Verhaͤlt⸗ 
niffe felbft der Verbannten mit‘ den fremden Voͤlkern einen ziem⸗ 
lich hohen Grad von Vertraulichkelt erlangen, um die Juden aus⸗ 
ſchließlich an die Sprache letzterer zu gewoͤhnen und zu einer ziems 
lich beachtenswerthen Thatſache Anlaß zu geben, fo kennt man 
deute nichts mehr von der üblich gemefenen Sprache des chaldaͤiſch⸗ 
babyloniſchen Reichs, als was in den Schriften Judaͤas davon ers 
halten worden iſt. Sobald die jüdifhe Nation, die man als den 
Ideen anderer Vblker widerſtehend fi) vorftellt, aus den Ländern, 
mohin fie gemaltfam verpflangt worden mar, eine Sprache und Dogs 
men, die ihnen bis dahin zum hell unbefannt waren, mitnimmt, 
wie kann man annehmen, daß ihre mit fo viel Lebenskraft degad⸗ 
ten Prineipien, von welchen eim jedes ihrer Glieder vermoͤge 
feiner gemöhntihen Erziehung der natürliche Wiederhall war, nicht 
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tiefe Spuren in dem fremden Boden zuruͤckgelaſſen hätten? Man 
ſchlage übrigens das jetzige Zendaveſta, die Sammlung des Lebens: 
wortes auf — es iſt das Buch, worin die Ideen Zoroaſters einer⸗ 
ſeits mie den alten Lehren Mediens und des Magismus ſich zu 
vereinigen und andrerfeits durch fernere Zufäge den eiyenthümlis 
hen Einfluß der Griehen anzunehmen fheinen — fo wird man fos 
aleich wahrnehmen, daß der Jehova, das hoͤchſte Weſen oder der 
Ervige ‚der jüdifhen Bücher darin das Recht des Beſitzes behaup⸗ 
tet, um den abfoluten Dualismus und die widrige Oberherrſchaft 

des DBöfen, welche den Grund ber allgemeinen Lehre Aſiens bil- 
det, zur Einheit zurüdzuführen. 

Allein eben fo wie bie, Judaͤa mitgethellten orientalifchen 
Dogmen ſich nur auf eine ſehr unvollkommne Weife mit den Lehr 
ten diefer Nationen bis zu der Zeit vermifcten, wo fie durch das 
Chriftentbum des Sohnes Marias in einen Körper vereint wurden, 
fo verhielt es fi auch mit dem neuen höchften Wefen des perfifchen 
Reformators. Diefes hoͤchſte Wefen, das er die grengenlofe Zeit, Zer⸗ 
wan Alerene, nannte, ſpielt den beiden wahren Sundamentalprincipien 
der Lehre des Landes gegenüber — dem guten und böfen Geiſte, Demuzd 
und Ahriman — nur eine fehr unvolftändige und ganz-paffive Rolle. 

Die religiöfe Legende ber Perfer, die, nah dem Gebrauch 
biefer Giimate, an Wundern überftrömt, fagt von Zoroaſter oder 
Berdufcht, daß er unmittelbare aus der Gottheit entfprungen fey, um 
das Miffen alles Wiſſens zu offenbaren. Gein Name bedeutet, 
nad) den verfchiednen Anfichten, ben Betrachter der Sterne, den 
Freund des Feuers, den goldnen Stern ober Sirius; bei feis 
ner Geburt fol feine Mutter Feine Schmerzen empfunden haben; 
bei feinem Erfcheinen in der Welt verbreitete er einen biendenden 
Schein um ſich. Us er das, zur Aufnahme himmliſcher Cinges 
bungen geeignete Alter erreicht hatte, gab fi) dee Prophet mit den ' 
niedrigen Geiftern nicht ab; fondern feine, vom Körper völlig ges 
trennte Seele legte eine große Reife in den Himmel bei Demuzd 
zuruͤck; darauf befuchte fie die Hölle, und nachdem fie ihre fterb« 
liche Hülle mwiederangenommen hatte, die zur größern Sicherheit 
in eine dunkle Höhle niedergelegt worden war, geflattete fie dem Zo⸗ 
roaſter, fich auf einen neuen Sinat, auf den heiligen Berg Alborii 
zuruͤckzuziehen. Da fchrieb er die ganze Sammlung von Gebeten, 
Lehrſaͤtzen, Gebraͤuchen und Gefegen, von welchen das Zendaveſta, 
das wir befigen, nur den ſchwaͤchſten Theil enthalten fol. (Vie de 
Zoroastre dans Anquetil Dupperron.) 

Diefeiben -Zufammenftellungen der Zeit und Principien wid 
ih nun auch mit ber Legende eines andern Meformators des Ori⸗ 
ents, bes Buddha, — der achten Verwandlung Wiſchnus, des in: 
difchen Jeſus Chriftus, der jegt mehr als zmeihundert Millionen 
Seelen zu Anhängern hat, vornehmen. i 
Erſtlich iſt durch das Zeuguiß der Männer, die fi mit dem 
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Studium dieſer Fragen beſonders beſchaͤftigten, dargethan, daß die 
hiſtoriſchen Denkmaͤler Judiens nichts Zuverlaͤſſiges, weder uͤber die 
Ereigniſſe noch uͤber die Data, darbieten. Das Alte, Reuere und 
ſelbſt das Neueſte, fagen fie, findet ſich dergeſtalt untereinander 
geworfen, daß es den widerfprechendſten Meinungen Argumente 
lüefert. Klapproth, memoires relat, à l’Asie p. 395. 396.; 
Ereuzer, Symbolik. Th. I. 567.) 

Jedenfalls wollen wir uns an das allgemein angenommene 
Datum halten, welches der, unter dem Namen Buddha verbreiteten 
Reformation das groͤßte Alterthum zugeſteht; es iſt das fuͤnfte oder 
ſechſte Jahrhundett v. Chr. Go kann man alſo nicht anders 
onmehmen, als daß fie, wie das Leben Zoroaſters, viel ſpaͤter 
nach: der erſten Zerſtreuung der Juden ſtatt fand. Nunmehr fra⸗ 
gen wir, worin beſteht das weſentliche Princip dieſer Reformation? 
Wir finden darin eine der auffallendſten und bekannteſten Grund⸗ 
lagen des Geſetzes des juͤdiſchen Volks, die urſpruͤngliche Gleichheit 
aller Menſchen ſtatt der aſiatiſchen Idee einer, für jede Kaſte bes 
ſondern Erſchaffung. — 

Endlich wollen wir annehmen, man koͤnne eine genaue Linie 
in Aſien ziehen, uͤber welche hinaus ſelbſt die Bewahrer der he⸗ 
braͤiſchen Lehre nicht eingedrungen waͤren; wir wollen anneh⸗ 
men, daß die wirklichen Beiſpiele in Babylon und Suſa, wo ziem⸗ 
lich viele Glieder des juͤdiſchen Volks wichtige Aemter am Hofe 
‚ erlangt. hatten und in die gelehrten Collegien aufgenommen wots 
den waren, in ben Sauptftädten irgend eines anderen Staates fi 
nicht erneuert hätten, fo würden wir dennoch von den Traditionen 
der an ben Außerfien Seiten des Orients gelegenen Länder mod) 
unterrichtet werden, daß eine der guͤnſtigſten Seelenſtimmungen vors 
handen war, um ihre Vorſtellungsweiſen meit zu verpflangen. 

Wahrend derfelben - Jahrhunderte, zwifchen. dem J. 600 und 
dem J. 500 v. Chr., unternahm einer der größten Philofophen, 
ben der chinefifhe Boden gezeugt bat, Laot-Seu, weite Reifen nach 
den abendländifchen Gegenden. Welche unmittelbare Wirkung biefe 
Reiſen auf den gegenfeitigen Austauſch der Lehren ausgeübt haben, 
Diefe Angabe tıberlaffe ich einem ber größten Orientaliften unferer 
. Zeit, ber in dee Kenntniß der Literatur des chinefifchen Volks bie 
meifte Autorität erlangt hat. „Das Buch Laot-Seu,” fagt biefer 
Schriftſteller, „verräth einen wahren Phitofophen, einen unbefangnen 
Moratiften, einen beredten Theologen und feinen Metaphufiter, und 
feine Meinungen zeigen in den erhabenften Schwärmereien, bie fie 
auszeichnen, eine .auffallende Uebereinſtimmung mit der Lehre, zu 
dee ſich ein wenig- fpäter. die pythagoraͤiſche und platoniſche Schule 
befannte. : Das Seltfamſte ift, daß Laot-Seu dem Wefen, das 
das Weltall gebildet haben foll, und an das er bie ganze Kette 
der Mefen befeitigt, den nur wenig geänderten bebräifchen Namen, 
den Kanten feibft giebt, der in unfern heiligen Büchern denjenigen 
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bezeichnet, welcher war und fepn wich, Jehova (I. H.V.. 3 
legte Zug beftätigt alle® das, was fhon bie Tradition einer Meife 
Laot-Seu’s. nad) dem Abendlande andeutete, und läßt über den Urs 
fprung feines Lehre keinen Zweifel mehr übrig. Wahrſcheinlich ers 
bielt er fie entweder von den Suben ber zehn Stämme, welche bie 
Erobesung Salmanaffers in ganz Afien zerflreute, oder von den 
Apoſteln irgend einer phöniciihen Secte, der au die Philoſophen 
angehörten, welche die Lehrer und Vorläufer Ppihagoras und Plas . 
tos waren, Man Pann heute kaum begreifen, dag das Verlangen 
allein, Meinungen kennen zu lernen, folche befchwerliche Reifen habe 
unternehmen laffen künnen; es iſt in dieſen weiten Ausflügen ets 
was -Romantifches, das fie uns kaum glaublich macht. Wir koͤn⸗ 
nen uns nicht vorfiellen, daß Phiofophen in fo fernen Zeiten, wo 
die Erdkunde fehe mangelhaft und die Welt in Dunkelheit ges 
huͤllt war, aus Wißbegierde ihr Vaterland verlaffen und trog taus 
ſendfachen Hinderniffen unbekannte Gegenden, beträchtliche Streden 
des alten Continents durchſtreichen konnten, Aber man kann alle 
diefe verworrenen Thatſachen und ſolche dieſer Art, die fi) täglich 
bäufen, nicht Läugnen, jemehr man die alte Geſchichte des Drients 
exgtuͤndet.“ (Abel de Remusat, melanges asiat. T. I. p. 88.) 
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Note ER 
Das Inſtitut der Therapeuten. 





«37 Abhandlung Philos über das befchauende Leben iſt das 
Hauptborument, dab wir über die Begründung und Gebräuche der 
Therapeuten befigen, Lange Zeit wollte man durchaus in der Ges 
meinfchaft dieſer Juden Chriften erblicken, welche zum Theil der 
Einwirkung des beſchauenden und myſterioͤſen Geiftes Egyptens ſich 
uͤberließen, allein bee Jtrthum dieſer Anſicht iſt durch eine Menge 
Schriften unwiderruflich dargethan worden. 

Seit der Vermaͤhlung Salomos mit einer Tochter der Pha⸗ 
raone beſtanden immerfort viele politiſche und commercielle Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den vom Jordan und Nil getraͤnkten Ländern. (1. 
Könige Zu. 1. 2. Chronik 1, 16.) Spaͤter hatten bie allmaͤlichen 
Einfälle der Affyeer und Chaldaͤer ganze Colonieen von Juden zur 
Anſiedelung nach Egypten getrieben, Der Prophet Jeremias widerſezte 
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fich ihr aus allen Kräften aus zwei Gruͤnden: ihr Bleiben in dee Hei⸗ 
math ſollte einſt das unausbleibliche Wiedererwachen der Natlon erleich⸗ 
tern; dann ſollte der verheerende Strom, dem für ben Augenblick zu wei⸗ 
hen feine foͤrmliche Warnung war, ſich über Egppten ſelbſt ergießen 
und ihm bald jede innere Sicherheit rauben. (Jerem. 27, 7—10, 
42. 10 — 17. 43.) Die auswandernden Solönieen aber, nicht nur, 
daß fie feinen Befehlen nicht wilfahrteten, fie ließen fich fogar in bie 
egyptifhen Städte Migdol, Taphnes, Noph und in das Land 
Pattos nieder. - Dort befaßten fie ſich häufig mit bem Cultus frem⸗ 
der Götter; beachten der Königin dee Himmel, die zupleich die Iſis 
der Egypter und die phoͤniciſche Venus war, Weihrauch und Weih⸗ 
waſſer dar. (Jerem. 44) 

Als aber der feindliche Einfall des Cambyſes das Schwert und 
das Feuer in das Reich der Pharaone gebracht hatte, und als die 
politifchen und duͤſtern Gefichte ihrer Propheten eingetroffen waren, 
da verbargen fi diefe, von fo vielem Ungemach niebergebeugten 
rag Goionieen Kiefer in bie Eindden, um da einige Ruhe zu ' 

aden. . 

"Aus der duͤſtern Majeſtaͤt der Derter und aus der Erinnerung 

an ihren heimathlihen Heerd fhöpften fie eine natürliche Neigung 
zus Betrachtung und Losfagung von dem gefelltgem Leben. Diefen 
eiſtan Solgerungen muß id noch mehre andre Umſtaͤnde hinzufügen. 
Zu derſelben Epoche (500 Jahre v. Chr.) kamen eine Menge 
Mitglieder des pythagordifchen Inflituts nad) Egypten. Diefe Phi⸗ 
loſophen ſahen fich zerſtreut und verwiefen von den Städten Suͤd⸗ 
italiens, fonft Großgriehenland genannt, deren Wohlthaͤter fie waren, 
allein ihre wahre oder vermeintliche Tendenz, nach der Art der Pries 
ftexkafte des Drients die politifche Macht an fi zu reißen, hatte 
die fchredlichiten Erbitterungen gegen fie angeregt, Dazu fügen wir” 
noch die Kortfepritte der. platonifhen Mesaphpfit in Alerandrien und 
die freiwillige oder erziwungene Verpflanzung neuer, von den Ideen 
Derfiens und bes Übrigen Orients fchon ganz durchdrungner jübis 
fcher Colonieen nad) Egypten. Endlich kennt man die Truͤbſale, bie 
diefe Gegenden im Allgemeinen, und bie jüdifchen Bewohner ins⸗ 
befondere. währenb der legten Periode der Ptolemäifchen BDpnaftte 
beimfachten. Diefe Gründe thun hinlaͤnglich dar, daß viel früher 
vor Chriſtus die veligiöfe und beſchauliche Koͤrperſchaft der Thera⸗ 
peuten vorhanden war. 
Die Urkunde ſelbſt, von der ich ihre Grundzuͤge faſt buchſtaͤb⸗ 

lich entnehme, iſt mehre Jahre vor den Predigten Jeſu Chriſti ge⸗ 
ſchrieben worden. Man erfaͤhrt daraus, daß die Glieder des an⸗ 
geblichen Inſtituts unter den Augen des Verfaſſers dieſer Urkunde 
in einigen egyptiſchen Provinzen, beſonders um Alexandrien herum 
verbreitet waren. Sie betrachteten ſich für Todte in der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Nachdem fie ihre ganze Habe ihren Verwandten oder 
Treunden überlaffen hatten, zogen fie fih, nicht aus Menſchenhaß, 
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fondern um ſich der Gotteßverehrung und Betrachtung ber Natur 
ungeftdrt hinzugeben, in abgelegene Derter zurüd. 

Ihre Häufer waren von Gärten umgeben, in ber Gefundheit 
zuträglichen Gegenden, auf dem Gipfel der Hügel, man baute fie 
dicht neben einander, um nicht des mechfelfeitigen Beiftandes beraubt 
zu ſeyn; fie boten Leine andre Bequemlichkeit, ale nur Schug 
gegen. die rauhe Sahreszeit dar. Im Innern des Haufes waren 
Beine Zellen oder Semines, abgetheilt, in melche jedes Glied nur 
bie Bücher des Gefeges, die Propheten, Hymnen und andre Werke 
diefer Art bringen - durfte. Die Therapeuten bielten unter ſich 
ſchon bejahrte Frauen, die das Coͤlibat beobachtet hatten. Beim 
Sonnenaufgang verrichteten ſie ein Gebet um einen gluͤcklichen Tag, 
beim Sonnenuntergang beteten ſie abermals, daß ihre Seele, der 

außerlichen Dinge entledigt, viel wuͤrdiger werde, ſich zu der reinen 
Wahrheit emporzuſchwingen. Die Zwiſchenzeit von Morgen bis 
- Abend wurde mit Nachdenken über die Bücher des Geſetzes aus⸗ 
gefuͤllt; fie betrachteten foldhe für ein Iebendes Wefen, dem die Ges 
bote als Körper dienen, defien Seele dagegen der allegorifche ober 
innere Sinn iſt. Die aͤlteſten Gtifter ihrer Secte hatten ihnen 
viele Erläuterungen dieſer Altegorieen hinterlaſſen. Sie bemühten 
ſich, ſolche in demſelben Geifte zu vermehren; fie fügten noch andre 
zur Ehre Gottes und auf fehe gediegne Rhythmen von ihnen vers 
faßte Lieder hinzu, Während der ganzen ſechs Wochentage gingen 
die Therapeuten nicht aus ihren Wohnungen; aber am fiebenten 
Tage kamen fie öffentlich) zufammen, um fid) ihre Betrachtungen 
mitzutheilen. Die Frauen waren vom Verſammlungséſaale, nad 
dem gewöhnlichen Gebrauche des Juden, durch einen Werfihlag ges- 
trennt, der fie ungefehen Alles hören ließ. Die Männer fegten 
ſich nach dem Alter auf hohe Papyrus- Matten, um die Eibogen 
darauf zu flügen, bie rechte Hand zwiſchen der Bruft und dem 
Bart und bie linke Hand an die Seite gelegt, liehen fie demjenigen, 
der zu fprechen hatte, die feierlichſte Aufmerſamkeit. Die Maͤßigkeit 
dei Therapeuten übertraf Alles, was man von den Ppthagordern 
erzählt, fie hielten: jeden Tag und zwar nad) Sonnenuntergang nur 
eine einzige Mahlzeit, die- aus Brod, einigen Wurzeln und ‚Salz 
beftund; fie blieben oft mehre Zage ohne Nahrung. Das feitfamfte 
ihrer Sefte war dasjenige, das alle .fiben Moden wiedertehrte. 
Das Brudermal entfernte fih nicht von der gewoͤhnlichen Nuͤch⸗ 
ternheitz aber die Srauen nahmen daran Theil und Chöre mit dem 
heifigen Tanze fchloffen die eier. Diefe ‚Chöre hatten ben Zweck, 
die nach der Befreiung ber Hebräer an den Ufern: de6 rothen Rees 
res ausgeführten Taͤnze in's Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen; außerbem 
gaben fie eim lebendiges Bild von den bimmilifchen Choͤren und 
Taͤnzen. (Philo, de vita contemplativa.) 
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| Note 6 
Ergänzung der, von der Kabbala oder fpecu: 
lativen Tradition der Juden fich zu machens 
den Vorftellung. 


= 





Mean denke ja nicht, daß ich mir vornehme, hier einen feiner 
Ratur nad fo dunkeln, verworrenen, mit umergiebigen Vorausſetzun⸗ 
gen fo angefüllten Gegenftand in feinem ganzen Umfunge zu ers 
Örtern und aufzuklaͤren. Ich fuche nur die allgemeine bee, die 
. man fi) von den, bei den Kabbaliften gültigen Principien und 
Sormen machen fol, zu vervofftändigen; ich will auch die Vers 
hältniffe zeigen, die von ihren ganz reinen Specutationen zu der 
Kunft abergiäubiger Verrichtungen, zu einer Art Magie führen, des 
ven Erinnerung dee Name Kabbala befonders erweckt. Diefe neuen 
Mittheilungen werben das beftätigen, was ich oben von dem eigens 
thümfichen Charakter ihrer Xheorie berichtet habe; fie ftrebten, die 
Entwidelung und Einheit des Weltalls mittelft der Ausfhmädung 
der unendlichen Cireulation, die unfern Augen weniger zugänglich 
ift als unferm Geifte, zu erhalten, 

Für die Geſchichte der Ideen ift die Kenntniß diefer Specu⸗ 
lationen faft unentbehrlih. Sie haben viele Gonnerionen mit den 
Theorieen der Morgeniänder, in Beziehung ber Scheidung ber Gott: 
heiten von einander, fie haben Gonnerionen mit den Theorieen des 
Pythagoras und Plato, mit der Sprache des Evangeliums, ber 
Apokalypſe Johannis und mit der Bildung der fo berühmten 
Schule in Alerandrien in dem zweiten und dritten Sahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung, unter dem ziemlich unrichtigen Titel 
Neu⸗Platonismus. 

Trotz dem Unregelmaͤßigen und Unbvollſtaͤndigen, das immer 
in einer Vergleichung iſt, bin ich dennoch zur Anwendung derſel⸗ 
ben gezwungen, um ſchnell einen Anhaltpunkt daraus zu ziehen. 
Wir wollen uns einen Schuͤler der Kuͤnſte vergegenwaͤrtigen, der 
vor einer bewundernswerthen bronzenen Statue ſtehet, und anneh⸗ 
men, daß er nicht uͤber die Verhaͤltniſſe dieſer Statue urtheile, fons 
dern daß fein Gedanke höher fleige, fie in ihrem aufgeloͤſten Zus 
ftande, in welchem diefes Erg eriftirt hat, bevor es durch die Ca— 
näle ging, die «6 zur Annahme feiner dußern Form geführt haben, 
erfaffen will, Nun wollen wir d’efe Vergleihung zu erweitern, zu 
vergeiftigen ſuchen, wie mollen für die Statue das Metall; und 
für das, zum Schmelzen in die engen Defen eingefcloffene Erz 
eine für ben Menſchen unbegreifliche Subſtanz, die in feine Gten: 
sen eingefchloffen ift, annehmen. So wird man fogleic den Schlüfs 


- 


- 


20 


fel zu der Theorie der Kabbala haben. Bevor fie an die Form des 
Weltalls dachte, beſchaͤftigte fie fich gut oder ſchlecht mit dem 
Grunde; ſie urtheilte uͤber die Subſtanz oder das Weſen, aus dem 
es zuſammengeſetzt, und das folglich der Erſcheinung irgend eines 
Weſens vorangegangen iſt. 

Der Name Or haensof, das unendliche Licht, iſt derjenige, 
den ihre Theorie dieſer Subftan; oder dieſem Wefen, welches die 
Quelle und den Grund alles Seyns darbieten fol, gab. Won das 
ber, habe ich geſagt, käme, ober wenlgſtens bezoͤge ſich darauf das 
Princip der Subſtanz des Spinozismus. 

Anfangs fuͤllte dieſe reine, leuchtende, goͤttliche, unendliche 
Subſtanz Alles und war überall gleichfoͤrmig und identiſch; aber 
fie barg in ſich das Vermögen nach außenhin eine unberecdhenbare 
Summe von Atteibuten und Eigenthuͤmlichkeiten hervorzubringen; 


- aus diefem Vermoͤgen ſtammt die Schöpfung aller Welten. Nah 


der Seftftellung diefe® Principe, bes Daſeyns des Ensof, war es 
die erſte Sorge ber Kabbaliften, bie Bildung des Orts (makom) ober 
des, den glaͤnzendſten Mannigfaltigkeiten der Schöpfung angemwiefes 
nen Wirkungskreifes zu erklaͤren. Sie fegten voraus, daß die Sub⸗ 
ſtanz ensof, die. im Anfange nur ihrer eignen Natur Raum ließ, 


durch eine doppelte Bewegung auf fi zuruͤckgewirkt habe. Kine 


unwahrnehmbare zuſammenziehende Bewegung war in ihrem In⸗ 
nern vorgegangen. Sie hatte eine unendliche kreisfoͤrmige Leere 
erzeugt, in welcher Lichtpunkte in verſchiednen Bwifchenräumen zur 


Begzeichnung des für bie künftigen Welten beflimmten Pages gu: 


rücdgeblieben waren. - (, IIIo tempore omnia plena erant luce 
substantiae ejus, ‚qui benedictus sit! Dimensus est aestima- 
tione sua, latitudinem et longitudinem circuli cujusdam eva- 
cuandi, intra substantianı suam, quae benedicta, sit! ubi foret 
statio mundorum. Ulamque lucem quae erat "intra circulum 
hunc compressit, complicavitque, Atque sic relictus est lo- 
cus prima luce vacuus. Non tamen omni modo evacuatus 
est locus iste luce sua vestigia enim lucis primae in loco 
superstitebant. Et hoc est mysterium illud quod scriptum est 
in Exodo XXXIII, 21. Ecce locum mecum. S$ic com- 
mentati sunt sapientes nostri bonae memoriae, ipse Deus est 
locus mundi, non.vero mundus est locus ejus.“ Rabbi Naph- 
tali Hirtz, vallis regia,. seu introd. in lib, Sohar; Kabbal, de- 
nudat. T. I, p. 153.) 

Sobald der Schauplag des Weltalls erſchaffen war, ging eine 
neue, aber der vorigen zumiderlgufende Bewegung, eine Bewegung 
der Ausdehnung vor fi, welche die Subſtanz ig ben kreisfoͤrmi⸗ 
gen Raum, den fie fo eben leer gelaſſen hatte, zurüdbrachte. 

Dem Umkreiſe dieſes Raumes entfprang eine ungeheure 
Huth, Diefe Strömung hatte in ihrem Laufe, den erfien Canal 
der innern Girculation gebildet. (Produxit igitur infinitum illud 
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lineam quandam e luce concavi sui a summis partibus deor- 
sum vergentem illamque derivavit atque demisit intra spa- 
tium modo dictum. Adeo’ut deflectat ad figuram circularem, 
orbemque illico constituat. Atque sic actum est hic: primum 
compressit sese lux et orte sunt vasa; mox vero iterum af- 
fluxit linea illa lucida ut illa illustraret. (Introd. metaphys. 
cabbal. p. 40.) Wenn man das einleitende Gapitel besjenigen ber 
hebräifchen Propheten, der den Kabbaliften als einer ihrer Meifter 
galt, des Ezechiel, betrachtet, fo wird man gleich bie Vorſtellungsatten, 
an welche fie fid) vorzugsweiſe hielt, kennen lernen. Um ba6 Les 
ben und bie Schwingungen des Weltalls auszudsüden, verweilte 
die Poeſie diefes Propheten bei geflügelten und funfelnden Thies 
ven, bei Feuer⸗ und Glanzſtroͤmen, beſonders bei den bekannten ” 
Rädern, die in einem fort mit. einer außerordentlihen Schnellig⸗ 
keit liefen. Sie trugen in fi thieriſche Geiſter, fie hatten mit 
Augen bedeckte Sugen, um diefen Geiſtern den Durchgang zu vers 
fhaffen, und griffen ineinander ein. Allein die göttliche Sub⸗ 
ſtanz hätte nichts nach Außen gefhaffen, wenn fie in einem einzi⸗ 
gen Canal zu circuliren ſich begnuͤgt hätte und immer mit fid 
ſelbſt identifch geblieben wäre. Darum nahmen auch bie Labbalis 
Rifchen Theorien für diefe erſte Subſtanz außer her Bewegung des 
Cireulation auch noch das an, was die Pythagoraͤer von ber Eins 
heit in der Bufammenfegung ber Zahlen fagten, Sie ſchrieben ihr 
die Macht zu, ſich zu vervielfäitigen und in Zehner zu tbeilen. 
Unter dem Namen sephirotb, Lichtftrahlen oder Ausfläffe, bezeichs. 
neten fie die zehn Fähigkeiten, Eigenthuͤmlichkeiten oder an_ ihre 
eigue Natur geknuͤpften Mächte, Mittelſt derfeiben ſollten fi) alle 
ihre aͤußerlichen Mannigfaltigkeiten kund geben. („Dici sephiroth 
divinas perfectiones, neque. etiam esse distinctas creaturas; 
sed tantum emanationes quasdam essentiae conjunctas, perinde 
ut radii solares cum sole, {lammas cum prunis ardentibus, . . 
Abraham pater noster vocavit eas sephiroth; quasi saphirus 
omnes colores recipit, sic deo omnes formas, benedictiones, 
emanationesque tribuit, ita tamen ut haec omnia summam dei 
unitatem praedicent.‘“ Rab, Manasse ben Israel, de creatione 
problem, 27. Rab. Moses, ad lib. Jezirah.) | 

Die Namen dieſer sehn Sephiroth, größtentheils nach der mo⸗ 
raliſchen Ordnung gewählt, waren; die Krone, bie Erkenntniß, die 
Weisheit, die Kraft, die Barmberzigkeit, Schönheit, der Triumph 
der Ruhm, die Gründung, die Herrſchaft. Jede dieſer Sephi⸗ 
roth und alle ihre Emanationen hatten wieder zur Fundamental⸗ 
eigenthuͤmlichkeit, ſich in Decaden aufzuloͤſen, fo wie die zehn Ein⸗ 
heiten eine Eiaheit von Hundert, zehn Einheiten von Hunderten 
eine Einheit von Tauſend, und fo gegenſeitig bis in's Unendliche 
berporbringen. (Haec quoque causa est cur tot sephiras sephi- 
rarım faciant Kabbalistae, et quamlibet sephiram sephirarıum 
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denarium in se habere dicant et sic in infinitum. — Rab. Co- 
hen Irira, porta coelorum p. 4. Cabbala denudata.) 

Diefer ungeheure Strom der enfofifchen Subſtanz, welcher 
aus dem Umkreiſe des runden Raumes in bie Tiefen dieſes Raus 
mes ſich geſtuͤrzt hatte, hatte. aus fich ſelbſt eine Menge andeer 
Strömungen oder Neben: Candte entfpringen laſſen, bie ununter> 
brochen In Abtheilungen und Unterabtheilungen zerfielen. Durch 
dieſes Mittel, durch diefe unerhörte Complication dieſer Emanationen 
(oroth) und biefer Behälter oder Candle (kelim) ihres Wachſens 
und Wachſens umter ſich, füllte, nach ber WVermuthung der Kabba⸗ 
liſten, das Enfof den Drt oder dem leeren Raum von neuem, den 
es in feiner Bufammenziehung gelaffen hatte. Es füllte ihn mit 
der Beftimmung der Bewegung und Ausfheidung aller Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, Mächte oder Lichtſtroͤmungen, deren letztes Reſultat bie 
Erzeugung des Weltalls und aller Weit ift, die fie zufammenfegen. 
(Omnia quae sunt, tam corpori et materiae innexa quam ab 
hac separata, considerantur ut unum quid. Quamvis enim 
differant modis variis, sradibusque item generibus, proprieta- 
tibus, accidentibus, quoad entitatem, attamen non sunt separata, 
quia omnia et singula sunt entia entium, propagines quodam 
ımodo coordinatae. Adeo.ut yuamvis mutentur naturae atque 
conditiones eorum, semper tamen retineant statum essendi, 6b 
quem sunt unumquid. — Rab. Cohen Irira id dissertat. VIII.) 

Darum‘ hatte der gelehrte Burnet in feiner philoſophiſchen 
Archaͤologie die fpeculative Kabbala und das Fundamentalprincip 
der Cireulation in den Ausdrüden,: die ich gleih anführen werde, 

zu befiniren verſucht. Man bat fi fhon überzeugen können, daß 
diefe Kabbala ein ideales und unförmlides Project einer Phyſio⸗ 

“logie des Weltalls enıfchieden vorflelle; man konnte fich befonders 
“ Überzeugen, daß fie, wie ich vorläufig -feftgeftellt habe, den Sag in 
den Büchern Mofes: „Die Seele oder das Leben alles Fleiſches ift 
in dem Blute“ zu entwideln firebte. Aber fie bringt den Unters 
ſchied Hinzu, daß die Kabbaliſten, anftatt bei der Beſchaffenheit des 
menſchlichen Weſens ſtehen zu bleiben, bis zur Geſtaltung des per⸗ 
ſonificirten Weltalls zuruͤckgingen, und daß ſie die Subſtanz oder 
unendliche und göttliche Eſſenz in dieſem Weltall dem Blute aͤhn⸗ 
lich fließen ließen. 

Die Kabbala oder fpeeulative Tradition, ſagt Burnet, hät bie 
Unterfuhung des Urfprungs der Dinge, von dem höchften Wefen 
ausgehend, die Unterfuhung ihrer Emanation aus einer erfien Ur: 
fache zum Hauptgegenſtand; fie befchäftige ſich mit der Abſtufung 
und dem Ausftrömen diefer Dinge aus den hödften Regionen in 
bie tiefften., Darum laͤßt fie auch ihre Welten und Gephireth, 
ihre Mächte und Perfonen, ihre Lichter und Strahlen, ihre Pfors 
ten, Bebältniffe und Ganäle, ihre Hüllen und ‚andern Verhältniffe 
dazwifchentreten. (Kabbalam realem tractare potissimum de re- 
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rum originatione et gradationibus, sive de modo productionis 
a summo ente aut profluxu rerum gradibus et descensu a 
summis ad ima; atque haec per. suos mundos et sephiroth, 
“ potentias et personas et portas,. per sua lumina et radios, 
et vasa et receptacula et cortices, aliosque modos extulisse. 
Archeol. philos. cap. VII.) 

Nun müffen wie fo ſchnell als möglich die erfte Folge dieſer 
großen Hypotheſe von der Circulation für die Kabbaliſten, das 
Princip, welches ihnen bie Eriftenz der Materie und bie fchlechten 
Einwirkungen auf unten erklärte, und das ihnen als Uebergang 
zu den teligiöfen und moralifhen Anwendungen diente, andeuten. 

Je mehr die in Circulation begriffne Subſtanz, ſagten fie, in 
gerader Linie von ihrer Quelle ausgeht, defto näher iſt fie dazu, 
und deſto hervorragender ift dee Reichthum ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten. Je mehr verfchiebne Welten fie hingegen durchzogen hat, 
je mehr Umiäufe fie von ihrem Mitteipunkte entfernt haben, defto 
mehr verliert fie von ihren leuchtenden Zuſtande, von ihrer Meins 
heit, ihrer Kraft. Diefem Principe und den’ Ideen zufolge, die 
um dieſe Zeit über die Kosmograpbie oder Einrichtung des Welt 
aus eriflirten, nahmen die Kabbaliften vier fi) einander concentris 
rende, von dem Umkreiſe des Raumes ausgehende Klaſſen von 
Melten an. 

Die VBergeiftigung diefee Wilten nimmt bis zu ber niedern 
Welt, die wir bewohnen, immer mehr ab. indem fie dahin ges 
langte, wäre diefe enfofifhe Subftanz ihrer höchften Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten entblößt, auf einen gewiſſen Ruͤckſtand befchränkt, und 
Diefer, der unſre dußerlihen Sinne trifft, ift das, mas wie Mates 
tie nennen. Daraus entfichen viele üble Einflüffe, denen ebens 
falls eine Perfonifictung unter dem Namen Dämon oder Klipoth 
zu hell wurde. Ihre Entwidelung würde alle Principien des 
Guten von ferne zu erfliden fähig feyn, wenn nicht dieſe enfos 
fiſche Subſtanz aud unter uns durch ziemlich directe Candle ſich 
herabließ, um nicht während ihres Durchganges durch höhere Wels 
ten ihrer Reinheit und Kraft beraubt zu werden. In letzterem 
Zuftande bildet fie alle die Intelligenzen und Mächte der’ Erde, alle 
Lebens» und thierifche Geiſter, menſchliche und göttliche; fie drüdt 
dee Materie feibft eine Schwungkraft auf, fie vergeiftigt fie von 
neuem und macht es ihe möglich, alle ihre UWreigenfchaften wieder 
zu gewinnen. So, um die, auf den Sag ber Bücher Moſes: 
„das Leben alles Fleifches iſt im Blute,“ gegründeten Analogieen bis 
auf's Hoͤchſte zu verfolgen, fo wie in der Organifation des Mens 
fchen das Blut, das dem Herzen entfließt, das lebensträftigfte und 
gehaltvolifte ift, ‚aber nad) Maßgabe, wie es verfchledie Organe 
unſers Körpers nähert, und nad dem Verhältniffe der unendlichen 
Krümmungen feiner taufenden Adern, die es durchrinnt, deflo mehr 
ſchwaͤcht es fih. Hat 66 die äußerfien Grenzen feines Laufes ers 
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weicht, ſo wuͤrden feine Einfluͤſſe nur verderblich ſeyn, wenn nicht 
ein reines Blut faſt in gerader Linie über bie entfernteſten Par 
tieen des gemeinſchaftlichen Mittelpunkts oder des Herzens zuges 
fuͤhrt werden moͤchte; dieſes reine Blut giebt dieſen Partieen die 
noͤthige Kraft, um ſich des geronnenen Blutes zu entledigen und 
es bis zu einer neuen Wiederherſtellung zu verdraͤngen. 

Was den religioͤſen und moraliſchen Endzweck der in Frage 
ſtehenden Hypotheſen betrifft, ſo lehrt ſie den Menſchen, daß er 
den Zwiſchenraum, der ihn vom Urquell oder Gott trennt, durch 
die Anſtrengungen ſeines Sinnens und durch die Heiligkeit ſeiner 
Seele ſo viel als moͤglich vermindern ſolle. Sie ſpornt ihn an, 
ein auserwaͤhltes Gefaͤß zu werden, faͤhig die, von dem unendli⸗ 
chen Weſen gerade herabfallenden und mit den geiſtigſten und 
reinſten Eigenſchaften begabten Strahlen auf ſich zu ziehen und 
Andern mitzutheilen. Daher kommt es, daß die Kabbaliſten außer 
den, zwei und dreißig Thoren oder Verſchiedenheiten, die fie der 
Intelligenz zutheilen, eher fünf Seelen als eine annehmen, Diefe 
fünf Seelen oder beffen diefe fünf Mächte oder Entwidelungen ber 
Seele ſchmiegen fih der Natur von vier comcentrifchen Klaſſen ber 
Welten und dem Enfof an; fie umfaßten feit der ganz phyſi⸗ 
fhen :Eriftenz da6 Individuum bis zu der hohen Stufe, auf weis 


cher er fi mit Gott feibft identificiet. 


% 


Endlich ftellten die Kabbaliften das Ganze des Weltgebäubes. 
unter noch einer andern Figur als der des Menſchen, als unter der 


‚verallgemeinten Figur des Adams der Senefiß vor; den Lebensbaum 


des Garten Eden oder den metaphorifchen Weinberg der Propheten, 
auf den das 15te Gapitel des Evangeliums Johannes anfpielt, wo 
Johannes zu den Apoſteln fagt: „Ich bin ein rechter Weinftod, und 
mein Vater ein Weingaͤrtner, ihr ſeyd die Neben, mer in mir 
bleibt, und ich in ihm, der bringet viele Frucht, denn ohne mich 
koͤnnt ihr nichts thun,” (Joh. 15, 1. 5.) wandten fie zu dem 
Behufe an. Die Wurzeln biefes, als das Univerfals Symbol be 
trachteten Baumes hätten, ben Kabbatiften zufolge, in dem Urquell . 
ber unendlichen Subſtanz ober des Enfof ihren Sig; fein Stamm 


und fine Zweige waͤren die davon ausgehenden Ganäfe; feine 


Bitter. und Früchte deuteten die Berfhiedenheiten der Weſen und 
Welten an, " $ eu “ 
Aber fo mie. bie Bahlentheorieen des Pythagoras zu allen 
Arten von irrigen Borausfegungen und abergläubigen Mißbraͤuchen 
unter feinen Schülern Anlaß gegeben haben, fo erzeugte die fpecus 


u tative Tradition, die ich fo eben auf ihre weſentlichſten Grundla⸗ 


gen reduciet habe, eine andere Gattung von Tradition, eine theurs 
gifhe und magiſche Kabbala. Man tennt bie in unfern Tagen 
fo oft wiederholte dee, daß dee Styl der Menfh iſt. Diefelbe 
dee wandten die Kabbatiften auf Gott an. Sie fagten, man müße 
nicht nur in dem Style ber von Gott bictirten geheitigten Bücher, 
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fondeen auch in ber Korm, in ber Einrichtung eines jeden Wortes 
diefee Bücher, eines jeden Buchſtaben, irgend einen großen Grund 
finden, der mit den eignen Gefegen, nach welchen ihe Werfaffer das 
Weltall erfhaffen und ausgetkeilt hatte, Im Werhättniffe ſtehe. 
(Ipse infinitus radiando et corruscando effecit puncta, Puncta 
vero cuncta combinavit invicem donee fierent 'literae ad si- 
militudinem imaginemque, quibus decreta sapientiae proposuit 
benedictus. ... . Post modum vero combinavit singulas alpha- 
‚beti literas- cum literis omnibus .. . Unde in libro Jezirah 
dieitur: liberavit eas, combinavit eas, mutavit eas, Aleph cum - 
omnibus et omnes cum Aleph, Beth cum omnibus et omnes 
cum Beth. Et nisi in mundo primo aliquid fuißset judicii 
literae non apparuissent, quoniam ipsis non fuisset determi- 
natio. Vallis regia, seu introd. in lib. Sohar. ibid p. 169.) 

Sie theilten fogar eine, allen Morgeniändeen gemeinfchafttiche 
Gewohnheit, Ketten oder Reihen von Angen von der. Erde bis 
zum Himmel hinaufjuführen. Sie knuͤpften 3. B. an biefes oder 
jenes Wort, an dieſes oder jenes Glied, die Idee von einem Körs 
pertheil, einer Pflanze, einem Gteine, Thiere, Lafter oder einer Zus 
gend, einem Ungluͤcke oder Gluͤcke, emem Geſtirne, einem Jahres: 
abſchnitte, Dämon oder Engel. Indem fie nun die Wörter, Zah⸗ 
len und alfe finntihen Gegenſtaͤnde dieſer Ketten oder verſchiednen 
Reihen bearbeiteten, combinirten, glaubten fie eine fompathetifche, 
mit allen den Stoffen, aus denen foiche beflanden, in Verbindung 
fiehbende Wirkung hervorzubringen, Sie ift eine von den Entftes 
hungsurſachen der Welchwörungskünfte, der Talismane, einer Menge 
Operationen, bie fehr wunderbare Folgen erzeugen follten. 

Das Alterthum ber fpeculativen und theurgiſchen oder magis 
ſchen Kabbala tonnte nur in einer Zeit In Zweifel gezogen werden, 
wo man fi) um den Geifteszuftand bei den Morgentändern nicht 
bekuͤmmerte. Philo hat uns/ bie Therapeuten Egyptens und Die 
Eſſaͤer Palaͤſtinas gezeigt, wie fie mit ſehr alten Allegorieen befchäfz 
tigt und begierig find, unter dem aͤußerlichen Schleier ihres Geſetzes 
die verborgenften Geheimniffe der Natur zu finden. Verſchiedne 
Stellen Ezechiels und Daniels, der Propheten, twelche aus der ba⸗ 
bylonifhen Gefangenfhaft waren, hatten diefen Hang begünftigt; 
Jeſaias überdies, der viel früher Tebte, hatte nicht ohne Grund feis 
nen Beitgenoffen den Vorwurf gemacht, daß fie voll des morgen» 
ländifchen Geiſtes wären. Endlich hat uns die Weisheit Satemo: 
nis, man mag fie in ihren gefchriebenen Ausdrüden, oder in der 
natürlichen Ordnung von Sorfhungen, in welche fie fi) einließ, 
betrachten, gezeigt, daß fie viele und wohlbebachte Angriffe gegen 
die damaligen Mißbraͤuche und gegen die Michtigkeit vieler myſti⸗ 
ſchen Hppothefen enthalte. (S. Note D.) 

: Was man auch davon denken mag, die Juden pflegten von 
den Anhängern der natürlichen Weisheit zu fagen, daß fie Gottes⸗ 
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erfenntniß in dem Werke Bereſchit, in dem Werke der Geneſis 
‚oder der fihrbaren Schöpfung ſuchten. Die Anhänger der fpecus 
Intiven Traditionen galten dafür, daß fie diefe Kenntniß aus dem 
Werke Mercaba oder mofteriöfen Wagen Ezechiels, d. h. aus dem 
Theile der, der Schwäche unfrer Augen unzugänglichen Schöpfung 
holen, obuleicy fie aus bemfelben Weſen zufammengefegt und nad 
denfelben Gefegen wie die vorgehende geregelt ift. 

Dem Rabbiner Akiba fchreibe man es zu, daß er zuerſt in 
dem Buche Jezira, oder die Schöpfung betitelt, einige der mpfterifen 
Theorieen, die man nur mündlich und zwar nur den betährteften 
und treueflen Schülern mitgutheilen übereingefommen war, fhrift: 
lich niedergelegt habe. Diefer Rabbiner flarb im J. 138 v. Air. 
"Zeitrechnung in dem großen Aufltande, in welchem die Juden unter 
der Anführung Barcokebas zum legtenmal ihre Waffen gegen die roͤ⸗ 
miſche Macht verfuchten. Einer feinee Schuͤler hat duch das 
Buch, Sohar, oder Gtdhz betitelt, "da8 uns die weſentlichſten Cis 
tate geliefert, noch einen größern Ruhm erlangt. Die Sage gebt, 
daß dieſer Rabbiner Simeon viele Fahre lang in einer Höhle ver⸗ 
ſteckt geweſen feyn foll, um der Rache der Roͤmer zu entgehen. 

Die dem Gegenflande - eigne Dunkelheit, das Unzufammens 
hängende der Ideen derer, die damit befchäftigte waren, ihre fall 
völlige Unkenntniß der Wahrheiten der phyſiſchen Wiſſenſchaften 
find in den Schriften von dem Willen ihrer Berfaffer, ih in 
Myfterien zu verbüllen, auf's neue beſtaͤrkt worden, Daher die 
unendlihe Zahl von Commentaren und Erläuterungen, melde diefe 
Schriften hervorgerufen haben. inige der hauptfächlichften find 
im Sahre 1677 in der ſchon angegebnen Sammlung von Knort 
v, Rofenroth, unter dem Titel Kabbala denudata herausgegeben 
und überfegt worden. Es wuͤrde nicht unmöglich feyn, daß det 
jest vorhandne Impuls zu Forfhungen über den Orient irgend 
ein neues Document zu Tage fördere. Aber man ift ſchon vor: 
aus zu fagen berechtigt, daB das Intereſſe der Materlen immer in 

‘dem allgemeinen Geſichtskreiſe fich halten werde; denn man nimmt 
‚fih kaum vor, in die Anwendungen einzugehen, weil fi nicht 
weiter als Willkuͤhtliches, Eitles, Aberwig darin finde, 


Rote H. 


Fragmente von Philo, dem Suden, über das 
Prineip der Gleichbeit. 





Bevor ich die Titel der Hauptabhandlungen Philos angebe, habe 
ich mittelſt einiger neuen Belege, die Stelle aus ſeiner Abhandlung 
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über den Adel, die Ach oben angeführt, zu beftätigen. ie wer⸗ 
den die Rolle, die Ich in meiner Gefchichte des mofalfchen Inftitutios 
nen dem Princip der Gteichheit zugetheilt, rechtfertigen; fie werben 
zeigen, daß fhon viel früher vor Ehriſti Erfcheinung die jüdifchen 
" Schulen, ohne ihnen darum zu viel Geſcicklichkeit, Genauigkeit 
und Ausdauer In der Anwendung beisumeffen, auf dieſes Prin⸗ 
cip ſowohl in politiſcher wie in religiöfee und moralifcher Beziehung 
den größten Werth gelegt haben. | 

Die folgenden, aus den verſchiedenſten Abhandlungen des jüs 
diſchen Schriftfleller® entiehnten Worte find uͤberdies nug die Ueber⸗ 
fegung oder Paraphrafis in griechifcher Spradhe ber von Mofes ın 
das hebräifche Volk gerichteten Srmahnungen. Diefee Geſetzgeber 
hatte geboten, nur Ein Recht, Ein Beleg, Ein Gericht für den 
Schwachen und für den Starken, für ben Fremden und für den 
Einheimifchen anzuerkennen. 

„Dan büte ſich wohl,” fagt der heileniftifche Jude, „den Adel 
mehr in der Verwandtſchaft ale in ber Nechtfchaffenheit und Eins 
ſicht zu ſuchen. Diejenigen unter uns, die ſich ein ſolches Recht 
anmaßen, find nicht weniger Feinde der Juden als bes übrigen 
Menſchengeſchlechts: der Juden, weil man fie lehrt, ſich meniget 
auf ihre eigne Tugend als auf die ihrer Vorfahren zu verlaffen ; 
der andern Menfchen, weil man fie wähnen läßt, daß es ihnen 
. nicht frommen merde, den Gipfel der Tugend zu erfiimmen, weil 
ihre Väter und Ahnen nicht mafellos find. Ich wenigſtens kenne 
Beine fchädlichere Lehre als dieſe; es würde daraus folgen, daß bie 
Gerechtigkeit ihre Strafen nicht ſchlechten Kindern, die von guten 
Vätern, noch ihre Auszeichnungen den ermpfehlensiwerthen Kindern, 
bie von fchlechten Vaͤtern abflammen, zuerkenne. Unfer Gefeg 
Dagegen richtet ausdruͤcklich nach dem Verdienſte eines Jeden, 
nimmt bei feinem Lobe oder bei feiner Strafe auf die Abſtammung 
der Derfonen keine Ruͤckſicht.“ (Abh. vom Abel.) . 

„Wie, du bift ſtolz und duͤnkſt dich erhaben über Andre Men⸗ 
Shen? Sind fie nicht deine Verwandten, fo wie du aus demſel⸗ 
ben Staube gefchaffen und geformt? Was haft du mitgebracht in 
diefe Wet? Du kamſt nadt und gehft auch fo- wieder hinweg, 
Haft von Gott nar "die Zeit von deiner Geburt an bis zum Tode 
zu deinem Gebrauche erhalten, um fie zum Beften der Bürgerlichen 
Geſellſchaft, zus Eintracht, Gerechtigkeit, Menfchenliebe anzumenden, _ 
‚alte Begierben, Lafter, die den Menfchen, diefes fanftmüthige Thier, 
in ein wildes verwandeln, zu verabſcheuen.“ (Cui stadio, qud ma= 
gis convenit quam societatis, concordiae; juris exdegtandi, hü- 
mahitatis, virtarisque studium ; abjectis injustis; ihiquis et im- 
pacatis vitiis quae hominem, animal suopte ingenio mitissi= 
mum, ferum et immansuetum faciunt: Philo, de victim. offe- 
rentib, in med.) | FRE 

Das hoͤchſte menſchliche Lebensalter wuͤrde nicht hinteichen, 
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um die Wohlthaten der Gleichheit aufzuzaͤhlen. Sie ift die Quelle 
eines Gutes, dem allein ſchon viele Lobeserhebungen gebühren — 
des Wohlwollens und der Freundſchaft, melde die Menſchen gegen 
einander hegen. In der Weit geftaltet fie die Staaten, in den Staaten 
die wohlgeordnete Volksherrſchaft, die ſehr verfchieden ift von der Herr: 
fchaft des Pöbels, wo ber unmwiffende und leidenfchaftliche Haufe here» 
ſchen win; in dem Körper iſt fie die Geſundheit, in ben Seelen 
die Sittfamkelt und Tugend. Die Ungleichheit. dagegen iſt bie 
erſte Urfache des Uebels, das hier auf Erden geſchieht.“ (Aetas 
quantumvis longa me deficeret, si vellem percensere omnes 
laudes aequalitatis, et ex ea natae justiciae. Est enim aequa- 
litas mater justiciae, . . . In civitatibus optimam et maxime 
legitimam reipublicae speciem, democratiam sive popularem 
edministrationem . . . ut ne in deterrimam malae reipubli- 
blicae ochlocratiam, quae ex optima democratia depravatur, 
prolapsi tumultibus et intestinis seditionibus, agitemur in per- 

euum „..ın corporibus sanitatem, virtutem in animis. 
Philo, de creatione principis.) 

„Aber man darf dieferhalb- nicht glauben, daB Alles Allen ohne 
- Unterfchied, fondern daß nur. Jedem das zu Theil wird, was fich 
für ihn eignet; denn fonft würde bie Ordnung, das Beſte und Bor» 
theilhafteſte im Leben, einer allgemeinen Verwirrung weichen muͤſſen. 
Wenn 3. B. in einem Schiffe die Matroſen den Steuermaͤnnern, 
die Muderer ihren Befehlshabern; in dem Kriegsheere die Meiter 
ihten Anführern, die Genturien ihren Generalen; in den Städten 
die Unterbeamten den Senatoren, die Anwalte ben Richtern ,- die 
Individuen den Behörden fich gleichflellen wollten, fo würde Zus 
mult, Aufſtand und eine der trausigfien Ungleichheiten daraus ents 
fiehen.” (Tumultus seditionesque nascentur, et ista verbo te- 
nus aequalitas inaequalitatem rerum pareret. Nam aequalia 
imparibus tribuere est inaequalitas; inaequalitas vero fons ma- 
lorum. Philo, de Monarch. lib ll. ult. pag.) 

Endlich citire ich noch eim andres Fragment Philos aus feis 
ner Abhandlung von der Ernennung eines Kürften. Sein Plan 
ift, die Stelle im 5. Buch Mofes zu entwideln, welche Iſrael, 
wenn es fih einen König fest, vorfchreibt, ihn aus ber Mitte der 
Nation zu wählen. Diefer König fol gehalten feyn, die Geſetze 
zu Eennen, fie auszuüben, beſonders fich nie über feine Mitbürger 
ſtolz zu erheben. Er fol davon nicht abweichen, um feine und fei⸗ 
ner Kiper Regierung Über das Volk lange zu erhalten. 

„An dem Tage, an welchem der König den Thron beftelgt,” 
fagt Philo, „befiehlt ihm Mofes einen Auszug von den Gefehen 
eigenhändig zu fertigen, damit fie fi tief in feine Seele einprä: 
gen, Während die andern "Könige den Scepter in ihren Händen 
haften, ſoll diefer dad Geſetzbuch feibft als Zeichen einer unantaſt⸗ 
baren Herrſchaft in dee Hand haben, und dadurch wird ex Die. zmei 
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vortheifhafteflen Dinge erlangen: erſtlich bie Gleichheit bes Rechts, 

weiche den Frieden und die Einſicht mit ſich führt, die ihm bie 

Zuneigung feiner Unterthanen und eine völlige Sicherheit verſchaffen 

wird, während die Ungleichheit alle Arten von Gefahren, Nachftels 

tungen und VBerräthereien erzeugt, deren Ausgang oft fehr bedenk⸗ 

ich iſt; dann den Vortheil, dag er auch mie Bemefienheit und 

Entſchloſſenheit, ohne ſich auf irgend eine Seite binzuneigen und 

die Geſetze zu verdrehen auf den ſich ducchkreugenden Pfaden wans 

dein wird. Diefes nannte Moſes gewöhnlich die Koͤnigsſtraße, bie 

ſich inmitten de6 Uebermaßes und des Mangels hin erfiredt, fo wie 

das, was in der Drei Mitten innenliegt, die Hauptſache if, und 

die zwei Eptremitäten mit einem unauflösbaren Bande aneinander 

verknuͤpft. Darum iſt auch die Belohnung, die derſelbe Geſetzge⸗ 

bee dem Fuͤrſten verſpricht, welcher die Geſetze hält, die Rechtsgleich⸗ 

heit ehrt, ‚gerechten Ausſpruch thut, der von der Habſucht nicht ' 
geblendet wird, immer auf gerechte und billige Dinge bedacht 

iſt: langes Lehen und lange Regierung. Er verweift ihn nicht nur 

auf eine lange Reihe von Jahren, fondern er zeigt Allen, daß Dies 

fer Fuͤrſt auch noch nad feinem Rode leben wird, in dem Ginne, 

daB das Andenken und das mufterhafte Beiſpiel feiner Tugenden 

und fhönen Handlungen unſterblich fepn werden. (His sacris le- 

gibus semper subnixus assequar duas res eximias:! primum, 

aequalitatem, qua nihil praestantius. Nam aequalitas conciliat 

subditorum benevolentiam, securitatem principibene merito 

rependentium, sicut inaequalitas periculis semper est obno- 
xia. Alteram vero assequar ut in neutram partem deflectam 

velut in egüilibrio recto, regiaque via mandatorum incedens. 

Talem enim viam Moses solet appellare regiam, quae inter ' 
defectum et nimietatem -tramitem tenet medium, . .„ . Tali 
autem principi jus aequabile honoranti . . . . longaevum prin- 
cipatum propheta proponit vice praemiij non quod annosam 

aetatem polliceatur recte administrantibus rempublicam, sed 
ut nos doceat, legitimum principem victurum etiam post obi- 
tum, relicta past se immortali virtutis rerumque a se gesta- 
rum memoria. — Philo, de creatione principis.) 

Hier find endlih die Titel der Hauptabhandlungen Philos, 
die auf uns gefommen find. Die alegorifhen Subtllitaͤten, in 
melchen diefer Schriftftellee fich geflel, müffen nie von dem Griſte ber 
Zeit, des Orts und ber Umflände getrennt werden, bie fie hervor: 
brachten. Selbſt wenn fie aufs hoͤchſte gefpannt find, fo zielen 
diefe Allegorieen doch immer auf fittlihe Folgerungen, bezuͤglich auf 
den Kampf der Vernunft mit den Sinnen, der guten Gefinnungen 
mit ben verbammenswerthen Leidenſchaften. Die Erſchaffung ber 
Zelt, die Allegorieon der Genefis, die Cherubim, Kain und Abel, 
der Landbau oder lieber die Pflege ber Pflanzungen der Seele, Non, 
die Trunkenheit, die Miefen, die Unwandelbarkeit Gottes, die Ver 
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wireung der Sprache, das Leben des MWeifen oder Abrahams, Jo⸗ 
feph, die räume, das Leben Mofes, die Menſchenliebe oder Barm⸗ 
berzigkeit, die Erwaͤhlung des Fuͤrſten, der Richter, der wahre 
Much, die gehn Gebote, die Particulargefege, die Monarchie Gots 
tes, die Opfrer, bie Opfer und ihre Darbringer, daß jeder rechts 
fhaffne Menſch wirklich frei fen, das befchaufiche Leben, die Be: 
lohnungen und Strafen, die Unvergänglichkeit der Welt, endlich 
die Abhandlung gegen Flaccus oder die Worfehung und bie Geſandt⸗ 
fhaft an Eajus Caligula. 


Notel, 


Auszug aus dem Apulejus über den Glauben 
zZ der Alten an Dämone. 





Die Feine Abhandlung des Apulejus, der Dämon des Socrates 
betitelt, iſt eine‘ der Eofibarfen wegen der Nachweifungen, bie fie 
uns über den Glauben der Alten hinſichtlich der Dämonologie mits 
theilt. Ich will bavon einen Auszug liefern, weil man in der alls 
gemeinen Entkleidung der Kormen und veligiöfen Meinungen, Die 
Jedem das giebt, was ihm gebührt, diefe Theorieen von den Daͤ— 
monen auf ihre wahre Quelle zuruͤckbringt. 

Apulejus ſucht die in den pythagoraͤiſchen und platonifdhen 
Schulen verbreiteten Meinungen bdatzuftellen; aber es ift wahr: 
fheinlih, daß diefe Angaben nur der MWiederfchein der durch diefe 
Phitofophen von ben orientalifhen Kaſten entlehnten Slaubenstchs 
ven waren. Uebrigens find die Formen der Raifonnements, nad) 
denen ſelbſt der Verfaſſer diefee Abhandlung geiff, nicht minder eine 
der intereffanteften Partien feines Werkes, 
Plato,“ fagt Apulejus, „erkannte Dbers, Unter: und Mittel⸗ 

götter an. Unter den höhern Göttern find manche fichtbar, mie 
bie Sonne, ber Vater bes Tages, der Mond und bie fünf Sers 
ferne. Die andern Eönnen nur mit Gelflesaugen gefehen werden, 
wie Juno, Veſta, Jupiter und viele andre, deren verfhiebne Ges . 
Dun nur durch die Wohlthaten, die fie. herabſpenden, ſich offens 
aren.“ — € | 
Plato glaubt, daß biefe Götter unkoͤrperliche, geiflige Wefen 
find, die von allen Ewigkeiten ber eriflivt haben und ewig eriflicen 
werben; fir zeichnen fi durch Ihr eigenthuͤmliches Weſen aus; fie 
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genießen ber, ihrer intelligenten Natur ſchuldigen Gluͤckſeligkeit; fie 
find gut ohne irgend eine Beruͤhrung mit einem Außerlichen Gute, . 
aber in ſich ſelbſt haben fie Alles, was ihnen ziemt, auf eine leichte, 
einfache, freie und volllommme Weile. Der Bater der Götter ift 
das hoͤchſte Weſen und der Schöpfer aller Dinge; er ift von ber 
Nothwendigkeit, thätig und leidend zu feyn, entbunden und Leiner 
Sorge unterworfen.” 

„Dann giebt es Mittelmächte, welche ben als ehrenen gedach⸗ 
ten Zwiſchenraum zwifchen ber Erde und bem Himmel bewohnen, 
Diefe find die Dämonen, durch deren DBermittelung die Götter bie 
Bitten und Gebete der Menfhen, bie Menfhen die Hülfe und 
Wohlthaten der Götter emfangen, Diefe Dämonen, fagt Plato . 
noch in feinem Gaſtmahle, walten in allen Dffenbarungen, Worbes 
‚Deutungen, Traͤumen ſowohl wie auch in ben verſchiednen Wuns 
dern vor, bie von den Magier herrühren,‘’ 

Da es befondee Thiere auf ber Erde, andre im Keuer, 
wieder andre im Maffer giebt, und da wir fo viele vom 
fchiedne Geſtirne über der Luft, d. h. in dem elementarifchen Feuer, 
fehen, fo müflen fig auch diefe belebten Weſen in der Luft forts 
pflanzen; denn es würde ein großer Irrthum feyn, die Wögel, bie 
ſich mit den größten Anſtrengungen kaum einige Stadien von ber 
Erde emporfhwingen innen, als die Bewohner ber Lüfte zu bes 
trachten. Die Vernunft nimmt alfo beiebte Wefen an, bie in 
großer Menge in der, Luft leben vom Gipfel des Berges Olymp 
bis zu ber Linie, wo das elementarifhe Teure feinen Anfang 
nimmt. Diefe beliebte Wefen, biefe Dämonen find fo befchaffen, 
daß fie nicht fehwer genug find, um herab zu fallen, und nicht zu 
Leicht, um ſich in das höhere euer zu verlieren, Sie entgehen 
den Blicken der Menfchen, wenn ihnen nicht von den Göttern der 
Auftrag ertheilt worben ift, fich fichtbar zu machen, indem die Da: 
terie, aus ber fie zufammengefegt find, etwas zu Glaͤnzendes, Selt⸗ 
fames, Feines barbiztet, fo dag die Lichtfirahlen fie durchdringen, 
ohne irgend eine Spur zurüdzulaffen. . 

Die Mittelgötter oder Dämonen unterfeheiden fih von den himm: 
lifchen Göttern dadurch, daß diefe in einem immerwaͤhrenden Gleich: 
muth, ohne Schmerz, ohne Vergnügen, ohne Luft oder Abfcheu 
vor irgend etwas find, jene aber, obgleih mit Unſterblichkeit bes 
gabt, an allen Regungen und Leidenfchaften der Erdbewohner Theil 
nehmen. Der Born erbittert, das Mitleiden ruͤhrt fies- man ges 
winnt fie durch Spenden, befänftigt fie. durch Gebete; die Verach⸗ 
tung empört, bie Hochachtung verföhnt; um fie endlich genauer zu 
bezeichnen, kann man fagen, daß die Dämonen beigbte Weſen find, 
deren Geift vernünftig, deren Seele allen Einwirkungen unterwor⸗ 
fen, deren Körper hart und« deren Dauer ewig ifl, Man nennt 


auch noch Dämonen in einem andern Verftande bie von den Bans - 


ben des Koͤrpers entfeffelten und befreiten Seelen. Diejenigen, 
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weiche gut gelebt haben, forgen für ihre Nachwelt, geben ſich mit 
dem Samilienwefen ab unb unterhalten da unter dem Namen La—⸗ 
ven oder Samiliendämpne bie Ruhe und den Frieden. Dagegen 
biejenigen, die auf Erden ſchlecht gelebt baben, erhalten Leine bie 
bende Stätte und find, unter dem Namen Larven oder Suntome, 
verdammt, berumzufchmeifen ohne ein andres Amt, als die Guten 
zu erfchredden und die Böfen mit ihrem Zorne zu verfolgen. Ends 
lich giebt es auch Götter einer andern Gattung "und ebenfalls in 
großer Anzahl, welche bie Legtern an Würde übertreffen, und die von 
den Veſſeln und Banden bes flerblichen Körpers immer befreit ges 
mwefen, eine ausgedehntere Macht befigen. In 'diefer unendlichen 
Schaar erhabner Genien bat, nah Plate's Behauptung, jeder 
Menſch den feinigen, den boͤchſten Schiedsrichter ſeines Wandels, der 
immer unſichtbar iſt, und einen eifrigen Zeugen nicht nur ſeiner Hand⸗ 
lungen, ſondern auch feiner geheimften Gedanken. Nach unſerm 
Tode bemaͤchtigt ſich unſter derſelbe Genius, um uns vor bie Goͤt⸗ 
tee zu Gericht zu fuͤhren; da iſt es nun feine Obliegenheit, zu 
ahnden, wenn wie in unfrer Vertheidigung irgend eine Unwahrbeit 
vorgebracht, für uns zu ſchwoͤren, wenn wie wahrhaft find, und 
fomit zur Begründung des Urtheils, das geſprochen wird, fen 
Zeugniß abzugeben. 
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Drud von EC. E. Klinkicht und Sohn In Meißen, 
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V | Das | 
Leben Jefn 


und 


| feine Lehre, 


die Geſchichte der Entſtehung der chriſtlichen 
Kirche, ihrer Organiſation und Fortſchritte 
waͤhrend des erſten Jahrhunderts. 


— Kon 
&, Salvador 





Aus dem Franzöfifchen 


von 


3 3ecobfon. 





Zweiter Band; 





| Dresden 
Balther’fde Hofbuchhandlund. 
1841. 
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Eapitel VIL 


Entwidelung des neuen Dogmas, befrachtet als 
den Außerftien Ausdrud der Wereinigung det 
orientalifhen Glaubensmeinungen mit den heis 
ligen Urkunden der Juden. Mopdificationen, 
welche die Nothwendigkeit der Dinge bald bins 
einzubringen gebot. Einfluß diefer Modificas 

tionen auf die fernere Politik der Rn 





Man muß von allen den — welche bie geſellſchaft⸗ 
liche Einrichtung aus irgend einem Fortfchrirt zur großen und 
ſchaͤtzenswerthen Löfung der religiöfen Verſchiedenheiten ziehen 
fol, fehr durchdrungen feyn, um fih in folche ſchwierige und 
zuweilen auch undankbare Fragen, wie bie, welche mir mein Ger 
genftand jeder Augenblick aufgiebt, einzulaffen: Aber lediglich . 
um ben Preis diefer Schwierigfe.ten iſt es ſtatthaft, die feindli⸗ 
hen Syſteme neben einander hinzuftellen, in die Geheimniffe ih 
rer Inſtitutionen einzudringen und zu lehren, daß fie fich gegen 
feitig fennen, Ueberdies ift es auch das Vertrauen, das ber unmit⸗ 
telbare Beobachtungsgeiſt und die Methode mir immerfort einflößs 
ten. Unter ihren Aufpicien hielt ih es nicht für unmöglich, 
aͤlles das, was bie Epoche der religiöfen und. moralifchen 
Schöpfung, der ich. dieſes Werk widme, beim erſten Anbli Ber 
wickeltes, anfern Beurtbeilungsmweifen und Zormen Fremdartiges 
darbietet, auf einen befriedigenden Standpunkt ber Genauigkeit 
und Klarheit zurückzuführen, 
| 18* 


Bis jetzt Habe ich von ber Fünftigen Welt, der perſoͤnlichen 
Zodtenauferfiehung, welche der Lehre Jeſu und allen ben fein 
lichen Umftänden feines Lebens ald Grundlage dienen, in ci 
nem allgemeinen Sinne geſprochen. Ich begnuͤgte mich damit, 
diefe Lehre als bie lebte Aeußerung der Verſchmelzung, die feit 
mehren Jahrhunderten zwifchen den heiligen Urkunden Judaͤas 
und den, allen Morgenländern gemeinſamen, Glaubenslehren vor: 
ging, zu bezeichnen. Set ift nun der Augenblick gekommen, von 
der Gefchichte dieſes Dogmas befonderd abzuhandeln und anf 
‚ die innern Claufeln diefer Verbindung einzugehen. Sie werden 
vor unfern Augen alle die confituirenden Artikel des vom chriſ⸗ 
lichen Glauben gebiligten Symbols, des fogenannten apo⸗ 
ſtoliſchen Symbols zum Vorſcheine kommen lafen;. fie me 
den und die Gründe der plößlich eingetretenen Verſchiedenheit 
der Außenfeite, die der Erloͤſer oder Meſſias der jüdischen Pro 
pheten von ber ‚neuen .Schule, in Vergleich mit dem übrigen 
Theile der Nation, erhielt, angeben, und man wird darin die 
Nuslofigfeit aller der Vermuthungen entdecken, melde, um di 
auffallenden Aehnlichkeiten der Figur Jeſu mie den göftlichen 
Perſonen der orientalifdyen Religionen zu erflären, den Sohn 
Marias aus feinem Daterlande wandern umd ihm anf weiten 
Keifen und in vorgeblicyen Einweihungen Ideen ſuchen ließen, 
die größtentheild menigftend drei oder vier Jahrhunderte vor fir 
ner Geburt dag Bürgerrecht in Jeruſalem ſchon erlangt haften. 

Noch ein andres, eben. fo ausgedehntes Intereſſe knuͤpft ſih 
unmittelbar an das Studium dieſes Dogmas der Stifter des 
chriſtlichen Inſtituts: nämlich die Nothwendigkeit, die man ball 
empfand, große Mobdificationen hineinzubringen, und“ der hei 
Einfluß, den diefe Modificationen felbft auf die religidfe Palit 
und anf bie ſcheinbaren Widerſpruͤche dieſer Kirche auẽgeltt 
haben. 

Jedenfalls if. es wegen des Zuftandes bes Verfall, in 
welchen ein Theil der Ueberzeugungen dieſer fruͤhen Jahrhunder 
ſeit langer Zeit gerathen find, entfprechend, vorher einigen Zr 
feln, gewiſſen Vorurtheilen, die fih natärlicherweife des Gear 
kens bemächtigen, zu begegnen. 

. Waren bie ‚Begründer des Chriſtenthums von allen bin 
Glaubenslehren, die fih in ihrem Namen fortgepflangt habin | 
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ohne Ruͤckhalt durchdrungen? ber ſollten fie ſolche nur in der 
einzigen Abficht, den Beduͤrfniſſen ihrer Zeit zu entſprechen und 
dadurch den andern Theilen ihrer Lehre mehr Nachdruck zu 
ſichern, angenommen haben? Alle allgemeinen und Privatſachen 
laufen dahinaus, dieſe letztere Vermuthung zuruͤckzuweiſen. Neh⸗ 
met dem Urchriſtenthum die abſolute Freimuͤthigkeit, folglich den 
Enthufiasmus feiner Gefühle, und die Schwierigkeiten, denen 
man zu entgehen glaubfe, werben nur einer Menge andrer = 
gewichtigerer Schwierigkeiten Platz machen. Man nehme z. B 
Eyinrgus an, der die Lacebämonier ſchwoͤren ließ, an feinen Ge 
fetzen nicht zu Ändern bis nach feiner Ruͤckkehr von einer, wie er 
tagte, zum Befragen der Götter unternommmen Reife. Seltdem er- 
fchien gr nicht wieder unter feinen Mitbürgern, um fie anf im⸗ 
mer unter der Herrſchaft des, aus ihrem Munde gefommmen 
Schwures zu halten. Aber diefer, der Zufanımenftellung des 
Werkes des Geſetzgebers ganz fremde Act der Echlauheit, den 
man als wahr annehmen oder ohne irgend einen Nachtheil vers 
werfen kann, welche Aehnlichkeit würde er bieten mit dem von 
Jeſu an feine Jünger gerichteten fortdauernden DVerfprechen, baß 
er perfönlih und unverzuͤglich bier auf Erben wieder erfcheinen - 
werde, um bag uͤbernatuͤrliche Reich — den unveränberlichen 
Gegenſtand feiner Miffion — gu verwirklichen; mit einem Der: 
fprechen, welches das Band feines Lebens, feines Todes ift, 
das in allen feinen Worten, in’ allen gefchriebnen Werfen feiner 
Nachfolger vorwaltet, das feiner Lehre dag Seyn, bie Beweg⸗ 
Iichfeit und den Charakter giebt? Wir wollen fogar einmal an- 
nehmen, daB der Stifter und die vom Ehriftenthume anerfanns . 
ten Apoftel in bem bogmatifchen Theile ihres Vortrags der froms 
men Schlauheit, der man in der- Gefchichte der erften Jahrhun⸗ 
derte der Kirche oft begegnet, nachgegeben haͤtten, ſo wuͤrde doch 
dieſer Umſtand die Sachlage nicht aͤndern. Es kommt wirklich 
wenig darauf an, wenn ein Gebaͤnde nach einem feſtgehaltnen 
Plane vollendet iſt, ob noch ein andrer geheimer Gedanke bei 
denen, die an der Auffuͤhrung deſſelben gearbeitet, mit im Spiele 
war oder nicht. 

Noch eine andre vorlaͤufige Bemerkung gereicht dieſem zur 
Stuͤtze. Koͤnnte man die Wirklichkeit mehrer, das urſpruͤngliche 
Chriſtenthum begruͤndenden Glaubensſaͤtze aus dem Grunde laͤug⸗ 
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nen, weil fie in unfern Tagen zu außerordentlich erfcheinen, indem 
doch biefelben überdies mie denen, bie von jeher von der Kirche 
verkuͤndet worden, gang identifch find? Da diefe Kirche num. ein- 
mal einſtimmig bie kuͤnftige Toptenauferfichung anerkennt; ba 
fie einmal anerkennt, bag Jeſus sunerläffig auferfianden iſt, daß 
er nach feinem Entſteigen aus dem Grabe wmehre Tage 
auf Erden gelebt bat, baß er. zum Weltgericht wiederkom⸗ 
men muß, fo barf niemand erflaunen, wenn, im Geifte des 
Lehrers und dee erften chriftlichen Generationen, biefe kuͤnftige 
Todtenerweckung, dieſe wundervolle und ewige Erneuerung der 
Menſchheit, in zwei verſchiednen Abtheilungen verwirklicht wer⸗ 
ben ſollte. Die eine, eine partielle und ſeitdem das tauſendjaͤh⸗ 
rige Reich genannt, verfprach, den Apoſteln und allen ben Treuen, 
bie fi) für Jeſus aufgeopfert haben würden, zur einſtweiligen Be⸗ 
lohnung zu dienen; die andre iff hie allgemeine Auferkebung. 
Sie unterhielten unter ſich biefelben Verhältniffe, welche die Pro» 
phefen in bie Ordnung ber gegenwärtigen Welt, zwiſchen die 
Privat Wiedereinfegung des iſraelitiſchen Volks und die darauf 
folgende Umgeftaltung der ganzen Menfchenfamilie eingeführt bat- 
ten. Niemand darf erflaunen, wenn, allen Urdocumenten zu 
folge, die fihtbare Ruͤckkehr Jeſu vom Himmel zur Erde und 
die Verwirklichung ber erfien Todtenauferſtehung in einem fehr 
nahen Zeitraume flaft finden follten. 

Die befondere Geſchichte des neuen Dogmas geht bei ei⸗ 
ner Thatſache, die ſich immer mehr beſtaͤrkt, von dem natuͤrli⸗ 
chen Standpunkte aus. 

Die rein metaphyſiſche per, bie man heutigen Tages mit 
der individuellen Unfterblichkeit der Seele verbindet, welche mit 
dem, von Plato modificirten egyptiſchen Dualismus oder mit 
der abſoluten Theilung der Materie vom Geiſte uͤbereinſtimmt, 
iſt eine ganze verſchiedne Auffaſſung der Glaubensanſichten des 
nazareniſchen Lehrers, der dieſe Seelenfortdauer mit der indivi⸗ 
— Unſterblichkeit des Körpers burch unauftoͤßliche Bande vers 
einfe. * 





“. m. 


9 Die Anfichten vom künftigen Arm, Dig zur ach Chriſti getheilt 
waren, bilden drei verſchiedne Syſteme. Das erſte und bie Duelle der 
zwel andern Ifk unfiveltig dasjenige van der Seelinwandtrung oder Dies 
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In dem urſpruͤnglichen Hebraismus hatten die heiligen Ge⸗ 
feggeber, wenn fe auch in das egyptiſche Willen eingeweiht ges 
weſen ſeyn mögen, nie bie Gewiffensfreiheit in bieſe Fragen ein, 
geengt. Und bad, was uns ſchon Aberjeugt hat, daB dieſer He⸗ 
braismus im ſeinen Echren den Stempel ber vollſten religioͤſen 
Einfachheit und Univerſalitaͤt, die fein menſchlicher Gedanke je⸗ 


mals an irgend einem Orte oder zu irgend einer Zeit zu uͤber 


ragen verlag, an ſich frage, beftcht "nicht nur Darin, daß er 
die Einheit Gottes als Princip aufgeflellt, ſondern daß er auch 

- diefe Einheit als ſelbſtſtaͤndiges Princip, als einziges Dogma 
angenommen hat. Alte übrigen Glaubenslehren bleiben fern von 
ſeinem Geſetze, er ſtoͤßt fie nicht zurück, macht fie aber auch nie, 
mand zur Pflicht, er Aberkäßt fie ihren- eigen Kräften. Darum 
fonnte es ſich wohl fügen, daß man vor fernen Altären nach und 
nach, ohne barüber Betroffen gun ſeyn, Märiner, mit der hoͤchſten Prie⸗ 
ſterwuͤrde belleidet, Männer, die beauftragt waren‘, dem Volke 
den Segen bes Ewigen zu ertheilen, erfcheinen ſah, bie hinſicht⸗ 
Hey der Seelen und Körper zerade die en Mei⸗ 
nungen laut bekannten. 2 





tempſychoſe im weiten Sinne genommen. Ihrem Princip zufolge‘ wuͤrde 
jede Geele, von einem gemeinfchaftlichen Wohnfige hervorgegangen, in⸗ 
dem fid in perfehlebne Sphären des Weltalls übergeht, einen neuen, mehr 
oder weniger geläuterten, oder einen, im Verhaͤltniß feines vorigen Lebens 
herabgewuͤrdigten Körper immerfort wieder befleidem - Auf diefe Art wuͤr⸗ 
den Pie Seelen früher oder fpäter einen Kreis durchlaufen ſeyn, der fie 
wieder zu’ ihrem Urſitz zuruͤckbringt. Das Syſtem der platonffchen Unfterbs 
lichkeit dagegen hatte die Seelen; je nachdem fie von unferm Körper ges 
fchleden find, unbeweglich und in biefem metaphyſiſchen Zuſtande ewig 
dauernd gemacht. - Endlich die Lehre von der Eörperlichen Zobtenauferfte: 
hung, welche die bes Ehriftentbums Jeſu iſt, und welche vice Argumente 
gegen die platonifche Unfterblichkeit dew Seele zufammengetragen hat, bes 
trachtete die Trennung der Serlen von den Körpern als einen fuspenfi: 
ven: ober negativen Buftand, als eine Epoche der Gefangenſchäaft und‘ bes 
Schlafes, und hatte, der Räuterung unbefchadet, die ———— und 
Verewigung der ganzen Perſon zum Gegenſtande. 


*, Boffuet ſetzt dieſe Thatſache ganz einfach auseinander: „Wenn 
auch die Juden,“ fagt er, „In Ihren Schriften einige Verheißungen ewiger 
Gluͤckfeligkeit hätten und zur Zeit des Meffias, wo fie offenbart werden 
follten, weit mehr davon geſprochen Hätten; fo wuͤrde jedenfalls dieſe Wahr: 
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Erſt während ihres Aufenthalts in Babylen und Perfien 
hatten die Juden bie Gewohnheit angenommen, das, was ber 
Buchſtabe der . heiligen Bucher von der gegenwärtigen Natur 
fagte, mittelft der Einbilbungsfraft auf die Dinge der Fünftigen 
Belt zu übertragen. Die majeftätifche Figur unter andern, ver- 
möge welcher das leibende, unterbrückte, das wie ein- Mann un⸗ 
ter den Streichen feiner Feinde erlegene, in Todeszuſtand vers 
ſetzte Volk aus der finftern Grabesnacht erwachen und bei ei» 
nem. analogen Erwachen aller Nationen, ſchon im Intereſſe ei⸗ 
nes gemeinfchaftlichen und ewigen Bundes vormalten würde, — 
diefe Vorftelung war eine derjenigen, bie ihren Uebertragungen 
als beftändige Grundlage dienten, Darauf hatte das Dogma 


der Todtenauferſtehung, der ungertrennliche Gefährte deg Glau⸗ 


bens an das Ente ber phyſtiſchen Welt und an ihre Umbildung, 
unter der Herrſchaft aller andern Geſetze fo weit Wurjel gefaßt 
in bem Sande, daß der Sohn Mariag, indem er ed fund that, 
nur einem längft gefühltem Drange Gnuͤge leiftete; er fand ſich, 
was den Grund der Idee anbelangt, mit ber Mehrheit ber 
gleichzeitigen jüdischen Schulen in Einklang. *) 





beit fo wenig -ein förmliches und univerfelles Dogma für das alte Bolt 


ausmachen, sole die Sadducaͤer, ohne fie anzuerkennen, wicht nur in ih: 


ren Synagogen zugelaflen, ſondern fogar zu Prieſtern erhoben worden 
find.“ (Einleitung uͤber die allgemeine Geſchichte IL, Theil Gap. VI.) Die 
ſelbe Thatſache, und eine der wichtigften, die nur in der Gefchichte der, 
dem Gewiſſen and. den religiöfen Weinungen geftatteten Freiheiten zu fin 
den find, wird aud) in dein Briefwechſel Alemberts mit Voltaire, aber in 
ganz verfchiednen Ausdruͤcken, dargethan: „Die Suden, diefes viehlfche und 
wilde Geſindel,“ fagte der erſte diefer Schriftfteler zu dem andern, „es 
warteten nur zeitliche Belohnungen, die einzigen, die ihnen verheißen wor⸗ 
den find; es war Ihnen weder verboten nad) gehoton zu glauben oder 
anzugreifen die Unfterblichkeit der Seele, von der ihr liebes Gefeß gar 
nichts mit ihnen fpricht, Diefe_Unfterblichkeit war eine bloße Schulans 
ficht, welche zu theilen ihren Lehrern frei fand.” (Corsespond, lettres 
CXXXL) 

“) Sch ergreifo hier zugleich big Gelegenheit dieſe Schulen beſſer ge⸗ 
am einander zu halten und durch einige Beiſpiele die In Judaͤa v.Chr. 
angewandten verſchiednen Methoden, dir aſiatiſchen Doomen mit den heü 
gen Urfunden des Landes zu vermiſchen und au verbinden, darzuthun. 
Ihre Kenntniß iſt vielleicht fehr noͤtbig, um bie Theorleen der damaligen 
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Die EigentHämlichkeit ſeiner Lehre und Ihre Verſchiedenhei- 
ten in Betreff der ‚Schulen ſelbſt hielten ſich demnach in dieſer 
Materie an andere Beſtimmungen. - ' Diele verſchiednen Beſtim⸗ 





Zeit und die ganze Literatur des Urchriſtenthums zu, verſtehen. Die erſte 
biefee Methoden tft die des Einwebens, die fich auf die oben erwähnte 
(25.1. p. 146) bezicht, mittelft der in den Evangelien angewandten Ueber 
einftimmung. Dan könnte fie die keilfoͤrmige nennen, weil fie mit 
den Zerten fo verführt wie ein Kell auf ein Städ Hol;. Zwei Beifpiele 
werden uns dadon eine Probe geben, Dei Text des 1, B. Mofes 4, 8. 
fagts „Da redete Kain mit feinem Bruder Abel. Und es begab fich, da fie 
auf dem Felde waren, erhob ſich Kain wider feinen Bruder Abel und fchlug 
Ihn todt.“ Die erſte Methode fpaltet gewaltfam diefe Stelle, um da folgende 
Ausführungen einzufchalten: Kain forderte feinen Bruder auf, aufs Feld zu 
gehen, da ſprach er zu ihm: „Da deine Gabe fo wohl aufgenommen und 
die meinige verworfen worden ift, fo giebt «6 Feine. Gerechtigkeit, keinen 
Richter, weder eine andre Welt, noch kuͤnftige Belohnung für die Gerech⸗ 
ten, noch. eine Vergeltung für die Böfen, und diefe Welt ift nicht aus 
Gnade und Wohlwollen erfihaffen worden.’ Abel behauptete das Gegen⸗ 
theil,, darauf tödtste Ihn Kain. Ebenſo webt dieſe Methode in die 
Stelle des 15 Capitels des 1. B. Mofes, die auf einen Traum Abraham 
Bezug nimmt, und bie einen figuͤrlichen Ausdruck der Sclaverei des juͤ⸗ 
difchen Volks In Egypten darbietet, folgende Worte ein: „Als die Sonne 
unfergegangen und die Finfterntg gekommen war, fah Abraham Pie Hölle, 
einem freisförmigen Ofen ähnlich, voll von verzehrendem euer. Die 
Frevler, die während ihres Lebens gegen das Gefeß ſich aufgelehnt hatten, 
wurden hineingeworfen; aber die Gereihten, weiche dieſes Geſetz treu bes 
obachtet hatten, wurden von diefen Zodesängften frei gefprachen.” (Targum 
hierosolymitan, ed. et vers. Tayler, 1649.) Die zweite Methode, bie 
ich, bereits oft angegeben, und auf die ich noch oft werde zuruͤckkommen 
muͤſſen, {ft die der Verſetzung; man Fann fie in gewiffer Hinfiht mit dem, 
was in der Zonkunft vorfommt, vergleihen, wo man durch die Veraͤn⸗ 
derung des Schluͤſſels allein eine Arte aus einer Tonart In die "andre 
verfegt. Dieſe Verſetzung war natürlich oder uͤbernatuͤrlich, hebraͤiſch oder 
orientalifh. Die natürliche Werfegung beruht auf dem Princip der Ana⸗ 
logie. Sie wandte allgemein an, was die Texte Befondercs fagten, und 
fo umgekehrt; fie fuchte in der Einrichtung der Stadt das-Mufter des 
Bolke, dag Vorbild der Menfchheit, in disfer das Analog tes Weltalls, 
in diefem das Analog Gottes, endlich das Bild und die Achnlichfeit Got⸗ 
tes im Menfchen. Die Äbernatärliche oder orientafifche Verſetzung, welche 
dem ehriftlichen Dogma die Grundlage giebt und. fpäter die Apokalypſe 
"eines großen Theils ihrer Dunkelheit 'entklgibet, wandte das, was bie 
Propheten und das Geſetz von der gegenwärtigen Belt, von der wicklie 
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ben wird, aber die Verhäfniffe werden fo beſchaffen ſeyn, daR, 
wenn man mäßig arbeitet, man auch leichter gu leben Haben 
und einen guten Preis davon fragen wird. Wir erwarten fu 
gar die Tage des Meſſias nicht nur in der Hoffnung⸗ der 
Ernten und. Reichthuͤmer in Ueberfluß ung zu erfreuen, in be 
Hoffnung, ung mit gutem Weine, mit dem Schalle der muſika⸗ 
liſchen Inſtrumente zu berauſchen, wie unwiſſende Menfchen fie 
ſich gedacht haben; ſondern die Propheten und alle unſre heili 
gen Maͤnner werden dieſe Tage ſehnlichſt herbeiwuͤnſchen, weil 
man dann zu großen Zuſammenkuͤnften gerechter Maͤnner, zu 
guten Sitten, wahrer Gotteserkenntniß, zur Weisheit des Koͤnigs 
und feiner aͤußerſten Redlichkeit gelangen wird.“) 

Daraus entſtanden alſo die unabaͤnderlichen Verpflichtun⸗ 
gen, welche die juͤdiſchen Zeitgenoſſen Jeſu Chriſti ihrem kuͤnfti⸗ 
gen Meſſias auferlegten. Erſtlich wuͤrde er die Nation von der 
Tyrannei ber Fremden zu befreien und alle ihre moraliſchen und 
phyſiſchen Leiden durch angemeſſene Guͤter zu erſetzen, dann alle 
die intellectuellen und materiellen Gunſtbezeugungen ſeines Rei⸗ 
ches uͤber alle andre Nationen auszudehnen haben, wenn, nach 
der Aeußerung der phariſaͤiſchen und eſſaͤiſchen Schule, die Auf 
erftehung aller unfrer Vorfahren, diefed Factum erfolgt, welches, 
wie man fieht, in der Hppothefe jener Schulen nur eine Folge, ein 
Zufall, ein Bruchtheil der Fänftigen Periode des Heil, nur ein Gut 





*) „Itaque nostti sapientes inter.mundum hunc et teınpora Christi 
nullum plane discrimen aflerunt, — tyrannidem imperiorum, ... 
Venit ut pacem aflerat in mundo. . „. Dies Messise nihil aliud sunt 
quam regnum sub quo nihil fun sit a more caeterorum saeculo- 
sum, nisi libertas et pax inusitafa et abundantia oımnium rerum. Prae- 
terea in diebus Messiae erunt divites et pauperes, potentes et impo- 
tentes, aliorum respectu, nihil quod tum faciliori negotio victus quaeri 
possit, ita ut, si quis paulum operetur, magnam assequatur merce- 
dem. ... ‘Verum prophetas et sancti homines vehementer Messiao 
dies desiderarunt qui in illo tempore habebuntur justorum congrega- 
tiones, boni mores, sapientia et regis justitia, ejusdem maxima recii- 
tudo et ad Deum accessio uti scriptum est. . .„ .“ (Malınonides, de 
rege Christo. Mischna T. IV. de synedr. oap. XI. $. 1. p. 262. 265. 
Caccejus, ed, hebr, et. lat, Jad, chasaka hilchot Melachim Cap. XIL) 
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mehr ift, gegen das bie ſadducaͤiſche Schule fogleich proteftirte, 
indem fie es als Aberglauben und frembdartige Zuſaͤtze verfchrie. 

Allein Jeſus und ſeine Schule, weit entfernt davon, dem 
Auferſtehungsereigniſſe, wie die juͤdiſchen Anhänger des orienta⸗ 
lifchen Glaubens, nur ein Nebenintercffe einzuräumen, erhob es 
fogar zum erſten Range, er [hob es in die prophetifhen An⸗ 
gaben als einen Berährungspunft der beiden Perioden, die id) 
eben angedentet habe, als eine Bruͤcke von der einen zu der ans 
dern, ein. Mithin machte die unglückliche Periode, das Reich, 
welches dem Geifte der Finſterniß und des Uebels, allen Leiden- 
fchaften, allem Ungemad), allem, was bie menſchliche Geduld 
uͤbt und oft ermuͤdet, zugetheilt worden war, in ſeinen Augen 
nicht einen mehr oder weniger verlaͤngerten Zuſtand, eine mehr 
oder weniger untergeordnete Beſtimmung der hiſtoriſchen Menſch⸗ 
heit, der jetzigen Welt, ſondern das ganze Leben dieſer Welt aus. 
Folglich mußten auch die auf die Periode des Ruhmes und 
Wohlergehens bezuͤglichen Bilder der Propheten auf-eine ganz 
andere Welt als die, in welcher wir leben, auf die Welt ber 
Todtenauferſtehung ſelbſt, in welcher das Licht, der Geiſt Got⸗ 
tes, die ewige Fortdauer der belohnten Seelen, alle ihre Bor 
theile zu Sunften ber Ermählten, fid) vereinigen würden, über 
fragen werden. 

Die folgende Stelle einer berebeten Kirchen Autorität wird 
dieſe Gegenfäge beffer hervortreten laffen; denn es iſt jeßt von 
mefentlihem Nusen, uns bier mit den Theorieen vertraut zu 
machen, die fid) buchſtaͤblich alles deffen, was die Propheten hin- 
fichtlich der Beftimmungen der gegenwärtigen Welt gefagt hat 
ten, bemeifterten, um darin das Bild und gleichſam die kuͤnftige 
Gefchichte des Himmelreichs, der Welt der ewigen Todfeners 
mwecfung, zu finden. 

„Hier iſt denn eine neue ‚Leitung, eine neue Ordnung ber 
Dinge,” fast Boſſuet. „In dent Gefege Mofes wollte ſich Gott 
durch finnliche Wahrnehmungen zu erkennen geben. Er zeigte 
ſich herrlich in zeitlichen Verſprechungen; gut, indem er fein 
Rinder mit Gütern überfchüttete, die den Sinnen ſchmeicheln; 
mächtig, indem er fi e aus ben Händen ihrer Feinde befreite; 
treu, indem er fie in das, ihren Vaͤtern zugefagte Land führte; 
gerecht durch die Belohnungen und Strafen, bie .er offenbar nadı 
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ihren Werfen über fie ergehen ließ.“) Aber Hier foricht man 
nicht mehr mit den Menſchenkindern von zeitlichen Belohnungen: 
Jeſus Chriſtus zeigt ihnen ein Fünftiges Leben, und in gt 
fpannter Erwartung fie haltend, lehrt er fie, ſich alter finnlichen 
Dinge entſchlagen. Er zeigt und, daß, wenn Gott den Namen 

Gott Abrahams, Iſaaes und Jacobs als feinen ewigen Titel 
annimmt, es darum gefchieht, weil biefe heiligen Männer 
immer noch Iebendig vor ihm find, denn es waͤre unsiemend, 
fich mit fo vielem Nachdruck den Gott Abrahams zu nennen, 
wenn er nicht im Himmel eine ewige Stadt gegründet Hätte, wo 
Abraham und feine Kinder glücklich leben koͤnnten. &o find 
und die Wahrheiten vom fünftigen Leben durch Jeſus entwickelt 
worden. Er zeigt fie und fogar in dem Geſetze. Das wahre- 
verheißne Land ift das Himmelreih, das Meich ber Todtenbele⸗ 
bung. Das ift das glückliche Vaterland, nad) welchem Abraham, 
Iſaac und Jacob fich fehnten. Esypten, aus dem die Juden aus» 
gezogen, die Wüfte, die fie durchwandern, Babylon, deren Feſ⸗ 
ſeln fie fprengen muͤſſen, um einzugehen oder zuräckzufehren in 
ihr Vaterland, iſt die Welt mit ihren Reisen und Eitelfeiten, 
da find wir Serende und Gefangne. — Dadurd) ift die Lehre 
Jeſu, das Gefeß ganz geiſtig.“ (Einleitung, im Anfange und 
Ende des Cap. VI.) 

Sobald der erfte Hauptpunkt der Unaͤhnlichkeiten der chriſt⸗ 
lichen Theorie mit der juͤdiſchen, welche von der Art und Weiſe 
herruͤhren, das jorientaliſhhe Dogma auf die Nationalurkunden 
zu pfropfen und ſie einander einzuverleiben, erkannt iſt, ſo ergiebt 
ſich daraus natuͤrlicherweiſe der zweite: er betrifft die weſentli⸗ 
chen Beſtimmungen der, in den beiden — der Figur 





*), Man erficht daraus, daß ich dad Recht hätte, den Vorwurf, den 
mehrere Kritiler gegen meing Gefchichte der Inſtitutionen Mofes gerichtet, 
ich hätte nehmlich aus dem jüdifchen Gefeggeber einen Philofophen der 
neueften Zeiten gemacht, zum Theile auf Bofluet zu verweilen, Indeſſen 
einige Einzelheiten und Ausdräde-abgerechnet, die fich vielleicht zw direct 
an unfere Zeit ſchmiegen, habe ich nichts Anderes dargethan als: daß der 
Gott Mofes, der Geift feiner Geſetzgebung ein erperinentalve Beift, ein 
Geiſt der That, phyſiſcher und meralifcher in it (Siehe Th. J. 

S. 55 und 77 die Anm.) 
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des kuͤnftigen Meſſtas sugetheilten Mole und das ganz hiſto⸗ 
ſtoriſche diefer, nach dem neueſten Sinne fund gegebnen und. 
wie in ber. wirklichen oder ibealen Perfon bed Sohnes Marias 
. verförgerten Rolle, 

m Beziehmng auf bie beſtaͤndige Hoffnung der Juden, die 
propherifchen Verhaßrngen, bie fünftige nationelle nd generelle 
Hera der Segnung und des Heild unter einem gang natürlichen 
oder zeitlichen Verhaͤltniſſe verwirklicht zu fehen, führte bie Figur 
des Meſſias, im Grunde nur die Idee von einer hohen Geiſtes⸗ 
macht, einem Geſetzgeber, einem Werfen, Krieger, einem Manne 
nach der Art Moſes, Salomons, Davids, oder fonft einer Ueber⸗ 
legenheit, die man dem Meſſias wegen der Zeiten und Umſtaͤnde zu 
Theil werhen laͤßt, meit fi). Diefe Figur erſchien ihnen nicht nur 
fähig,. ihrer Rattan gut Recht zu forechen, fe mußte auch noch 
die noͤthigen Eigenfehaften befigen, um auf bie andern Theile 
der Fomilie Adams zu wirken, um auch gegen fie bad Weltge- 
richt der Intelligenz und Billigkeit zu vollſtrecken, das ſchon un⸗ 
tee feeiadem Einfluſſe eine fo Pe und fo myſtiſche Be⸗ 
deutung erhalten hatte. 

Allein der. Lehre des neuen Meiſters zufolge, wo alle Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten und ber ganze Glanz. der, von den Propheten begrife 
feonen ‚Zeiten in bie. Seligfeiten des fFünftigen Lebens, in das 
Reich der ſichtbaren Belebung aller vergangnen und jet hinge⸗ 
ſchiednen Geſchlechter ſich auflöfen follten, traf ein ausſchließlich 
wundervoller Charakter und das ganze Gepraͤnge des orientaliſchen 
Werks, das er zu verwirklichen hatte, ganz deutlich mit den ver⸗ 
ſchiednen Lagen und Verrichtungen dieſer heiligen Figur zuſammen. 

So wie irgend ein Koͤnigreich einen Koͤnig, eine Armee, ei⸗ 
nen Anführer vorausſetzt, fo legte auch die, dieſer letzten Hypo ⸗ 
theſe gemäß, aus dem Grabe hervorzurufende große Voͤlkermaſſe 
der Figur des Meſſtas die daraus folgenden Verpflichtungen 
anf, die in dem allgemeinſten. Symbole des chriſtlichen Glau⸗ 
bens treu angegeben find. Ihm kam es zu, in feiner. Perſon 
dag. erſte Product, das erſte Zeichen ber erweckenden Bewegung, 
oder, um einen geweihten Ausdruck zu gebrauchen, der Erſtge⸗ 
borne unter den Todten zu ſeyn. Dadurch ſieht man ſchon bie 
naheliegende Nothwendigkeit voraus, in die wir kommen werden, 
den hiſtoriſchen Grund des Todes des neuen Meiſters nicht auf 
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bie Wirkungen bee moraliſchen Kampfes, weihen er gegen die 
mehr vder weniger abfolute Ungerechtigkeit der äffentlichen Ge 
walten feiner Nation veranlaßt hatte, einzuſchraͤnken. Sein foͤrm⸗ 
licher Drang, fih dem verhängten Todesſtreiche hinzugeben, wird 
durch dieſes Geſetz einer ganz materiellen Ordnung Binreichend 
erflärt, daß Jedem, der Todte zu erwecken und ber erfte der Aufs 
erfiandenen zu werben fich vornimmt, Feine andre Wahl bleibt, 
als unmittelbar ſelbſt in das Grab zu ſteigen. Da ſogar feſt⸗ 
geſtellt iſt, daß dieſe Welt der Auferſtehung, daß dieſe ewige 
Stadt, dieſes wahre verſprochne Land, nach der Aeußerung 
Boſſuets, materiell und ſichtbar ſich zu verwirklichen hatte, ſo 
hird man nicht erſtaunen, daß der ſinnliche Theil der nach der 
chriſtlichen Theorie dem geflorbenen und miederbelebten Meſſias 
zugetheilten Rolle in dem Augenblick, wo er bie Erbe verließ, 
um in die himmlifchen Wohnungen einzugehen, feine Loͤſung in 
keiner Art gefunden hat. Jeſgs flieg nicht gen Himmel 
mit dem reinen und einfachen Vorſatz, die, nach dem metaphyſi⸗ 
ſchen Syftem des. Plato von der Unſterblichkeit, d. h. nach dem 
Zuſtande der voͤlligen Abſtreifung jeder Art von Koͤrper oder 
Materie aufgefaßten Seelen der Gerechtigkeit an ſich zu ziehen 
mad bei ſich feſt zw halten; er verſetzte ſich nur Be 
dahin, um bafelbft, mit ben Empfindungen ber Ungebuld, Deren 

buchftäbliche Aeußerung wir ſpaͤter finden werden, die guͤnſtige 
Stunde abzuwarten, in Pomp wieder auf die Erde zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Dieſe ſichtbare Ruͤckkunft iſt es, die in der religioͤſen 
Sprache des Chriſtenthums, die zweite und glorreiche meſſtaniſche 
Erſcheinung Jeſu Chriſti genannt wird; fie führt die zwei da⸗ 
rauf folgenden Grade, die Weltumgeſtaltung und die Auferſte⸗ 
hung aller Todten oder das Himmelreich, mit ſich. 

Der Sohn Marias und feine Schule wurden, dem Seſetze 
ſelbſt der Schriftauslegung, bie fie angenommen hatten, gnuͤ⸗ 
gend, unmiderftehlid) angetrieben, in ber Nealifation der ewigen 
Stade der Anferftandenen die zwei aufeinander folgenden Epo⸗ 
chen abzutheilen, welche alle Propheten ber glorreihen und irdie 
ſchen Aera oder dem allgemeinen meſſianiſchen Neiche als Merk 
mal aufdräckten. Die befondere Wiederherftellung des iſraeliti⸗ 
ſchen Volks, des auserrählten Volks nad) der heiligen Schrift 
feine ‚natürliche Rückkehr zum Lichte, feine glänzende Erſtehung 











unter ben Menſchen, machte bie erſte biefer beiden Epochen aus; 


darin hatten, bie Propheten. eine pflichtmäßige Bebingung geſe⸗ 


ben, um bie wiefflanifhe Aera zu eröffnen und um die zweite 
Epoche, oder bie seitliche Erneuerung, und ben entfchiebnen: Eins 


Hang alter. Voͤller in ‚der Anbetung bed einzigen Namen Jchova, 


des Ewigen, herbeizuführen. Daraus ergab fich deutlich, daß 


Jeſa Auffaffung der kuͤnftigen Welt was Mangelhaftes an - 


ſich getragen haben würde, wenn fie nicht auch der allgemeinen 
Auferfichung das fihtbare Worfpiel einer gang mit berfelben 
identiſchen · Natur heigeſellt hätte. Dieſes Vorſpiel Ik eben, dem 
chriſtlichen Dogma zufolge, der. erfte Grad der wunderbaren 
Weltgeſaltung des fänftigen Lebens, die Idee einer - erfien und 
- dauernden Stadt ber Todtenanferfiehung, oder wenn man 
ben ſehr gebräuchlichen Ausdruck vorsieht, die Ibee eines 
taufendjährigen Reichs; es iſt die, einem Volke von Anset⸗ 
waͤhlten, allen Menſchen, die auf's grauſamſte gelitten haben 
und fuͤr den Namen des neuen kehrers erlegen find, beſchiedne 
Vergeltung. 
uebrigens ſey es mit dieſem Punkte, auf den wir noch 


mehr als einmal zuruͤckkommen werden, tie ihm wolle, toir- Bale 
ten uns an die, aus dem angenommnen orıentalifchen Dogma 


nothwendigerweiſe fließenden Solgen. Daffelbe macht dem neuen 
Meſſias die, Vorfhrift, die. Pforten der unterirdifchen Hölle, in 
welche die religiöfe Meinung ber. Vorzeit alle Verſtorbenen, Ge 
rechte und Ungerechte zugleich, eingeferkert. ſich vorſtellte, zu ſpren⸗ 
gen.*) Diefer Abgrund, der unter dem Namen — bezeich· 





*) Diefer Glaube Jeſu und — ganzen zeit an einen — 


lichen Todtenverſammluugsort hatte feine erſte Quelle in dem alterthuͤmli⸗ 
chen Vorhandenſeyn unteritdiſcher Städte oder Nekropole, von denen der 
egyptiſche Boden noch Sputen aufzumeifen hat: In der’ Mitte diefer Ka⸗ 


takomben wären unzählige Wenfchepmaffen in Ordnung aufgeſtellt. Man 


ſah fie nicht, wie in den neuen Aufenthaltsorten derſelben, in zertrum⸗ 
merte; namenloſe Knochen verwandelt, ſondern aufrecht ſtehend, da ihr 
Fleiſch einbalſamirt und In ſchuͤtzende Binden und Papirusrollen eingewickelt 
waren, welchen die Landesreliglon die Feſthaltung der Seelen an den 
Körpern zuſchrieb. Diefe Bevoͤlkerungen, geſtellt ünter die Obhut eine, 
auf eine gewiſſe Beit dem Geſetze der Gräber unkerworfnen beföndern 
Gottes, galten fogar als, ganz geeignet, die Bewegung wiederanzunehinen 
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net worden, ſo verſchieben er auch von der Hoͤlle bel heil | 


und Feuer ſeyn mag, ift derjenige, von welchem Jeſus die be 
ruͤhmten Werte ſprach: „Die Morten: ber Hoͤue werden gegen 


wielne Kirche nichts vermögen.” 


Nachdem er dergeſtalt das begonnen hatte, mag m man dad 


Mofterium der ˖ Schluͤſſel nennt, hätte yun ber neue Meſſeas die 


Hypotheſe auf den Beruͤhrungspunkt ber, zwei it ae Zeil 


Pforten feines gerfönlihere Reichs zu Öffnens man wuͤrde ihn 
da den ewigen Nang des Nichterd, Priefterd und. Königs ein 
nehmen und alle feine Diener, nach ihren Verdienſten — 
‚ren ſehen, in einem Geiſte, der völlig analog iſt mit dem, ma 
die Juden von dem. perſiſchen Gotte Ormuzd und ven andern 
Gottheiten erfahren hatten, bie. noch heute auf alten’ Dentud: 
lern, verfehen mit dem myſtiſchen Schlüffel, als Zeichen ihred 
Rechts, die Seelen nach dem Gerichte von einer Abt | in W | 
andre hinübergehen gu laffen, gu fehen find, 

Endlich mußte derfelbe Meſſias, unter bem Einflufe Ye 





and auf: bad von. oben herab gekommne Wort, beim mindeften Hauche, den 


Gang anzutreten. Uchrigens giebt es von den Zodtenftädten und öffentlichen 
Gerichten, die den Ehrenbezeugungen der Grabbeftattung vorangingen, fen 


ſchrlftliches Gemälde, das man hinfichtlic der Energie und Majeftät mit 


einem dee Profopopden des Jeſalas vergleichen koͤnnte. Disfer dithyrambiſch 
Geſang handelt‘ von dem Tode des Könige von Babylon, betrachtet al 
Symbol der Welttyrannei; als Symbol der ungluͤcklichen Zeiten, welche 
die Aera der Verheißung oder des Meſſias unaufhaltſam werde zu Nichte 
machen miüffen. Er bildet einen ‚natürlichen Anhang zu der, in ein 


| vorhergehenden Anmerkung erwähnten gleichen Dichtungsart Heſekiel 


und beftätigt die fehr wichtige und ganz einfache, hiftorifche Wahrheit: 
dag die juͤdiſchen Propheten fich der Dogmen amdrer Voͤlker bemäds 
tigten, um daraus eine ganz reine Poeſie zu fehaffen, während man ſeit⸗ 
dem ihrer Poeſte ſich bemaͤchtigte, um fie in ein wirkliches Dogma zu 
verwandeln. (Siehe Sefalas 14.) In Folge diefed Glaubens an cam 
proviferifchen und an einen, allen Zodten gemeinfhaftlichen Gammelplat 
laͤßt ein Artikel des, den Apofteln zugeſchriebnen Symbols Jeſam nad 
feinem Begräbnißorte, in die Hölle binabfteigen. Die Kirche erklärt td 
hiermit: „Die Seele Jeſu flieg, getrennt von ihrem Körper in bie un 
terirdifchen Dexter, wo.die Seelen der Gerechten waren, die feine Ans 
Eunft erwarteten, um davon befreit zu werden.” ariſer Katechismut, 
Cap. 4. Art. 5.) 
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abſchnitte geſtellt, die fuͤr ihn zwei entgegengeſetzte Welten. wur⸗ 
den, wie der alte Januskopf einen doppelten Anblick gewaͤhren 
von ber. einen Seite der jegigen Welt, eine zur Daͤrſtellung des 
Zieles der trübfeligen Zeiten, des Schluſſes aller Vergehungen, 
aller Schmerzen beftimmte Geſtalt, von ber andern Seite der 
nenerfichenden. Erde, :die verjuͤngteſte, glaͤnzendſte Som des 
tigen Zuſtandes der ewigen Stadt.“) 

Nachdem ich nun die verfchiebnen und gang — 
Verrichtungen, welche die neue Verſchmelzungsweiſe der; urſpruͤng⸗ 
lich srientalifchen Slaubensmeinungen mit den heiligen "Urkunden 
Judaͤas dem Meſſtas der Propheten anwies, angegeben: habe, 
bleibt mir demnach nichts weiter mehr übrig, als eine der we⸗ 
fentlichen Beſtimmungen feiner Dläne aufzuklären: Ich meine die 
allgemeinen Grenzen der Zeit, von denen Die Lehre Jeſu feine 
ſichthare Nütkfehr. vom Himmel und das befondere Schiekfal, 
das über Jeruſalem, als Worzeichen ber, dem Tünftigen Leben 
geweihten Weltsinrichtung verhängt war, abhängig gemacht hatte, 
Dieſe Tegten Unähnlichfeken mit den Bchulen:.des- Landes, dies 
ſer letzte Hauptpumkt des nenen Dogmas, machen ben gatuͤrlich⸗ 

ſten Vebergang fu den Modificativnen, welche ‚die. Kirche bald 
in die Glaubensſaͤtze des Urchriſtenthum -einführte. Wir. werden 
da die .unermeßliche. Veraͤnderung erfaſſen, bie der Seiſt ihren. 
Politif, in Folge der Nothwendigkeit, worin fie war, eine. ber 
beiden: Epochen dee Todtenerweckung abzuſchaffen, die der. Leb⸗ 
rer _— BEN —— — erfuhr. | 


* Bon Rem. ER Erſcheinen des Gottetlohnes — ſagte * 
dem Geiſte und Buchfiaben der Evangelien einer der erften Xpolggeten 
des Ehriftenthums, der. heiligen Juſtinuͤs, ein Mann hetönifchen Urfprungs, 
der fich zut neuen Religion gefett hatte, nach dem er af dem Unterricht 
aller phlloſbphiſchen Schulen feier Zeit Shell genommen Hatte = von 
dem, durch die Peopheten. angekkudigt — zweimaligen Etſcheinen des 
Gottesfohnes ‚mußte das eine umter der Geſtalt eines, den Qualen und 
der Schmad) ‚prelögegehnen Mannes gefshehen, und das andre ihn vom 
Himmel zuruͤtkgekehrt, von majeftätifchem Glanze ſchimmernd, von Engeln 
begleitet, und zeigen, die ihm als Heer dienef, um die Zodten zu wecken, 
die Gerechten in einen leidenfreien, unverderbten, glotreichen Zuſtand eins 
porzuheben und die Boͤſen in das Feuer ber Hölle zu werfen, wo fie 
mit den Daͤmanen ehne Unterlaß vreunen. (Apolog. de St, Justin.) ' 
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Hinfichtlich der, Sernfalem bevorfichenden. Zukunft theilten 
die Juden "widerfprechende Meinungen und Vorgefuͤhle. Die 
begeifterten Herzen faſt des ganzen Volkes nährten die Hoff: 
nung, daß die Zerſtoͤrung und Zertruͤmmerung, mit denen die 
chaldaͤiſch⸗ babyloniſchen Waffen ehemals ihre Stadt heimgeſucht 
hatten, ſich nicht mehr wiederholen wuͤrden; der verſprochne Erloͤ 
fer wuͤrde noch zur rechten Zeit kommen, um Judaͤa in Ed 
ftändigfeit und Ehren zu erhalten, ohne es irgend einer andern 
Verſuchung dieſer Art gu unterwerfen. Aber. den befonnenern 
oder verzagtern Gemüthern ſchien Alles eine traurige Erſchuͤtte⸗ 
ung zu verfünden. Manche erinnerten fich der aͤußeren Zeichen, 
welche die moraliſchen und politifchen Dichtungen ihrer Vorfah⸗ 
ren als die beftändigen Worläufer ber Auflöfung der Neiche an 
zudeuten pflesten, ‚Andre konnten ſich der unuͤberwindlichen Ber 
zagtheit der Vaterlandsvertheidiger vor ben unverhaͤltnißmaͤßigen 
Kräften der Römer nicht ermwehren. Diejenigen endlich, bie fh 
in ihren Urtheilen am böchften erhoben, vergegenwärtigten fih 
bie. von den Anhängern des alten Geſetzes urſpruͤnglich er—⸗ 
öffnete doppelte Ausficht, entweder bie Nationen buch den 
imponirenden Anblick eined weile geordneten Volks an ſich zu 
giehen, oder gar von diefen Nationen ſelbſt zerfplittert zu merden, 
um bie Sruchtbarfeit ihrer Keime bis an alle Enden ber Erde 
zu verbreiten. Solglich wurden fie, indem ihre Erinnerung auf 
ben Umſtand traf, daß die Vertheidiger Jeruſalems von den Ers 
oberungen der maͤchtigſten Monarchie des Orients bereits in die 


eine Hälfte ber Welt zerfireut worben waren, zu dem Schluffe 
geleitet, daß berfelbe Unfall noch einmal für die andre Hälfte 


der Welt, und zwar unter den Schlägen der furchtbarſten Macht 
des Occidents eintreffen koͤnnte. 
Aber alle, ſowohl die Anhaͤnger wie die Gegner der orien⸗ 


taliſchen Dogmen und der, in das Land verpflanzten gricchiſchen 


Glaubensmeinungen, ſtimmten über den Punkt überen, daß 
die poſitive Wiederherſtellung und Glorie ihrer Stadt, der Stadt 
bes Friedens und des Geſetzes,“) früher oder ſpaͤter, und 
trog allen ——— das Band des unter den Nationen 


Der Rome Serufalem bedeutet Erſcheinung bes PEN, 











zuletzt fich. bildenden Vereins, der niefflanifchen und begluͤckenden 
Yera, oder, nach den Propheten, des Gottesreichs ſeyn würden, 

In der Theorie des neuen Dogmas hingegen begriff man 
unter biefer praphetifchen. Aera ber Gluͤckſeligkeit weder die Guͤ⸗ 
ter, noch). die. Befchaffenheit der gegenwärtigen Welt; folglich 
mußte die unermeßliche Zerftörung Jeruſalems, der Sturz bed 
Zempeld und das Ganze der feierlichfien und ſchrecklichſten Ka 
taftrephen, das bie Seele eines juͤdiſchen Kindes nur zu faffen 
vermochte, dem Berrinnen dieſer Tage auf Erden fehr nahe vorans 
gehen, fie follten als Zeichen der erften Periode der Erfchaffung des 
göttlichen Reichs dienen, welches mit diefer Welt vermöge ihrer 
phuftfchen wicht minder old moralifchen Organifation nichts mehr 
‚zu ſchaffen bafte.”) Dann bemühte ſich and bie Schule bee 





*) Matthäus, ein Augenzeuge, erzählt, daß die Schuͤler vor Jeſus 
traten, um ihn auf die Bauart des Tempels aufmerkfam gu machen; er 
ſprach zu ihnen: „Seht ihr nicht das alles? Ich fage euch, es wird hier 
nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde.” 
Darauf feste fih Jeſus auf den Dehlberg; feine Schuͤler traten zu ihm 
um ihn auszufragen: „Sage und, wann wird bas alles gefchehen, und 
welches wird das Seichen deiner Ruͤckkehr (nach Luther: deiner Zukunft) 
und der Welt Ende ſeyn?“ (Matth. 24, 1.3.) Wenn der Evangelift Lucas, 
der der zweiten Phafe der Lehre, ber Säule Paulus angehörte, die Frage 
von der Berflörung Jetuſalems vog den Beichen der Welt Ende beffer 
trennt, ſo folgen fie in feinem Buche nichtsdeſtoweniger dergeftalt auf 
einander, um zu demfelben Schluffe zu führen, Allein ein Sntereffe an- 
derer Art ergiebt fich auch aus der Antwort Jeſu, dad Intereſſe, das fich 
an gewiſſe Ideen, an gewiſſe Ausdruͤcke knuͤpft, um die Epochen der Evans 
gelten zu unterſcheiden und babucch als, natürlicher Beweis ihrer Aechtheit 
zu dienen. Der: Lehrer empfichlt feinen Schülern, fo ſchnell als möglich 
fich za flüchten, fobald bie fremden Heere gewaltſam vorruͤckten, um bie 
Berhaͤngniſſe Serufalems zu vollziehen: „daß diejenigen, die fich auf dem 
Dache ihrer Häufer befinden,” fagt or nach dem Evangelium Matthäus, 
„micht in das Innere fteigen follen um etwas mitzunehmen; und wer auf 
dem Felds ift, der Echre nicht um, feine Kleider zu holen, Bittet aber,‘ 
fügt er hinzu, „daß eure Flucht nicht gefchehe Im Winter, wegen der Bes 
fchwerlichkeiten der Wege, noch am Sabbath.” (Matth. 24, 17.20) 
Es mar in der That bei dem Juden eingeführt, daß man fih an biefem 


Tage nicht Äber zweitauſend Ellen von den Mauern entfernen durfte. — Alfo 


ftand Jeſus, diefem Evangeliſten zufolge, noch unter dem Cinfluffe des 
Sabbathgeſetzes, obgleich er alle phartfäifchen Uebertreibungen davon aus⸗ 
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junigen Lehrers, ebenfalls die Texte ber Propheten mie ben ur⸗ 
fpränglich aflatifchen Glaubensmeinungen .in ben Angelegenheiten 
des Ruhmes fowohl wie in dem Gemaͤlde des Ungluͤcks ver 
bindend, zu Gunſten dieſes göttlichen Reichs bie gerimgfägigken 


Formen des ſtreitenden, trinmphirenden und glerreichen Meffiad, 


der unter dem Geſichtspunkte des Zeitlichen die Einbildungs⸗ 
fraft feined Vaterlandes fo flarf befchäftigte, zu verfolgen und 
wahr zu machen, — Und fa mie nad. den Nationalfitten in 
gewiſſen Jahren bie Pofaunen erfehollen, um denen, bie ihrer 
Sreiheit ſich entäußert hatten, die Wiedererlangung berfelben und 
die Ruͤcktehr in das Beſitzthum : ihrer Vorfahren zu verkünden, 
. eben. fo follten Engelfhaaren im Namen Jeſu durch Poſaunen⸗ 
ſchall die verorbnen und lebenden Treuen berbeirufen.*) Seine 
Gegenwart ficherte ihnen den -Befig eines Landes, wo ber Top 
fie nicht mehr treffen würde; fie bereitete zwifchen der Ober⸗ und 
Unterwelt die Wiederherftellung einer Uebereinſtimmung, einer 
Gleichförmigfeie vor, deren Geheimniß ung in ber dritten und 
lebten. Phaſe der Lehre des entftehenden Inſtituts, und in ber 
Prifung des ſo Foftbaren Fundamentaldocumentes ber Apofa- 
lypſe beffer enefchleiere werden wird. 

Was den befiimmten Tag und bie beſtimmte Stunde die⸗ 
fer großen Begebenheiten betrifft, fo giebt fie Jeſus gar nicht 





gefchieden hatte, Aber in dem Evangelium des Marcns, welches, wie das 
des ‚Lucas einer vorgerädtern Epoche des Chriftenthums angehört, ob: 
gleich es allen‘ Angaben des Matthäus buchſtaͤblich folgt, werben bie 
Worte, „Bittet, daß eure Flucht weder im Winter gefchehe” wiederholt 
aber jene Worte: „noch am Sabbath” weggelaffen. (Marc. 13, 18.) 
Endlich wird man die, in Betreff der evangeliſchen und apoſtoliſchen 


Frage vom Ende der Welt zu machende Unterſcheidung nicht aus den - 


Augen verlieren. „Wenn die nahe Ruͤckkehr Jeſu und die exfte Zobten 
auferftehung, bie bie Zolge der erftern fenn follte, bis auf einen gewiſſen 
Punft die Aera der. gegenwärtigen Schöpfung ſchließt und bie Begräns 
dung des uͤbernatuͤrlichen Reichs eröffnet, fo duͤrfte dennoch die abſolute 
Umgefaltung unſerer fichtharen Welt erfi in den —— Tagen 
der allgemeinen Auferſtehung erfolgen. 

9) „Alle 50 Jahre,“ ſagt die heilige Schrift, „follst Abe bie Iroms 
. vete burch’6 ganze Land erſchallen laſſen und Freiheit (Deror) allen Ve⸗ 
wohnern verfünden. Jeder kehre wieder zu feinen’ Befigthämern „ jeder 
in feine Familie such. "(8 3. Moſes 25,.9. 40,) 








an, ſondern er ſetzt ſie in ſiunliche Grenzen fe, Alle bie, ſeitdem 
vorgebrachten Bermuthungen, um die Bedeutung dieſer Grenzen 
abzumenden,: haben um fo. weniger Gewalt, da der Umfang dies 
fee Green von einem jeden Werke der Stifter des. hriftlichen 
Ordens insbefondere und von allen hiſtoriſchen Thatfachen der. - 
damaligen Zeit. allmälich aufgeflärt und begründet wird, Das. 
Dafem: ber dermaligen Gefchlechter, derjenigen Gefchlechter, bie 
feine Belcehrungen vernahmen, iſt das allgemeine Ziel, das ber 
Lehrer ber aͤußerlichen Realiſation ſeines Dogmas anweiſt. Dar - 
rum ruft Jeſus oft and: „von dem Tage aber, und ber Stunde 
(meiner Rüdtehr und der Melt Ende) weiß niemand, fondern 
allein wein Vaters wahrlich ich fage euch, dieſes Geſchlecht wird 
nicht :vergehen, bis daß dieſes alles geſchehe.“') Dann, und 
vieleicht aus Beſorgniß, bag man feine Sprache mißverſtehen 
fönnte, erläutert ſich Jeſus felbft mit einer unbeſtreitbaren Klar 
heit: Wir kennen ben in feiner Lehre vorherrſchenden Ausdruck: 
„Mein Reich iſt wicht von dieſer Welt.” Diefer Ausdruck ift 
um fo richtiger, da es wirklich Keine Aehnlichkeit giebt zwiſchen 
der gegenwaͤrtigen Menfchheit und einem Vereine von Weſen, 
die mit Leib und Seele. dem. Grabe entfligen und dergeflalt um | 
gewandelt worden find, daß fie dann ewig dauern. Sein Vor⸗ 
trag fett als’ Beleg hinzu: „Wer aber fein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird’8 finden, denn es wird je gefchehen, daß 
des Minfchenfohn wird kommen in der Herrlichkeit feined Va⸗ 


ters mit feinen Engeln, und alsdann jedem vergelten nach fer 


nen Werten, Wahrlich ich fage euch, es fliehen etliche "hie, die 
niche. fehmechen werben ben: Tod, bis daß fie des Menſchen Sohn 
fonımen feben in feinem Neiche, — Gleich aber wie ed zu Noahs 
Zeiten war, wo die Menfihen nicht achseten, bid Die Suͤndftuth 
fam, und nahm fie alle dahin, fo wird auch ſeyn die Zukunft 
des Menfchen Sohnes. Kümmert euch nicht um dieſes Leben, 
ſondern verfaufet, was ihr habet, und gebet davon Allmoſen; 
wachee und .betet zu jeder Zeit, um zu. überkeben, wenn alle 





2) Matth. 24,34, 36., kucas 21, 32. "Die Vermuthung, vermöge wel⸗ 
her das. Gefchlecht, vom dem hier die Rede fft, die gegenwärtige, kuͤnf⸗ 
tige und unbeſtimmte Eyiftenz des juͤdiſchen Volks hefagen will, iſt we⸗ 
gen der Uebereinſtimmung und -Beftimmtheit der Zerte nicht haltbar. ° - 
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4 Staͤmme der Erbe Heulen und fi) auf bie Bruft ſchlagen wer 


den, wenn fie diefen großen Tag kommen fehen.”*) . 

Als aber die Kirche nad) einer langen Reihe von Jahren 
und Generationen in dieſer Beziehung die innern Betruͤgereien und 
Reibungen gewahr wurde, die einer von ben hiſtoriſchen Schluͤſ⸗ 
feln zu dem Hffenbarungsgebichte des Apoftel Jehannes find, 
als man auf Die fihtbare- und bevorfichende Ruͤckkehr des Soh⸗ 
nes Marias nicht mehr rechnen durfte, und als eine Menge 
Schuͤler der platonifchen Schulen einen Sperial« Spiritwaligmus 


‚eingeführt hatten, da mußte mau wohl große Mobdificationen 


in das bringen, ta man früher feſtgeſtellt hatte; de mußte 


man durch Gefchicklichkeit oder mittelſt der . Autorität‘ eine an- 


dere: Bedeutung an die Ueberzeugungen des Meiſters und feiner 


vertrauteſten Gefährten knuͤpfen. Da ſcheute man ſich auch nicht, 


noͤthigenfalls die Apoftel der perfönlichen Unwiſſerheit zu zeiben. 
Man vergaß völlig, dag die erfie Schwierigkeit, welche diefe 


Appoſtel gehabt haften, die myſtiſchen Abfichten ihres Dberhaup- 


tes zu verfichen, die materiellſten Umſtaͤnde des Dogmas der 
neuen Inſtitution beſtaͤtigte, anſtatt den mindeſten Zweifel über 

ihre Natur aufzuwerfen. Dieſe Bedaͤchtigkeit des Geiſtes, dieſe 
Haͤrte der Intelligenz ruͤhrte beſonders von ihrer Ueberraſchung 
ber, als Jeſus, vor ihren Augen ſich als den Meſſias der Pro⸗ 
pheten, als den erwuͤnſchten Erloͤſer ausgebend, ihnen als eine 
Folge der heiligen Schriften des Landes die mit ſeiner Miſſion 
verknuͤpfte Nothwendigkeit zu ſterben, die Nothwendigkeit, gen’ 
Himmel zu ſteigen und bald nachher triumphirend und glorreich 


wieder herabzukommen, verkuͤndete; es ſchien ihnen mit dem, 


in ihrer ‚Jugend erhaltenen Unterricht uͤbereinſtimmender, ihn 


‚ohne Freifchenereigniffe. noch Verzug, bie. ganze han ſei⸗ 


ner Macht entfalten zu ſehen. 
Zugleich gewoͤhnte man fich, zu ſagen: daß nur juͤdiſche 
Ideen, nur juͤdiſche Vorurtheile ſich mie ein Erbſtuͤck in die Rein: 


"heit ber Lehre der erſten Chriſten eingemiſcht hätten. Aber, im 


Gegentheil, die urſpruͤnglichen Glaubenslehren, deren Abſchaffung 
die Kirche ſich angelegen feyn inB, fe. vertraut auch bie Juden 


*) Matth. 16, 25, =, 24, 0; eur. 2, 27. 35, Mart. 


13, 28. -37. 
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mehrere Jahrhunderte v. Ehr. damit waren, leiteten Ihre Quelle 
von ben Morgenlaͤndern und Griechen ab; im Gegentheil, biefe 


Ideen, nicht nur, daß fie-fich nicht von Ungefähr ir den Geiſt 


der Apoſtel und Ihrer Nachfolger eingefehlichen haben, dienen fie 


fogar jeder evangeliſchen Figur des Lehrers als unverdnderliche 


Bafıs. Endlich find es gerade biefe Ideen und die Strenge 
ihrer Anwendungen, die dem Urchriſtenthume feinen eigenthuͤm⸗ 


lichen Charakter aufgedruͤckt Haben; fie machten ein maͤchtiges 


Befärderungemittel daraus, welches das weſentlichſte Gange ber 
hebraͤiſchen Auffaffungen theils zu entwiceln und zu laͤutern, 
theils auch zu entſtellen und zu verdunfeln berufen war. 


Gewiß, wenn Männer wie ber Heilige Juſtin, ber Warth · 


rer, Athenagoras, Itenaͤns, Origenes, Tertullian, und an ihrer 
Spitze Papias, der Biſchof von Hieropolis in Phrygien, ber 


unmittelbare Schuͤler der Apoſtel, unter ſich uͤbereinſtimmen, 


nenn fie die ſichtbare Ruͤckkehr Jeſu als ein weſentlich chriſili⸗ 


ches Dogma behaupten und ſich über bie nahe Realiſation cie 


ner erſten und partiellen Stadt ber erweckten Todten, als cin 


genaues Bid und Vorſpiel der Univerſalauferſtehung verbreiten, 


ſo wuͤrde man vergeblich vorausſetzen, daß der bloße Einfluß 
des juͤdiſchen Aberglaubens anf ihrer Seele gelaſtet Habe. Haft 
Alle waren aus den philoſophiſchen Schulen der Griechen her⸗ 
vorgegangen; ſie griffen aus allen Kraͤften die Juden an und 
ſtuͤtzten ihre Ueberzengungen nnaufhörlich anf die, von dieſen 
Juden ſelbſt am meifien verworfnen evangeliſchen Thatſachen. 
Um nun dieſer hiſtoriſchen Wahrheit die ganze Gewißheit zu ge⸗ 
ben, die ſie zu haben verdient, geſchieht es etwa durch eine von 
Indaͤa entlehme Argumentation, daß Irenaͤus z. B. in einem 
ſehr beruͤhmten Buche darzuthun ſich bemuͤht, daß diejenigen, 
welche die, ber Erweckung . ber Gerechten*) chriſtlich zugetheilte 
allmaͤliche Ordnung verworfen, Anhänger ber Ketzerei oder ver⸗ 
blendete Seiſter wären? Geſchieht es aus ſolchen, von Judaͤa 
= : ’ ) 





5) „Quoniam quidem.ex his putentur reete oredidisse, supergredi- 
untur ‚ordinem promotiosis justorum et modos meditationes ad: incor- 
ruptelam ignorant, haereticos sensu in se habentes, . „ Qui ergo uni- 
versam zeprobant resurrsolionem ; quid‘ mirum est si nec ordinem re- 
surrectionis” sciunt ?‘ (Adr. haeres, lih. V, pag, ult.) 


entichuten Graben, bafi:biefer Kirchenvater Diejenigen als Ketzer 
oder: verblendete Geifter bezeichnete, die fich Jeſum, ich weiß 
wicht, in welchen vergeiſtigten Zuſtande, ſagte er, entlebigt alles 
Fleiſches, der Knochen und des Bluts vorſtellten,) und bie 
ſo weit gingen, zu behaupten, daß, ſo wie es in der plato⸗ 
niſchen Hypotheſe von der Unſeerblichleit gelehrt worden iſt 
in dem Augenblicke des Todes bie innere Natur ber Men 
ſchen, ihre Seele, ſich von ihren Koͤrpern loswinde, am in 
die himmliſchen Regionen zu fleigen? **) Im Gegentheil, feine 
gene. Folgerungsweiſe beruht auf der Geſchichte Jein, als 
den lebendigen Inhalt des die Lehre begruͤndenden Degmas. 
„Der Lehrer iſt mit Leib und Seele vom Kreuze in das Grab 
geſtiegen,“ ruft Irenaͤus aus, „uyd hat eingewilligt, in dem ges 
meinſchaftlichen Aufenthaltsorte des Todes bis zu feiner Aufer⸗ 
ſtehung eingeſchloſſen zu bleiben: mit welchem Rechte erhebet ihr 
euch uͤber ihn und wollet, daß eure Seele von eurem Körper 
ſich trenne, um ſchnell ihre Belohnung zu holen? *"*) Jeſus bat 
nach feiner Auferſtehung vierzig Tage auf der Erde gelebt und 
if mit feinem Fleiſche, feinen Knochen, Nerven und feinem Blute 
in den Himmel gefliegen: woher kommt nun dieſe permeintliche 
Bergeiftigung, die dem Fleiſche, den Knochen, des Merven und 
dem Blute den Eintritt in das kuͤnftige Leben verſchloͤße? Jeſus 


*) „Vani autem omni modo qui universam dispositionem dei con- 
temnunt dicentes .carnem non capacem esse incorruptibilitatis. Quo- 
niam membra sumus corporis domini, de oerne ejus et de ossibus 
ejus, no» de spiritwali · aliquo in visibili homine ; . . sed de ea dispo- 
sitione, quae est secundam hominem, quae ex ee et pervis et 
ossibas gansistit.‘“ (ihid. pag. prim.) 

— „Supergredientes deum sensu, sinnul alque mortui fuerint 
dicunt se supergredi coelum „ .. quomodo non confundentur hi qui 
dicunt interiorem autem hominem ipsorum derelinquentem hic corpus 
in susper koelesteın asscende Iicum?““ (ibid.) . Zr 

. a8) Sie haec ita .essent, quomodo dicunt, ipse utique dominus 
non in tertia die fecisset resurrectionem, sed super crucem expirans 
contestim- utique.abiisset sursum religquens corpus terrae, „ . . Nemo 
discipulus super mägistrum, Quomodo ergo magister noster non sta- 
tim evolans abiit,-.sed susfinens delinltum a patre reswrrectionis swae 
tempus, sic et nos-sustinere debemus defieitum a. deo rquerocionis 


nostrae —— praenuntiauum a .prophetis.‘* (ibid,) 
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mußte. endlich perſoͤnlich auf ber Erbe, unter den - MMenfchen; 
ſichtbarlich und glorreich wieder erſcheinen: FAR das num unbe⸗ 
greiflich, daß bie treueſten Hingeſchiednen, auf feine: Stimine: Auf 
erflandenen, ſo wie er ſichtbar und auf der Erde ſelbſt, an ſei⸗ 
nem NRuhm Theit nehmen wur) 

Ich gebe noch ein andres Beiſpiel. Die Rice‘ macht. dem 
Biſchof Pastas, obgleich fie Ihn mit einem heiligen und Lichtung 
gebiekenden Glanze umgab, den ˖beſondern Vorwurf, er habe eine 
ſchwache Fafſungskraft, einen beſchraͤnkten Geiſt gehabt. Si⸗ 
wurde von ber fo unrichtigen Vie beherrſcht, daß die heute 
nicht nieht vorhandnen fünf Bücher des Papias, betitelt? Dar⸗ 
legung ber Reden des Herrn,“ Die Omelle des Glaubens der 
Chriſten an die Begruͤndung einer erſten Stadt des ändern Le⸗ 
bens geweſen waͤren. Run, wir wollen dieſen beſchraͤnkten Bei 
des Biſchofs von Hieropolis, welchen Irenaͤus abs „eine fhon-fehr 
alte Perſoͤulichteit, ala den Zuhörer des Johannes und Freund des 
Polycarpus erwähnt, für wahr annehmen, was ergiebt fich 
daraus? Man leſe die eignen Worte dieſes unmittelbaren Che 
lers der Apoſtel, welche der Gewalt der Zeit getrotzt haben; dieſe 
Worte ſowohl wie auch die uͤbertriebne Vorſicht in der Wahl 
feiner Meinungen werben bie Nothwendigkeit darthun, der 
Schwaͤche oder lieber der Naivetaͤt ſeines Geiſtes einen Grad 
von hiſtoriſcher Autorität einzuräumen, weiche ber Kraft derjeni⸗ 
gen weit uͤberlegen iſt, die ſeitdem die Dinge im Intereſſe der 
zeitgemaͤßen Anwendungen, und mit der allgemeinen Abſicht, ihr 
Syſtem zu regeln, angeſehen haben. „Ich werde nicht an⸗ 
ſtehen,“ ſagt Papias, „dag zu erklaͤren, was ich von den Alten 
gelerhe und bis jetzt treu gehalten‘ habe. Sich werde von ihrer 
Lehre Zeugniß ablegen; benn ich habe nie an der Unterhaltung 
ſolcher m bie viel ſptechen, oder : derjenigen, bie neue und 





*) „Cum enim dominus in medio umbrae mortis abierit, "post 
deinde corporaliter resurrekit .et ‚post regurrectionem assumpäys est . 


tumc veniet dominus de coelis: in gloria patris adducens nutem ä. 


regni tempora et restitnens Äbrahae pramissionem. haereditatis 
manifestum est quia et discipuli mortui recipientes corpora et perfecte 
resyrgentes, :hoc est corporaliter, quemadmadum et dominus resurre- 
xit, sic venient ad oonspectum dei. (ibid.) 


[4 
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frembartige Ideen zu Tage fördern, Wohlgefallen gefunden. Ich 
befchränkte mich auf die Gebote, die und ber Herr hinterlaſſen, 
und die non der Wahrheit feld ausgehen, Wem ich auf Jemand 
ſtieß, der ben Apoſteln gefolgt war, fo fragte ich ihn gleich über 
dad and, was fie gewöhnlich Iehrten: was fagte Andreas, Pe⸗ 
trus, Matthäus, Philippus, Thomas, Jacobus, Johannes und 
bie.andern Schüler des Herrn? Ich war uͤberzengt, daß dieſe 
Maͤnner, welche die Alten gekannt hatten, mich weit beſſer muͤnd⸗ 
lich unterrichten wuͤrden, als ich mich ſelbſt durch's Buͤcherleſen 
belehren koͤnnte.“ ) Die erſten Modiſicationen, welche bie Kirche, 
von dem natuͤrlichen Gange ber Dinge gegwungen, in die Slau⸗ 
beusuwinungen ihrer "Begründer bineinbringen mußte, beſtanden 
demnach darin, daß man von. dee Auslegungsweiſe zuruͤckkam, 
mittelſt welcher die Lehre Jeſu und feiner Schule die rein poeti⸗ 
cchen Figuren der heiligen Bücher der Juden in twirfliche Dogs 
men umgewandelt hatte; man flug einen andern und entges 
gengeſetzten Weg au. Man verwarf zum Theil biefe Art von 
Vergeiſtigung, und diejenigen von ben vom Lehrer, von feinen 


vertranteften Schülern und den Nachfolgern derſelben angenom- 


wienen Dogmen, welche nunmehr die meifte Verlegenheit verur 
fachten, wurden wieder auf den Stand gang einfacher poetifche 
Gebilde zurückgeführt. In der That ſuchten die Kirchenhäupter 
die Beftimmungen ber beiden auf einander folgenden Epschen, 
die daB evangeliſche und apoſtoliſche Chriſtenthum ber directen 
Todtenauferſtehung und bee Herſtellung des ewigen Reichs ans 
gewieſen hatte, zu untergraben, da bie erfie Epoche allein, aus 
dem Grunde, daß der Lauf der Ereigniffe. noch weit eutfernt 
war, die Wahrheit berfelben zu beftärten, dringende Schwierig⸗ 
keit darbot. ja diefer Abſicht machten fie aus: ben beiben auf⸗ 
einanderfolgenden Anferfiehungen nur eine Epoche und verfeßten 
das Wunderbare, was bie erſte verfünbete, mit Autorität auf 





..:9) „Neue enim 'multä dicentibus, sed vera tradentibus ausculta- 
vimus . . + quod si quaudo advenisset aliquis ex his qui secuti sunt 
spostolos, ab ipso sedulo expiscabar: quid Andrens, quid Petrus di- 
xeril? ... nec enim tantum mihi librorum lectiones prodesse orede- 
banı, quantum vivae vacis, prassentisque magisterium.‘“ (Euseb. histor, 
lb, I. cap. XXXIX.) 
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die. zweite, welche die Welterſtehung und das Weltgericht iſt! 
Der unbeftimmte Zeitraum dieſer letztern Auferfiehung. ſicherte 
ihnen eine lange Ruhe; ſie ſahen ſich ploͤtzlich aller Verantwott⸗ 
lichkeit hinſichtlich dieſer perſoͤnlichen Ruͤckkehr Jen vom Him⸗ 
mel zur Erde und der erſten Auferſtehung der Ausermählten 
überhoben, welche der Sohn Marias aufgefaßt und mit 
aller Foͤrmlichkeit, als gleich nach feinem Tode und. vor.:dem 
voͤlligen Verſchwinden der lebenden Generationen vor ſich gehend 
bezeugt hatte. Zugleich mußte man die Luͤcke, welche die Ver⸗ 
werfung dieſes Theils des urſpruͤnglichen Dogmas bewirkte, 
ausfuͤllen. Damm nahm man an, daß die erſten Stipulationen 
Jeſu mit feinen Apoſteln und alle. die, auf die wunderbaren Fol⸗ 
gen feiner nahen Rückkehr vom Himmel bezäglichen Worte nur 
allegorifch verſtanden werden müßten. Der Sinn biefer Alles 
gorieen- fand ſich mittelft der irdiſchen Erfolge, welche die, Kirche 
ſchnell erreichte, und durch die Erhebung bed Namens ihres 
Stifters und deſſen Repraͤſentanten auf den erneuerten und faſt 
wiederauferſtandenen Thron der alten roͤmiſchen Mag und 
heit verwirklicht. 

Es bleibt immer eine NET. Sache, daß de Glaube 
an Die unmittelbare Bildung eines erſten Reichs der andern 
Welt, der in der Prüfung des apokalyptiſchen Werkes feine 
aͤußerſte Ausbildung erhalten wird, mehre verfchiebne. Phafen in 
der Gefchichte der chriſtlichen Inſtitution zurückgelegt Hat. Ans 
fangs hatte diefer Glaube eine Exiſtenz dem Rechte und der 
That nach s er Fam in allen Worten und Handlungen bed Meis 
ſters vor, er wurde von allen’ Apofteln und ihren unmittelbaren 
Schälern wiederholt; dann hatte fein Recht nichts Abſolutes 
mehr; dennoch wurde er immerfort aufgenommen, und er hörte 
nicht auf, viel Macht auszuuͤben; gulett aber, ald man alle die 
Vortheile, die er gewähren Fonnte, gezogen Hatte, verſchloß 
man ihm die Thuͤre getvalfem, und — verwies ihn. Allein 
mit einem moralifhen Ganzen verhält es fich nicht fo mie mit 
vielen Entdeckungen, welche, das phyſiſche Bach taͤglich herbei⸗ 
fuͤhrt; da kann die richtige oder falſche Idee, die dazu führse, 
leicht aufgegeben werden, und fie bleibt mit den gewonnenen Ers 
gebniffen in feinem nothwendigen Zuſammenhange. Melden 
Grund and) die Kirche zur Annahme ber Mobificationen eigent ⸗ 


e i j 
Eich Gaben mochte, mie welcher Autorität. fie ſich auch verfah, 
um. dan Umfang derfelben allen Augen zu verbergen, fo mußtt, 
ſobald eins von den conſtituirenden Elementen bed Lebens und der 
Lehre ihres Urhebers entfernt wurde, eine allgemeine Verwirrung 
fiih fund geben und die anffallindfiin Widerſpruͤche fich ergeugen. 
» . Wir wollen nun noch einmal unfere Gedanken anf das 
Peincip Jeſu in feiner Auslegungs⸗ und Vergeiſtigungsweiſe der 
Propheten richten; denn einzig und allein dadurch kann man den 
innen Zuſammenhang biefer großen Wiberſpruͤche erfaffen.. 

. Bir den neuen: Lehrer und feine Schule war bie Zeit des 
MDruckes, ber Heimſuchungen und Schmerjen, weiche die Propheten 
geſchilbert haben, die Frucht der vergängliiien und als, veraͤcht⸗ 
lich erklärten: gegenwaͤrtigen Well. Die Zeit: der Mergeltung 
dagegen, die Periode, über welche die Einbildungskraft biefer 
Propheten alles, was fie nur zu erfaſſen fähig: war, gehäuft 
hatte, um daraus, ihrem Zeitgeifte gemäß, ein Gemälde ber 
Macht; dee Reichthuͤmer, dauernder und -glängender. Gluͤckſelig⸗ 
keit zu ſchaffen, flellte nach demſelben Deutungsſyſtem bie geis 
ſtige Glorie des kuͤnftigen Lebens vor, Folglich konnten, und 
— dem anuthentiſchen Geiſte Jeſu gemaͤß, dieſe lohnenden Ge⸗ 

maͤlde erſt an dem großen Tage, der uͤber die wundervolle Ge⸗ 
ſtaltung ſeines erſten Reichs des andern Lebens entſcheiden ſollte 
ihre Verwirklichung finden. Aber ſobald die chriſtliche Kirche 
ſelbſt, dem gebieteriſchen Gange der Dinge ausweichend, die ver⸗ 
ſchiednen Beſtimmungen dieſes wunderbaren und fuͤr nahe be⸗ 
vorſtehend 1verkuͤndeten Tages auf bie bloßen. Verhaͤltniſſe eines 
hiſteriſchen und natuͤelichen Ereigniſfes beſchraͤnkte; fohald ſie dar 
ein nur die poetiſche Erſcheinung der ſichtbaren Erfolge wahr: 
nahm, deren Ermichung ihr bereite anheimgegeben wäre da er 
litten alle die belohnenden Zuſagen und alle, die, in den Büchern 
ber Evangeliſten und :Apoftel enthaltnen analogen Bilder eben⸗ 
falls dieſelbe Erſchuͤtterung. Sie eutkleideten frh der Vergeiſti⸗ 
gungsart, die ihnen von Jeſu geworden war, und in Folge der 
Deductipn, daß bie abweichenden sHeifiktrhen. Seeten keiten: trif⸗ 
tigen Grund haben, Einſpruch dagegen zu thuac nahm die Kirche 
fe als den buchſtaͤblichen Ausdruck und als den Originaltitel 
aller Rechte, aller Privilegien und Anſpruͤche an, deren Perfön- 
liche Etlangung und Handhabung. anf, der Erde ihr —zukaͤm̃e. 
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Durch. dieſen ſonderbaren Yang. verfiel die Schule Jeſu mit ih⸗ 
rem ganzen Gewichte und wenigſtens mit einer ‚geilen Frei⸗ 
muͤthigkeit wieder sin: die Auslegungsniethode der juͤdiſchen Schu⸗ 
len; dieſe hingen mit ganzer Seele aun dem zeitlichen: Charafter 
und ſcheuten ſich nicht, von dem verheißnen Meſſtas, erſtlich file 
die Nation, zweirens fuͤr alle andern Nachkommen Abams, die mar‘ 
tuͤrlichſte irdiſchſte Aexa ber. Erkenntuiß, des Reichthums, ber 
Wohlfahrt und des Ruhms zu verlangen. Die: Kirche dagegen 

machte es ſith zum Geſetze, ſich aur und um jeden Preis in ber 
jetzigen Welt die ſinnliche Realitaͤt der innern und aͤußern Vor⸗ 
theile anzueignen, deren Beſitz die Glaubensmeinungen des naar 
reniſchen Lehrers: ſeiner: eignen Ruͤckkehr vom Himmel und dee 
wunderbaren Erfüllung einer. erſten und nahen Todtenauferſte⸗ 
hnung untergeardnet, halte. Jeder kennt bie von der Kirche ſeit 
langer, Zeit. gezeigte Beharrlichkeit in dieſer irdiſchen Ausdehnung 
ihrer perſoͤnlichen Intereſſen und den ganzen Scharffinn, den fie 
darauf verwaundte, bei den Voͤlkern bein Mahn zu ‚verbreiten, 
daß man, jemehr man fich der Reichthuͤmer and Gewalt zu ih⸗ 
ren : Gunſten. entaͤußere, deſto mehr figuͤrlich die erſte Mani⸗ 
feſtatien Jeſu Chriſti ‚und feines goͤttlichen Reichs bezeuge, und 
deſto mehr Rechte erlange auf die grenzenloſen Seligkeiten feine 
letzten Gerichts und ber univerſellen Auferſtehung. Jeder kennt 
auch ‚das, Peincip der unermeßlichen Erfolge, womit das große 
chriſlliche Reformationswerk des 16. Jahrhunderts bar Eifer 
und das Talent feiner Urheber bei den Maſſen kroͤnte: es iſt bie 
gewandte Beredtſamkeit, mit welcher die Reformatoren Allen die 
Prachtliebe und die unerſaͤttliche Ehrſucht der herrſchenden religi⸗ 
oͤſen Gewalt, im Widerſpruch mit der, Jeſu und ſeinen Apoſtein 
angebornen Demuth deutlich und nachdruͤcklich anſchaulich machte. 
Dennoch haben die Erfolge dieſer impoſanten Proteſtation bei 
weitem, noch nicht einen glücklichen Sieg In dem Schiekſalsplane 
des Chriſtenthums Jeſu begründet, und den durchdringendſten 
Zuͤgen dieſer Beredtſamkeit fehlte es weder an unwillkuͤhrlicher 
ungerechtigkeit noch an Verwegenheit. Sobald die neue Secte 
bie abſolute Nothwendigkeit, worin ſich ehemals die herrſchende 
Kirche verſetzt ſah, den erſten Theil des conſtituirenden Dogmas 
feiner Lehren, der weder don der Zeit noch von Ereigniſſen ſeine 
Geltung erhielt, auf den Stand einer bloß poetiſchen Figur zu⸗ 
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eidgefäßıen, aus dem Sedaͤchtniß verlor; fohald fie davon nicht 
‚Hören weilte, daß bie. Kirche, nachdem fie biefen ſchwierigen 
Schritt gethan, nachdem fie ben Gegenſtand des Glaubens des 
Lehrers und feiner Apoſtel geſchickt modificirt haste, ſich in ih⸗ 
rem Glanze und Hochmuth ſo conſequent als moͤglich mit den, 
aus ihren Fundamentalbuͤchern gefloßnen Tendenzen gezeigt hatte, 
ſchuf ſich bie neue, die fogenannte evangeliſche Secte, ebenfalls 
eine unauflösbare Verlegenheit: fie machte fich fogar anheiſchig, 
zu erklaͤren, warum Lie urfpränglic, ganz orientalifhe Auffaf 
fung des Geſetzgebers, den fie verchrt, nicht zur Ausführung 
seiommen, warum ber Sohn Marias nicht perfönlih und in 
aber nahe zu den, von ihm feſtgeſetzten Tagen herabgelommen 
asäre; warum die Engel ihre Bofaunen nicht hätten erfchallen 
laſſen; fle mußte endlich erklären, woher es fomme, daß noch 
fein Erdtheil den erfien Stanım des wunderbaren Reichs, naͤm⸗ 
lich eine große Geſellſchaft von Männern aufsumeifen babe, 
die anf einmal_bein Grabe, mo ihre Körpes niedergelegt wor⸗ 
. den waren, entkommen, nach dem Beiſpiele Jeſu den watütlichen 
Tod auf immer unter ihren Süßen gebannt haͤttin. Alſo, nad. 
dem die nette und abweichende Kirche in einem: gang moralifchen 
amd den. Forlſchritten bes Menfchengefihlechts fehr günftigen In⸗ 
sereffe. die Einheit und Autorität, die bis dahin bie Kraft ihres 
Siſchoffitzes ausmadıte, gebrochen hatte, konnte ſte einem ſehr 
gegruͤndeten Vorwurfe nicht entgehen, nämlich demjenigen, bie 
noͤthige Intelligenz zu ihrem eignen Vorhaben nicht. gehabt 
zu haben. Sie waͤhnte, dig Geiſtet zu‘ einem vorgeblichen 
Urchriſtenthum zuruͤckzurufen, waͤhrend fie im Gegentheil ei⸗ 
nem Drange folgte, über den nur bie Zeit und die Vorſehung 
das letzte Wort zu fagen haben: fe diente, ohne daran zu den⸗ 
fen, als ein Werkzeug und Zeichen zu der Reackion einer zwie⸗ 
fachen Klaffe .philofophifcher und religiöfer, griechiſcher und he⸗ 
broaͤiſcher Grumdfäge gegen das Chriſtenthum ſelbſt. 











Eapitel VII. i 
Erfte Idee von der Trinitätsform- und der ſym⸗ 


boliſchen und mythologiſchen Form der Lehre. 
| ER 





Dieſes Capitel gehört, wie das vorige,-faft ganz einer Ideen⸗ 
und Debuctiongfolge an, bie fih von unfern jetzigen Formen 
und Methoden fehr entfernt 

Ich habe die vorherrfchenden Ucberzengungen des Sohnes 
Marias, das Weſen ſeines Dogmas und die Urſachen ſeines 
Willens zum Sterben, welcher, indem er ſich nach außen kund 
gab, bald einen Kampf nit den Öffentlichen Gewalten Judaͤas 
hervorrief, auseinandergeſetzt: ich habe zu erkennen gegeben; in 
welhem Sinne diefe innern Ueberzeugungen eine. Folge der 
neuen Auslegung bes jüdifchen Geſetzes und der Prophetieen 
waren, und mie fie ploͤtzlich Analogieen mit den religidfen 
Slaubensmeinungen des Orients mit füch führten. Nun bleibt 
mie noch eine andre Seite derfelben Frage, nämlich die .erfien 
Quellen der Trinitätsform: und der ſymboliſchen und mytholo- 
gifchen Form ihrer Lehre zu prüfen übrig. , 

Aber Hier: wird es unerläglicher als je, in den alten und 
allgemeinen Gebrauch der Eolectivperfonificationen einzubringen, 
durch welche eine und biefelbe Figur ganz verſchiedne Bebeutuns - 
gen mit fich führte; manche haben Bezug .auf die Seſchichte, 
andre auf die Moral, andre auf die bekannte oder unbekannte 
Welt. Um diefe Thatfache durch Beifpiele zu beleuchten, nehme 
ich den RER a an, der ale diefe Unfpielungen in fi ich 
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vereinigte: die MWechfelfälle eines alten und ruhmvollen Königs, 
ben Nilfluß und die Sonne, bie Kraft ber Fruchtbarkeit, die 
MWohlthätigkeit, die Liebe, und über Alles das Bild der ganzen 
Natur, ihren hoͤchſten Schöpfer, das unbegreifliche Weſen, den 
großen Gott. So fprady ſich aud der verförperte Typus ber 
Helden Indiens, Criſchna genannt, aus: „Ich bin bie Seele, 
die in allen Körpern ihren Siß hat, der Anfang, die Mitte und 
das Ende aller Eriftenzen; ich bin der Dean, die Luft umb das 
Seuer, ber erfte der Buͤßenden, der Priefter, Könige, Dichter und 
Weifen . +. endlih um Alles in wenig Worten. zu ſagen, o 


Arjuna, das ganze Weltall iſt in mir.““) 


Jeſus Chriſtus darf aber nicht nur als eine hiſtoriſche, oder 
als eine, der uͤbernatuͤrlichen Welt angehoͤrende Individualitaͤt 
vorgefuͤhrt werden; man muß ihn auch als ein Symbol, als 
eine Perſonification betrachten. Unter dieſem Titel dient ihre 
allmaͤliche Ausbildung zur Charakteriſirung der drei verſchiednen 
Phaſen des entſtehenden Chriſtenthums, von dem Augenbiick an, 
wo das Bild des Lehrers nur eine Verſetzung der einfachften 
und populairften Sigur des Landes, der Figur Jacobs, barbie 


tet, bis an den Tag, two fie in die Klaffe der univerfellen und 


göttlichen Perfönlichkeiten zurücktritt, die von allen Theoſophieen 
ber Morgenländer und den Schulen der fpeculativen Juden ind 


befſondere eine unbegrenzte Wichtigfeit erhielten. 


. Der Sohn Marias und feine Jünger hatten von ihre 
Kindheit an In dem Namen Jacob oder Iſtrael brei verſchiedne 
Bedeutungen, drei Bilder unterfcheiden gelernt. Das Anftallende 
daran iſt, daß, wenn man biefe Bedeutungen forgfältig von 


- einander trennt, um fie dann wieder sufammenzubringen und 


auf 8 neue zw verſchmelzen, mythologiſche und trinitätifche Der- 
Hältniffe eines der myſterioͤſeſten Weſen zum Vorſchein kommen. 
Dieſelben Verhaͤltniſſe ſind es, die in den Lehren des Paulus und 
des Apoſtel Johannes, auf ihren Grundlagen‘ ſich immer mehr 
erweitern werden. 





P Die Note A. am Ende des Bandes giebt einen Ueberblick von 
ber, durch ‚Plutarch und Diodor erhaltnen Legende von Dfiris, und einen 
von der, aus einem Fragment des religiöfen Gedichts der Inder (der 


Bhagavategitä) gezugnen Legende von Erifchna, dem das vorhergehende 


Citat gehört. 


° 


In feiner erſten Bedeutung iſt Jacob ober Hart der na⸗ 
tuͤrliche Schöpfer der hebräifchen Nation, ihr unmittelbarer Bas 
ter, der Urheber der zwoͤlf Soͤhne, welche bie zwoͤlf Staͤmme 
zeugten; er. iſt das Bild, an welches das Land ein Princip der 
allgemeinen und phyſiſchen Verbruͤderung dem Urſprunge, dem 
Blute oder Geſchlechte nach, knuͤpfte. | 

Aber der zweite Anblick iſt wegen feines gan theoretiſchen 
und moraliſchen Intereſſes ſehr beachtenswerth. Er hilft bes 
ſtimmt angeben, bis wie weit die großen religioͤſen Legenden der 
alten Voͤlker, ſie mochten eine reelle Baſis haben, oder lediglich 
aus der Einbildungskraft kommen, ſich mit den weſentlichen 
Grundſaͤtzen ihrer Staatsverfaſſung identificirten und dieſen 
Grundſaͤtzen einen aͤußerlichen beſtaͤndigen Einfluß ſicherten. Da 
wird nun Jacob einen gang legislaͤtiven Plan, einen Tebendigen: 
Typus, a an den Tag legen, aber nicht den Typus des Könige 
und Priefterd, tie ber egyptiſche Oſiris, noch ben göttlichen T Ty⸗ 
pus des Helden, wie der indiſche Criſchna; ſondern den Volke 
Menſch, den Gemeingeiſt der Nation ſelbſt, concentrirt in einen 
einzigen Menſchen und ausgedruͤckt unter der Form ber Legende, 
damit das fich leicht mittheilende Nachahmungsvermoͤgen ſich 
beſſer uͤbe, welches in der eignen Figur Jeſu fo viel an Aus⸗ 
dehnung und Wirkſamkeit gewonnen hat, 

Don den beiden, von demſelben Vater und derſelben Mut⸗ 
ter abftammenden Kindern ſtellt das jüngfte, mit einer erhab⸗ 
nen Jutelligenz und friedlichen Gemuͤthsart, das gefellige, feſte 
Lehen, den redlichen Mann vor, der, wie die heilige Schrift fägt, 
vom Fette der Erde und vom Than ded Himmels fi) nährt; - 
das ältere, kraftvoll und heftig, mit ſeinem Bogen -und Degen, 
perfonificirt dag alte Dafeyn des nömadifchen Jägers, die aben- 
theuerliche und furchtbare Begierde des Uraberd in der Wuͤſte. 
Derjenige von den beiden Brüdern nun,” der die innern Gigen, 
fchaften beſttzt, ift fogar vor der Geburt beſtimmt, den Vorzug 
zu erhalten”) und obgleich ber andre eins ee ben. Morgen: 


Par udn ie — 


\ 


2) Zugleich Muß: man bemerken „daß das beruͤhmte — Ja⸗ 
cobs nur ein Nebenumſtand iſt. Sein bibliſcher Vorrang uͤber ſeinen 
Bruder ſtuͤtzt ſich nicht darauf. Er leitet ſich, der heilgen Schrift zufolge, 
von ihrer Geburt ab: er gruͤndete ſich auf den beſondern Charakter eines 


* 


laͤndern tief eingewurjeltes Recht, das Recht hat, das die hoͤhe⸗ 
ren Kaſten zu ihrer Stuͤtze machten; obgleich ber Titel des Erf 
gebornen ihm gebührt, fo weicht dennoch die Ordnung ber Ge⸗ 
hurt und Gemalt der Ordnung bed Rechts; dieſes, dem Gefee 
des juͤdiſchen Volts ald Fundament gegebne Princip iſt an und 
für fid) eine große Umwaͤlzung, die fih in bie ganze Wet er- 
ſtrecken foll.*) 





. 
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Seden. Die fonderbare Gefchichte dieſes Berichts iſt, von weitem befes 
sen, unftreitig nicht der fhönfte Zug Im Leben Jacobs; dennoch druͤct 
fie eine, auf Nationen wie auf, Individuen anmwendbare Wahrheit aus: 
daß es. dem vorfichtigen Schwachen gelingt, den Unterdräder und Gewals 
tigen, dem es gluͤcklicherweiſe an Ausdauer gebricht, durch Hunger oder 
fonft eine Noth zu bezwingen. 

*) ch habe fchon anderswo bemerkbar gemacht, daß diefe Betrads 
tungsweiſe der Legende Jacobs und Eſaus keineswegs nur von ungefähr 
hervorgetreten fey; die Ueberlegenheit, die fie der Intelligenz über die 
Ordnung der Geburt und Kraft ertheilt, fließt aus allen Zerten, allen 
GSommentaren der Gelehrten, aus dem vollftändigen Ganzen ber moſai⸗ 
fchen Geſetzgebung. Der gefellfchaftlihe Nusen, den diefelbe Geſetzgebung das 
mals in die, dem erfigebornen ohne voraussugeficherten Vortheile, In die 
befondere Achtung, womit fie ihn, als den unmittelbaren Repräfentanten dei 

Waters, und den Anfong feiner Kraft umgab, gelegt hatte, begründet eine 
andre Ordnung von Betrachtungen, die man: mit der vorhergehenden nidt 
verwechfeln darf. Man erinnere fih nue der beiden entgegengefehten 
Principe der Morgenländer: Oſiris, der gute Genius, iſt Typhons Ättefter 
Sohn: Ormuzd, der gute Genius, iſt Ahreimans Ältefter Sohn. Die Väter 
aller Priefterkaften haben ihr Recht unwiderruflich auf die Erfigeburt ges 
gründet; Brahma iſt ber erftgeborne Sohn der Brahma u. f. w. Su 
den biblifchen Legenden hirigegen ift Kain, das. Symbol der heftigften Lei: 
denfchaften dev Menfchheit, der Ältere Bruder Abels; Iſaac tft nicht der 
ältefte Bruder Iſmaels, Jacob nicht der Ältere Efüus. Unter Jacobi 
Kindern, wenn auch die Etämme Zuda und Levi einen relativen, keinee⸗ 
wege einen abfoluten Vorzug erlangen, find ihre erften Väter nicht die 
älteften des Geſchlechts. So erlangt auch von Joſephs Kindern Ephraim, 
der jüngere, den Vortheil Über feinen Bruder Manaffe in dem Segen its 
red Großvaters; Mofes fit ebenfalls jünger ale Aron; endlich find weder 
Eaul, noch David, Salomon, Judas Maccabdus und viele andre, die äls 
teften ihrer Brüver, (Mofatfches Gefeß pag. 339. Gefchichte der Snftitus 
tionen Moſes Th. II.) Auch hatte ein gelehrter und rechtskundiger Schrift⸗ 
ſteller, dem ich ſeit 1826 eine Antwort auf eine ganz andre, gewichtige 
Trage, auf die ich bald kommen ‘werde, ſchuldig ſchon im Jahre 1826 





Jacob ‚ gezwungen bie vaterlichen Huͤtten zu fliehen, ohne 
Hoffnung auf die ungewiſſe Zukunft eines Erbtheils, ſetzt ſein 
ganzes Vertrauen auf feine perſoͤnliche Thaͤtigkeit und auf 
die Eingebungen der, Gerechtigkeit und Vorficht, welche feine 
Samilienfprache feit langer Zeit: „die Kenntniß des wahren Got⸗ 
tes“ nannte. In der erſten Macht dient ein bloßer Stein 
ſeinem Haupte als Lager auf dem freien Felde, und erſt nach 
zwanzig Jahre langen Anſtrengungen, Mährend welcher er deu 
Froſt der Nacht und die Gluth des Tages zu ertragen gehabt, 
erſt nachdem er die Befitzungen ſeiner unbilligen Verwandten 
durch eine geſchickte Verwaltung betraͤchtlich vermehrt hatte, kehrt 
er in ſeine Heimath, reich durch ſeinen eignen Schweiß, zuruͤck.“) 

Dieſes figuͤrliche Weſen, das uns beſchaͤftigt, dieſer Jacob, 
betrachtet als ein theoretiſches Muſter, als ein lebendiges Geſetz, 
traͤgt ſogar noch ein andres Intereſſe mit ſich. Außer den in 
ſeiner Perſon vereinigten zwei Beſtimmungen, die alle Theokra⸗ 
tieen der Morgenlaͤnder durch eine bodenloſe Kluft von einander 
trennten, naͤmlich: den beſchauenden Adel der hohen Kaſten, und 
den praetifchen und arbeitfamen Stand der niedern Klaſſen, er: 
kennt man in ihm ein volftändiges Eymbol der Geiftegfreiheit 
und ber moralifchen Kraft. Er iſt ein unerſchrockner Kämpfer, 
der ſich nicht damie” begnägt, gegen Menfchen und Sachen zu 
fänıpfen, et nimmt. ed s fogar mit Gott au? Endlich ſprechen 





diefe Stelle meiner erften Arbeit In due umftändlichen Schrift in Bezug 
auf das Recht der Erxftgeburt, angegeben. (Du droit d’ainesse, par M. 
Dupin. 1826, erfle Rote) 

*) Wenn-e6 dem Menfchen immer etwas leichtes iſt, die Schwaͤche 
der ernſthafteſten Dinge, die unter unſern Augen vorgehen, aufzufaſſen 
und ihnen einen widerſinnigen oder gar laͤcherlichen Anſtrich zu geben, mit 
ſo gröfierem Rechte konnte die ſpoͤttelnde Kritik, als fie ſich mitten unter 
die, von unfrer Civiliſation fo entfernten Sitten, wie bie der Bibel, ver⸗ 
ſetzte, dieſe Vortheile ſich aneignen. Allein die Spiele des Geiſtes ſtumpfen 
ſich ab und die Thatſachen bleiben. Wenn man einmal die Situationen 
annimmt, fo würde man ſelbſt heutigen Tages etwas verlegen feyn, fich 
biſſer auszubrüden als die Logende von Sacob, um den practifchen und 
arbeitfamen Mann zu fchildern. (1. B. Mofes 31, 36—42.) 

**) Zur bildlichen Darftellung der Macht des Mannes würde man 
beute etwas ganz Andres erfinnen Als einen Kampf mit Gott, in welchem 
tee menfehliche Kämpfer Sieger bleibt. Allein, die Form abgerechnet, ſo 
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ſich auch die natürlihen Empfindungen in feiner Legende aus, 
Welche rührende Licbe zu Nahel! Welches Weib hatte wohl ein, 
von fehmerzlicheren Thränen benetztes SSterbebett, und ließ in 
dem Herzen eined Mannes eine längere Erinnerung guräck?*) Fuͤr 
weldye Kinder trug die, Ihrer Mufter gewidmete Liebe den dvaͤ⸗ 
terlihen Negungen eine lebhaftere Farbe auf? Und als in ſei⸗ 
nen Testen Tagen feine Stimme ſich an einen mächtigen Mo- 
narchen wendete, bewies Jacob, trotz den tiefen Leiden, deren 
Anfälle fein Herz voraus empfunden hatte, fein Bedauern über 
die Schnelligkeit des Lebens; er fchöpfte nur Troſt aus der Zu⸗ 
verfiht auf die, feiner fpäteften Nachkommenſchaft md ber ganı 
gen kuͤnftigen Voͤlkerfamilie verheißnen gluͤcklichen Tage.**) 
Was den letzten Anblick der bewußten Figur betrifft, fo 
fennt man ihre colleetive oder pantheiſtiſche DBefchaffenheit, d. b., 
daß Jacob oder Iſtael die Geſammtheit des hebraͤiſchen Volle 
vorfiellte, in welchem die urfprünglühen oder fi) angefchlofnen 
Individuen, fid) mehr durch die Gerechtigkeit und noch mehr durch 
das Geſetz, als durch das Blut verbrüdert ſahen. Bolglich wol: 
len wir, nachdem wir die drei Bedeutungen, ben phyſiſchen Dar 
ter eines Volks, den Geift dieſes Volks und dieſes ganze Bolt, 


iR dic Idee des Symbols gewiß ſehr großartig; bie Perſoͤnlichkeit des 
Menfchen empfängt darin eine hohe Bedeutſamkeit. Diefe Idee fchlingt 
fh um’ das Prineip, vermöge deffen der Gott der Juden, fein Geiſt, 
die Intelectuelle und practifche Weisheit der Nationen, in alle. Bedingun 
gen eines Bündniffes, eines wechſelſeitigen Vertrages fich fügte und im: 
mer geneigt war, die Motive anzugeben, ober nach ber Landesfprache, eis 
nem Gerichte vorzuftehen, fowoht mit den Juden wie auch mit fremden 
Nationen zu rechten. (Jeſqias 1, 18.) 

%) Der Ausdruck der Liebe "Jacobs in feiner Legends Bereit, daß 
dieſes Gefuͤhl, bei dem bibliſchen Erzähler, ſich nicht auf den Sinnen 
reiz oder gar auf, vaͤterliches Verhaͤltniß beſchraͤnkte. (1. B. Moſee 
29, 20.) Man bemerkt auch, daß Jacob nur Rahel zu feinem erfornen 
Welbe hatte. kea heirathet er nur durch die Hinterliſt feines Dheims; 
Bilha nimmt er, nach dem damaligen Gebrauche, nur Rahel zu gefallen, 
welche, aus VBerzweiflung Aber ihre Unfruchtbarkeit, die Kinder ihrer 
Magd für die Ihrigen adoptiren wollte. (1. B. Moſes. 30,3.) Zilpa geſellte 
er noch zu ihnen, um ſich nicht dem Wunſche derjenigen, von den zwei 
Schweſtern, welche er am wenigften liebte, abgeneigt au zeigen nachden 
er dem Wunſche der Rahel gewillfahrt hatte. 

”*), Siehe 1,8. Mofes 47,9. und oben Th. J. S. 43. 


⸗ \ 
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von tinander gefondert haben, ploͤtzlich wieder zuſammenbringen 
und fie mit den Anlagen zum Myſticismus und zur Mythologie, 
die in den, ber Erſcheinung Chriſti vorangegangnen und gefolg« 
ten Jahrhunderten üblich Maren, zu verfchmelzen verfuchen, und 
wir finden wieder eing einzige, bem Scheine nad) aus ben fremd» 
artigſten Widerfprüchen zufammengefegte Perſoͤnlichkeitz denn cr 
fonnte fi) ale den Sohn, den. heiligen Geiſt und den Vater 
elbſt zugleich fund thun. 

- Sobald Jeſus den Grund zu einem neuen. iſraelitiſchen 
Volke gelegt hate, welches .denfelben "Glauben, den Abraham 
und Jacob an bie, ihrer Nachkommenſchaft und der ganzen Erde 
verheißnen natürlichen Gfückeligfeiten gehabt hatten, an die ewi⸗ 
gen Seligkeiten einer Fünftigen Welt knuͤpfen follte, fd concens 
trirten ſich auch bald die verſchiednen modificirten Rormen des 
juͤdiſchen Namens in ihm; Da wurde nun die Figur des Leh⸗ 
rers beſtimmt, etwas mehr als ben hiſtoriſchen Vater oder ben 
Gruͤnder der Schule, die wirklich durch ſeine Stimme entſtand, 
etwas mehr als den, allen Sliedern dieſer Schule vorgehaltnen 
lebendigen Geiſt des Wandels auszudruͤcken: ſeine Figur wurde 
die collective Perfonifieirung der neuen Geſeliſchaft, des ganzen 
neuen Volks, nicht nur in feinem dermaligen, fondern in dem 
vollkommenſten, wunderbarfien Zuſtande, deffen ‚Erreichung bie 
Lehre ihm verſprach. Diefe Perfonificirung hat, wie ich es bes 
reits gefags und voh ben Ideen Paulus und des Apoftel So 
hannes fprechend beſſer beweilen werde, immer mehr zugenoms 
men, jemehr die erften Grenzen und die Bebeutung des Namens 
Kirche fi außdehnten.“) 





®) In der zweiten und britten Phafe der Echre wird der perfonffichs 
vende und collectine Charakter des Namens Jeſu Chriſti von den Apoſteln 
- mit eins unwiderſprechlichen Klarheit geweiht werden. Wenn ich dat 
gelange, wird eine meiner Anmerkungen am Schluſſe des Bandes eine 
Stelle aus einer Kritik zum Zerte nehmen, die ein ſehr achtenswerther 
Prediger und Profeſſor zu Genf in eins ſeiner Werke uͤber meinen Gegen⸗ 
ſtand eingeſchaltet hat. Ich werde mittelſt einiger Erlaͤuterungen und 
eines einzigen Citats darthun, daß ich keinesweges uͤber die Rechte hin⸗ 
ausgegangen bin, welche mir die Documente uͤber das, was ich von den 
verſchiednen Betrachtungsarten der Ginheit des Gottes der Juden ges 
fagt, vorfchrieben. Sch werde beweiſen, daß, wenn fih in meiner Ge 
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Aber ein geſellſchaftlicher Körper, welches auch feine Natur 
fen, ift das Erzeugniß der Intelligeng- oder des, auf die gegeb- 
nen @lemente wirkenden Geiftes; aber in - feiner allgemeinen Ei⸗ 
genfchaft der Perſonificirung des hebraͤiſchen Bolls, wie in ſei⸗ 
"ner einzelnen Eigenſchaft als Mann ber Gerechtigkeit und Er⸗ 
kenntniß erhaͤlt Jacob oder Iſrael fortwaͤhrend in den heiligen 
Büchern der Juden die Namen: Kind: Gottes, Sohn ber ewigen 
Weisheit, bie bei feiner Bildung: vorgeivaltet bat, Diefe Buͤ⸗ 
eher haben-. ung endlich immerfort: das Gebären Serufalems 
dem einer Frau ähnlich gejeigt: fie. erichöpft ihre Keäfte, 
um ein fehr geliebte®, ein vechtliched und ruhmvolles Wolf 
an das Licht zu bringen. Es if alfo leicht vorauszuſehen, 
durch welche plößliche Wendungen bie poetifehe und ſymboliſche 
Sprache ber Hebräer unter dem herrfihenden Einfiuße des, aus 
dem Drient gebrachten Dogmas der Todtenauferfiehung und des 
Myſticismus in der Perfon Jeſu alle Charaktere eines mytholo⸗ 
giſchen Syſtems annahm, 

Wir haben uns in der That uͤberzengt, daß das erfle der 
damaligen Zeitbeduͤrfniſſe die Mythologie betraf. Es war der 
Ruf des Jahrhunderts; von dieſer Seite forderte der menſch⸗ 
liche Geiſt eine unmittelbare Umwaͤlzung. Die Goͤtter des Ori⸗ 
ent und Occident mußten ſtuͤrzen, alle unnloraliſchen oder abge 
ſchmackten Darfiellungen, vor denen bie Voͤlker ihre Dpfergaben 
niederlegten, follten zertruͤmmert werben, Durch einen unwiberfich: 
lichen Drang toiederholten die Nature der Dinge und die Stimme 
der Weifen damald gemeinfchaftlih die Worte, welche der he 
bräifche Geſetzgeber vor fünfzehn Jahrhunderten ausgeſprochen 
hatte: „Reißet dieſe Altäre nieder, hanet um bie Haine, verbren⸗ 
net alle die geſchnitzten Bilder, vor denen die meiften Menſchen 
fich demuͤthig niederwerſen, als wenn ſie Leben haͤtten, Goͤtter 
waͤren.“ Aber um ein ſo großes We: — — 





ſchichte der Inſtitutionen des hebraͤiſchen Volks vom Pantheismus chvas 


— findet, dieſer Pantheismus ganz verfchieden von Dem rein aſtronomi⸗ 


ſchen Princip der egyptiſchen und griechiſchen Religlonen iſt; ober beffer, 
dieſer unendliche Deiſmus, wie ich the genannt habe, wird von den Schrifs 
ten der Gvangeliften und Apoſtel weniger geltend gemacht, ale vom dem 
„aan alten ea” 
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fich folgende Nothwendigkeiten hintereinander bar. Die alten. 
Ibeen und Gewohnheiten find nie auf einnial zu einem völligen 
Bruch gefoinmen, fondern mittelſt allmaͤlicher, ſtufenweiſer Ueber 
gaͤnge. Nur ein ſichtbarer Gott konnte es mit Erfolg mit den 
ſichtbaren Goͤttern aufnehmen; und ſelbſt wenn Chriſtus als 
Menſch haͤtte aus Indaͤa hervortreten wollen, ſelbſt wenn bie 
evangeliſchen Lehren feine Göttlichkeit ‚nicht zur unwiderruflichen 
Bedingung gemacht hätten,*). die allgemeinen Sitten waͤrben 
feine Natur geändert und ein-Gott su feyn ihn geswungen haben. 
Hier ſieht man von neuem eine von dem vielen Urſachen 
erſcheinen, welche bein, von’ jeder Nebenfrage ber Intereſſen und 
Werfonen getrennten bebräifchen Gebanten unterfagten, dem Chri⸗ 
ſtenthum des Sohnes Marias ferne völlige Sauction zu erthei⸗ 
len und ſich kaltſinnig in ſeinen Schooß zu ſtuͤrzen. In dieſer 
Beziehung zeigte ſich die Stellung der Juden, ihre Specialitaͤt 
gerabe in einem umgekehrten Sinne. der fremden Volksmaſſen. 
Air einen Theil des Drient® und für. die griechifche Welt war 
es fen ein unermeßlicher Sortfeheitt, fich zu einem neuen Gott, 
voller Gerechtigkeit und, Keuſchheit, Enthuſitasmus und. Liebe zu 
fluͤchten und feinetwegen cine göttliche Hierarchie ohne Wurde, 
ohne Zügel und Hoffnung zu’ verlaffen. Allein bei den den, - 
wo troß aller Mißbraͤuche, trotz aller, den Eitten und ber Na 
tionalfpradye ſich auhaͤngenden frembartigen Behauptungen, bag 
Univerſalprineip der Einheif unerfchätterlihe Grundveften hatte, . 
“wäre dad Verbinden eines fücht- und fühlbaren Gottes mit dem 





2) Mon kann unmöglich annehmen, sole Einige es fich gedacht haben, 


daß die Göttlichkeit Jeſu Chriſti exit lange Zeit nach ber Gchöpfung ber 


neuem Schule erdichtet und geltend gemacht worden wäre. Es unterliegt. 
feinem Zweifel, daß eine große Zahl von den Suden, tie an dieſer Schoͤ⸗ 
pfung mitwirkten, oder bie in den erſten Tagen darin aufgenommen wor⸗ 
den find, die Rationalideen von der Einheit Gottes beibehielten. Ihr 
Einfluß brachte auch bald bie meiften chriftlichen Gecten hervor, welche 
die Goͤttlichkeit Sofa aus allen Kräften zurächviefen. Aber feloft che noch 
die verſchiednen Guangelien abgefaßt wurden, hatte‘ ſich die Kirche um die 
gricchifchen Woltswaflen zu bewerben, welche von der Idee fichtharer Götz 
ter lebten, Dun fiegte dad Princip der abfoluten Göttlichkeit um fo leich⸗ 
ter, da man wirklich ein Gott feyn mußte, um das Werk der, in der Ge⸗ 
genwart und in ber Zukunft dem Eohne Marias zugeſchriebnen Aufer⸗ 
ſtehung zu velloringen. 
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allerhoͤchſten Gott, das dauernde Verketten ber unendlichen Idee 
mit einer beſchraͤnkten Form, dem Fortſchritte zuwider gelaufen. 

VUebrigens ſagte dieſe der heiligen Sprache fremde Be 
nennung Deus, deſſen grammatikaliſche Bildung von einem grie⸗ 
chiſchen und mythelogiſchen Worte abſtammte, das urſpruͤnglich 
Jupiter und die Luft“) bedeutet bat, den damals lebenden Men⸗ 
ſchen fo fehr zu, daß man ed heute Faum begreifen kann. Eo 
wie die jüdifche Schule ber Todtenanferfichung unter ben Au 'pis 
cieen des als Sort betrachteten Sohnes Marias von einem Tri⸗ 

umphe zum andern eilte, eben fo werden gewiſſe Schulen ber 
Worgenlänber und der Griechen mehte andre Götter von gleicher 
Jugendkraft und Thaͤtigkeit wie Jeſus, gleich fruchtbar an Wun⸗ 
dern, und Maſſen von Anbetern nach ſich ziehend, bald auf die 
Weltbuͤhne bringen, um in dem Kampfe, der ſich zwiſchen den 
Hauptlehren verſchiedner Himmelsſtriche entſponnen hatte, den 
Sieg zu behaupten. Die, dieſem impoſanten Namen gegebne, 
faſt gebräuchliche Ausdehnung und der Einfluß, ben bie Princi⸗ 
pien der «bei den -Morgenländern verbreiteten göttlichen Verkoͤr⸗ 
perung und ber menfchlichen Wergöttlichugg feit langer Zeit auf 
die Sprache ausübten, werben fogar von zweien berühmten 
Schriftftellern der erfien Jahrhunderte beſtaͤtigt. 

„Der, um. die Weisheit befliffene, von ber Liebe zu Gott er 
griffene und mit ihm allein befchäftigee Menſch iſt mehr als ein 
Menſch,“ fagte Philo, „er könnte der Gott der Meuſchen ſeyn.““) 

„Der Evangelifi Johannes,” ruft Drigenes aus, „war mehr 
als ein Menſch, als er durch die Macht feiner Weisheit in bie 
himmliſchen Geheimniſſe eindrang, als er cin Weſen im dreien 
* Subftangen, und drei Subſtanzen in einem Weſen fah; twie hätte 
er fid) zu Soft. erheben koͤnnen, 1 wenn er a vorher Gott ſelbſt 
geworden wäre — 


Das lateiniſche Wort Dens und das griechiſche Theoa- ſtammen 
- beide von dem dlteften Worte Dens oder Zeus as, welches der Religion 
der Geftirne und Elemente angebörte. 

*#) ‚‚Amore dei correptum st ejus solins, deditum ale quam ho- 
'nıfnem pronuntians , videlicet: homiuem Deum,‘ (Philo, quod amnis 
hono,prohns sit, ed. gr. et lat.) 

***) Non ergo Joannes grat homo, sed plus quem homp, — 
et seipsum et omnia quae sunt superavit; et ineflabili sapientiae vir- 
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Aber außer biefemi, dem theologiſchen Fache anhängenden, 
. an Perfonificationen und Subtilitäten fruchtbaren Symbolismus, 
deffen erſte Grundlagen ich eben angegeben habe, trifft man auch 
noch einen andern weit einfachern und gang literarifchen ‚m den 
Evangelien an. Inter dem Namen Parabeln oder Gleichnißre⸗ 
ben, fücht er bie Grundſaͤtze bed Lehrers in eine poetiſche, 
noch heute ſehr beliebte Form zu kleiden. Sie unterfcheir 
det fi) von dem’ Apolog oder ber Fabel dadurch, daß die 
Parabel ihre Sleichniſſe aus ganz natuͤrlichen Scenen entlehnt, 


waͤhrend der Apolog gewoͤhnlich den Thieren, Pflanzen, den von 


unſerer Gattung entfernteſten Weſen Gefuͤhle, Sitten ımd bie 
menſchliche Sprache verleiht. *) 

Von einem allgemeinen Geſichtspunkte ans betrachtet, könnte 
die ganze heifige Schrift, das alte umd neue Zeflament, allen: 
falls für eine große Parabel gelten, Wenn es ſich fügte, 
daß man auf einmal, ohne Ausnahme, von den hiſtoriſchen 
Charakter der Begebenheiten, die darin aufgegeichnet find, abfähe, 
ſo wuͤrde bag moialiſche Intereſſe ans dem Grund? nicht darun⸗ 
ter leiden, wi eine höhere Geiftesauffaffung, ein geſchriebnes 





tue Purissimeque mentis acumine it in ea quae superiera 
sunt secreta, videlicet unius essentise in tribus substantiis, et Yrlıum 
substantiarum in una 'essentia ingressus est. Non anim aliter potuit 
nscendere in Deum nisi prius Äeret Deus. (Origen, in Evangel, Joh. 
hamil. r. p. 276. ed. 1609.) 

*) Das Wort Allsgorie, von zwei griechifchen Wörtern abgeleitet, 
bedeutet, die Dinge in einen andern Kinn nehmen, als fie gefagt wer: 
den. Das Wort Parabel flammt von einem griechiichen Wort, welches 
Werfen bedeutet, weil fie einen nerborgnen Ginn In eine kleine Gefchichte 
- wirft, es ift ein Synonym mit Pergleichung, Aehnlichkeit, Allegorie. 
Das Wort Symbol, von derfelben Wurzel abftammend, führt bei den 
Alten viele Bedeutungen mit ſich: ein Zeichen, eine Fahne, ein Befehl, ein 
Brief, eine Paßformel, ein Erinnerungsbild einer oder mehrer Ideen, die 
den Eingemweihten nur befannt waren. Das Wort Mythe, deſſen Ges 
brauch heute fo gang und gebe iſt, und das in der Zufanmenftellung des 
Wortes Mytholggie vorkommt, bedeutet ein Wort, eine Rede, eine 
religöfe, populäre Weberlieferung, eine fabelhafte Geſchichte, eine Fabel, 
und dieſes Wort Fabel kommt wieder von dem lateiniſchen Wort fart, 
fprechen, und iſt ein genaues Synonym von Apolog. Das Wort Mysterium 
endlich ſtammt von einen gricchiſchen Wort, Bu die Beine Dinge 
lehren bedeutet. 
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Merk, ein ganz ideelles Gedicht, chen fo viele Belehrnugen zu 
enthalten vermag, wie eine wirfliche Geſchichte. Allein bie Pa⸗ 
rabel befchränft fi) beſonders darauf, einer fchönen Senteng, 
irgend einem Gedanken, der nur ein integrirender Zheil eines ger 
gebnen Ganzen if, einen populären Lauf, eine größere Kraft bed 
Ausdrucks zu gewähren. Ihre Sormen können bis in's Unendliche 
ſich verändern, wenn fie nur die Aufgabe erfüllen, daß das Bild, 
welches fie zur Einfleidung nimmt, viel Ernft behält und nicht, 
wie bie myfteridfen Formen des Symbols, ſchwer zu erfafien 
if. Darum wird man auch feinen Anfland nehmen, die mei 
fin Gefpräche in den heiligen Büchern der Juden, welche 
bie tiefften Grundlagen der Moral und des Rechts in ben Aus 
gen der Volksmaſſen feftfteliten, der Zahl der Parabeln anzurei⸗ 
ben; ihr großes Princip, das ewige Weſen, Jehova, erfcheint 
tarin gleihfam faſt als ein unumgänglicher Dolmetfcher. 
„Sollte ich denn, ruft z. B. diefer Gott ale Perſon ba 
Gelegenheit bed Untergangs einer berühmten Stadt aus, 
„Abraham meine Abſichten verhehlen? Ein Gefchrei hat 
fh von allen Seiten über fie erhoben; aber ich. gehe nach 
diefem Gefchrei nicht, ich werde mich felbft berablaffen, um 
mich mit meinen Augen davon zu unterrichten, um zu erfah⸗ 
ven, ob ihr Verbrechen wirflih fo groß if.“ Darauf naht 
fih Abraham dem Herrn umb fpricht: „Wirft du denn den Gu⸗ 
ten mit dem Böfen Hinrichten laſſen? Vielleicht ‚find fünftig 
Gerechte in der Stadt, wirft dir benm nicht ihretwegen vergeben? 
Es iſt deiner unwuͤrdig: follte denn der Nichter der ganzen Erbe 
nicht gerecht richten?“ „Wenn ich,“ ſpricht der Ewige, „fünfsig 
Gerechte Finde, fo vergebe ich.” Abraham fügt Hinzu: „Aber wenn 
fünf an der Zahl fehlen follten, möchteft du dann noch die Stadt 
vernichten wollen?” „Nein.“ „Wenn fldy aber nur viersig dort 
finden?" „Auch nicht.“ „Dreißig, zwanzig, zehn?“ „Auch wegen 
diefer zehn Gerechten würde ich ber ganzen Stadt vergeben!“ *) 





*) Wie auch die Form biefes Geforaͤchs ſeyn mag, ſo kann man bei 


> dent Sinne und den Grundzuͤgen, die es darſtellt, nicht lange genug ver⸗ 


weilen. Es verſchaffte Abraham den Jitel: Vater der Gerechtigkeit, ſo⸗ 
wohl in legislativer als in moraliſcher Beziehung. Zu einer Zeit, wo 


” vie Barbarei und Gewaltthaͤtigkeit große Macht auf der ‚Erde hatten, 











"Der größte heil der, in ben Evangelien zuſammengetra⸗ 
genen Parabeln fanden fon vor Ehriftus in Anſehen in Ju 
daͤa. Sie waren, wie man aus den Sammlungen, die noch 
heute vorhanden find,*) beweiſen kann, ber pharifäifchen Schule, 
. den Effdern, den Werfaffern mehrer Schriften, twelche die Zeit 
uns nicht erhalten bat, und die, wie ich unläugbar bezeichnet 
babe, an der Zufammenfegung ber erfien Werfe der chriftlichen 
Schule mitwirkten, bekannt. Ueberdies erheifchte auch die wirf: 
liche Abficht des Sohnes Marias und feiner Schüler, ihre Ideen 
den untern Klaſſen mitzutheilen, die Anwendung ber gewöhnli« 
chen Sleidhniffe und Bilder, 

Welchen Urfprung man übrigens ihnen. and sufchreiben mag, 
fo if doch immer gewiß, - daß mehrere diefer Parabeln auf Bes 
gebenheiten. anfdielen, welche die Kirche viele Jahre nad) dem 
Tode Jeſu in Bewegung febten;. man wird, wenn man fie in 


307° 


ihrem Ganzen, von den zarteften und fittlichften Gefühlen an - 
bis zu den firengen Grundfägen, deren natürlihe Anwendung, - 


dem evangelifhen Worte und feiner umerfchütterlichen Sanfte 
muth fremd, ald unpaffend zuruͤckgewieſen worden ift, durchlaͤuft, 
eine neue und vollſtaͤndige Aeußerung aller Elemente der Lehre, 
die ich dargelegt habe, wahrnchmen. | 

Unter den fittlichen Gleichniſſen muß zuerſt die vortreffliche 


wo die nothwendigſten Grundpfeiler der geſellſchaftlichen Ordnung und 
Sicherheit bei weitem noch nicht feſtgeſtellt waren, giebt ſich der Ewige, 
das haͤchſte Weſen, der Gott, der ſich als allwiſſend kund gethan hat, nicht, 


wie die Menſchen, einer, ſelbſt der rechtmaͤßigſten Eatruͤſtung bin. St 


unterwirft fich Jelbſt ſchuͤtzenden Beſtimmungen, die fih über den Strafbaren 
nicht minder als über den Unſchuldigen erftreden follen. Auch werden die 


J 


eignen Worte des Geſpraͤchs: „Ich werde mich herablaſſen und ſehen, oh 


fie fo gehandelt haben, wie das Geſchrei zeigt, das zu mir gekommen, 
oder nicht, ich werbe es erfahren,” fpäter von Moſes in den Geſetzen wie⸗ 
derhole; er ſchreibt den Richtern fortwährend vor, die Beugniffe fireng zu 


unterfuhen, Nachforfhungen anzuftelen und fi mit der ſtrengſten Ge⸗ 


wiffenhaftigfeit zu unterrichten, 

'*) Die Parabel von dem Saͤmann, unter‘ andern, befindet fih In 
ter Abhandlung von den Saaten, Cap. I. Zalmud Serufalem ; die Paras 
bel von dem Reichen und Armen, von den vom Hausvater berufnen Ars 


heiten In dem Zalmud Serufalem: Tractat Berachot. Cap. IE (8. Hie: - 


ronymus Über das Evangel. Matth. Cap. 17.) Die Parabel Matth. 22, 
2.— 14., befindet fi) in Talmud babyl. tract, Sabbat fol, 109. 


Geſchichte des Sammariters erwähnt: werden, welche die Zeidyen 
anzugeben beftimmt if, woran mau ben wahren. Nächten erkennt; 
fie bildet den Gegenſatz zu den Phariſaͤiſchen Schulen, die. den 
umfaffenden Sinn diefed Wortes im Geſetze fehr beengten. „Ein 
Mann, der in Näuberhände gefallen war, liegt ganz nakt und 
verwundet auf dem Felde. Ein Priefier geht vorüber, ficht ihn, 
und wendet fid) von ihm ab, ein Levite thut baffelbe, aber cin 
Samariter naht ſich, verbindet feine Wunden, gießt Del und 
Wein darauf, führt ihn im eine Herberge und ift um ihn fehr 
beforgt, Das ift ein wahren Nächfter!" Die fehr bekannte Pa 
rabel von dem verſchwenderiſchen Sohne, von ber Strafe des 
Schuldners, weldyer, nachdem er Gutes gemoffen, nur Härte ge⸗ 
gen diejenigen zeigt, die ihm fchuldig find, "der geisige Reiche und 


der Arme, der Heer der Wittwe, und das Gkbet- eined demuͤ⸗ 


thigen Zoͤllners als Gegenſatz zu dem hochmuͤthigen Gebete ci- 
nes Phariſaͤers enthalten eine unmittelbare Moralität. *) 

Eine zweite Klaffe von Parabeln umfaßt befonderg die Noth⸗ 
wendigfeit der Verzichtleiſtung auf alle Dinge diefer Welt, die 
ausſchließliche Herrſchaft bed Himmelreichs, die, feinen Anhaͤn⸗ 
gern mitgetheilte Eroberungs⸗ und Vergroͤßerungsſucht, wie z. B. 
die Vergleichung dieſes kuͤnftigen Reichs mit einem Gelbe, das 
ein Mann um den Preis ſeiner Beſitzungen kauft, um einen 
Schatz, den er, darin verborgen wußte, zu gewinnen; feine 
Vergleichung mit einer fo fhönen Perle, daß der KRaufmanı 
fein ganzes Vermögen daran fette, um fie zu erlangen. Berner 
nimmt diefeg Reich die Form eined Fleinen Samenkorns, das 
beſtimmt if, eis Baum mit weiten Zweigen zu werden, oder Die 
Form eined Sauerteigs an, welcher einen großen. Teig von Wei 
zenmehl in Gährung verfeßt.**) = — 


») Aber die Parabel von dem treuloſen Haushalter, welche als ein 
Gemaͤlde det damaligen Sitten einer ausführlihern Erwähnung ver: 
diente, läßt ihren moralifhen Sinn fihwerer erfaſſen. (Lucas 16, 1.—9.) 

.**) Zu derfelben Klaffe und als Ermunterung zum Erobern muß man 
auch die Parabel von einem Herrn zählen, der mährend- feiner langen 
Reife Geldſummen dreien feiner Diener Aberlaffen hatte, Bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr richtet er die Heftigften Borwuͤrfe am denjenigen, det, aus Eindifcher 
Furcht, dag Anvertraute zu gefährden, fich widerſetzt hatte, es in dic Wechs 
ſelbank niederzulegen, und die bedeutenden Zinfen daven zu ziehen. (Matth. 
25, 14, — 30, Luc, 19, 12. - 25.) 
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Was endlich die firengen Grundfäge betrifft, wenn es ſich 
darum Handelt, anzudenten, daß eine hartnäckige Beharrlichkeit 
zum Ziele führt, daß die factifche Zahl der Bekehrten die Quali-⸗ 
tät, die Gewalt, die Ueberzeugung ergänzt; wenn man befonderd 
das, den Gegnern Jeſu -worbehaltne ſchreckliche Loos malen 
muß, da bieten die evangelifchen Traditionen die Gefchichte von 
der Wittwe, die erft durch Zudringlichkeit das Urthel eines unge» 
rechten Richters auswirit; das an dem großen Erntetage in. die 
verzehrenden Flammen geworfne Unkraut, und bie Parabel von den 
zwei Koͤnigen — der eine, erzuͤrnt uͤber die Verſagung, Beleidigun⸗ 
gen, die ihm von ſeinen Verwandten und Freunden in ber Ante 
wort auf feine Einladung, der: Hochzeit öder der koͤniglichen In⸗ 
ſtallation feines Sohnes -beisumohnen, ‚wiberfahren find, befichle, 
fofort die ganze Stadt anzuzuͤnden; er laͤßt die Guten und 
Schlechten, Blinde und Lahme auf den Wegen und hinter den 
Sefträuchen zufanmenbringen, um, man mag wollen oder nicht, 
den Seftfanl bavon anzufuͤllen; ) der andre kehrt; nachdem er 
bie Krone von einem fremden Volke verlangt hatte, in fein Land 
zuruͤck umd läßt alle diejenigen, die feinem Gluͤcke Hinderniffe in 
den Meg gelegt hatten, ohne Schonung vor feinen Augen Hin. 
richten. **) 





*) Hier ift das berühmte compelle intrare, (Luc, 14,23.) . „Noͤthige 
fie hereinzukommen,“ das nicht minder berühmte Sundamentalprincip: „kein 
Hell außer der Kirche.” Dieſes compelle hat ſich mit der Zeit in mehre 
Gattungen gethellt.- Das directe compelle intrare tritt mit offner Ges 
walt auf, um die Heerde der Kirche zu vermehren, und um den biinden 
Gehorſam füch zu fihern; das indirecte oder verſteckte compelle intrare, 
das furchtbarfte von allen, befland darin, Gefahren, Schmerzen, Verwuͤ⸗ 
ftungen um die Widerfpenftigen herumzuftreuen, damit die Angft vor den 
traurigen Anfeindungen der Kicche fie zwinge, In der Untermwärfigfeit eine 
Zuflucht zu: fuchen. 

**) Lucas 19, 14 27, 
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Eapitel K.- 


Geiſt der evangelifchen Gemälde in Bezug auf 
die Leidensgefchichte- Iefu. Kampf des neuen 
Lehrers mit den Behörden Judaͤas. 


[] 


Kun haben mir ung nicht mehr ausfchlichlich mit ben Grund 
lagen der neuen Lehre, mit den Quellen, aus denen fie geſchoͤpft hat, 
mit den Aehnlichkeiten, die fie mit ben gleichzeitigen Lehren dar⸗ 
Bietet, noch mit der innern Miſchung aller glücklichen oder un 
günftigen Keime, die fie in ihrem Schooße trug, zu befchäftigen. 
Unfre Aufmerkſamkeit fol ſich nun auf die Außerlichfte, ſinnlichſte, 
dem Scheine nach hiſtoriſchſte Form richten. — 
Der Gebrauch der alten Vorzeit, auf den ich fo eben an 
gefpielt habe, das Beduͤrfniß, Ideen zu perfonificiren, einen ge- 
genwärtigen oder fünftigen Geſellſchaftszuſtand, eine Gefeggebung, 
eine ganz religisfe Lehre in. die Figur eines wirklichen oder vers 
meintlichen Menfchen umzuwandeln, zeigt. fih am färkfien in dem 
Sheile der evangelifchen Darftellungen, welcher die Leidensge⸗ 
ſchichte des neuen Lehrers, feinen Tod und feine Auferfiehung in 
ſich ſaßt. ee S 
- Alte Glaubensmeinungen des Urchriſtenthums werden darin 
mit unausloͤſchlichen Zuͤgen dergeſtalt veranſchaulicht, daß, wenn 
auch die Zeit und die Nothwendigkeit gemeinſchaftlich an der Ver⸗ 
änderung oder Modificirung feiner- wahren Beſchaffenheit gearbei· 
tet haben, fich doch die Geſchichte dieferhalb nie gefährdet fah, 
-... die Spuren feines Urfprungs zu verlieren. Das lebendige Bild, 
das es von fih zurücgelaffen, bot ein unverwerfliches Mittel 





\ 
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bar, um auf ‚bie: beſtimmteſte Garant ber thetaden Li 
Fommuns 

: "Das Studium der Leidensgeſchichte Jeſu⸗ daB. "wäh Mn 
fier, das ihr die rührendften Zuͤge geliehen, bie Berichiebenheifen 
der Anfichten, die fie gewaͤhet, wenn man bei ihren pathetiſchen 
und bdramatifchen Wirkungen verweilt, oder ‚gar. wenn mar bie 
örtlihe Wahrheit ihrer Schilderungen dem fivengen Urcheile bes 
Verſtandes unterwirft, bie natuͤrlichen Urſachen, die ihr. voran⸗ 
gegangen ſind, oder fie herbeigeſuͤhrt haben, — dieſes ganze Seu⸗ 
Diem macht ohne Zweifel einen ‚der belichteften und gediegend⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde aus, die ich noch zu behandeln habe. 

Er legt zwei, zum Theil enegegengeſetzte, obgleich aus dem⸗ 
felden Stamme hervorgegangne Muffaſſungen an den: Tag; die 
son ‚Ehriften und Juden’ vertheidige wordm find; er iſt der Abi 
grund, ben man überfchreitn muß, um’ zu einer Löfting der to⸗ 
ligioͤſen Verſchiedenheiten zu gefangen; er enthaͤtt endlich eine 
unmittelbare, ſehr ausgedehnte Moralitaͤt; denn wenn es wahr 
waͤre, fo tie ich die Praͤmiſſen davon in dem Capitel meiner Ge⸗ 
ſchichte der moſuiſchen Inſtitutionen dargelegt habe, wo ich mich 
auf die Unterſuchung des Todesurtheils Jeſu als Kir beſtaͤtigen 
des Document der richterlichen Geſetzgebung: der damaligen Ze, 
beſchraͤnkte; wenn ed wahr wäre, daß die chriſtliche Kirche waͤhr 
rend. achtzehn Jahrhunderte den Völkern factiſche Irrthuͤmer und die 
gewiſſeſte Ungerechtigkeit Darüber gepredigt habe; — welcher Menſch, 
weiche Religion, welche Schule würde" es nun wagen, den un 
uniſchraͤnkten Befig der Wahtheit zu behaupten? Wo wuͤkde 
man Jemand finden, der mit zu großer Heftigkeit den Stein 
auf feine Nebenbuhler werfen wollte? Niemand wuͤrde ed wa⸗ 
gen, ſich ernfilih. auf die Unftchlbarkeit ſeiner eignen Urtheile 
zu berufen; und man waͤre geneigter als jennals, dieſe aus: 
ſchließliche Gabe der, Unfehlbarkeit Gott allein, dem ati - 
gen Wefen, der nicht geborem Hi, der nicht: ſtirbt, det unſre 
äußeren Sinne weber unmittelbar fehen noch fühlen koͤnnen/ und 
ber uns, wie die Propheten Judaͤas ſagten, einen Theil feiner 
Schaͤtze nur mit der Bat und mit Maaß yuRioh wieder — 
zuerſtatten. 

Die anerfannten Ueberzeugungen bes Eohnes Marias ge 
fiattiten es ihm nicht, bie ſtreiten den Meinungen ruhig zue er⸗ 

II. 21 
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Örtern wmb feine Lehren mach. Mer eines, in die Brengen- feines 
Auditoriums eingefhloffenen Schuloberhauptes vorzutragen. Ein 
großes Aufſchen war nothwendig, um die Augen Aller auf ſeine 
Plane, auf feine Perſon zu lenken, und wm durch den Beweis, 
die unlängbarfte Vortrefflichkeit des neuen Geiſtes, weichen ein, 
zufuͤhren er ſich berufen fühle, zu beſtaͤrlen. Ohne feine bi. 
retten Angriffe gegen Die herrſchenden Parteien, ohne einm per- 
' Halichen Ramıpf,. deffen materieller Ausgang nicht lange noch 
weifelhaft ſeyn konnte, deſſen dogmatiſche uud moraliſche Wir⸗ 
kung aber unermeßlich zu werden verſprach, wrde ſich der aeue 
Lehrer, umgeben von einigen Schuͤlern, die oft im Begriff wa⸗ 
sen, Ihn zu verlaffen, als feinem Auslegungsprincipe der Grund⸗ 
buͤcher umtrew geworden betrachtet haben und Gefahr gelaufen 
fen, unter ben fehr vielen und fehr mächtigen Schulen faſt au- 
merklich gu verſchwinden. 

uUlerdings iR es unmöglich, dieſen problematiſchen :Brocifel 
heute za loͤſen; was wuͤrde naͤmlich aus dem Rufe des Sohnts Ma⸗ 
rias geworden ſeyn, wenn, durch ein unvorhergeſehenes Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtaͤnden, bie Roͤmer aus dem Orient gejagt worden 
wären, und wenn bie Vernichtung Judaͤas eine Menge feine, 
nad) allen Gegenben bin zerfireuten Glieder nicht veranlaßt Hätte, 
in dem Blauben an ein nahes und wundersolles eich ber Auf- 
erfiehung einen Ruhm und ein Gluͤck mi ſuchen, die ihnen auf 
den gewoͤhnlichen Bahnen der Regeneration eines Belle verſagt 

ja ſeyn fehienen; was wäre aus Judaͤg ſelbſt geworden, men 

pi anſtatt den Römern einen ſchrecklichen, aber unzulaͤnglichen 
Widerſtand zu leiſten, und anſtatt unter ſich wie gegen den ge⸗ 
meinſchaftlichen Draͤnger In erbitterte Parteien zu zerfallen, fü 
dem ſattlichen Streben ber Eſſaͤer, die wir an ber. Bildung ber 
Kirche Jeſu fo viel Antheil nehmen ſahen, hingegeben; wenn es 
ſich in die Eutfagung, die. fein Zuſtand erheiſchte, gefoͤgt; wenn 
es endlich feine ganze Hoffnung im das gegenfeltig innige Ber 
haͤltniß feiner Verteidiger and in den Einfiuß, den das Seiſpiel 
einer ber religiöfeken Tugenden auf die Scebe feiner. Gegner aus⸗ 
üben. fonnte, geſetzt hätte? Uber hierauf bernht für den Augen 
blick unſre Frage nicht. Um fie klar darzuchun, bin ich gezwun⸗ 
gen, noch einige kurze Beobachtungen voranzuſchicken. 

Es giebt mehrere Arten aber vergangne, gleihjeitige Bege⸗ 
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beufeiten. zu ſchreiben, zu hehea zu ae Eine derſelben 
iſt in ben Zeiten ſehr uͤblich, wo eine neue Orduung der Dinge, 
ein neuer Glaube an die Stelle einer alten Ordnung kritt; wo 
große, lange Zeit aufgehoben und unguͤltig geweſene Grumb- 
ſaͤtze ſach beſtreben, den: Vortheil fiber andre Grundfäpe, weiche 
die Zeit ihrer Macht vollpracht baben, wiederzugewinnen. Zn 
teumıt. auf. die, grwiſſrudaſte Txene. in den Erzoͤhlungen, Beweis⸗ 
gruͤnden und Urtheilem wenig an, wenn mir der nene Glaube fein 
Ziel erreicht, Daß er bie Voͤlcer erſchuͤttert, die lebhafteſten ‚Ei. 
fühle des Muths und der Liche gr Dem, was zu begruͤnden ihm 
zukommt, die lebhafteſten Empfinbungen bed. Haffes und ber 

Verachtung gegen dad, was zu gtſtoͤren er bemsfn iſt, anregt. 

Eine andre, in ihren Abſichten weit ruhigere und gemeß⸗ 

nere Methode zeigt ſich nicht minder gleichgültig gegen bie ſtrenge 
Ermägung. ber Berker und Zeiten: fie bleibe bei einigen allge- 
meinen Wahrnehmungen. fichen, die * ſind, den taͤglichen 
Bebärfaiffen bes Geiſtes mehr — weniger ſcheinbare Eli. 
rungen: perſchaffen. 
Mir bie. direete Method⸗ " Biedenige; bie Ingehte. einer 
Wahrheit ſo nabe als moͤglich zu kemmen Arche, Sie macht 
es der Gerechtigkeit der Geſchichte zur Aufgabe, nicht: minder 
als die ſaciale Gerechtigkeitsnflege geſchaͤftig ge ſeyn, jedem fein 
Theil werden zu laſſen. Ihre Hauptabſicht iſt dahin gerichtet, 
den: relativen Sinn von ben: abſoluten Sinn der. Ereigniſſe ge⸗ 
nau ut ußterfcheiden und; Alles, von ben einfachſten Sitten aller 
Himmelsgegenden bis zu ben hoͤchſten Hanblungen und Verherr⸗ 
kichmugen der Götter und Menſchen hirauß auf die beſten Bee. 
hoͤltniſſe zuruͤczufkuͤhrein. 

Die Beige Auſgabe beſteht nun datin, zu fagen, daß ae, 
aus den zwei erſten Methoden gifloffetten zvei Syſteme — das te. 
ligioͤfe und vhiloforchiſche -— die allenthalben in Metteff bes Kampfes 
Sen mie der herrſchenden Schulen und mit ben Obrigfeiseh 
Judaͤas, Anh. feiner: Leidensgeſchichte augenommen werben, auf, 





mangelhafte Grundiagen berufen, is gewähren den Nach. | 


eheit, daß Re. nicht genau genag ſich ſalbſt aber die Exrgebmifk, 
die uns einerſeits die Ueberlieferungen der Schüler Jeſu, andrer⸗ 
ſeits die innere Lage des Landes und die — Geſchicht 

der gleichzeiligen Ideen bieten, vergleichen. 
21 
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Dasjenige der beiden Syſteme, das philpſophlſcher Natur 
iſt, bezeichnet den Sohn Marias als einen ſocialen and mora⸗ 
liſchen Reformator, der, nach dem Beiſpiele eines Kriegers, in 
"den Verſuchen, die er unfernomnien hat, ſeinem Lande und dem 
ganzen Menſchengeſchlechte eine freiere und neue Verfaffung zu 
geben, unterliegt. Damit aber dieſes Syſtem einen fehlen Bo⸗ 
den habe, müßte ſich vor allem bee Tod des Lehrers in ſeiner 
Geſchichte als eine abſichtsloſe und faſt zufaͤllige Folge ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen zeigen; er macht aber im Gegentheil ſein ſelbſt geſtande⸗ 
nes Princip und Zirl aus, er ſucht ihn in einem bogusatiichen 
und myyſliſchen Intereſſe begierig auf, „Es iſt mein eigner Wille 
‚rief Jeſus ſelbſt aus, „daß ich mein Leben laſſe; niemand nimmt 
es von mir. Ach habe es Racht zu laſſen und habe es Macht 
wiederzunehmen.“) 

Noch mehr: als ſeine Shäkr ans -fenem Munde gehört 
‚hatten, daß das Ende feiner Sendung das wäre, in Jeruſalem 
zu flerben, beeilte ſich Petrus, ganz durchdrungen von dem Ger 
‚feße, das Jedem verbot, fich freiwillig feines Lebens zu eutäußern, 
feinen’ Lehrer davon abzubringen und es ihm nachdruͤcklich zu ver- 
weifen; er bat ihn inſtaͤndigſt, den Plan zu ändern und fie nicht 
m Zeugen eines fo großen Unglaͤcks zu machen. "*y - 

Das iſt der wahre Standpunkt des Kampfes Jeſu mit den 
herrſchenden Schulen und oͤffentlichen Gewalten Judaͤas; dieſes 
iſt die erſte aller Urſachen, die in ſeiner kLeidensgeſchichte obwal⸗ 
teten; es iſt fein Wille zum. Sterben, der aus einer Reihenfolge 
von Ueberzeugungen und aus dem Enthuſiasmnus hervorgeht, der 
mit ben Ideen der Zeitz im ber er lebte, und mit ber auf's dn- 
ßerſte getriebenen orientalifchen Auslegung ber heiligen Bücher ber 
Jaden übereiniflinnute. Wäre es nicht fein voͤllliger Wille gewe⸗ 
fen, fo wuͤrde man feine ganze Lehre ihm ſtreitig machen koͤunen; 
feine Dognien, feine Moral koͤnnten dann nitht mehr: als eine 
Frucht feiner Eingebungen gelten. Aber fein: Tod, üben: den er 
lange vorher nachdachte, aber feine,‘ im: der Tiefe. feiner Seele 
aufgezeichnete Ueberzeugung, daß fein Veruf darin beftche, das 
Hand Iſrael zu reiten und deſſen Meffiad ober König. zu-feyn, 





9 Joh. 10, 18. 
*) Matth, 16, 22. ort, 8, 2. 3. * 9,.28, 72*. 
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jedoch nieht: blos dadurch, daß er es den Fehlern, die es immer» 
fort beging, und dem Ungluͤck, ſondern dem vermeintlichen Joche 
alles desjenigen entreiße, was das wirlliche, vom Hoͤchſten dem 
Menſchen zu Theil gewordne Leben ausmacht, — das iſt die hi⸗ 
ſtoriſche und fortbauermde Triebſeder der Handlungen und Werte 
des: Sohnes Marias, ber ſchnellen Erfolge, die feine Berfprechans 
gen bei:den fremden Mafftır bewirkten, und — feine unbermeid- 
liche Ohnmacht auf die GSeſammtheit des juͤdiſchen Bold, . 

FR demnach dieſe Thatſache feſtgeſtellt, was wird nun and 
dem andern Syſtenne, qus demjenigen, das ‚unit der. meiſten Ener⸗ 
gie und. Sehnrrlichfeit auf die Voͤller ‚gewirkt, aus demjenigen, 
welches; bie: seligköfe Größe der Ereigniffe zur hoͤchſten Stufe 
. emporhebend, ſolche wieder durch einen offenbaren Widerſpruch 
an eben ſo kleinliche Leidenschaften, tie, an die Eiferfucht, an. 
den Neid, an bie ausſchließliche Heftigkeit ber. pharifäifchen und 
ſadducaͤiſchen Schulen gefnäpft hat? Als Geſchichte betrachtet 
ſtuͤrzt es zuſammen. Poeſie und Drama iſt es; ein Drama voller 
Belehrungen und Ruͤhrung, wenn man ihm als ein Zuſchauer bei⸗ 
wohnt und ſich / um Die: Wahrheit der, jedem der Mitſpleleuden zus 
getheilten Rollen nicht hekuͤmmert; ein, einem fruͤhern Werke nach⸗ 
geahmfes, und in Parteiſucht von Anfang bis zu Ende anges 
legtes Drama iR «8, fobald man in feine Örtliche Befchaffenheit 
eindringt; es widerfpricht, wie id; gleich bemeifen werde, auf. je⸗ 
dem Schritte. den gewoͤhnlichſten Regeln der. rcheilsteafi md 
Deraynft, 

Man · wuͤrde ſich gewaltig taͤuſchen, wenn man glauben 
wollte, daß die enantgelifhen ‚Gemälde von ber Leidensgeſchichte 
des Sohnes; Marias ber. naive Ausdruck der vollbrachten 
Thatſachen, die freiwillige Schilderung einer damaligen Kata⸗ 
ſtrophe feyen. Sie gehen unanfhaltfam darauf aus, die Gemälde 
einer ‘andern Leidensgeſchichte, die alle Blicke wahrſcheinlich auf 
ſich zieht, der langen, warciungsvollen und ſchrecklichen Leidens⸗ 
gefihichte: des perſonifieirten, hebraͤiſchen Wolts, Judaͤas, Jeru⸗ 
ſalens, deren gegenwaͤrtige und kuͤnftige Truͤbſale bie Begei⸗ 
ſterung und Klagen der Propheten ſo oft heryorriefen, nad) ei⸗ 
nem neuen Plane zu verwirklichen. An die Stelle der uͤber dieſe 
Materie verbreitetſten Ideen ſetze man fuͤr einen Augenblick 
dieſe zwei verſchiedne Bilder bin: bier, die. myſtiſche Leidensge⸗ 
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ſchichte des neuen Lehrers, ber Mid, vornahm, bie gegerwaͤrtige 
Welt zu uͤberwaͤltigen and gm zerſtoͤren; dort die umuͤrliche 
und tiefe Leidensgeſchichte eines ganzen Volks, deſſen aͤußer 
ſtes Zlel die Ordnung, Vetrherrlichung und der Genuß dife 
Welt war; hier die freiwillige Aufopferung des Sohms Mn 
rias, die in weniger als zwanzig Etunden geſchah, um dem 
Juden zu beweiſen, daß er ihr Meſſtas ſey; dork dei gr 
waltfame Leiden des ganzen ſuͤdiſchen Wok, das mm fo 
zwanzig Jahrhunderte dauern ſoll, um vor ber: gamgen Exde jn 
begengen, daß nod) eine ganz riewe Ara, oder wach der Sprache 
ihrer Zeit, ein wahrer, größerer und maͤchtigerer Chriſtus als de 
Lehrer von Nazareth, zu erwarten ſtehe. So leiteten die di, n 
den evangeliſchen Entwicklungen sehäuften Formen: — ber ki 
fürchtbaren Aengſten Preis gegebene Diener GSottes feine Feind,, 
die ihre Gewalt: mißbrauchend, Ihn in Bande legen, der mit dr 
Granfamkeit gepaarte Spott, die Beſchimpfungen in Bert mi 
hat, die Streiche auf bie Wangen, bad Speien ms Brit, 
das unter dem Meſſer des Metzgers wimmernbe Schaaf, das 
für die Uebertretungen eines Jeden und zum Vorbeelltung eine 
großen und entſchlednen Bundes unter allen Voͤlkern dargebracht 
Opfer, — alle dieſe Bilder, welche durch ihren pathetiſchen Charal 
ter und ihre Neuheit die fremden Mationen währen ſollten, leiten 
keineswegs ihren Urſprung von ber Thatfache der Leidensyeſchicht 
Jeſu ſelbſt ab. Sie waren fon mehre Jahrhundette zuvot 
begriffen, fie waren den Juden unter allen möglichen Gefilen 
vorgefüßrt werden, um ihnen mittelſt der Perſoniſtcimng di 
ſchmerzlichen, Innern und aͤußerlichen Schickſale beB, ir guk 
Sinne genommnen Volls, bie beſondern Unruhen der begeht: 
ten Männer, die ſeine moraliſche Angelegenheit giuͤhend umfah 
hatten um feine unſterblichen Beſfimmungen anſchaulich zu ma⸗ 
chen.) Aber das iſt noch nicht alles; man muß ver. vebhaf⸗ 
tigkeit des Streites naͤher treken. Bevor man an ben natuͤrl⸗ 
hen Stoß, der zwiſchen den Ideen und: erzwungten Pfüch 

ten der — Jubaͤag und den Eitwaͤrſen dee Bm 


9 Sefatäg 49,18. 19, 56, 4, 6, 51, 17,, Zerm, Mage 
der 1, 1. 2, 2, 14, —22., 3, 1, —33, Pfalm — N 09, 
13, nn, 
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ſha Lehrers fittfen, — aß man defl nehee allgemehie 
Andeutungen und genaue Beiſpiele zuſammenfaſſen. Daraus 
wird man beſſer erfahren, warum und wie dieſe Partie‘ der 
evangeliſchen Gemaͤlde weit weniger ben Charakter der Geſchichte 
als den der Poeſte und. bed Dramas an fih trägt, welches ſei⸗ 
nen Verhältniffen nach die Beſtimmungen bes Zeiten und Ders 
ter vernachlaͤſſigt, amd welches der vorherrſchenden Idee des 
Gegenſtandes und deſſen hoͤchſter Perſoͤnlichkeit alle ihre Neben⸗ 
perſonen, fie mögen witklich ober erſonnen ſeyn, aufopfert. 

Faſt alle rellgloͤſen Gedichte der Alten feierten die Kaͤmpfe 
der beiden Prineipr des Guten und Boͤſen, aber die Formen, 
die man dieſen Principien gab, waren meiſtens mythologiſch md 
unbeſtinunt. In ben evangeliſchen Schilderungen und den Ent⸗ 
witchmgen, bie daran gelnüpft worden. find, war es nit hin⸗ 
reihend, . den. Sohn Marias als das: ausfhliehliche Bild des 
Lichts und des Guten zu verkuͤnden, fonbern man fegte ihm ein 
Princip der Finſterniß und des Böfen entgegen; und bie Form 
des letztern, in welcher. die Kirche ſaͤmnitliche Gegner, auf bie ſie 
bei jedem Schritte ſtieß, zuſammenſtellte, iſt eine ganze Nation, ein 
ausdruͤcktich bezeichnetes Volk, dieſe Natien, der Jeſus ſein Daſeyn 
zu verdanken hatte. Man dreht ſich alles auf's ſchnellſte um dieſen 
Plan. Mun iſt der noͤthige Eindruck, um die Voͤlker durch bie 
GSubildungslraft und durch das Gefühl zum Glauben und Ges 
horſam zu, führen, hervorgebracht; aber «8 werben gegen bag, 
zu einer: fo abfihenlichen Melle verurtheilte Volk, gegen. den, zur 
. Schattirung des. Gemaͤldes beſtimmten Gegner, eine Menge Ver 
nuthungen und" Gchäffigfeiten daraus gefolgert, welche, weit ent⸗ 
ferne die Lehre der. Liebe zu atmen, fogar bie Ausfprüche der bloßen 
Gerechtigkeit verläugnen. Allerdings erzeugte bad Syſtem ber pha⸗· 
rifäifchen Schule, worin.faft die Geſammtheit ber Nation Übers: 
einkam, grobe und viele Mißbraͤuche und bruͤckte wie eine ſchwere 
Laſt die Beifesfähigfeiten und die. perfönliche Breiheit nieber. 
Aber ift es das Zeichen eines hervorbrechenden Lichts und einer 
großen Biligkeit, um dieſe Schale beſſer zu ſchaͤnden, nur die 
Schattenſeite ihrer Lage aufgedeckt und nicht bie Kraft beruͤck⸗ 
fichtigt zu Haben, die fe zu Vertheidigunz ber ſittlichſten und hei⸗ 
ligſten Rechte aus «der Tiefe dieſer Mißbraͤuche ſelbſt fchöpften ? 

Könnten alle erhabnen Redner, alle unbeſtreitbar ſcharfſtunigen 
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Gefchichtſchreiber, welche, ſaitbem Dem ebangtliſchen Imprle oder 
andern Einfluͤſſen untermorfen, mit einer fo muthigen Zuverſicht 
won der Bloͤdſtunigkeit der jüdifchen. Zeitgenoſſen Jeſa geſprochen 
haben, ohne Umſchweife erklaͤren, wie cin Voͤlkchen, das, üben 
ſchwemmt yon Nationen, die ihm an Zahl weit. überlegen fin, 
Blutſtroͤme fir feine Selbſtſtaͤndigkeit vergoffen hatte, and einem 
voͤlligen Untergang nahe, vorausſah, ohne es Ach ſelbſt geſthen 
su wollen, daß fein Schwert, trotz feinen. Anſtreugungen, ſtine 
. Hoffnung nicht erfüllen koͤnnte: Dusch: welch⸗ mad, aus ihren 
Genie eutfpruugues Mittel hätten. dieſe aufgeklaͤrten Richter der 
Geſchichte den unvermeidlichen Sortfehritten deu Vernichtung ge 
ſtenert? Wie haͤtten ſie der ganzen Weit gelehrt, daß cin Vol, 
begabt. mit Selbſtvertrauen, und welches mit dem großen Reit; 
zu leben, einen feſten Willen paart, alle Abſtufungen menſchl⸗ 
cher Schickſale durchlaufen kann, ohne den. Tod darin zu finden! 
Allerdings hatten. auch die Fehler Iudaͤas einen großen Anthei 
an feinen. damaligen Mißgeſchicken, und. die goͤttliche Gerech 
tigkeit, welche jedes Vergehen mit einer nahen oder fernen Zich⸗ 
tigung begleitet, laſtete zur Zeit Jeſu mit ihrer ganzen Mad! 
- auf denſelben. Aber ‚unter ben. außerordentlichen Umfiͤnden, 
worin es lebte, in dem Kampfe der bewaffneten Voͤlkermaſen 
des Orients und Occidents, und in Gegenwart eben ſo ine 
ſanter Maffen wie die Chaldaͤer, Perſer, die Nachfolger Ara 
berg. umd die Roͤmer, welche unuͤberſteiglichen Yrfathen, ſelbſt fü 
die ſtrengſte Tugend, wirkten nicht: da an dieſem Reſultate mi 
und foserten mit einer firengen Billigfeit, dag man biefelben bot 
einer pecfönlichen Anklage [heiter _ 

. Muß denn endlich daraus, daß der orientaliſche Jubeismus 
deſſen aͤußerſtes Gepraͤge die Schule des Sohnes Marias wan, 
nit einer bevorſtehenden Welterneuerung ſich identifieirte und auf 
alle Angelegenheiten des Lebens einen veraͤchtlichen Blick wart 
nothwendigerweiſe folgen, daß. ber unveränderliche Glaube U 
andern Schulen ‚au. einen geitlichen Meſſias ober Befreier mil 
Gottloſigkeit gebrqndmarft zut werden verdiene; daß das Verlan— 
gen nach ihrer Unabhaͤngigkeit in Schande fich verwandelte, un 
daß ihre, oͤffentliche und baͤusliche Sehnſucht nach einer Aera di 


noſitlven Reichthums, des Friedens und der Gluͤckſeligkeit, MI 


der ausſchließlichen Benennung Habſucht belegt merde? 
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Allein aulſer der. angenſcheinlichen Uebentreibung bicfer Mn. 
griffe und biefer allgemein angennmmuen. Sprache beftäfigt. ur 
hinſichtlich der Gemaͤlde — der Gegenſtand unfrer Prüfung — 
Unterſchied beſſer, der den Geiſt der Poeſte und des Dramas = 
ber Realitaͤt der Thatſache treimt, als die von den Evangeliſten⸗ 
zweien der befannteflen Perfouen der neuen Leibensgefcyichte ans; 
geroiefug Rolle und Charaktere, Eine: von diefen Perfonen if: . 
Pontins Pilatus, der ferhfie roͤmiſche Statthalter Iudaͤas ſeit 
Coponins; die andre iſt ein Bewohner des Landes, des diefer 
Statthalter unter feiner Botmaͤßigkeit hielt. Man hielt es ſeit⸗ 
dem für paſſend, ihm ſeinen wahren Namen: zu nehnten, denn. 
er nannte. ſich Jeſus, Sohn Abbas, oder "Bap-Ahbas, *) ſo wie 
der Sohn Marias ſich Jeſus, Sohn Joſephs oder Bar.doseph; 
wie Petrus ſich Simen, Sehn Jonas oder Rar-Joge nannte. 

Mon, wird fish. der Tyrannei und Habgier der roͤmiſchen 
Praͤtoren, in den ihrer: Herrſchaft anterworfum Provinzen leicht 
entſinnen. Die Reden Ciceros „gegen Verres -habm . und 
hieruͤber viele Nachweiſungen überliefert, und von. dem augen⸗ 
ſcheinlichen Zeugniſſe des Joſephus abgeſehen, lehrt uns Taci⸗ 
tus, daß Judaͤa roͤmiſchen Rittern und Freigelaſſnen uͤberlaſſen | 
worden wer, dig, nach feinen eignen Aeußerungen, jede Art von 
Ausfchtun fungen aut ihrer Grauſamkeit, und. das Machtgebot 
ber. Despoten mit, der Kriecherei der Selaven häufig verbanden. **) 
Driieſe verſchiednen Untoritäsen geben dam der Stelle aus 

dem Philo das meiſte Gewicht, daB es mohl angemeffen ſcheint, 
ſie hier ausfuͤhrlich mitzutheilen. Dieſer Schriffſteller, frei von 
irgend einer Nebenabſicht in Bezug quf Jeſum, deſſen Name ihm 
während feines ganzen Lebens unbekannt blieb, trägt: ung darin 
die damalige Lage des kandes und, das ſittliche Gemaͤlde des 
9 In Betreff der Manuſeripte der Evangelien, in welchen‘ man ſchon 


dem Sohne Abbas ſeinen eignen Namen Jeſus entzog, ſpricht ſich Driges 
nes folgendermaaßen aus: „In multis exemplaribus non continetur 


quad Barahbag etiam Jesus dicebatur, et forsitan recte ut ne nomen 


Jesu eonvoniat alicui inäquorum,f! (Origen, ia. Matık, XXVIE) 

.#*) „Et provincise Syria.atque, Judaea fossae diminutionem -tribut; 
orabank““, (Taciti annal, lib, II, cap. XLII.) „Tudasam provinciam equiti- 
- bus Romanis aut lihertis permisit, e quihus Antpnius Felix per omuem 

saevitiem ao lihidinenmr jus vogium ipgenio. servili exorouit.“ ae 
hist, lb, V. —98— IX.) — 


yon - 
erſten nafrtr beiden Werfänlichkeiten mit dieler Snergie auf. „Wil, 
rend ber Regierung Pontius Pilatus über Judaͤa“ ſagt * 
beſchloß er, weniger aus Ehrfurcht gegen Tiberimd, als 
ber Abſicht, bie Einwohner zu verlegen, bie religiöſe Pre 
hung gewiffer goldner Elder in Jeruſalem, welche anfen Or 
fegen und Gebräuchen zuwider iſt. Man machte ihm Ward 
lungen; allein, da er einen hartnäckigen und ſtarrſinnigen Ch 
vater hatte, beſtand er darauf. Nan fhrie man von allen Er; 
ten: „Höre auf, Krieg und. Empörung anzufachen ; mache nicht 
den Frieden unmöglich; des Kaiſers Wille iſt, daß aufıe Or 
fege geachtet. werden, und wern du irgend einen Defehl: aber. einen 
neuen Brief von ihm erhalten Haft, fo fege und davon in Kent, 
niß, damit ſogleich Abgeorduete an ihn abgeſenbet werden.‘ 

Alein dieſe Worte erbitterten den Statthalter nur nech mehr, 
welcher fuͤrchtete, daß eine Beſchwerde in Mom alle fine Da 
brechen, die Erkaͤuflichkeit feiner Urtheilsſpruͤche, feine: Erpreſſun⸗ 
gen; das Verderben der Familien, alle Kraͤnkungen und Die 
ken, die er angeregt hatte, die häufigen Martern ber Perſonen, 
die ohne Rechtsſpruch gebäße hatten, endlich bie ſchraulenloſſt 
Grauſamkeit verrathen koͤnnte.“) 

Hier iſt die Geſchichte! Wie werhaͤlt ſich das wandelt 
Gemälde dieſen vielfachen und uͤbereinſtimmenden Zeugin 9% 
genüber? ESs bemaͤchtigt fich dieſes Mannes und fast ihn fr 
nem Zwecke zu. Um die Särwärg der Juden noch friſcher za 
machen, zieht es uͤber Pllatns ein hohes Intereſſe. Seine Bra 
famfeiten und Bedruͤckungen werden vergeffen; feine Stimme 
erweicht ſich für den Gerechten; wenn er verdammt, fe geſchicht 
as aus Schwachheit; und mit welchem bewundernswerthen Eift 
waſcht er ſich nicht fine Haͤnde in Unfchuld, fo lange noch 
der kleinſte unſchuldig vergoſſene ee ihn mit einem hi 
gen ———— mahnt! 





. 


—J „Pistus — proeaaia⸗ PRIOR end ——— adversuretar fi- 
ekte ut urar purvioaei rn Inge, esnlamiatnn ’en desine wii 
tiomes beilaque tier. . .. Id vero Yu .niagle exssparvit, veritom 
ne si milterater logaro, caetera quoque detegerdt ejas orinıhis, vend- 
tates sententias, rapinas, injurius, eladen , törrıenta ‚.crebres caedes in- 
demnatorum, crudelitatem saevissiniam., * (Philo, ds legat. al Lojum,) 
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Wer der zwiefache Smbiich; ber dramatiſche und: hiſteriſche 
der zweiten Perſoͤnlichkeit iſt noch weit eutſchiednet. Dort er⸗ 
kannte man, wie ein, dem insbe verhaßter Senden mit einen: 
guͤnſtigen Abſicht dargeſtellt wird;) Bier wird mau über ehren; 
aus ben Lande ſelbſt gebuͤrligen Mann Die abfcheulichſten Venen · 
nungen unberdienterweiſe haͤufen fehen. 

Wegen Ser vielen Parteien, die ber Druck uncerhielt oder 
berborzieh, Waren die Aufftände haͤuftg. Sie ſtiegen bis iu die 
ner allgemeinen Empörung, worin die Ration, nach ben außer⸗ 
ordentlichſten Kraftanſtrengungen, die fie dabei entwickelt hatte, 
ihre Waͤlle ſturzen und ihre Städte angezůndet ſah, ohne die⸗ 
ferhalb ihren innern Willen aufzugeben und an ihrer Zulunft zu 
bermweifcin. 9 An ‚biefen thellweiſen Aufftãnden faüden Bi cr 





*) Bo. beugt. auch der gehe. Werfaffen des cn welcher 
eine melner Anmerkungen ‚om. Schluſſe Ars Baht antworten Fol, dem⸗ 
hinfichtlich des Statthalters von Judaͤa aufgeſtellten Syſteme der Nach⸗ 
ſicht ſein en Tribut in folgenden Worten dar: „Es fcheint nicht,” daß 
Pilatus ein ſchlechter Menſch geweien fen, aber er war .ein oͤffentli⸗ 
der Beamter, tr war an ſeinem Plage; er wurde von tem Ges 
ſchrei, das ſetne Treue gegen den Kaiſer in Zweifel zog, eingeſchuͤchtert, 
er fuͤrchtete fette Eutſeteang, er gab nach.“ „Capisbat liberawe Jesum; sed 
cum wasllis- erat, soram gerinbat effectionibes.““ (Dupin aine, Tosus de- 
vant Cuũphe et; Pilnte.) 

ex) In feiner Abhandlung von den: Particulargeſeßen, wo er bie Un⸗ 
gerechtigkeit umterfacht, die Wergehungen. an andren, die ‚ver WBäter an 
den Kindern zu ahnden, führt Philo ein Beiſplel a, das beffer als jedes 
andre Ralfsnneiment bie vatuͤrlichen Urfacheie der Empoͤrungsſucht, die mit 
jedem Zage in. Iudka, wehr zunahm, ecklaͤrt. „a if nicht lange,“ ſpricht 
er, „daß ein. Stenerelunehmer in unfemı Lande wars wmichre vom denen, 
die er für Schulöner hielt, hatten svegen ihres Armuth und aus Furcht 
vor dem unertraͤglichen Qualen, denen fie ausgelegt feyn würden, die 
Flucht gewommen. Darauf bemächtigte man ſich ihrer Weiber, Kinder, 
aller ihrex Verwaudten, man untwewarf fie allerlei Berfolgungen und 
Martern, dis fie die Fluͤchtlinge ausgeliefert oder die Schuld für fic be⸗ 
zahlt Hätten. Do keine biefee Mekinguagen: von. ihnen erfüllt werden 
konnte, fo:upterwarf .fio der Einnchmer-:eimer‘ nen Meiwägwak: er Heß 
ke in’ dis Mitte des Marktes” ftellen, ut: einem Korbe voll Eund, der 
dutch Stricke um ihrren Hals befeſtigt war. Die Sunnengiuth,, die Schande, 
ber Schmerz umb: übe aͤuberſts Schwuͤche, in weiche man fie. ſchon verfept 
hatte, richteten fie hin; fie gaben den Geiſt auf. Dieſes grauſenertegende 
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miſchen Statthalter und hre Senoffeußhoft. bie geeignetſten Ge⸗ 
legenheiten, ſich zu bereichern. Sie buͤrdeten den aufruͤhreriſchen 
Besirten bie ſchwerſten Steuern auf/ und ihre Hauptbeſchuldigun⸗ 
gen waren: abgeſchen auf hlhabende Maͤnner oder deren liebſte 
Gegenſtaͤnde. Pilatus hielt unter andern einen jaͤdiſchen Bewohner 
gefangen, welchen die erſte bes evangeliſchen Traditivnen alseinen 
ſolchen ganz richtig darſteſit, der ſich bei feinen. Mitbuͤrgern eines 
bedeutenden Einflußes erfreute.) Das thut ſich dadurch dar, 
deß er ein guter Belannter der Aelteſten des großen Raths und 
der Prieſter — der hoͤchſten md maͤchtigſten Klaſſen der Nation 
war. Diefer Mann . war nicht uͤberfuͤhrt, ſondern bloß ange 
llagt, wie der zweite und. dritte Evangeiiſt ‚wörtlich feſtſtellen, 
daß ex; an dem In der Hitze eines Aufruhrs begeugnen Mord 
Direct oder indirect Theil genommen habe.“) "Wer koͤnnte bie 

Wahrheit dieſes Vorwurfs kühn behaupten? Und Test" wenn 
die Auklage gegruͤndet wäre,: wer -wüsbe unter aͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
ven es uͤber ſich nehmen, in ihm einem gewoͤhnlichen Verbre⸗ 





Schauſpiel machte einen fo tiefen. Eindruck auf diejenigen, bie Zeugen 
babel waren, daß mehre fich den Tod gaden, Indem fie fagten, ex fey eis 
nem fo großen Elende Bei weitem vorzuziehen, — Eundlich fiel man 
in Ermangelung von Werwandten über die Nachbarn, Freunde, über 
ganze Staͤdte her. Mehrr. dieſer Gtäbte wurden von ihren Ginwehnern 
verlaſſen, fle fluͤchteten ſich in die oͤdeſten Oerter, beſſere Umſtaͤnde erwan 
tend.“ (Philo, von den Particulargeſezen. Buch IL, Ende deſſelben.) 

*) Er hatte zu der Belt einen ausgezeichneten, wötenävoerihen 6% 
fangnen. (Matth. 27, 16.) ° 

”) Die Bulgats weicht hier vom griechlſchen Zerte ab indem ſte die 
vielfache Zahl in Die einfache verwandelt, welches herdorgehoben zu wer⸗ 
ben. verdient; die: ſyſtematiſche Tendenz, die ich darlege, ſpricht fich ganz 
darin aus. In Marecus lautet es für „Es war ein Gefangner unter. den 
Kufrährern, die im Aufruhr einen Mord begangen hatten.” Aber ber 
Berfaſſer der lateinifchen Usberſetzung, ohne Zweifel Aber die Idre betrof⸗ 
fen, daß die geſammte Strafbarkeit Mehrer-die Stellung des Gefang⸗ 
nen nicht genug erſchweren koͤnnte, hat das Original felgadermaaßen 
modificirtꝛ „EB war unten. den’ Aufruͤhrrern ein Gefangner, Ber eis 
nen Mord begangen Hatte’ „Quirsum seditiesis erat viactus qei in se- 
ditinsis focerat. homicidium.f! (Marc. 15, 7.) Es war ein Bann,” fagt 
der Evangeliſt Lucas, (23, 19.) „der wegeon eines Aufruhrs, der in deu 
Stadt vorgefallen, amd — eines Vorde Kr] — 
worden war.“ 
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cher gs erkennen und Fr mi bem m Sam ben wet u — 
marken ? — 
Nun, das, es Be- Stoße Exsiäe laut zu bianen 46 
nicht Imagte, das hat Dad Drama der neuen Schule volfuͤhet, 
“und man: weiß, in welchem Sime. Die Aelteſten des Volls 
und alle Inden, die zu Bunſten dieſes geachteten Mannes die 
Ermaͤchtigung, die Me hatten, an einem gewiffen Tage des Jah⸗ 
red einmm Gefangen: zu befroien, benutzten, ſouten noch mit dem 
ſchwatzen Vorwurſe; Jeſn einen Raͤuber, einen Moͤrder, einen 
Niedertraͤchtigen vorgezogen zu haben, gebraudmarkt werden!) 

Mit diefen vorlaͤnfigen Begriffen möge man beurtheilen, ob 
es nun nicht viel Teichter wird, bie Urſachen zu aͤberſehen und 
bie Fortſchritte der. gewaltigen Colliſton, bie zwiſchen den einge⸗ 
flauduen Entwerfen ded Sohnes Marias und den innern Wer 
hälmiffen des Landes ausbrechen mußte, zu verfolgen. Faffen 
wir erſtlich die nur politiſche Seite "ber Sache, die Reibung 
im’ Rache der Aelteſten in’d Auge, . baum folgen bie beſon⸗ 
- dern Urfachen ber Bermittelung der Briefter, oder wie man ſie 
gewoͤhnlich nennt, der. Fuͤrſten der Prieſte. 

Unter dem RER des — des religioſen und natin 


9). — denjenigen, welche die Methwevdiokeit gefühlt haben, eine 
fo große . Unrichtigkeit mittelſt einiger ſcheinbarer Motiven zu verhuͤllen, 
iſt es mißlungen, ſich auf die, von Joſephus entnommnen Zeugniffe sy 
berufen. Da diefer Gefchichtfchreiber von einer Raͤnber⸗ und. Meuchelmoͤr⸗ 
derbande, deren Wuth Serufalem mit Blut befieckt hatte, ſpricht, fo fol⸗ 
gerten fie, daraus, daß der Gefangne des Pilatus unter der Bahl 
war, Allein Soſenhus verfihert,. dafı. diefe Boͤſewichter Uber ihre 
Dpfer bei ber größten Ruhe unb unter bes Wolkomenge berfielen, 
ohne. daß man willen Eonnte, von wem der Streich geführt worden 
if, Die Evangeliften hingegen haben die bewußte That als eine 
unmittelbare Folge eines ausgebrochnen Aufftandes bezeichnet. Dana 
giebt Sofephus das Jahr, in welchen die Bande In Serufalem erfchien, 
den Namen ‚ber esften Perſon, die fie hinapferte, und den Unruhſtifter 
genau an, Dieſes Babe nun iſt zwanzig Jahre nach dem Fode 
Jeſu; das erſte Opfer war der Oberpriefter Sonathas, ‚und der Mordan⸗ 
ſtifter der roͤnuſche Statthalter, einer von den Nachfolgern des Pilatus, 
gegen den die evangeliſche Schule in der größten Wath ihrer Beſchuldi⸗ 
gungen fo viel RNachficht bewieſen hat. u Dee Ri xx. 
cap. VL.) © 
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nellen Slanbens, ber. aus. dem amhaltenb bedraͤugten Zuſtande 
eine ausnahmsweiſe Epoche. machte, welche bie Unabhängigkeit 
von Außen und bie hoͤchſte Obergewalt des Geſetzes nach In⸗ 
men verbieß, ſah man die Sieden in ber Hoffnung beharren, daß 
Pe der Herrſchaft der Römer entkommen waͤrben; ſie rechneten 
anf die beborſichende Erſcheinung eines goͤttlichen Mannes, noeh: 
cher der Größe und allen Tolgen des Unternehmens gemadh ſen 
wäre Die ſeltſamen Ergaͤngungen, weiche / die Einbildungskraft 
der Schulen and der Affentliche Aberglaube dieſem Vertranen auf 
die Zuluuft beigegeben hatten, blieben davon voͤllig gefchieben. 
Die Heilige Geſchichte ber. Vorzeit gewaͤhrte ihnen zu gediegne 
Anhaltpunfte, als daß die Vortraͤge der Schule Jeſu ober ir⸗ 
gend eines Lehrers, den man fonft noch annehmen wollte, bieſem 
Glauben ploͤtzlich feine Macht zu entziehen vermecht hätten. Im⸗ 
mer Batte fi) der Gott der Juden perſoͤnlich geräßntt, fie materiell 
aus beim Lande Egypten, aus dem Hauſe ber Sclaverei, ges 
gen zu Haben. David, ber Haupttypus des Meſſias, haste feine 
Laufbahn damit betreten, bie. feindlichen Vereinigungen zu bredyen 
und die Nation zu befreien. Endlich die weit neuere Perſoͤnlich⸗ 
keit, wegen welcher alle Städte Judaͤas ſich geregt hatten, — dieje 
nige, deren Verluft die Gemüther zur Verzweiflung hinriß, war, 
uns mich der Aeußerungen eines glänzenden Redners zu bedienen, 
“das: Maccabaͤus, det Held, der durch feine Großthaten und feine 
Zugend über den ſyriſchen Druck triumphirt Bat, der fein Lager mit 
dem Schilde bedeckte, und das feiner Feinde mis dem Schwerte 
überwältigte ; er gab zu dem, von Schluchzen unterbrochnen Klagen 


Aulaß: „Ad, daß der Held gefallen, ber Iſrael errettet hat!“*) 


Unter folhen, von ben individuellen Leiden verfchiebner Cha 
‚Yen abhängigen Umfländen, vor einem fo lange feftgchaltnen 
Nationalglauden hatte die Religionsgeſchichte wohl eine andre 
Pflicht zu erfüllen, als die boshaften und treuloſen Gefinnungen, 
welche die Geſammtheit des Volks oder gar der Oberhaͤupter gegen 
Jeſus an ben Tag gelegt ‚haben foll, zur ausſchließlichen Grund⸗ 
lage ihrer gewoͤhnlichen Erklaͤrungen und Gemaͤlde zu nehmen. 
Wenn man ſich auf einen Augenblick der Ideenreihe, die ſie ge⸗ 
zeichnet hat, hingaͤbe, wauͤrde mau ſich nicht —————— fra⸗ 





4 Draccas. 9,1... 


1 
! 
| 


A 


gen, warum ſdilte fih. ver Sohn Marias, ber, nach ber Auß⸗ 
fage feiner Geſchichtſchreiber, die unbegrenzte Wundergabe beſaßß, 
und ber ed nicht verſchmaͤhte, täglich davon Gebrauch zu machen, 
aus freiem Willen. geweigert haben, feinem ‚Worte die hinxei⸗ 
chende Wirkungskraft zu gehen, um den Geiſt und das: Gemuͤth 
feiner Mitbürger auf die nenen Auslegungen hinzulenken? 
Allerdings kann die Autwort, wenn man ſich nach den Vor⸗ 
gängen: richtet, nicht ungewiß bleiben: weil die. Einfachheit dieſer 
Auflöfung anf einmal in der Gegenwert und Mergangenbeit eine 
Menge: von Gatwickelungen würde verhindert der nemishtet ha- 
ben,. die ein gleiches und allmaͤliches Intereſſe für Jeſus, für die 
ganze Wet und fir die Juden ſelbſt herbeifuͤhrten. Hin⸗ 
ſichtlich des umge Lehrers, deſſen ganzes Schickſal auf keinem 


Glauben an. eine unmittelbare Tobtenanferfichuug beruhte: welche I 


gebieteriſche Obliegenheit als ſich mit feinen Gegnern in. eine Bes 
kaͤmpfnagsweiſe einzulaſſen, bie ihn unvermeidlich zum Tohe fuͤh⸗ 
ren muß! Mußten nicht vor der Welt die Sittengebote des 
Geſetzes der Hebruͤer, um ſich weithin auszubreiten, und ſich beſ⸗ 
fer zu laͤutern, ir eine, an gewaltigen. Eindruͤcken fruchtbare Form 
eingefleiber werbeg? Bevor das Menfchengefihlecht das entſthiedne 
Reich der. Erkenntniß auf Erden erringt, mußte es durch alle res 
ligioͤſen Phafen ber Einbildungstaft und bes Gefuͤhls gehen. 
Endlich in Betreff. der Juden felbft, :wehn ‚man.fic.ald Werk 
jeuge einer. hoͤhern Fuͤgung annimmt, wie haͤtte ſich bie natuͤrliche 
Leidensgeſchichte eines ganzen Volks beſſer beſtaͤtigen koͤnnen? 
Welchen ‚Stimmen hätte bie Zeit und die Beharrlichkeit mehr 
Rechte einräumen Innen, früh oder ſpaͤt zu verfünden, daß das 
Ehriftenthum des Sohnes Marind daB ganze heilige Verfprechen 
nicht erfüllt habe und es zu. vollbringen unvermoͤgend ſey? Es 
fielte nur eine der großen Phaſen, eine dem Principe nad 
ältere und. vorgeruͤcktere religioͤſſe und moraliſche Ufngeflaltung 
in der Zuꝛelligen; dee Dinge vor, und ihrem Hauptanſpruche, 
den. moſaiſchen Sedaulen aufgehoben m haben, fehlt unbedingt 
alle Begründung. 

Wenn wir mit Huͤlfe dieſes Zuſtandes der oͤrtlichen Mei⸗ 
nungen, zur wahren Sachlage zuruͤckkehren, beſtaͤtigen die evan- 
geliſchen Ueberlieferungen dasjenige, was uns das Zeugniß der 
Nationalgeſchichtſchreiber bereits gelehrt hat. Eifervollo "Män- 
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ner, hingetiſſen von ihrem Haſſe gegen die freute Sewaltherr⸗ 
ſchaft, von Ihrer eignen Ehrſucht, oder einem falſch verſtand⸗ 
um Glaubenseifer, erfchütterten oft bie Volksmaſſe, und nad; 
dem fie vorgegebne Wunder verrichtet, bee Nation ihre Befrei⸗ 
ung, der ganzen Welt ein Zeitalter des Friedens und ber Ge⸗ 
rechtigfeit verfprochen hatten, fiden fie bald vor ven Waffen der 
roͤmiſchen Heere. Dennoch traten immer wieder Männer von glei⸗ 
chem Schlage an. ihre Stelle.) Sobald ber Lärm von ben 
Wundern Jeſu ſich in Galilda verbreitet hatte, kuͤndigte man 
ihm an, daß viele Schaaren ſich anſchickten, ihn zu entfähren 
und als König anzuerkennen.“) Zugleich bezengt nichts beſſer 
die Menge der auf den Titel Befreier Anſpruch Machenden als 
die, aus dem Munde des neuen Lehrers hervorgegangnen ſchimpf⸗ 
lichen Benennungen derjenigen, bie ihm auf ſeiner Bahn vorau⸗ 
gegangen waren: „Ale, bie vor mir gekommen find,“ ſagte er, 
„die find Diebe und Mörder geweſen; aber die Schaafe haben 
ihnen nicht gehorcht.“) : 
Unter der Gewalt fohher, immer von neuem erwachfenben 
Schwierigkeiten, zwifhen der Ungeduld ber Nationalvertheidiger 
und ber furdtbaren Wachſamkeit ber Mömer, zu welchem an 
bern Verhaltungsplane als zu bem folgenden häfte der große 
Math der Juden ſich weislich entfchließen tunen? Er mußte 
son jedem vermeintlähen Meſſias fogleich: eine Achte Beurkun⸗ 
dung verlangen, damit, wenn folhe einen unverwerfbaren Cha⸗ 
rafter am fich trägt, er fich feiner Hohen. Miffien offen weihe, 
widrigenfalls ſich derfelben : euthalte, und widerſetzt er ſich dem 
Willen des oberfien Geſetzes, er befiraft werde: Go batten 
3 B. die Aelteſten, ſobald in Jernſalem bie Erfolge Jo⸗ 
hannes bed Täuferd’ befannt worden waren, mehre Perfonen 
ahgefandt, um ihn anssufragen, von ihm gu erfahren, wer er 
wäre, in welchem Sinne er von feinem Einfluſſe Gebrauch zu 
‚machen ſich vornaͤhme.t) Alſo ſchon viel früher, bevor Jeſus 
auf der oͤffentlichen Schaubuͤhne in JZudaͤa erſcheint, beror a 





"m Slehe Th. J. Seite 111. 
) Johannes 6, 15, 
) Johannes 10, 8, — 
) Johannes 1, 1.25.) ° - 
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noch irgend ein zuͤnſtiges oder widriges Gefühl eingeffäßt Hat, 
machten bie Geſetze und Umſtaͤnde es den Volksvorſtehern zus 
Pflicht, Maßregeln, die man ſich nun ganz richtig vorſtellen kann, 
ſchnell gegen ihn zu ergreifen. Und da ohnedies der neue Leh⸗ 
. ver vor dem Volke, und zwar nach der. damaligen Sitte, fi 
feinee Wunderwerke ‚rühmte, fo war es ein nothwendiger Theil 
ihrer Miſſion, von ihm irgend ein Wunderzeichen, nicht etwa 
eind von denen, ‚bie bie Volksklaſſen leicht an ſich ziehen ver 
mögen, und von denen man bei jedem Orte Beifpicle anfuͤhrte, 
fondern ein großartiges Zeichen, ein augenſcheinliches, am hellen 
Tage, in der Luft, im Himmel, ein Zeichen zu fodern, das 
ger feinen. Argwohn übrig liße.)))). n 

Allein dev Plan des Sohnes Marias war im Gegentheil; 
ſich jeder unmittelbaren Erklärung zu entziehen. Seine‘ unver 
aͤnderlichen Uebergeugungen hatten .die gegenwärtige Melt gu 
Nichts gemmarht; fie verſetzten die wahre Gefelichaft, das wahre 
Rei in die Auferſtehungswelt, wo feine unendliche Macht als 
glorreicher Meſſias und Nächer in ihrem ganzen Lichte glängen 
werde. Die. lebendige Autorität dieſer fünftigen Welt wollte ſich 
nice einen Augenblick vor den Foderungen ber Autoritaͤt der 





*) Sch, habe ſchon gefagt, daß man zu viel Machdrud auf. die Morte 
des Apoftel Paulus gelegt habe, denen jufolge die Juden durchaus Wundet 
verlangten. (S. Th. I. S. 141.) In der That beginnt Jeſus feine Wunders 
werke und verfolgt deren Lauf nicht auf das Verlangen der Juden: Nach 
den Evangelien verrichtete Jefus feine Wunder um fich feldft zu beurkum 
den, um feine himmlifche Natur zu bezeugen; er’ fügte fich der Allgemels 
nen Sachlage,. die um dieſe Seit in ber ganzen bekannten Welt, bei den 
Eayptern, In Kfien und bei den riechen eben fo wie bei den Juden, mit 
dem mehr oder weniget Überttieönen Geſchmack an dem Wunderbaren ders 
webt war. Mon diefent' Geſichtspunkte aus muß man den Tett beurtheis 
Im: „Da tümen bie Echtlftgelcheten, Pharlfäet, Sadbucaͤer von Jeruſa⸗ 
lem zu Jefus, um ihn auf die Probe zu ftellen, und verlangten bon Ihm 
irgend ein Zeicken im Simmel. ... Die Juden fprachen zu Zefa: was 
folen wir thun, um Gottes Werke zu verzichten? Et antwortete Ihnen 
Das iſt Gottes Merk, daß ihr an den glaubet, den Gott geſandt hat. 
Aber um an did) zu glanben, laß und ſehen, welches Wunder du wirkſt 
Sieh und eine Probe, da, im Himmel; wir-nröchten mit eignen Augen 
dich irgend ein Wunder verrichten fehen.“ GMatth. 15, 1.264, Joh. 
6, 20. — a., Matth. 12, 38., Marc, 8, 11.) e u ; 
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dermaligen Ordnung der Dinge bengen. Wie font fich verftän. 
digen? Während die Furcht, einen fremden Bezwinger bie Ra 
tion und den Tempel vernichten zu fehen, die wefentliche Trieb: 
feder der Meltefterf oder Senatoren der Juden ausmachte, ver. 
indete das Wort bed Sohnes Marias die Zerſtoͤrung dieſes 
Tempels und der Stadt als die ausdruͤckliche Bedingung feiner 
haben Erfcheinung; fie war eins der Vorzeichen feines perſoͤnli⸗ 
Gen und fichtbaren SHerabfleigens vom Himmel, um die erfte 
Codtenauferſtehung zu vollziehen, und um ſein eignes erh an 
sutrefen. 
7 Diefe: gewichtigen Colliftenegrunde wurden noch von abe 
Urſachen verſtaͤrkt; aber um ſolche zu beurtheilen, hat man fich 
immer in bie. Zeiten zu verſetzen, die den’ Erfolgen der neuen 
Schule vorangegangen find, anftatt, wie es gewoͤhnlich geſchieht, 
ſich bloß dem Eindrutk der Reſultate hinzugeben. Jeſus nahm 
es andy mit einer gewiſſen Dunkelheit, ſogar mit einer Verſtel⸗ 
lung nicht To genau, um entweder ben Verfünbigungen feiner 
legten Tage mehr Wirkung zu fichern, oder um bie Fortfehritte 
feiner Belehrungen und -feine Verwirklichungsart der’ Propketieen 
ungehindert verfolgen zu koͤnnen. Nach zwehjaͤhtigeni Peebigen 
und Wunderverrichten machten ihm ſeine Bruͤder oder vertrau⸗ 
teſten Verwandten den, Vorwurf, daß er auf eine myſterioͤſe Weiſe 
dverfahre, und ſich nicht offen und unumwunden vor ber Haupt⸗ 
bevoͤlkerung erfläre.*) In dem Augenblicke, wo Jeſus, nachdem 
er von Petrus die Antwort erhalten hatte, die ihn als Chriſtus 
anerkannte, im Begriff ſteht, ſich nach Jeruſalem zu begeben, 
legt fein erſtes Wort es den ſaͤmmtlichen Apoſteln mie Dro⸗ 
hung an's Herz, Niemandem, wer es auch ſey, ein Geſtaͤndniß 
davon abzulegen.**) Einige Tage nach feiner. Berflärung ſchrieb 
er den drei Apoſteln, die Zeugen derſelben waren, vor, das, was 
ſie geſehen hatten, bis zu der Zeit zu — wo feine Auf 
erſtehung ſtattgefunden ‚haben wiirde.) . : 
Als eine Verfländigung zwiſchen dem neuen ehter und den 
Aelteſten von u su ermitteln RR wurde, als bie 
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durch letztere, als eine Nothwendigkeit und mit Recht geforder- 
ten Erflärungen nur Aeußerung der Entruͤſtung oder dverfaͤng⸗ 
iche, und In ihren Augen nur als Augflächte*). geltende Anes 
worten bewirft hatten, hatte der Sohn Marias einen bedeuten⸗ 
den Schrist zu feinem Ziele gethan: ber mit den Landeshaͤup⸗ 
tern angefponnene Kampf ließ nur noch einen einigen Ausweg 
erblicken. 

So war indeſſen der hohe Einfluß der innern Geletgebung 
der Inden: trotz den unguͤnſtigſten Familienverhaͤltniſſen Jeſu, in 
dem Zuſtande der Vorurtheile und Sitten, und obgleich man bie 
Phariſaͤer unter. ben ſchwaͤrzeſten Farben dargeſtellt, obgleich man 
ihren Haß, ihren Zorn, ihr Begehren, den neuen Lehrer dem Tode 
su weihen, uͤbertrieben hat, genoß Jeſus dennoch, nach bem Zeug⸗ 
niß feiner eignen Geſchichtſchreiber, drei ganze Jahre lang die 
ausgedehnteſte Freiheit, im Lande frei aus⸗ und einzugehen, zu 
ſprechen, zu prebigen," feine Gegner in den Städten, auf dem 
Lande, mitten in den pharifäifchen Synagogen, fogar bis unter 
den Tempelhallen nieberzufchlagen. Keine Berathung wurde. über 
feine- Perſon eher eingeleitet, bis man bie vorſchriftsmaͤßigen Wars 
nungen — die unumgaͤnglichen Präliminarien jeder Straffaͤllig⸗ 
keit — au ihn gerichtet hatte. Jeſus ſelbſt Hatte nicht nur Die 
Kraft diefer Warnungen gekannt, er hatte ſogar dad Princip der. 
felben ſchon angenommen und angewandt, Die evangeliſchen 
Texte, die es heilig fprechen, find für die Kirche eine ber Grund 
lagen ihrer, an furchtbaren Entwickelungen oft fo fruchtbaren 
Gefepgebung geworden: „Suͤndigt aber dein Bruder an bir,“ 
fpricht der neue Lehrer, „ſo gehe hin und firafe ihn zwiſchen bir 
und ihm allein; hört er. dich, fo haft das. deinen‘ Bruder gewon⸗ 


nen, hört er dich nicht, fo nimm noch einen oder zwei öder drei 


Berfonen, auf daß alle. Sache befiche auf’ zweier oder dreier Zeu- 
gen Mund, hört er die nicht, fü ſage es ber Gemeinbe, höre er 
die Gemeinde nicht, fo halte ihn als einen Heiden und Zoͤllner.“) 





22 

* Als die Aelteſten, z. B. ein aͤuthentiſches Zeichen von ihm vers 

langt hatten, entfernte ſich Jeſus von ihnen, indem er zu ihnen ſprech 

es werde ihnen - kein andres Zeichen gegeben werben eis bas Zeichen des 
Propheten Jonas. (Matth. 16, 2.—4;) 

*) Matth, 18, 15: —=17;, ui. 17; 44 
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Noch andre Beweiſe beftdtigen den Jeſu gelaffnen großen 
Spielraum und die allgemein friedliche Stimmung der Dörig- 
keiten Judaͤas. Hier iſt es das Wort eines der Geſetzkundigen, 
der, um ihn in einer mit bittern Schmaͤhungen augefuͤllten Rede 
zu unterbrechen, ſich darauf beſchraͤnkt, ihm zu ſagen: „Meiſter, 
mit den Morten ſchmaͤhſt du uns auch!““) Dort iſt es ber 
willkuͤhrliche Ausbruch der Bevölkerung Jeruſalems wegen einer 
Mede des Sohnes Marias. Der Vorſatz, den er hatte, zu ſter⸗ 
ben, ſpricht ſich immerfort in feiner Rede aus. Die Verſamm⸗ 
lung rief and: „Du haft den Teufel, wer ſucht dich zu toͤdten?“ 
Anſtatt einen folhen Vorſatz den Vorſtehern des Landes beizus 
meffen, müßte man eher glauben, daß, nad) ber völligen Frei⸗ 
heit, die man ihm ließ, öffentlich -zu fprechen, die Vorgeſetzten 
ſelbſt mit ihm im Einverſtaͤndniß wären. **) 


Aber alles dies betrifft nur bie Aelteſten des Vollks, die na⸗ 


tionelle und politifhe Seite der Trage, und die Evangeliſten ha- 
ben die Dberpriefter Judaͤas, diejenigen, die man die Fuͤrſten der 
Prieſtet zu nennen übereingefommen if, oben an ihren Gemälden 
“ angebracht. Nun wollen wir fehen, ob bie von ihren eignen Ue 
Gerlieferungen berrührenden Nachweiſungen nicht Har, nicht zahl⸗ 
reich genug find, um allmälich für dag, auf die abfolnte Bor 
ausſetzung der Eiferfucht, bes Haſſes, der Wuth gegründete Sy 
ftem ein- andre, weniger rauhes, minder ausſchließendes und 
ein wahrhafteres Syſtem aufzuführen. 

Demjenigen "der vier Evangeliften zufolge, welcher 3. 2. 
faft das ganze Öffentliche Leben Jeſu nach Jeruſalem verſetzt, 
iſt es nicht die Uebertretung einiger Verordnungen, die die Ju 
den beftimme hätte, den neuen Lehrer vor den Hohen Gerichte; 
hof zu führens fie machten ihm. feine Behauptung zum Bormurf, 
daß Gott fein natürlicher, unmittelbarer Water, daß er Gott 
gleich ſey, daß er pofitio Hom Himmel herabgefommen fen, da 
doch jeder feinen Water, feine: Mutter, feine Brüder kannte. *"*) 
Unter andern rief einmal die Volksverſammlung, nachdem fie 
feinem Worte diefelbe Aufmerkſamkeit wie einem Propheten aus 


, 





”) Luc. 11, 45. 
"*) Sohannes 7, 20. — 26. 
vr) Sohannes 6, 42., Matth. 13, 55. 
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der alten Zeit geliehen hatte, zuleßt gegen Jeſum and: „Wie 
lange bäftft du unfre Seelen auf? Bift du Ehriftus, fo fage es 
und: frei heraus." - Da aber feine Antwort die duͤſtre Wolfe vor 
ihren Augen nur noch. mehr vergrößerte, ergriffen fie mit Unge: 
Rüm die Steine, die fih auf ihrem Wege vorfanden, Sefus 
fragte fie ungerührt, um welches feiner Werke willen man ihn 
su fleinigen drehe? Alle Anweſende verfegten einſtimmig: „Um 
des guten Werkes willen fleinigen wir dich nicht, ſondern um 
der Gotteslaͤſterung willen, und daß du ein Menſch biſt und 
machſt dich ſelbſt einen Gott.“ ) 

Wenn nun auch alle nur moͤglichen Dogmen, die Unfiere 
lichfeit der Seele, die leibliche Auferfiehung, das getrennte Das 
feyn ber Geifter oder Engel, unter dem anerkannten Schutze des 
Geſetzes der öffentlichen Erörterung und der freiem Beurtheilung 
eine® Jeden anheim gegeben wurden, wem koͤnnte dennoch unbe, 
kannt feyn, daß die Höchfte Idee von der Einheit Gottes eine aus⸗ 
fchließende Autorität bei den Juden hatte? Diefe ließ weder Mo⸗ 
dificationen noch ein Mittelding zu. Wir haben die weſentlichen 
Aufgaben der griechiſchen Welt kennen gelernt; fie hat die ganze 
Macht der menfchlichen Individualität, desjenigen Princips ent 
wickelt, dag mit den Srundfägen der Rationalität und Humanitaͤt 
in ein unauflösbares Buͤndniß zu treten berufen iſt. So muͤſſen 
wir uns auch die Eigenthuͤmlichkeit de Hebräifchen Volks vor: 
ſtellen: Einerfeits beftand fie in der Entfaltung aller moralifchen 
Macht und der .verfchiedeuften Phafen diefer nothwendigen Ma- 
tionalität; andrerfeits in der Erhaltung ihrer vollftändigen Mein« 
heit und möglichften Ausbreitung des Princips ber unendlichen 
Einheit, die allen andern Einheiten das Daſeyn giebt und zur 
Stuͤtze dient. 

Welche Vorſtellungen man auch von dem Privatcharakter 
der Maͤnner und von der Ueberlegenheit oder Schwaͤche der In⸗ 
ſtitutionen des Landes haben mag, ſo lag es den juͤdiſchen Hrie- 
ftern vermöge ihrer Aemter ob, fofort gegen die, dieſem hoͤch— 
ſten Princip beigebrachten, öffentlichen, mittelbaren oder unmittel⸗ 
baren Angriffe aufzutreten. "Sie mußten immer die. majefdtiichen & 
Morte ihrer Propheten por Augen haben: „Sch bin Jehova, 
nn 0 0.) ' = 

”) Sohannes 10, 33. 
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der Ewige, der erfie und leute. Ich theile meinen Namen und 
Ruhm nicht mit andern. Es war fein Gptt vor mir, -.. 
Es wird auch feiner nach mir ſeyn. Es ift auch feiner mit mir. 
Bir allein kommt das ewige Leben zu, Ich allein bin der farfe 
Gott, der gerechte Gott, der erlöfenbe Gott, der Netter und Be⸗ 
freier!“ *) 

‚Um nun fchneller zu ber Löfung des enangelifchen Dramas 
und zu ben verſchiednen Betrachtungsweifen der Hauptumfände 
des Todes und der Auferfichung Jeſu zu gelangen, nehmen wir 
die, auf feinen Einzug in Jeruſalem begüglichen Bäder in weni⸗ 
gen Worten zuſammen. Das Jubelgeſchrei, die Blumen, bie 
auf den Weg ausgebreiteten ‚Kleider und fogar das fricdfelige 
Thier,“) das den mpfteriöfen Sohn Davids getragen haben foll, 

haben der, fonft fo großartigen und fchöpferifchen Phantafie der 
neuen Schule nichts gekoſtet; fie machen faft nur eine buch⸗ 
fäbliche Uebertragung der alten Formen, die unausbleibliche Wir- 
fung der Auslegungsart aus, welche alle die, von den Büchern 





- 


) Jeſaias 43, 10, 11,, 5, B. Moſes 32, 39,, Jeſ. 45, 5. 6. 7. 21,2%, 

**) Das Pferd diente den Juden bei jeder Gelegenheit ale das Symbol 
bes Krleges, dee Kämpfe, der Verheerung; fo erfcheint es auch in der 
prachtoglien Befchreibung bes. Buches Hiob, als beim Waffengeränfch fein 
Buß auf die Erde flampft, feine Nafchlöcher fchnauben und fein Gewiecher 
zu fagen fcheint: Vorwärts! Vorwaͤrts! Die Michter hingegen vitten auf 
- Kfelinnen, einer ganz andern Ast ale in unfern Gcgenden und von befondes 
ger Schönheit. Daher kommen die Worte eines biblischen Gefanges: „Ihr, 
die ihr auf weißen Efelinnen reitet und auf den Rishterftählen ſitzet, ſore⸗ 
chet.“ (Nichter 5, 10.) Folglich wollte das prophetifche Bild eines auf 
einer Ejelin oder deren Jungen reitenden Befreiers andeuten, Daß dieſe 
künftige Beitepoche und der Mann, der deren Mepräfentat feyn wird, eher 
den Charakter der Gefeggebung ald deu der Eroberung, eher cin Borbaben, 
den Frieden und ben Bund gwifchen den Wölfen zu fliften, als cim 
Neigung zum Kriege, eher den Geiſt des richtigen Urtheils und guten 
Raths, als eine fortreißende Zruntenheit und Blutgierde haben werde. 
Es jſt dieſelbe Idee, weiche wie Griechen mit der Waage der Themis, als 
Segenfgb zu den Maffen des Mars, mit dem Delzweig der Minerva ge: 
gen die Attribute der Bellona verbanden. Daher fehreibt fih der Ge 
“brauch des Dberhaupts der roͤmiſchen Kicche, das ſich für den Nachfolger 
des in Jeſu realiſirten Königes Meffiad der Propheten betrachtete, daß 
er bei großen Feierlichkeiten auf einer weißen Efelin erſcheint. 
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dee Propheten dem. Stiftes. des zwiſchen allen. Voͤllern der Erdy 
endlich zuſchließenden Bundes, ihren zeitlichen Meffias.gugefkhrichr 
nen materiellen und meralifchen- Vedingungen in Jeſu a verr 
wirklichen ſich beſtrebte. 

Der erſte Act des Lehrers in Jeruſalem führt ung "für ei 
nen Augenblick auf die. Werfchiebenheit „der beiden - -eoangelifchen 
Plane zuruͤck, die .in Betreff; der Richtung, feiner Reifen in Par 
laͤſinq dargelegt worden ſind. *) Der eine. läßt ſeine Ankunft 
in der Hquptſtadt Judaͤcs in feinen leuten Tagen gefibeben, --ber 
andre macht dieſe Stadt zum immerwährenden Mittelpunfte. feir 
ner Predigten und Ausflüge. 

Un der aͤußerſten Seite des Tempels trieben Leute zu ih⸗ 
sem Brodermerbe den Kandel mit Tauben, welche befonderd von 
den Weibern zu Opfern, und von den Armen ſtatt der, aus ben 
Heerden zu bringenden Spenden verwendet wurden; andre Beute 
hefchäftigten fich da mit dem Ein- und Bertvechfeln des Geldes, 
das man zu Opfergaben beſtimmte. Jeſus jagte fie alle mit 
Peitſchenhieben von ihrem Platze fort. Dieſer Act, den die Ael⸗ 
teſten des Volks mit einem ernflen Verweiſe begleiteten, und der 
fid) nicht wieder anf diefelbe Weife und in denfelben AÄusdruͤcken 
wiederhofen durfte, wird von den Evangeliften auf ganz verſchiedue 
Zeitlaͤufe bezogen. Matthäug ‚und feine zwei Nachahmer laſſen 
ihn nach dem feierlichen und endlichen Einzuge des Lehrers in 
Jeruſalem geſchehen, wogegen die Tradition Johannes ihn auf 
den Antritt ſeiner Laufbahn zuruͤckweiſt.) 

Indeſſen veranlaßten die Gegenwart und der Enthuſi asmus 
eines neuen Geſetzauslegers in den Tempelhallen — dem Sam⸗ 
melplab der Schriftgelehrten — bie ‚Lehrer ber verſchiednen St 
ten und Parteien, **) Privatdiscuſſionen nach dem Geſchmacke 
der „damaligen Zeit "einzuleiten. Die drei großen Fragen aus 





6, h 1 6 143, 23 —* . — — 

**) Vergl. Matth.. 21, 12., und Johannes 2, 1. 16, . 

”. Nie Unterfchettung 9 jübifcher Secten von „den Parteien Judaͤas iſt 
eine der wichtigſten zum Verſtaͤndniß dieſer Epocht Jeder dieſer Gecten 
hatte Glieder, die verſchiednen Parteien angehoͤrten. Darum zeigen ſich 
aych die Phariſaͤer. unter einander ſich wieberfprechenden Yußenfeiten eben 
ſo in der Gefthichte des Zohphu, der ſelbſt ein Phariſder — wie in 


den Evangelien. 
— 
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dem politiſchen wie religidfen Sebiete, welche alle Gemüter be⸗ 
wegten, wurden nach und nad) in Anregung gebracht, Die Se 
todiamer ober die- Anhänger der Familie Herodes und der Ri 
mer, beren Sanptgeguer bie Zeloten oder Ueberſpannte warm, 
follen, fagt man, an Jeſus die erbitternde und verfänglice 
Frage gerichtet haben, ob man nämlich dem Kaifer den fhuldi 
gen Tribut zu zahlen oder Fühn gu verweigern habe, tem man 
ſich fonft nur bei dem Willen Gottes und dem Muthe der Das 
= e ” ſchrecklichen Stuͤrme einer bevorſtehenden Weigerung 
abfaͤnde. | 


L 
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*) Man fah ohne Zweifel gu allen Beiten öffentliche Gewalten, wild 
ſich nicht fcheuten, zu verborgnen Provocationen ihre Zuflucht zu nehme, 
um die Männer, an deren Sturz ihnen gelegen war, in verhängnifvell 
Schritte zu verwideln; aber es ift auch kein undenkbarer Gebrauch, deß 
jede Serte, jede, in ihren Plänen angegriffne Partei die Gegner, gegen 
welche fie durch Provosatignen und abfcheulihe Umtriebe kaͤmpft, ohn 
Begründung anflagt, Wenn man auch mit den Evangeliſten annähm, 
daß die Herodianer und.mehre Pharifäeg eine Üble Apficht gehabt und nur 
einen folchen falfchen Schein in. ihren Privatunterrebungen angenymmen 
- hätten, fo wuͤrde dieſe Zhatfache dennoch den wahren Veranlaſſungen dr 
Streites des neuen Lehrers mit der Nationalmacht Iabdas feinen Ci 
trag thun, Wenn uns Übrigens in der Stellung der Juden gegen die 
fremden Machthaber etwas -auffallen muß, fo ift es augenſcheinlich die 
Schwäche ihrer Hülfsmittel, in Vergleich mit der geheimen Wachſamket 
und allen Aufhetzungen, denen fie ſelbſt zur Bente wurden. Joſephus Dal 
und in der Gefchichte uͤher die politiiche Polizei biefer Zeit einige Mi 
theilungen gemacht, Pie zu wiflenswerth find, als daß wir fie bier.über 
schen folten. „Der König Herodes verabfäumte,” fagt er, „aus Furt 
dor den Bolgen der Unzufriedenheit der Natlonalverfechter, nichts, um dieſer 
Unzufriedenheit abzuhelfen, Er befahl, daß jeder fich kuͤnftig nur mit ſeinen 
eignen Angelegenheiten beſchaͤftige. Er verbot bei den größten Etraſer 
große Verſammlungen in Jeruſalem zu halten und- zu Feſtlichkeiten I 
ſammenzukonunen. Xu der Beobachtung dieſes Verhots lag ihm fo ol 
daß ge Leute mach jeder Stadt und auf alle Straßen legen ließ, um all 
Diejenigen gu belauſchen und feftzuhaiten, die zuwiderhandeln wird. 
Die aufgegeiffnen Perfonen- wurden, aumelien heimlich, zuweilen au 
hellen Tage nach der Feſtung Gyrranla gebracht, mo fie eine Mir 
ſtrenge Büchtigung gu erleiden hatten, Man verfichert auch, daß der SE 
nig ſelbſt ſich oft verkleibets nd fih bei: Macht unter das Bolt miſchte, 
um die Meinung, die man von ihm habe, zw entdecen, Er Meß oh 

Schonung Fiejenigen befteafen, die fein Werfahren mißbilligten, und I 


“ 
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- Die Saddureder, unverfoͤhnliche Feinde des Todtenauferfte⸗ 
hrngsdogma, keugen ihrerſeits ihr Argument in’ eine ſonderbare 
Parabel gefaßt vor: „Du weißt, Lehrer, daß: dad moſaiſche Ge⸗ 
ſetz dem Bruder desjenigen, ber kinderlos geſtorben iſt, vorſchreibt⸗ 
deſſen Wittwe zit ehelichen, um das Haus des Hingeſchiednen 
nicht erloͤſchen zu kaſſen. Nun war unter uns eine Familie, aus 
fieben Brüdern beſtehend: ber’ Aelteſte derſelben, nachdem cr ſich 
verheirathet Hatte, ſtarb ohne Kinder; fein Bruder ehelichte die 
Wittwe, farb: ebenfalls ohne Rinder, den britten und endlich 
dem ficbenten erging es auf biefelbe Weiſe. Die Frau fleigt 
in's Grab. In der kuͤnftigen Melt, Die, wie du Dehauptefl,-aus 
den auferſtandnen Indlviduen beſteht, welchem von diefen Heben 
Brüdern fäht in dieſen Tagen ber Auferſtehung bdiefe - Gran 
" anheim?**) 

Endlich nahmen die wechſelſeitigen Argumentationen des 
neuen Lehrers mit den Gliebern der phariſaͤiſchen Schule die Er⸗ 
ſcheinungen des Meſſſas zu Ihrem Gegenſtande, und alle insge⸗ 
ſammt beachten den damaligen Weltgebrauch der Subtilitaͤten 
in Anwendung.“). Ze 
Aber eruſtlichere und drohendere Gitreitigfeiten entſtauben 
ſchon unter dem Volke uͤber den jungen Galilaͤer.) Es war 
in ber Jahreszeit, too eine unendliche, über das fremde Joch 
aufgebrachte Menfhenmenge aus allen Gegenden des Landes 
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andre zu dem Schwure zwingen; die Treue gegen Ihn nicht zu vorlegen: 
Daher fah fi die größte Bahl bewogen, zu thun, was ihm belichte, und 
es gab kein Mittel, deffen er ſich micht bediente, um diejenigen zu flärzen, 
welche, da fie eine folche Behandlungsweiſe nicht ertragen Fonnten, ben 
Muth hatten, ſich daräter zu beklagen.“ (Antiquft. jud, Ib. KV. cap. XIII.) 

*) Matth. 22, 24. -28., kucas 20, 28.—33. - Die Antwort des neuem 
Lehrers darauf habe ich oben angegeben, Sie nahm die, in ber kuͤnfti⸗ 
gen Welt den wiederbelebten und verwandelten Körpern vorbehaltne indi⸗ 
viduelle Ewigkeit zur Grundlage, um bavaus Die völlige Nupiofgkeit der 
Geſchtechtsverbindung zu folgen, (S. Th. I. S. 16) nn 

**) Die Note C. am Ende dieſes Bandes giebt von dieſen Epigs 
findigfeiten ein Belfp’el und noch einige Mitthellungen uͤber ‚Yen, zwi⸗ 
(hen den Secten und zwiſchen den Parteien Yurodas zu machenden : Une 
terſchied. a Zr — or 

wer), Ev. %h 7,4% 43; 10, 20., Lue. 28, 5.5 le 
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30, 
und aus allen Welttheilen nach Jernſalem ſtroͤmte. Es erwuchs 
daraus für. den heben Rath die Verpflichtung, feine Autorität 
mit der größten Energie zu handhaben, um ben innern Bub 
rungen um jeben Preis vorzubengen, 

Bei einer ſolchen Feſtlichkeit hatten diefelben galläfdhen 
Schaaren, deren Jubel und: Jauchzen zu Gunſten Jeſu ſoeben 
ein fo großes Aufſehen in der ganzen Stadt erregt hatte, duch ei⸗ 
nen uͤbereilten Aufſtand ben Zorn des. römifcdyen Statthalters 
und feiner Sölblinge gereist, die Öffentlichen Pläge der Statt 
fogar das Pflaſter bed Demyels mis Blut geſchwemmt.). 

Mithin kemmt es den Verfaſſern ber. evqugeliſchen. Lrodite 
wen ſelbſt zu, das niederzureißen, was ihre Haͤnde zum Theil ge 
baut haben, nämlich die. Vorausſetzung, weiche. den täglich zu 





9 „Es waren aber zu derfelbigen Zeit,‘ ſagt bee Evangelift Luck, 
„etliche dabei, die, verfündigten ihm von den Balildern, welcher But 
Pilatus Tammt ihren Opfern vermifcht hatte.“ (euc. 13, 1.) Die Geſchich⸗ 
ſchreiber Sofephns fpeicht von diefem Ereigniffe gat wicht, aber er erwähnt 
eines andern diefer Art, in welchem die Galilaͤer ebenfalls bie erſte Rılı 
foielen; dleſes 3.8. trägt zur Weleuchtudg deu Lage der Aelteſten von 
Serufalem mit bei, Waͤhrend der Streitigkeiten mit den Samaritern 


ſuchten die Einwohner Galilaͤas ihr. Recht. bei Cumanus, dem Statthalter 


von Judaͤa, Nachfolger des Pilatus; als fie aber ſaͤhen, daß fie nichts 
. ausrichten koͤnnten, weil ihn die Samariter durch Geld auf ihre Seite gi 
wonnen hatten, wiegelten fie alle andern Suden auf, die Waffen zu er— 
greifen, um ihte Freiheit wieberzuerlangen. Die Unterwuͤrſigkeit, tiefen 
fie. aus, ift an umd.-für: füh hart genug, ohne noch andre Krönfungen un 
Befhimpfungen zu erdulden. Die Obrigkeit bemühte, ſich vergeblich, I 
gu beſaͤnftigen; die Galilaͤer riefen bewaffnete Schaaren, die ſich in den 
Bergen verſchanzt hatten und von da Samarien mit ihren Streifaͤgen 
in Schreden festen, zur Huͤlfe. Cumanus zog foot mit feiner Reitere 
vier Cohorten und wit einer bedeutenden Zahl Samariter gegen fie au 
Bei diefem Stand dee Dinge, und nach) mehren für bie Empoͤrten dir 
haͤngnißvollen Kämpfen, hoͤllten ſich die Vorſteher Jeruſalems, uͤberzeug 
von den ſchrecklichen Folgen, welche ‚die Hartnaͤck gkeit ihrer Mitbuͤrger 
herbeiführen koͤnnte, in Saͤche, beſtreuten ihre Häupter mit Aſche. un 
traten nor fie hin. Sie ſchilderten den unvermeidlichen Untergang, dem 
ihr Vorhaben das Sand qusfeste, die Berftdrung ihres Tempels und die 
Sclarerei ihren Weiber und Kinder mit fo vieler Kraft, daß auf dic 
Worte ihren Händen die Waffen entfanfen und fie in ihre Wohnung“ 
- zurädtehrten.‘ (Jos, Antiquit, jud. ib. XX. cap. V.) 


- 
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Berathung Über Jeſus verfammelten Math der Juden beſchuldigt, 
er hätte ſich mit einem myſterioͤſen Gepraͤnge umgeben, einen, 
dem Umfange und der gewöhnlichen Ausübung feiner Macht frem⸗ 
den Schritt gethan. Der Beweis zu diefem myſterioͤſen Charak⸗ 
ter ſollte wohl darin liegen, daß die Aelteſten des Raths die 
Tempelhaiten — ben Sammelplag des ganzen Volks — ges 
wähle hätten, um da von bem neuen Lehrer, über die Autoris 
tät,.die er fih anmafite, Nechenfchaft zu fodern?*). Oder folls 
ten wohl bie evangelifchen Traditionen einen zwiefachen Irrthum 
begangen haben? Sie begeugen, daß der Sohn Marias, for 
gleich. unterrichtet von bes Entſcheidung der. Meltefien, ſich mit 
feinen Jüngern in eine nahe an die Wuͤſte grenzende Stadt zus 
ruͤckzog; fie bezeugen fogar, daß der Rath ber ;Zuden faſt mit 
Trompetenfchall dag Ergebniß- feiner -Berathfchlagung und den 
Befehl befannt machte, daß jeder, der nur irgend eine Kenntniß 
von dem Anfenthaltdorte des galildifchen Lehrers hätte; ihn for 
gleich angebe, damit man fich ſeiner Perſon bemaͤchtige.“) 

Allein als Jeſus aus Jeruſalem ging, dachte er wicht einen 
Augenblick: daran, die ihm gelaßne volle Sreiheis zu bemugen, . 
um den Gefahren, die ſich uͤber fein Haupt zuſammenzuziehen 
anfingen, zu enckommen. Seine Abſicht war, das Peſſachfeſt 
abzuwarten; dieſer Tag erſchien ihm am guͤnſtigſten und feier⸗ 
lichſten, um den neuen Formen, die er aus den eingefuͤhrten Ge⸗ 
braͤuchen abzuleiten ſich vornahm, Leben zu geben, und um mit 
einer innigen Ueberzeugung die unveraͤnderlichen Forderungen ſei⸗ | 
nes hebraͤiſch⸗ orientaliſchen IE bee — 
erfühlen. 





*) Marc. 11, 27. 28., — 2, 2 euc. 20, 1. 2, 
— Sohanned 11, 54. 57, 
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Capitel X. 


5 > 
Urfprung des euchariſtiſchen Emblems. — Tod 
7 and Auferſtehung Jeſu. 





: Sobald der ausſchließende Seiſt, durch welchen man ein Gan⸗ 
zes von Ideen zu faſſen gewohnt war, ſich auf einmal veraͤn⸗ 
dert findet, dann mag man darauf gefaßt ſeyn, daß die gering⸗ 
ſten, wie die weſentlichſten CTheile diefes Ganzen einen Stoß, eine 
Erſchuͤtterung davon erfahren, bie in alle ihre Merbältniffe dringt, 
Bald eine unmittelbare Klarheit dahin verbreitet, wo ber Schat⸗ 
ten am meiften herefchte, bald die, bis jegt dem Lichte am mei⸗ 
ſten ausgeſetzt gewefene Punkte für eine gewiſſe Dunlelheit aufs 
zubewahren ſcheint. 

Ich habe bewieſen, bag ber Drang nad) dem religiöfen 
Drama über die. Geſchichtstreue in den, dem Leiden Jeſu ge 
weihten Gemälden bei weitem hervorragt. Dieſes Princip . wols 
fen wir nun auch auf den Ausgang diefes Dramas felbft auf 
die freiwillige Aufopferung, von ber der Sohn Marias der Welt 
das Beifpiel dargeboten hat, ausdehnen. Darum werden wir 
die erfte Stimmung ber polytheiftifhen Nationen, von ben fürs 
perlichen Leiden eines neuen Gottes ‚gerührt zu werden und zu 
weinen, derjenigen, die nie anders als durch. die Manifeflationen 
felbptfüchtiger und eitler Gottheiten bewegt werden waren, auf 
‚einen Augenbli aus den Augen laffen. 

Man muß doch wohl anerfennen, daß jede perfönliche Aufs 
opferung mehr oder weniger aus ihrer Natur hervorgeht, ober, 
um fich deutlicher auszudrücken, es findet im wahren Sinne bes 


Wortes nur da ein. Opfer flatt, wenn man irgend einen, für feine 
Derfon fehr vortheilhaften, liebgewonnenen Beſitzthum in phyfiſcher 


ober moraliſcher Beziehung einzig und allein in der Abſicht ep 


ſagt, um alle dieſe Vortheile auf Andre übergehen zu laſſen. 
Laͤßt fich diefe Bedingung in ihrer ganzen Strenge auf dag große 
Ereigniß, von dem es ſich bier handelt, anwenden? Und weiche 
entfcheidende Antwort wird man, in der Nothwendigkeit, alles 
das, 108 fi unter der Ichendigen Form der Humanitaͤt dar 


ſtellt, nach dem menſchlichen Sefuͤhle zu beurtheilen, der Ein⸗ 


fachheit dieſer Frage hinzufuͤgen muͤſfen? Indem er die drei 
Jahre eines, von. fo'vielen Erfolgen und fo großem Ruhm ber 
gleiteten moraliſchen Kampfes nur mit einem Tage, mit einem 
einzigen Tage: ber Leiden bezahlt; indem er auf das Lehm nur 
mit der inner, feſten und vollkommmen Ueberzeugung verjich⸗ 
tet, es tauſendmal glaͤnzender einige Augenblicke nachher- wie 
derzuerhalten, um in Leib und Seele der Herrſcher eines neuen 
Reichs zu werden, und um perſoͤnlich einen Thron ohne Ende 
in Beſitz zu nehmen, — fuͤhrt nun der Sohn Marias die Ide— 
von einer zu unbegreiflihen Aufopferung mit fi? *) 





H Die Frage ändert ſich nicht, wenn man auch Gatt felbft vermit⸗ 
telnd eintreten läßt, welcher fich entſchließt, feinen einzigen Sohn zu den 
Menfchen zu fenden, um fie, vermöge der Werdienfte feines Todes, In ein 
beffered Leben zu führen. Da folgt der Sohn einer höhern Fgung, ce 
vollzieht einen Act des reinen Gehorſams; aber feine Gelbftaufopferung, 
die Aufopferung bes fichtbaren Menfchen, des Iebenden Jeſu bleibt nichtes 
deftoweniger auf den perfönlichen Zuftand befchräntt, den er bier auf 
Erden für den neuen ihn unmittelbar In ber andern Welt aufbewahr⸗ 


ten Buftand hatte. Mehre Gelehrte haben fefigeftelt, daß die bis - 


nach Indien verbreiteten Bücher des Chriſtenthums einen "großen Cins 
fluß auf die religiöfen Xraditionen, die in diefem Lande fchon vorhanden 
waren, und insbefondere auf die. Legende des Buddha geübt hätten. Nach 
Diefer Hypotheſe müßte man der indiſchen Legende bie Abficht beimefien, 
der Aufopferung ihres verförperten Gottes einen auffallend menfchlicherg 
Anftrich zu geben, als bie fichtbare Aufopferung des, Sohnes WRariap, 
Buddha hat fih aus eignem Werdtenite zu alle dem emporgefihwuns 
gen, was den beneldenämertheften Begenfiand der Beſtrebungen und Neis 
gungen’des Menfchengefchlechts ausmacht; er iſt der Echivlegerfohn eines 
“ mächtigen Königs geworden; er ficht fih von Ruhm, Reichthuͤmern, Chs 
rn umftrahlt; er ift mit einem, durch feine Tugenden wie burch fine 
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Wenn auch, (id, Habe biefe Wahrheit ſchon anderswo nie 
dargelegt) wenn and) die That, fih für eine edle Sache Hinzu 
geben, fein Leben für - Menſchen aufzuopfern, ſich in Todes 
ängfte zu ſtuͤrzen, foßald große Beiſpiele über großartige. Ges 
danken die Früchte davon fenn follen, von noch ſo vieler Maje 
ſtaͤt umfchwebt wird, fo ift e& immer noch majeſtaͤtiſcher und ſchwie⸗ 
riger, in der Welt zu exiſtiren, nämlich zu leben, mit bem Leben 
ſelbſt zu ringen, es beſtehenden Gefehen, die eine wahre Wohl- 
hat daraus machen, zu unterwerfen, ein fir das Auge fitcchts 
Bares, unermeßliches, aber mit reichen Schägen angefuͤlltes Feld 
anzubauen; mit einer fenchtbaren und gluͤcklichen Harmonie dic 
abwechfelnden Phafen eines langen Lebens zw entwickeln,‘ das ift 
der.Mamn! Und welchen Glanz auch Jemand auf: die Erbe ge 
worfen Gaben mag, ſo kann er, wenn er die Probe nur in ci- 

ner Heinen Zahl von. Tagen "abgelegt hat, biefen Titel auf eine 
vollgüktige Weile in Anſpruch nehmen. *) - 

Das Dpfer, das ehemals der hebrdifchen Lehre die Bahr 
eröffnet hat, laͤßt feinen Geiſt und feine Moratisät Teicht erfaſſen, 
- fobald man deshalb in bie gewöhnlichfien Bedingungen der 
Geſchichte eingeht. In einer fo frühen Vorzeit, wo die Gefamint- 
heit der Völker menſchliche Gefchöpfe mit einem frommen Grau⸗ 
fen opferte, wo bie Väter ben Gottheiten ihre eignen Kinder 
ſchlachteten, wollte der Gott Abraham in einer ganz fomboli- 
ſchen, ganz idealen Scene ein aͤhnliches Zeichen der Ergebung für 
ſich felbſt erhalten. Aber als ——— in ſeinem Vertrauen 





Schoͤnheit — Weide vermaͤhlt; er hat geliebten Kindern das 
Leben gegeben. Dann ſieht man ihn, aus reiner Liebe zum Guten, allem 
verfönlichen Gluͤcke muthig entfagen und ſich in Buße verfenfen in der 
Tiefe der Wüfte, um fih da auf feine ‘göttliche Miffion vorzubereiten. 
CKlapproth, Aſia Polnglotta p. 121.) Der Hifterifche "Charakter Moſes 
beruht auf denfelden Grundlagen. Deu Plan, den felavifchen Horden, 
mit denen er durch's Blut verwandt. war, die Feciheit zänddzugeben, ein 
der Moralität und der künftigen‘ Orguniſation der Menfchenfamilie ges 
weihtes Volk daraus zu bilden, entreißt ihn dem Pallafte des größten 
Reichs feiner Belt, Er opfert, ohne zu zaudern, alte die Vortheile, deren 
er daſelbſt fich erfreute, und die ganze Zukunft eines Koͤnigsſohnes des 
Selbſtſtaͤndigkelt feines Gedanfens und dem Rechtsgefuͤhle auf, 
*) Geſchichte dev moſaiſchen Inflitutionen, SH IE 
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auf das Weſen, das ihm noch. Feine andern : Geſetze auferlegt | 


bafte, als weile und reblih zu wandeln, das: ihm feine anbre 
perfönlihe Hoffuung, als die ſtille Sehnſucht . nad: ‚den ‚alten 


Tagen, und fein: andres kuͤnftiges Strebeziel gegeben - ald“ den. 


Ruhm der -abflammenden Geſchlechter und endlich die Vereinn- 


gung aller Nationen der Erbe, — als Abraham eingewilligt hatte, 
weiſt Gott, nachdem er: die Abſicht angenommen, bie Gabe auf 
immer zuruͤck; er laͤßt das fange Opfer, das fich aus keinem 
andern Grunde, als aus —— und Pfucht geſugt ein 
hohes Alter erreichen.) : 

‚Aber dieſer allgemeine Gebrauch des menſchlichen Bluts mb 
die unendliche Verſchiedenhtit der rellgisfen Symbole, die man 
wieder daran knuͤpfte,, führen, in Vesiehung auf bie phufifchk 
und moraliche Natur, niehve: Vetrachtungen mit- fh, welche 


trotz bem. Haltloſen, das von: ihrem. Gegenſtande ie = 


ift, ihren Platz Hier nicht einbuͤßen wollen. 
In phyſiſcher Beziehung waren "die Menſchenopfer wami 


Theil dazu beſtimmt, dem hoͤchſten Geſetze, vermoͤge deſſen jede 


Art von Prineipien. der Thaͤtigkeit und Wiedergeburt aus dem 
Schooße der Zerſtoͤrung entſpringt, als aͤußerlicher und wilder 
Ausdruck zu dienen. Diefes: Gefeg menge. bad Leben mit dem 
Tode fo verworren unteremander, daß es unmöglich iſt, die Gren⸗ 


zen des einen wie des andern genau zu beſtimmen; indem man 


die Sefamnitheit: ihrer Wirfungsfeäfte umfaßt, wird man fie ge 
wiß nicht als- Streitende ausſchließlich erfennen, ſie zeigen ſich 
einem einzigen Gedanken, einer, zweier a a Hard 
monie unterworfen. ' 

Sobald man 3. ©. der unglaublichen Menge Menſchen⸗ 
bluts ſich entfinnt, das auf der Erde gefloſſen imb noch warm 


Bis in ihr Innres gedrungen if, ſo iſt weder die Metaphyfit 


noch die Moral zu erklaͤren im Sende, warum es fi fe ſos ge⸗ 


en .’ ⸗ 
% . 

= 
f} “re . — 





Br ö u & 
» Diejmigen, welche in * Acte Abrahame nur Fanatiömus oder 
Lächerliches erblicken, haben vergeflen, daß die großen Intereſſen und die 
hohen moraͤliſchen Foren in Afien während bes zwanzigſten Jahrhunderts 
vor Jeſu ſchwerlich dieſelben Formen und Ausdruͤcke erhalten konnten, welche 
denen des achtzehnten und neunzehnten˖ Jahrhunderts der —— — 
— an Werth gleich kaͤmen. Mur 


fügt Hat. Da muß man ganz andre Thatfachen zur Huͤlfe neh⸗ 
men; in der innerſten Einrichtung unſrer Heinen Welt muß man 
irgend eine Urſache anfiachen; und ba. die Leberbleibfel ber, 
dauch Stürme oder Menſchenhaͤnde zerſtoͤrten Pflangen für die 
Erde ſelbſt eine der erſten Ducken ihrer mächtigen Erzengungs⸗ 
kraft geworden find, wer weiß, ob nicht eine verborgne Beziehung 
vom Urſprunge an und auf eine. unbeſtimmbare Zeitemeriode 
groifcdyen dieſem koſtbaren Blute und der Entwicklung feiner ani⸗ 
maliſchen Schöpfungekraft beflanden. hat? Hier iſt wenighens 
ein ſcheinbarer Widerſpruch, der unſre Blicke anf einen Augen⸗ 
blick auf ſich zu ziehen verdient: Gerade jemehr und je enger 
geſchloſſen die Voͤlkler anf Erden wurden, deſtowehr haben fie ver» 
leren und verlieren täglich noch mehr ihre fruͤhere Luſt und 
Schwaͤrmedei, füd, nutereinander aufureiben. 
Abein in moraliſcher Beuehung iſt die befruchtende Kraft des 
Bluts gewiß ganz anders als in ſeinen phyſiſchen Wirkungen. 
Es giebt nmicht eine einzige. Wahrheit, die wicht von dem für 
aber. gegen fie vergoßuen Blute einen außerordentlihen 3uwachs 
on Intereſſe und Energie gemonnen, und welche nicht, bald un⸗ 
tee dem nidye minder ſtrengen Schwerte des Krieges und ber 
Gerechtigkeit, Menfchenopfer verlangt hätte. 

... Eine Menge alter Symbole werben aus biefen verſchiednen 
Quellen hergeleitet; bier die unerbittlichen Gottheiten Aſiens, 
welche das Menſchenblut als Blut ſelbſt lieben, wie die Thiere 
des Waldes; ober die chaldaͤiſche Gottheit, die ſich das Haupt 
mit ihren eignen Händen zerſchneidet: ihr vergoßnes Blue gab 
einer Klaffe von Untergöttern dad Dafeyn, von welchen auf dem⸗ 
felben Wege eine lange Reihe andrer Weſen ausfließe.*) Da 
maren alle jungen Götter der Nachbarländer Judaͤas, diefe Goͤt⸗ 
ter von Samathracien, Egypten, Phönicien berufen die Nach⸗ 
folge bed Lebens auf den Tod, bie vorläufige Werflärung ber 
Seelen in ben höhern Sphären aus ihrem Zuftande der ver 
genugen Gefangenſchaft in der Jetwelt, die Nachfolge des 





*) Dieſe Gottheit iſt nach der chalddiſchen Theologi⸗ des — 
der Gott Bel. Bel ſpaltet, bevor er feloft fein Blut vergießt, eine andre 
Bottheit, Omoroca, ig. zwei Theile, dieſe 2 Theile bilden den Himmel 
und die Erde. ws 
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Lichts anf die Dunkelheit, der erzengenden Jahreszeit auf bie des 
Froſtes, darzuſtellen; fie erapfingen einen gewaltſanien Tod un 
ter dem Geſchtei und unser ben Shränen ihrer Anhaͤnger, aber 
um bann, glekh dem’ berühmten nich benfelben Priucipien ge 
zeichneten Phönix, glänzender wieder zu erſtehen. ) 
Die vom Sohne Marias zur Vollbringung ſeines Opfers 
getroſe Wahl des Peſſachfeſtes wurde ihm nicht bloß von ver 
Menge Fremde, die ans allen Kreiſen Palaͤſtinas und aus allen 
Gegenden herbeiſtroͤmte, eingegeben; der füdifche Griſt des Fe⸗ 
— die Befreiung vom egyptiſchen Joche, der Uebergang aus 
m Zuſtande der Stclaverei in bie ber Freiheit nid die ver⸗ 
per Eeremonieen, die man bei dieſer Belegenheit besbachtete, 
boten ſeinem onen und den’ —. Em — 





M Außer dem Be Ofiris, — der Typus andrer, dem 
Zode und der Wiederbelebung geweibter. Gottheiten geweſen zu feyn 
fcheint, kannte Samothracien auch noch den juͤngern Dionyſius, Phry⸗ 
gien den Attys, Thracien den Drpheus, das . athenienfifche Land den 
Jakchus, Syrien den Tamus, in Griechenland Adonis genannt, an. 
Wegen dieſes letztern Gottes Rettet: und Sefeliel die Frauen vor den 
Thuͤren ihrer Haͤuſer figend .dar, um feinen Iloͤtzlichen Tod zu be⸗ 
weinen. (Heſekiel 8, 14) Dee empfehlenswerthe Verfaſſer der Re- 
cherches sur les mysteres du paganismie {ehrt uns in feiner. Zuſam⸗ 
menſteliung der Zeugniſſe Plutarchs, aus der dem. Lucian zugeſchrie⸗ 
bnen Abhandlung Über die ſyriſche Goͤttin, und andrer Schriftſtel⸗ 
ler des Alterthums, wie Alles in Mitten der Städte, wo der Cultus 
des Adonis beobachtet wurde, beſonders in der Stadt Byblos, feiner Hei⸗ 
math, ſieben Tage Tang in bie kiefſte Trauer verſunken war. „Man 
hoͤrte nicht auf,” ſagt er, „Geheul auszuſtoßen; es artete ſogar in Schla⸗ 
gen und Geißelung ans: In den Straßen Athens wurden Leichname, eis 
nem In bee Bluͤthe des Alters verflorbnen jungen Marne Ahnlih, aufge 
Melt, und die Frauen, in Zrauer gehuͤllt, trugen fie hinweg, ihre Beſtuͤr⸗ 


gung In’ Geſaͤngen und Gewimmer ausbrfdend, Am -Ende biefee bel: 


gen "Woche folgten Aeußerungen der Freude, zur Grinnerung an die 
Auferfichnug des Adonis. Man ſtellte an dieſem großen Tage die Sta⸗ 
tue des ſungen Gottes zur Schau auf, und beſonders in Byblos mußten 
fich nach dem Gebrauche der Egyptet Ale bei Strafe das Haupt ſcheeren, 
und die Weiber,. die fi dieſem Geſetze hatten entziehen wollen, wutden 
auf einen ganzen Tag der ſchaͤndlichen Rolle der Prieſterin der unkeuſchen 
Venus Preis gegeben.“ (Plutarch, vita Aleibiadiss Lucias, de der Sy- 
ria. 6, Saint Croix, Mysteres du Paganisme, sect, VIII. art, I.) 
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einen reichhaltigen &toff zu figdrlihen Zuſammenſtellungen mit 
dem Plane bar, ben fie hatten, die Seelen und bie Leider von 
dem Joche aller Gebrechlichkeiten, von allen Intereſſen und Mei- 
sen des natuͤrlichen Lebens zu befreien. An dem Peſſachfeſte 
ſchlachteten die jüblfchen Prieſter ein Lamm zur Suͤhne der Ver⸗ 
gehungen des ganzen Wells, eben fo wollte ſich der junge Leh⸗ 
ser zum Suͤhnopfer und ale ein nenes Lamm bingeben.”) Das 
Blut ded Peſſachlammes in Egypten hatte zur Bezeichnung ber 
‚Üraelitifchen Sänfer gedient, um fie gegen den Durchsug einer 
verheerenden Gewalt gu verwahren, und um bern. Bewohner 
gegen ein beſſres Land hinzulenken; chen fo ſtellte ſich das neue 
Dpfee unter einem Simnbilde "bar, das feinen. Urfprung wicht 
minder in ben feinfien Formen ber Phantafle bes Landes, als 
in beffen materiellen Gebräuchen hat. Sein Blut follte den 
Buſen der ergebnen Männer bezeichnen, um fie gegen den Ein⸗ 
finß des boͤſen Geiſtes su ſchuͤtzen umd um ihnen den Beſitz 
des nahen Reichs des zweiten Lebens zu ſichen. 

Bei feiner Nückkunft hatte Jeſus dem Petrus und Johan⸗ 
nes befohlen, vorauszugehen und alle bie, von der Bedeutſam⸗ 
feit bed Feſtes gefoberten Dinge vorzubereiten. Zu biefer Jah⸗ 
reszeit war bie Gaſtfteundſchaft eine Heilige Pflicht. Der 
Einwohner, an den die zwei Jünger ſich wandten, und ber vor- 
aus wußte, von wem fle abgefchickt waren, bot ihnen ein Zim- 
mer oben in feinem Hauſe a, verfehen mit allen augenblickli⸗ 





*) Man hat gefehen, daß biefe Worftellung des, sum Zobe geführs 
ten Sanımes in den moralifchen und nationellen Gefängen der juͤdiſchen 
Propheten beſtaͤndig vorkommt; bald druͤckt fie die Truͤbſale des gerechten 
und des Gemeinwohl fördeslichen Mannes, bald die ungluͤdlichen Schick⸗ 
fale ſelbſt des perſonificirten Bolkes aus, David und Jeſaias haben in 
dieſem Geiſte die Figur des Schaafes, das ſich, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, fcheeren Läßt, und Scremias das Wild des Widders angewandt, 
der, feit langer Zeit der Nahrung beraubt, kraftlos vor feinenr Zreiber 
‚einhergeht. ( Klagelieder Ieremiä 1, 6) Hier iſt dennoch nicht der ſchie 
che Dit, die Ider Duͤpnis zu erörtern, wenn cr in- feinen Origine des 

‚ cultes das Lamm des Evangeliums für nichts weiter als fAr das Siam 

bild einer Conſtellation des Thierkreiſes, fuͤr das des Gtrinbods audgicht. 

Bir werben bei feinem "allgemeinen Syſtem Aber die. Apokalypfe darauf 
zuruͤckkommen. Dan i 
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den Beduͤrfniſſen; ) nichts fehlte, als der Lehrer. mit den an⸗ 
bern Schülern Abends ankam. Die Abenbmahlgeit am juͤdiſchen 
Peſſachfeſte wurde mit Ceremonieen und Gefängm zur Erinnp 
mug an den Aussug aus Egypten eröffnet. Das in Eſſig 
getauchte bittre Kraut veraufchaulichte die Schmergen der Unter⸗ 
würfigfeit,”*) ein, bei dem Gaſtmahle ber Fülle und Freude 
hingeworfnes trocknes und hartes Brod erhob dagegen wieder die 
Wohlthaten der Selbftfländigfeif.**") 

| Aber das ganze Intereffe neigt ſich hier num auf ben Schluß 
der Eeremonie, auf die Gnadenhandlungen bin; fie find es, welche 
das wefentlichfte und myſterioͤſeſte Sinnbild der neuen Affocia- 
tion zu werben beflimme wurden. Der Hausvater zerbrach ein 
elendes Brod und vertheilte es unfer die Gaͤſte. Nachdem er 
ein wenig Wein in ihre Glaͤſer gegoſſen oder einen und 
denſelben Becher herumgereicht hatte, pries er in dieſem Brode 
und in dieſem Weine alle Guͤter dieſer Erde, alle moraliſchen 
und phyſiſchen Vortheile, deren verſtaͤndiger Genuß nur unter 
den ſchuͤtzenden Auſpicien des Geſetzes dem Volke zugeſichert wer⸗ 
den koͤnnte. Dann theilte er ein zweites Brod aus, das man 
zur Erinnerung an dieſe Feier bis auf das folgende Jahr aufs 
bewahrte. Jeſus verrichtete dieſen Gebrauch; aber er lehrte 
ſeine Schuͤler, daß dieſes Brod und dieſer Wein das künftige 
Erinnerungsbild ſeines Todes und das Siegel ihrer ausſchlie⸗ 
Beuben. — in alle ARE feiner Lehre feyn wuͤr⸗ 





*) Jeſus ſchickte Petrus und Sohannes ab und fagte ihnen: „Gehet 
in die Stadt, ihr werdet einen, mit einem Waſſerkruge beladnen Mann 
- euch entgegenkommen ſehen, folget ihm, wohin er gehen wird. Saget 
dem Hausherrn: der Lehrer richtet dieſe Worte an dich: meine Zeit iſt 
nahe; in welchem Gaſthauſe werde Ich mit meinen Juͤngern das Oſterlamm 
efien?.. Gr wird euch ein großes Zimmer mit Betten beſetzt zeigen.” (kuc. 
22,.8.— 13, Mart, 14, 13.—15,, Matih. 26, 17, 18.) j 

”*) „Dieſe bitten Kräuter, die wir effen, was bedeuten fle? Sie 
bedeuten, daß die Egypter das Leben unſret Vaͤtet verbittert haben, denn 
es heißt: Sie machten ihnen das Leben bitter durch eine Ichwere Sela⸗ 
verei.“ (Haggada, oder die Erzählungen der Juden am Peſſachabend,) 

ee) „OHler iſt das Elendbrod, das unſre Wäter in Egppten-Hegeffen 
haben. Wer duͤrftig ift, der komme herein. Dieſes Jahr waren wir 
Gelaven, tünftiges Jahr werden wis fteie Männer ſeyn.“ (Dafeloft,) 
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sen. So mie die erſte Taufe die Bedeutung hatte, alle bie al- 
ten, guten oder fchlechten, natürlichen oder erfänftelten Geſinnun⸗ 
gen zu verwiſchen, die Anfgenommmnen in den Zuſtand eines nen 
gebornen Kindes figuͤrlich zurückzufuͤhren, oder fie einem Bench 
Ahnlich gu machen, da® man in einen Buß: wirft, um ihm feine 
fruͤhern Garden zu nehmen und es anf ein neues Muſter vor- 
fubereiten ‚chen fo fellte bie zweite Taufe oder Eucharistia, 
von einem Worte,*) das ſich auf deren Urfprung besieht und 
Gnadenhandlung bedeutet, daffelbe Gepraͤge hervorbringen und 

in das innere Weſen eindringen. 
Indem die Juͤnger den Leib und das Blut desjenigen, der 
ſich fuͤr den Fuͤrſten des Reichs der Auferſtehung fundgab, ans 
nahmen, machten fie es ſich zur Aufgabe, ſich bis im ihren ge 
tingften. Gedanken fo zu verhalten, als wenn der Lehrer nie auf 
“hörte, in der Tiefe ihrer Seele lebendig zu feyn; fle mußten ſich 
uͤberzeugt halten, daß Ihe Blut mit feinem Blute, ihr Leib mit 
feinem Leibe‘ fi) fo vereinigte, um den Dingen diefer Welt ge 
meinfhaftlich zu entfagen und nur eine und dieſelbe Perſon aus— 
zumachen. So wurde, nach der Ausſage aller Apoſtel, die Ein⸗ 
weihung der neuen Religlon mit der Specialbenennung: neues 
Teſtament belegt. Dieſer Name gebührt Ihr weit cher als der 
des Geſetzes, welcher der weſentliche Titel der moſaiſchen In 
ſtitutionen geblieben if. Der Grund davon iſt, weil dieſe Inſt⸗ 
tutionen der Natur nach allen Bedingungen eines Vertrages ent⸗ 
ſprechen; ſie behielten ſich auf immer das Recht vor, Klauſeln der⸗ 
ſelben wieder aufzunehmen und zu erneuern. Da aber der Tod 
des Sohnes Marias ſich mit ſeinem Teſtament identificirte, da 
ſein Blut ausdruͤcklich als ein freiwilliger Beweis und als das 
abſolute Zeugniß der Wahrheit feiner: Verſprechungen und Dog 
men vergoflen worden war, fo wurde bem Principe ber. gegen- 
feitigen Erörterung und freien Bekräftigung fen Spielraum ge 
laffen. Es konnte nicht wie die Bottesftimme der Juden aus 
rufen: „Kommet herbei, wir tollen mit einander —— mit 
N Aus derſelben Quelle leitet fi der Name Rucharis ber, welcher 
- Anmtth bebutet. Die drei Srazien wurden Charitinnen ‚genannt. Das 


. Wort Eucharistia führt die Idee und ein — der — be⸗ 
ſonders mit fich. 
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maen der u Senc geben.“ Es —2 — Manni | 
Glauben aub Gehorſam, 


Dieſes Emblem, das ich fo eben Segeln: base, und- tell 
ches während der erften Periode nur als Erinnerung diente, *y 
wird in der zweiter umb beſonders in der britken' Phafe der Ent? 
fiehung des Chriſtenthum den, ber Bigur Jeſu mitgetheilten Ent 
wiefelangen folgen; es wird eine mehr umiverfelle und myſtiſche 
Bebeutſamkeit erhalten. "Das iſt das Eigenthuͤmliche ber Ideen 
in den Jahrhunderten der großen Bewegung, daß ſie mit gror 
Bem Ungeftüm bahin flrömen, wo fig auf einen mehr oder 
weniger vollſtaͤndigen Ausdruck ſtoßen, es iſt die Folge der‘ 
Biegſamkeit ber Dinge, daß fie gewaltſam und weithin zu 
-einem gegebnen Punkte, fo oberflaͤchlich man ihn’ auch belm er⸗ 
fien Anblick finden mag, geleitet werden Können. "Gicht es wohl‘ 
Jemand 5. B., deffen Geift fich nicht fehr oft megen eined Woͤlk⸗ 
hend, welches flieht, oder eines Blattes, welches niederfaͤllt, in 
die dringendften Schwierigkeiten der Weltgeſchichte und Menſche 
heit verwickelt gefuͤhlt haͤtte. 


— uebrigens war ſchon viel fruͤher, bevor Jeſus in Judaͤa er⸗ 
ſchien, die Allegorie vom Brode und Weine, Eſſen und Trinken, 
in einem moraliſchen und myſtiſchen Sinne genommen, eine der 
uͤblichſten. Man theilte hierin die Idee mit allen Weiſen Grie⸗ 
chenlands, daß das Herz des gerechten Meufchen der würdiafte 
Tempel ſey, um die Gottheit aufzunehmen. Die Schule Philos 
hatte auf dad Wort oder auf die Weisheit die Namen Brod 
des Lebens, vortreffliches Brod, von dem man ſich naͤhren muͤſſe,““) 
unaufhoͤrlich angewandt. Jedenfalls hat, wenn man nad) den 
im Buche Sirach niedergeſchriebnen Belehrungen uttheilt, nie 
mand den Grund und die Form des Abendmahls Jeſu mehr 
vorbereitet ald die Eſſaͤerſchule; bie ER — wirb 





*) „Das chut zu meinen Gedaͤchtniß. .. ucas 22,19) 

**) „Hio est panis, cibus quem dedit Deus anfmahus, ut so pa- 
soant verbo ipsius stque sermone, Nam bic est panis datus nobis ad 
viscendum;,. videlicet verbum hoc. ... „ Audiat igltur anima’ vooem 
Dei, quod npn solo pane vivet homo factus ad finaginem, sed omni 
verbo quod procedit ex ore Dei. (Philo, legis allagor. lih. II.) 


in biefem Bache als ein ſichtbares Weſen, als ein Welb von 
Fleiſch und Blut, ald eine Mutter der wahrbaften Lebe, Dank⸗ 
barfeit, Hoffnung, gemalt; fie verkündet den Menfchen, wenn fie 
nur einmal von ihe gegeffen hätten, wuͤrden fie noch begieriger 
darnach werben; wenn fie nur einmal davon getrunfen hätten, fo 
würden fie laut noch mehr bauen verlangen.“ *) 
Wenn man nicht gefeben hätte, in welchem Geiſte bie Er⸗ 
sähler der enangelifchen Leidensgeſchichte und ihre Eommentatos 
ven bie Rollen vertheilt Haben, würde man fih teundern, baf 
‚bie neue Schule nicht wenigfiens auf einem ber für die gleich⸗ 
zeitigen Juden günftigen Umftände beharrt babe, Unter ber gan⸗ 
sm Menge, die gegen Jeſum aufgetreten war und ihm fo leicht 
auf die Spur fommen konnte, befand ſich, treg ihrer religiäfen 
Hochſchaͤtzung ber Befehle bes Raths und trotz ber hartnaͤckigen 
Ueberſpaunung, der man ſie unterworfen zeigt, nicht ein Einziger 
darunter, dem die Auslieferung des galilaͤiſchen Lehrers in den 
Sinn gekommen wäre, Der Anklaͤger ging aus - dem hoͤchſten 
ange der neuen Affociation, and dem Schooße ihrer Apoſtel her⸗ 
vor. Diefer Verrath war, ben Evangeliſten und ihren Schülern 
- zufolge, dazu beſtimmt, mehr bie Worte der Propheten zu erfül- 
In; und durch eine fenderbare Alternative hat das fuͤdiſche Bolt 
feinerfeitd Jahrhunderte hindurch biefelben Werte auf die taͤg⸗ 
liche Ausbildung des materiellen und moraliſchen Leidens, von 
bem fie die zur Allmacht geſtiegne chriſtliche Schule mit feinem 
Schmierze verſchonte, angewandt: „Dieſenigen, die von mir her⸗ 
vorgegangen ſind, die, die ſich von meinem Brode genaͤhrt, in 
meine Kraft gekleidet, dieſe haben mich der Wuth der Nationen 
Preis gegeben, . oe. Sie Haben mic, dem Volke zum Mahr⸗ 
chen, zum Hohngelaͤchter und Verachtung bloß geſtellt.““) 
Am Schluſſe der Mahkzeit**") laͤfft der Evangeliſt, welcher 





*) Jefus Pirach 24, 28. 20, 

+) Palm 41, 10, . 

“) Die Note D. giebt eine gebrängte Darftelung von ben großer 
Stvpeitigkeiten, welche die Feſtſerung des Oſterfeiertags Jeſu in den ers 
ften Jahrhunderten der Kirche hervorgerufen hat. Die fcheinbare Aerm⸗ 
lichkeit. des Cermoniels verbarg eine hohe Frage von Gewicht. Der Ein: 
fing dieſer Streitigkeiten hat die Trennung der zwei Kirchen, Die mor⸗ 
genlaͤndiſche und abendlaͤndiſche, eingeleitet. ir 


S 


der. Nepraͤſtutant der letzten Phaſe der Ausbildung ber Lehre für 
ung ſehn wird, eine lange Rede Jeſu felgen. Sie iſt eine Ge 
legenheit, bis Johannes ergriffen hat, auf dieſelbe Weiſe bie ſub⸗ 
tiiſten Ideen der Theologie. feiner Schule darin zuſammenguſtel⸗ 
Ion, wie das Evangelium Matthäus ſchon aus der Bergptedigt 
einen Rahmen gemacht. hatte, um den moraliſchen Theil der 
Predigt darin zu faſſen. en 

: Bald baranf famen die Gaͤſte, derjenige ausgenommen, dev 
ſich auf den verrätherifchen Kuß vorbereitete, auf einen, an der 
Dftjeite von Jeruſalem gelegnen Berg. Daſelbſt ſoll Jeſus fein 
betztes und frlerliches, von ihm dem zarteſten und myſtiſch⸗ 
ſten Evangeliſten Johannes mitgetheilte Gebet vorgetragen ha- 
Gen. Dieſes Gebet, dad man mit Fug und Recht als die hoͤchſte 
Aenßerung feines Prieſterthums betrachtet, ſollte den letzten Ger 
danken des Lehrers, fein letztes Wort natuͤrlich wiedergeben. 
Folglich moͤchte es: unmoͤglich ſeyn, uͤber die Widerſpruͤche, die 
es mit mehren Geboten zeigt, welche die Bergpredigt entſchieden 
feſtgeſtellt zu haben ſcheint, uͤber ſeine Widerſpruͤche mit dem, 
was man als das Schoͤnſte in der Moral ber Kirche anzufuͤh⸗ 
ren pflegt, nicht betroffen zu ſeyn. Der Hauptcharakter dieſes 
Gebets if, in der That, daß es ſich in einen: foͤrmlichen Par⸗ 
ticularismus einſchließt, d. h. es ſpricht gar nichts Guͤnſtiges 
auf die Geſammtheit der Menſchen aus. Es hat nur das Pri⸗ 
vatintereſſe der damaligen Mitglieder des neuen Inſtituts und 
der Adepten, bie ſich Künftig ihren Reihen noch anſchließen wer- 
den, vor Augen; es legt in dieſen Worten den evangeliſchen 
Grund zu ber fernern Intoleranz bed Katholicismus: „Vater,“ 
rief Jeſus aus, „verklaͤre deinen Sohn. wie dein Sohn dich ver⸗ 
klaͤrt hat. ... Ich habe deinen Namen geoffenbart den Men⸗ 
ſchen, die du mir dom der Welt gegeben haſt. Sie waren bein, 
ind du haft fie mir gegeben; fie haben. wahrhaft erkannt, Haß 
ich von dir ausgegangen bin, und glauben, daß du mich gefandt 
haſt. ... Ich bitte für fie, und bitte nicht fuͤr die Welt, fons 
dern file die, die du mir gegeben haſt. Ich bitte nicht für fie 
fondern auch fuͤr die, fo durch ihr Wort an mich glauben 
terden.“*) 2 a ern 


N 
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*) Johannes 17, 5.- 20. 
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Zusleich hrachte die rahende "Gefahr ſehr verſchicdue Ein 
drücke auf den Lehrer ud deſſen ausgewählte ‚Schüler herasr. 
Trotz der unerſchuͤtterlichen Ueberzeugung des Schued . Marias 
von feiner faſt unmitselharen Nücktehr sum Lichte, verſetzte dar 
das natürliche Gefühl der perfönlichen Erhaltung, das den Men⸗ 
ſchen an die Erde gebanut ‚hält, ſelbſt wenn feine wirklichen 
Schmerzen oder Ideen ihn die geößte Verachtung gegen dieſelbe 
einflögen, feine Seele in eine außerordentliche Unruhe; ein Schweiß 
ergoß fich über feinen ganzen Körper, und feinem Munde Härte 
man das rührende Bedauern entfahren, daß er ber Bitterkeit bed 
Ueberganged, der für ihn das Leben der jetzigen Welt von bem 
Leben ber ewigen Auferſtehung trennte, wicht entrinnen koͤnne. 
Die eilf Apoſtel dagegen, unaufhörlich von dem Glauben be 
herrſcht, daß bei" Urheber fo vieler Wunder die Verwegenheit feis 
ner Seinde nad) Belieben gu brechen wiſſen werde, gaben ſich 
der Ruhe hin, bis ihnen ihr Lehrer, als er Fackeln wahrgenom⸗ 
men hatte, bie verhängnignofle Stunde anküudigte, “) 

Ben fucht ihr?“ ſprach er mit feſter Stimme zu bem 
Hauptmann der Schaar, und auf die Antwort; „Jeſum ton 
Nazareth,“ verfegte er: „das bin ich,“ und wurde fagleidy von 
ben Gerichtsdienern und von der Wache ergriffen"*) - 
Dieſelben DBeranlaffungen, welche die Eollifion. gwifchen bem 
jungen Lehrer und den Oberbehörden Judaͤas herbeigeführt Hatten, 
- fonnten ihren Einfluß nur noch mehr ausdehnen vor dieſem Math, 
Um den Ereigniffen eine andre Wendung zu geben, hätte entwe⸗ 
der bie Kraft des Wortes Jeſu die Uebergeugungen ber Aelteſten 
ändern oder aller Widerſtand ihrer Seele an. ber Evidenz eines 
Wunders plöglich fih brechen muͤſſen. In Ermangelung beſſel⸗ 
ben feßte die Entwicklung bed Kampfes zwiſchen ber Autorität 


*) Die Zrobitionen des Watthaug und Marcusı. — of an, baf 


Zeſus von Traurigkeit und Angft uͤberwaͤltigt wurde. (Matth. 26, 38, 


. Marcus 14, 34.) Lucas allein laͤßt einen Engel erſcheinen, um ihm Rraft 
zu geben, un fpricht Auch von einem Blutfchweiße, - Mehre, ſehr alte 
Manuferipte diefeg Evangeliums melden davon nichts; dies laͤßt dieſe 
Einzelheiten als cine fpätere Einſchaltung in den Apoftel betrachten. Aber 
alle beftätigen den Schlaf der Juͤnger. a, 26, 00, — 45 

**) Sohannes 18, 4. 5. 


bed Geſches, Fr der. —* Senat vertug, und ber Supre 
matit des Glaubens, der ſich in dem galilaͤiſchen Lehrer perſo⸗ 
niftcirte, unvermeidlich alle ihre Phaſen fort. 

‚Ach; mache bad Ineroſſe felbft; anı der religioͤſen Reinheit 
ber Gefchichte bie Miederholung erforderlich, daß, unter allen 
Geſtaltungen, die chrißliche Schule gar. nicht aunehmfrst ift, 
wen fie das, was den hohen Rath der Inden in; dieſem feier⸗ 
lichen Eonflict angeht, auf eine Frage der niedrigen Eiferſucht, 
auf ceine Tribunalſache zuruͤckfuͤhrt; wenn fie bie jädifche Nation, 
ber: fie. ihre Entſtehung zu verdanken hatte, und deren. ſchoͤnſte 
Zierden fie. ſich aucignete, unter dem Verwande⸗ des willluͤhrlie⸗ 
chen Verbrechens, das. ihre Aelteſten begangen hätten, nieder⸗ 
beugt, indem fie doch gegen Jeſum ein Urthell ſprachen, welchet 
vorher augekuͤndigt und: durch: Die ganze Theorie des Lehrers über 
bie Erfuͤllung der Heiligen Schriften hervorgerufen warden mar 
Hierin hat die ganze. Schufe des nazaraͤiſchen oder galiläifchen 
Chriſtenthums ber Welt den unumftößlichen Beweis gegeben, daß 
ſie die charakteriſtiſchen Zeichen einer Secte und einer Partei in 
ſich trage; fie bat den -Beweis gegeben, daß ihre Miſſton bis in 
ihrem rechtmaͤßigſten, glücklichen Stange nur eine Specialität 
darbot; fie hat endlich den Beweis gegeben, daß das Weltgericht 
- der Dinge und Menfihen, das Gottesreich der Propheten, bee 
Gottes der Wahrheit und Gerechtigkeit weder der mehr. oder _ 
weniger verlängerten Periode ihrer Verfuchungen und ihrer Her - 
ſchaft, noch dem Grunde ihrer Natur ausſchließlich angehörte. 

Mas die Unrichtigkeiten und neuen Webertreibungen betrifft, 
bie in dieſer letzten Partie der evangeliſchen Gemälde und in den 
Erkäuiterungen, die man ihnen ‚gewöhnlich beifügt, ſtch bemerken 
Laffen, fo werde ich fie ſummariſch angeben; aber bevor ich durch 
ein einziges DBeifpiel.ihre Aechtheit beftätige, iſt es nicht ohne 
Werth, die Motiven, die darin vorwalten, noch einmal zu uͤber⸗ 
blicken. Die Apoſtel und ihre Schuͤler empfanden das Beduͤrſ⸗ 
niß, das Intereſſe der an und fuͤr ſich ſchon ſo ruͤhrenden Lage 
des Lehrers auf Koſten alles desjenigen, was ihn⸗ umgab, zu er⸗ 
hoͤhen; fie empfanden das Beduͤrfniß, In der Individualitaͤt des 
Leidens Jeſu die Erfuͤllung aller, von den Propheten in der poe⸗ 
tiſchen Schilderung des gegenwärtigen und kauͤnftigen Duldens 
des iſraelitiſchen Volks geweihten geringfuͤgigſten Einzelheiten gel⸗ 


— 
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tend gu machen. Auch leitet re. ein hoher Gedanke: fie‘ wollten 
den Menſchen in dem Bilde der ſchrecklichen ungerechtiglein 
und Schmerzen, bie uͤber den neuen Hiob, uͤber ein Weſen ver⸗ 
hängt wurden, das wuͤrbiger als irgend Jemand wäre, ihm 
Anfaͤllen zu entgehen, eine Quelle bed Troftes ſichem. 
Von den fo vielen Unrichtigkeiten ab Uebertreibungen werde 
ich Hier nur diejenigen auftaͤhlen, welche, bee größere Poeſie und 
Moralitaͤt des Gegenſtandes wegen, bie gewoͤhnlichen Agenten 
der Nationalauntoritaͤt in erbaͤrmliche Knechte, Männer, die in 
ihren Ausſagen wahrhaft waren, in falſche Zeugen, alterthuͤn⸗ 
liche Gebraͤuche in Zeichen ber Wuth verwandelt haben,*) Aber 
nur der Entſtellung, vermöge welcher aus den unverjaͤhrbaren 
Mechten eined Volls verwegne Aumaßungen geworden find, wert 
ich einige Einzelheiten gu Theil‘ werben laſſen. Diefer Put, 
der ebenfomwohl eine That» wie eine Rechtsſache berührt, flieht 
ſich der allgemeinen Gefchichte und dem Gitten Europas näher an. 
Die Worte, welhe, dem Evangeliften Johannes zufolge, 
die Juden an Pilatus gerichtet haben follen: „ES iR und nicht 
erlaubt, jemand umbringen zu laſſen,“ find feie undenklicer Zeit 
von allen theologifchen oder Hiftorifhen  Schriftfiehlern des Chr: 
ſtenthums hervorgehoben worden, um daraus zu ·ſchließen, di 
die Juden zu der Zeit Jeſu die fouveraine Macht, über Lehm 
und Tod zu — völlig eingebüßt — ») Daraus er⸗ 





8) Die Note E. am Ende dieſes Bandes iſt cs, weiche bes Shelft 
des Herin Dupin des aͤltern, betitelt Jesus devant Caiphe et Pilste, ou re- 
futation d’un chapitre de M, Salvador, entgeguet. Sie beftaͤrkt alk die 
Behauptungen, die ich fü eben dargelegt. babe; denn uͤber ſolche gewide 
tige Materien barf man. nichts änfern, ohne den Grund anzugeben. 
**) Die Frage kann nicht beſſer geftellt werben als duch Boflul: 
„Die Juden,“ fagt er, „Derloren die Macht, über Leben und Zod zu 
fpredhen. ...“ Man kann es nicht bezweifeln, daß Herodes J. es mit, 
der ihrer Freihelt dieſe Wunde beibrachte. Denn ſeitdem er, um ſich on 
den Sanhedrin, vor welchem er ſelhſt, bevor cr Koͤnig wurde, zu er⸗ 
ſcheinen gezwungen war, zu raͤchen, und um alles Auſehen an ſich zu 
relßen, dieſe Verſammlong angegriffen hatte, weiche wie der, von Moſes 
gegruͤndete Senat der immerwaͤhrende Math der Nation war, wo di 


hoͤchſte Gerichtsbarkeit ausgeuͤbt wurde, verlor dieſer große Körper nach 


und nach feine Gewalt, und es blieb ihm fehr wenig abrig, als Jeſus di 
Melt betrat, In dieſem unglädlichen Zuftande behielten die. Zuden ſe 
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gab fiih, daß die durch ihre Aekteſten gegen ben Lchrer von Na⸗ 
zareth ausgeuͤbte Sewalt der hoben Juſtij an und für ſich, abe 
gefehen von jeber Verdammung- oder Freifprehung, nur einen 
Aet der Boßheit, nur eine Anmaßung ber Autorität ber wahren 
Sonveraine, ber Autorität Noms, begründete. | 
Allerbings kann man fir gewiß annehmen, daß eine im ⸗ 


terjochte Nation den Grund ihrer: Rechte in dem Falle unker J 


andern wirklich verluſtig wird, wenn ſie Fein Gefühl ihres 
Zuflandes behält, wenn fie fi von Voͤlkermaſſen ſeig über- 
wältigen laͤgt, die Te hätte befiegen koͤnnen. Allein vor einer 
fo unwiderſtehlichen Sedefe wie die der Döner, und mit den 
Berwahrungen der Selbſtſtaͤndigkeit, weiche bie Juden täglich mir 
Ihrem Slute befiegelsen, gab das geſchlagne Volk nur den mas ⸗ 
teriellen Umſtaͤnden nach: fein inneres Recht blieb ungefhmäfert 
und immer uͤber die um ſich greifende Willkuͤhr und Mache er 
haben. Wir wollen z. B. annehmen, daß in der Stunde, wo 
die Juden Jeſum mit oder ohne Zuſtimmung der fremden Herr⸗ 
ſcher verurtheilten, ein Erloͤſer, ein Meſſias nach dem Sinne der 
Phariſaͤer, der Nation genug Faſſung und Thatkraft mitgetheilt 
hätte, um den Procurator Pilatus und feine Soldaten aus dem 
Gebiete plöglich zu, jagen, fo hätte dieſes Ereigniß :der Frage 
bezuͤglich auf den nenen Lehrer weder etwas gegeben noch ges 
nommen.“) 





wenig Wat Über Lehen. and Mob, daß fle, um Jeſam durchaus hinzu⸗ 
richten, gu Pilatus Recurs nehmen mußten, und als diefer ſchwache Statt⸗ 
halter ihnen gefagt, fie ſelbſt möchten ihn Hinrichten Taffen, fie einſtimmig 
anttworteten: „Wie baben nicht die Gewalt, jemand toͤdten zu laffen.“ 
(Hist. univers.) 

*) Der gelchrte Werfaflee der Schrift, die ih am Schlaf. biefes 
Bandes widerlege, hat demnach die Ausdbung des Rechts mit dem Grunde 
dieſes Rechts, den Gebrauch der Sache mit dem Eigenthumsrecht ver⸗ 
wechſelt, wenn er fagtı „Wie wollen bei dieſem Punkte ſtehen bleiben: 
denn hieruͤber bin ich mit Herrn Salvador ganz andren Meinung: ihin 
zufolge hätten die Juden die Ermächtigung, .nach ihrem Geſete zu er⸗ 
kennen, behalten. Mein, die Juden hatten has Brecht, ein Zobdesurtheil 
zu ſprechen, nicht behalten. Dieſes Recht war den Römern duch Ero⸗ 
berug ſelbſt uͤbertragen worden, Alle waren remifche Unterthanen ges 
: worden, und Rom allein kam bie hohe Juſtiz, das GHauptattrikut der 
GSouverainitaͤt, zu. (Schreiben des Herrn Dupin.) Aber. was wirb aus 
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Der Irrthum, : dee -in Dezug auf bad Medi iſt begangen 
worden, wird für die Thatſache ner merklicher. Nicht allein 
die. Apoſtelgeſchichte, die an dem, was die. Jurispruden; der Ju⸗ 
ben betrifft fo reich iſt, wird uns ſpoͤter den .großen Mash. der- 
felden das Recht, anf Mebenfrofen zu stimmen und cin Todes: 
urtbeil zu ſprechen, Öffentlich gebrauchend zeigen, ſondern wir 
werden auch daraus erſehen, daß die Innere Autoritaͤt dieſes 
Raths von den roͤmiſchen Oberhaͤuptern, ſohald bie Intereſſen 
ihrer Herrſchaft nicht dabei einer Beeinträchtigung ausgeſetzt wa⸗ 
ven, jedesmal ˖anexlaunt wurde. „Ein Hauptmaun, ‚ber in 
Abwefenheit des Baubpflegers mit Gewalt yerſchen if, führt 
ſelbſt vor die Aelteßen einen angeflagten Ipden; biefer, a der 
Gefahr, mit der die Nationaljurisdiction ihr bedroht, zu entge⸗ 
ben, hat feine andre Ausflucht, als wegen des Titels eines 
chmiſchen Buͤrgers, der ihm mahrfcheinlih von feinem Geburtd 
orte*) zulam, gu u — dt — J— nie 


‚ 0 
. dem Arlome: „Gewalt I nicht gecht,“ die — einer Grobe: 


rung allein verruͤckte das Befisthum des Rechts? Die Gewalt liefert 
dem Eroberer die Ausuͤbung, die Nuzanwendung aus, aber das Recht 
Bleibt feinem Befiger. Das Recht kann nie ſtreng entthront werden als 
durch's Recht. Mas die Verweiſung von Pilatus an Hcrodes betrifft, fo ges 
ſchah dies aus reiner Willfaͤhrigkeit zwiſchen ihnen, das aͤndert aber nichts 
an der Sache. Dieſer Fuͤrſt oder Tetrarch von Galilaͤa, den nur Lucas 


dazwiſchen treten laͤßt, befand fich auf einer Durchreiſe in Jeruſalem, um 


“einige Streitigkeiten mit dem roͤmiſchen Procurator zu erlebigen; ev war 


nicht minder als dieſer Procurator jedes, Dex innern Autorität bes judi⸗ 
fchen Raths gegentheiligen Rechte beraubt. Ohne Zweifel hatte der Sohn 
Meariak Galilaͤa zu feiner Heimath; aber die Umftände, um derentwillen 
der Rath der Juden zu ſcinem Rechtöfpruche Recurs nehmen zu muͤſſen 
geglaubt hatte, vourden in dem Gebtete, ihrer Hauptftabt erledigt, 

©) Diefer Hauptmann fehrieh an den: Procuxator bei Gelegenheit dei 
angeffagten Suden, der. kein anderer ala der Apoſtel Paulus marı bie 
fen Mann wollten die Juden getöbtet wiffen. Da kam ich mit dem 
Kriegsvolke dazu und rip ihn. von Ihnen, und ewfuhr, daß er ein Römer 


- tft, (Apoſtelgeſchichte 23, 27.) Später, ald der Procurator den Reclama⸗ 


ttonen des Raths der Juden nachzugeben fiheine, weicher behauptete, daß 


der Apoſtel zu ihrer Gerichtsbarkeit gehöre, tuitt Paulus der Wirkung 
dieſes Willens mit den Worten enigegens „Ich weigre mich nicht zu 
ſterben, aber niemand kann mich ihnen ausliefern, denn ich berufe mich 
uf den Kaiſer.“ (Daſ. 25, 11... In Rom emdlich fpricht er zu den 


— 


\ 
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Nicht’ nur, daß die allgemein angenommme Meinung bin» 
ſichtlich des abfolnten Verluſtes des Rechtſprechens bei den Ju⸗ 
den zur Zeit Chriſti nicht baͤviefen wird, beſtaͤtigt vielmehr der 
Text des Evangeliſten Johannes gerade das Gegentheil. Wenn 
einerſeits die Rechtslehre der Inden feine Aufſchiebunng der Dattpt- 
ſtrafe, ſobald das Urtel gefprechen war, zwieß, fo - unterfägte 
andrerfeitd der Nation die BamaligePeffachfeler die Vollſtreckung 
eines ſolchen Urtheis. Datum retlamirten ſchleunigſt bie Aelte⸗ 
ſten der Juden, nach der Verurtheilung Jeſn, die Vermittelung 
des roͤmiſchen Oberhaupts; darum wollte auch dieſer Procuratot, 
dem de, wie man ſich ſchon überzeugt. hat, das Leben eined 
Menſchen fo wenig galt, auf einen, in dem Gefihfsptinkte der 
Saterlandsvertheidiger völlig flemden Aet, auf” feind: Kenutniß⸗ 
‚nahme und Competenz verzichten :„Diefe Sache geht mich gar 
nichts an,“ ſprach er zuwihnen; „nehmet -diefen Menſchen und. 
veifahret mit ihm nad) entem Geſetze.“ Darauf haben dic Fürs 
den· die, vom Esangelifien Johannes erwähnten. Woͤrte an ihn 
gerichtet; ihre, auf die Trage des Rechts und des Factums 
unpaſſend ausgedehnte Bedeutung war augenſcheinlich nur auf 
bie Erforderniffe der damaligen Beier befchräufte Mein, wir 
‚Bürfen- Riemand "heute hinrichten,“) und wenn du -un® faͤr die 
Unrnhen, die der Zuſammenlauf der Fremden waͤhrend unfers 
Feſtes in dieſer Stadt herbeifuͤhrt, verantwortlich machſt; wenn 
du deine Rache bis in unſern Vorhof treibſt, ſo werde du der 





verſammelten Juden: „Ich bin in Jeruſalem gefangen und den Roͤmern 
übergeben worden, welche, da fic mid verhört hatten, wollten fie mich 
losgeben, da aber die Juden dawiderredeten, ward Ich genöthigt, mid 
auf den Kalfer zu berufen.‘ (Daſelbſt 28, 19.). "Wenn alfo der Widers 
fpruch des juͤdiſchen Raths gegen einen anerkannten römifchen Bürger diefe . 
Gewalt hatte, fo war auch fein Recht der Gerichtsbarkeit, wenn es fih um 
einen bloßen Juden handelte, Eeineswegs . abgefchafft. Paulus wußte 
ed in Ungelegenhelt der Hauptverurtheilungen, denen er unterlag, beſſer 
als irgend Jemand. — — 


“z VJoh. 18, 31. Man’ fieht, daß ‚die Juden wegen der Beier die⸗ 
ſes Tages an der Thuͤre des Gerichtsſaales ſtehen blieben; fie wollten nicht 
weiter dringen, um nicht die Beſtimmungen der änßerlichen Reinigung, 
die ihnen auferlegt wurden, gu brechen. (Daſelbſt 18, 28.) ar: 


® 


3% 


Welfreder unfrer. Befege und fuiie nice bie Salcherhee. unſer 
tan und Volk zu verderben.“ *) 

Nachdem nun bie verichiehnen Betrachtungteoeifen der Ur⸗ 
fachen des Todes Jeſu dargelegt worben find, muß man denſel⸗ 
ben Sorfehungsgeift anf den letzten Act feines irdiſchen Lebens, 
‚auf den wichtigſten, wunderbarſten, richten, Das Hiſtoriſche fd- 
nee Auferſtehung bietet ebenfalls zwei ſehr verſchiedne Anfichten 
bar: bie eine begreift alles das in fih, mad man, wenn man 
nicht nur ein fingirtes Glied des neuen Inſtituts ſeyn, wenn 
man bie Verſchmelzung des bebräifchen Terte mit ben orientali- 
ſchen Dogmen, die dem Urchriſtenthume das Leben gegeben und 
welche in ber zweiten und dritten Phaſe der Ausbilduug feiner 
" Kehren neue Entwickelungen erhalten fol, in ber Nähe ober Gerne 
hemmen will, anunchmen, zu glauben und weiter. zu befördern 
fireng verpflichtet iſt. Die andere Anſicht bezieht ſich, im Ge 
‚ gentheil, auf bie Örtliche Beſchaffenheit des Ereigniſſes; fie bes - 
. greift die Kenntuiß won: deu bemerkbaren Beweiſen, welche bie 





9 De fo kafeveffanten und Nalven ausführlichen Mitchellungen 
von dee Weräugnung Petrus 'gereichen der‘ hiſtoriſchen Genanigkeit dieſer 
Sprache des jüdifchen Senats zum aͤußerſten Beweis. Cie beweiſen, wie 
fehr die Geifter gegen den anmaßenden Gingriff der galiläifchen Secten 
eingenommen waren. Kaum hatten die Gerichtsdiener und Wachen im 
Namen des Raths ſich Sefu bemaͤchtigt, als alle” Apoftel- aus Echen 
und Achtung, an welche fie von ihrer Kindheit an gewöhnt waren, 
die Flucht nahmen. Nur Petrus und ein andrer Schüler folgten Sefe; 
“ dem ledtern Schüler, der mit dem Oberpriefter. befannt war, gelang cs, 
feinem Gefährten zum Eintritt zu verhelfen. Aber während Detrus im 
Hofe bei der Wache und bei vielen andern Anwefenden fih aufhielt, trat 
bie Thuͤrhuͤterin hervar und fprach zu Ihm; „Biſt du nicht auch diefes 
Menſchen .Zünger einer?” Petrus antwortete: „Sch bin es nicht, ich kenne 
den Menſchen nicht.” Bald darauf trat der Apoſtel in das Worhaus, 
um fich zu wärmen; ein naher Verwandter besjenigen unter der Rathe⸗ 
wache, Malchus genannt, dem er auf dem Delberge ein Ohr abgehauen 
hatte, nahte ſich und ſprach: „Sah ich dich nicht im Garten bei ihm 7” 
Petrus laͤugnete aufs neue. (Joh. 18, 17. — 26.). Da ricfen all 
Anweſende aus: „Wahrlich, du diſt auch einer von denen; beim .beine 
Sprache vercäth dich,’ (Matth. 26, 73.) Der. Apoftel verdoppelte mit 
so. vielem Nachdruck feine. Verwuͤnſchungen, daß die innere Scham und 
Reue, die er bald empfand, ihm viele Shränen verarfachten. 
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Evangeliſten ald einen Beleg des übernatärlichen Charakters 
diefer Auferſtehung bekannt zu machen ganz geeignet erachtet har 
ben, und. den Grab des Vertrauens in ſich, dad man ihnen 
menſchlicherweiſe beilegen barf, wenn iman biefe Beweiſe mit den 
plöglichen Verbächtigungen ‘vergleicht, welche, nach ihrem buch⸗ 
ſtaͤblichen Zeugniffe, von allen: Seiten im Lande gegen das Wu 
der fich vernehmen ließen. 

Hier fonımen wir. anf- eine far unſre Geſchichte erlangte 


Wahr heit, deren Bekämpfung: bie chriſtuche Orthobopie ſich wobi 


nicht einfallen laſſen wird. Das Dogma ber Auferſtehung 
Jeſu if, obgleich durch die, Auslegung nad) den Fiauren ber ji... 
diſchen Propheten geregelt, weit entfernt baven,. fih auf ihren 
vein fhusbolifchen, moraliſchen, pelitifchen Geiſt einzuſchraͤnken. Es 
tritt aus der Drbsiung ber Hypotheſen voͤllig hinaus, vernroͤge wel⸗ 
cher die Perſonification des Volkes Iſrael erſilich für feine wirk⸗ 
lichen Vergehungen und dann noch mehr, als es verdient Hätte, be⸗ 
ſtraft, um den andern Familien Adams. das lehrreichſte Beiſpiel 
zu bieten, fruͤh ober ſpaͤt wieder ans dem Staube bed Bra 
bed gegogen werden, bei Ihrem. Erwachen das. für fie wohlthaͤ⸗ 
tigert Antlitz Gottes, glängender als je, fehauen, und als Grund» 
fein zu cmem leuten Bunde oder gu einen wahren Reiche ber 
Bölker dienen follte-*) | 
- Die evangelifche Auferſtehung ber Perſon Jeſu iſt ganz ma 
teriell, gang orlentaliſch. Ein neues und auffallendes ſchriftliches 
Zeugniß wird die verſchiednen Proben, die ich zur Unterſtͤhnng 
diefer Wahrheit vorgebracht habe, beſtaͤrken. Unter ben unter den 
Augen ber Apoſtel entſtandnen Secten war eine, welche den Sohn 





*) Pſalm 118, 17. — 22., Jerem. 31, 31.— 37., Seſetiel 36,24.—28. 
Bei dieſer Gelegenheit werde ich bei einer der Urſachen verwellen, durch 
welche die Philoſophen des verfloffnen Jahrhunderts den bibliſchen Geiſt 
voͤllig verkannt hatten‘ Die nothivendigſte Bedingung, um ſich darüber 
aufzuflären, die Erfahrung der Schwierigkeiten, Beipegungen, der, dem 
Innen ‚und wirklichen BVoͤlkerleben anhängenden Leldenfhaften war nicht 
gm ihrer Zeit. Auch wollen wir auf einen der wiederholteſten Sprüche 
der Weisheit der Zuben aufmerkffam machen: jeber richtige Gedanke hat 
"feine gewiſſe Zeit, ed handelt ſich nicht darum, ihm feſtgeſtellt zu ſehen 
ſondern Ihn: zu erwarten. ( Sirach 20, 6. — 22.) — 
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Marias Kir beit \Cheifäs, “feine: Sittenlehre file eine göttlich 
amerfaunte; aber anflatt die Todtenauferſtchung nach dem Buch⸗ 
ſtaben und im ‚materiellen Sinne zu nehmen, nahm fie ſich vor, 
ſte allegoriſch auf. ben: Uebergang, der jeben Tag zwiſchen dem 
Zuſtande der Winfierniß und des LTodes, worin bie. Secken on 
Gariſti Erſcheinung ſich befanden, und dem fernern Zuſtande der 
Thaͤtigkeit und des Lebens vor ſich ginge, zuruͤckzufuͤhren. Die 
" Häupter :diefer- Secte wurben bald won. denn mächtigften,. prac⸗ 
tiſchſten der Apoſtel verfolgt und verbammt. Paulus ſtellte ih⸗ 


"am dieſe feierliche Erkkärung entgegen „In aber die Auferſte⸗ 


hung der · Tedten nichts, ſo SR Auch. Chriſtus nicht auferſtanden, 
M:aber Chriſtuss nicht auferſtanden,“ und ſtelltr er ſich nicht, außer 
alker. Allegorie, als ber fit: und fuͤhlbare Erſtgeborne des über 
natuͤrlichen Reiches dar, das naͤchſtens ſich verwirklichen ſollte, 
ſo iſt die ganze Predigt vergeblich, ſo iſt avch euer Slaube ver⸗ 
geblich.) 

Wir haben allerdings erfahren, daß. mit der Zeit und. durch 
vie Nothwendigkeit der Dinge allgemeine Modificationen in die⸗ 
ſes Gebiet der Glaubensſaͤtze gebracht worden find."*) Man 


iſt mäch und nad) dahin gekommen, die Ideen, welche urſpruͤng⸗ 


lich das Fundament und die Serle des Wortes waren, als bloße 
Wirkungsmittel zu betrachten. Aber es iſt uns auch dargethan 
worden, daͤß ber erzwungne Charakter dieſer Modificationen ſelbſt 
xine höhere Fuͤgung iſtz darum kann der Eifer einer gewiſſer 
wit Chriſtianismus und Platonismus gemiſchten Philoſophie, den 
Sinn deſſelben: zu vereiteln, Feine Aufnahme finden; ber größte 
Mheil ber ſiclichen Widerſpruͤche des chriſtlichen Inſtituts und 
der durch die Ausbildung deſſelben hervorgebrachten Schismen 
haben in den Folgen dieſer Thatſache immer einige ihrer Stuͤtzen 
oder Urſachen gefunden. 

Mac ER. in vie nit, als die Gerattrififgen 





Mr 2. Zimoth. 2,17. 18., 1. Corinch. 15, Eng, ‚Bon biefen 
falſchen Lehrern hatte Jeſus den Snmendes und Philetus dem Satan Preid 


gegeben. Hymenaus fagte: die Auferfichung ſey ſchon geſchehen, indem 


er nur eine geiſtige Auferſtehung von der Sunde zur Gnade anerkannte 
and die der Leiber Tängnete. — Ans — an H, % a) 
Siehe oben Seite: 288: 
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Worte. einer. Lehre mit den Principien, denen ſie angepaßt md; 
in Einklang. zu bringen. Ohne dieſe Vorſicht wird man nie unter 
der außerordentlichen Menge von Secten, die in der Kirche bald ſi ſich 
erheben und bekaͤmpfen werden, zum Bewußtſeyn gelangen. Hier 
bietet ſich alſo die beſte Gelegenheit dar, die ſtrenge Bedeutung 
des beruͤhmten Wortes Spiritualismus feſtzuſtellen, zu erfahren, 
bis wie weit feine Anwendung fih auf die urchriſtliche Lehre er⸗ 
ſtrecken, ihrer Sprache als Knoten dienen und ihre naskelihe 
Stellung in den. Elaffificationen bezeichnen fol; 

Im Grunde liegt und an der neuen Umbildung wenig, bie 
Plato unter: andern mit dem- Dualismus Egyptens, ber Lehre 
von den, gang Aſien gemeinſamen zwei Principien vornahm; 
die Namen Geiſt und Materie, in einem ausſchließenden Sinn 
genommen, ſind ſeitdem fuͤr die Namen Oſiris und Typhon, 
Ormuzd und Ahriman geſetzt worden. Wir haben uns auch 
nicht beſonders damit zu befaſſen, ob dieſer, zwiſchen ber- Mas 
terie und dem Geiſte beſtehende, unumſchraͤnkte Widerſpruch, ſo 
vortheilhaft auch ſeine Annahme in der gewoͤhnlichen Sprache 
ſeyn mag, wem man ihn gründlich prüft, unrichtig, unvollſtaͤn⸗ 
dig, falſch fen; ob er zu einer großen Zahl unaufloͤslicher Fra⸗ 
gen Anlaß gegeben,. und ob er wirklich feines der Phänomene 
der Natur, weder der phufifchen noch der moralifcyen, erkläre, in 
melchen Niemand, die abftrahirte Materie einerfeitd, und den Geift 
andrerſeits gefehen oder gar begriffen bat, während Jeder ims 
mer und überall Kräfte im Kampfe mit Kräften, Ideen, Ges 
fühle, Intereſſen, Leidenfchaften im Kampfe mit andern Ideen, 
Gefühlen, Leidenfihaften und andern Gefeßen gefehen hat. Ends. 
Lich werde ich auch nicht fragen, warum bie erfte Etymologie ber 
Namen Materie, Geift, gerade umgekehrte Bedeutung von bem; 

was fie in der Folge bezeichnet haben, mit ſich führe.*) _ Uber 





% Das Wort Materic, abgeleitet von dein griechiſchen rjzng, von 
dem lateinifehen mater, trägt eine der heiligften Ideen mit fich, die jede 
Sprache nur zu faffen vermag: die eigenthuͤmliche Idee Mutter, die Muts 
ter der Dinge, als Segenfag zu Vater, der in der Befruchtung nur wie 
eine unfaßliche Macht, ein Hauch, Aether erſcheint. Die mit. dem Worte 
Materie verbundne Niedrigkeit ſchreibt fich zum Theil von der Gewohn⸗ 
heit der alten voͤlter her, das m nur ald einen paſſiven Körper, als 
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diefe Ausdruͤcke find angenommen, fefigeficht, fie haben das. Br. 
gerrecht erlangt. Aber man erwähnt vergeiſtigende Lehren einer 
ſeits, und anderfeit materielle oder werförpernde Lehren. 
Der allgemeine Hauptirrthum beſteht darin, daß man bie 
achriſtliche Theologie, die enangelifhe Lehre des Meiſters in ben 
abſoluten Spiritualismus eingereiht hat. Sie gehört ihm me 
der rechtlich noch factifh an, umd der ganze Krieg, der große 
furchebare Krieg, der gegen bie Kirche während der erfim Jahr⸗ 
Gunderte ihrer Gründung vom ben vielen mad oft glänzenden, 
unter dem Namen Gnoflifer*) befannten Setten geführt wurde, 





eine Griftenz ohne eigne Perfönlichkelt zu betrachten. Was das Wort 
esprit, welches von dem lateinifchen spiritus ftammt, betrifft, fo giebt 
feine Wortbebeutung genau die ganz materielle, ganz phyfiſche. Idee von 
Luft, Wind, Athen. Plutarch bat damit einen Srrthum verbreitet, wenn 
er fagt, daß die Materie und der Geiſt Platos der egyptiſchen IAs 
und dem Dfiris entfprächen. Ifis iſt ein fehr thätiges, ſehr glaͤnzendes 
Princip, das weit entfernt ifl, den Water und Gemahl zu fürchten, ihn 
vielmehr auffucht, verfolgt und an fich zieht: das iſt die Verdoppelung 
des guten Principe, die Verdoppelung, welche die Grundlage der gnoftls 
fhen ehren, von denen Ich fpäter den wefentlichen Charakter angeben 
werde, ausmacht. Die fogenannte Materie, die platonifche, hingegen, 
paßt weit beffer für Zyphon, das boͤſe Princip der Egypter, bad Analog 
des Ahriman und Satan. Die Kirshenväter waren über. den griechtichen 
Philoſophen fehr ungehalten, daß er die Ewigkeit. der Materie, oder in 
andern Worten, den abfoluter Dualiömus angenommen hat. Aber wenn 
fie daflr eine, aus dem Michts gezogne Materie hingefkellt, fo haben fie 
nur die Schwierigkeit um einen Grad ruͤckgaͤngig, daffelbe Gyftem nur 
um ein Wort reicher gemasht: wenn Gott die Materie aus dem SR ht 
geaogen hat, jo müßte doch das Michts mit Gott zugleich eriftict haben, 
und fo würde es immer zwei Principien geben. i 

” Der Name Gnofis und das Adjectiv guoftifh ſtammen von einer 
griechifchen Wurzel, welche. wilfen, erkennen bedeutet. Die Guofis 
ift weniger eine Wiſſenſchaft ale eine unerfchöpflihe Fundgrube von mys 
ftifchen und ganz willkuͤhrlichen Hypotheſen über die allmälichen Entfal⸗ 
tungen dee Criftengen, welche der Bildung des Weltall vorangegangen 
find und feine Natur erllären follen. Ich werde in der Folge davon 
ein Belfpiel geben. Diefe Gnofis umfaßte das: Syſtem bee aflatifchen 
Emanation, die Genealogieen der Götter Egyptens, die fpeculative Kabbala 
der Juden, nad) dem Gelfte der griechifchen Abſtractionen, ducchgofehen, 
berichtigt und vermehrt; — man Eönnte fie die Metaphufit der Meta: 
phyũt nennen. Fuͤr Manche war «s viel, für Andere faſt nichts 
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beruhte anf dem Umſtande, daß der eigenthuͤmliche Charakter 
des Spiritnalismus ihr fehle. Man vergegenwaͤrtige ſich die 
Figur Jeſu, des foͤrmlichen Typus der Lehre! Er ſtirbt nicht, 
damit feine Seele allein, rein, aͤtheriſch in die unermeßlichen Ges 
filde des Himmels ſich emporſchwinge: der König, der Meſſias, 
der Gott beruͤhrt nur darum das Grab, um voͤllig mit ſeinem 
Koͤrper, folglich mit der Materie ſelbſt wieder emporzuſteigen. 
„Bühler mich und betrachtet mich wohl," rief er bei feiner Ruͤck⸗ 
lehr zum Lichte feinen Juͤngern zu, „ich bin nicht ein Geiſt, deun 
ein Geift bat nicht Fleiſch und Wein, wie ihr febet; daß ic) habe, 
und um es ench noch beffer zu beweiſen, gebet mir etwas zu 
eſſen, damit ich vor euch effe.“*) 

Die erfie Wirkung biefer Aeußerungen if, Jedem das Recht 
zu nehmen, ſich uͤber die Sprache der beruͤhmteſten Vertheidiger 
der Urkirche zu verwundern. Vermoͤge ihrer Obliegenheit gegen 
die gang ſpiritnaliſtiſchen Schulen zu kaͤmpfen, die nur bie Uns 
fterblichfeit der Seele anerfannten und die Unſterblichkeit des Koͤr⸗ 
‚pers verächtlich zuräckwiefen, mußten fie gu einer Menge Argu⸗ 
mente, voller Analogen mit ben Ideen und Ausdrücken, bie man 
ſeitdem als die Unterfcheidungszeichen des gewöhnlichen Materias 
lismus zu betrachten uͤbereingekommen iſt, ihre Zuflucht nehmen. **) 
Hier ik nun bie, dem Wortſinne und dem Verſtaͤndniſſe 
dieſer Geſchichte am beften angepaßte Elaffification: Erſtlich 





) ucas 24, 37. - 42. 
er, „Hat Gott, als er den Menſchen ſchuf,“ fagten die — Kir⸗ 
chenbaͤter, „nicht urforuͤnglich das Fleiſch mit dem Geiſte vermengt und 
vermiſcht? Weiß wohl Jemand, ob die Seele deu Körper, ader bee Koͤr⸗ 
per bie Seele trägt? Nein, fie find eins und machen den Wenſchen. 
Die Behauptung, daß der Körper ein Werkzeug der Seele iſt, defien fie 


+ fi dann entledigen kann, iſt ein Irrthum. Der Körper iſt ein Theil 


des Menfchen und nicht ein Werkzeug: datum iſt Jeſus gekommen, bet 
ganzen Menſchen zu retten, ihm die frohe Runde bon dem Hebergarige 
aus der elenden Welt, in der wie find, in die Welt- der Todtenauferſte⸗ 
bung zu bringen, in welcher die Körper nicht minder Ahten Antheil an 
der Belohnung umd Ewigtelt haben werden, wie die Seelen, von denen 
fie‘ "ungerttennlich bleiben werden.” Neque enim ahinıa, sechndum se | 
homo, sed anima hominis et pars hominis, Commistio auterm et uni- 
tio horum otmeista perfectum hominemı efhcit,‘“ (Jrenaeus. advers. 
haered, ib, V;, Tertulian, de tesurrect-, Fleury, hist, eccles. lib. V.) 
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giebt. es zwei große Klaſſen von Lehren: einige, von Moſais⸗ 
mus religiös repraͤſentirt, Haben die ‚Realität bes menfchlichen 
Lebens, bie unmittelbare Verherrlichung und Heiligung ber ge 
genwaͤrtigen Welt zum Gegenflandes andre, mit dem allgemei- 
nen Principe der Diorgenländer übereinfimmend, fuchen bie Er- 
Iöfung und das wahre Gut in bem völligen Verſchwinden diefer 
Welt und in dem Erfage einer ganz andern Natur. Jede dieſer 
zwei Klaſſen zerfällt wieder in zwei Ordnungen, auf die ſich, 
wenn man ed angemeffen erachtet, bie Benennungen materiell 
und fpirituell werden anwenden laffen. In der erfien Klaſſe ifi 
die materielle Ordnung biejenige, welche das menfchliche Leben 
auf die Außerlihen Eindrücke, auf die Sinnenlüfte, auf die Be 
friebigung der befondern Beduͤrfniſſe ber Perſon befchränft; die 
geiflige Ordnung umfaßt: die immer mannigfache und wachſende, 


- anfchauende und thätige Erkenntniß des Wahren und Rechten, 


des Guten und Schönen, des Herrlichen, des Ewigen; fie um⸗ 
faßt das Princip der Harmonie und Künfte, bie Foͤrderung der 
edelſten Regungen und alle die Genuͤſſe, welche mit der Thaͤtig⸗ 


keit des Gedankens und ber prophetiſchen Ahnung der, ſogar 


entfernten Entwickelung ber. Größe und endlichen Reinheit der 
menfchlihen Schickfale verbunden find. Die andre Klaffe der 
Lehren vom .fünftigen Leben umfaßt wieder eine materielle Ord⸗ 
nung, welche bie, chriftliche Theologie felbft. if: in biefer muͤſſen 
das Fleiſch, die Knochen und das Blut ihre Erifteng zuruͤckneh⸗ 
men und ewig behalten; in ber Ordnung bed volftändigen Spi⸗ 
ritualismus wird die Seele allein ſelbſtſtaͤndig leben, ohne in 


irgend eine Art von Beruͤhrung mit dem Koͤrper zu fommen. *) 


Aber ob man in der Geſchichte der Lehre durchaus erken⸗ 
nen muß, baß die unmittelbare Auferfichung des Sohnes Ma- 





*) Man erficht daraus, wie viel es barauf ankommt, den Wärtern 
Ihren eignen Werth zu geben, und warum ich fchon in meiner Gefhichte 
der mofalfchen Inſtitutionen, einen veligiöfen, tiefen Unterſchied zwiſchen 
dem Worte intellectuell, welches die künftigen allgemeinen Beſtimmun⸗ 


‚gen des Menfchengefihlechts nach dem Moſaismus genau charakterifirt, und 


dem Worte spirituel gemacht habe, das mit den unzertrennlichen Modi⸗ 
ficationen, die ich fo eben nn den Glaubenslehren des Chriſtenthums 


Jeſu ——— 


l 
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rias ein integrirender Shell derſelben if; und’ ob man in feinem 
Falle das; was von biefer WUßferfiehung geſagt wird, auf die 
Arsdruͤcke einer rein moraliſchen Figur, einer Allegorie zuruͤckfuͤh⸗ 
ren kann, ohne von Grund aus das ganze chriſtliche Gebaͤude 
als eine äußere Gefchichte, umzuſtuͤrzen, das ift eine ganz andre 
-Srage. Sie beſtehe darin, habe ich geäußert,- die ploͤtzlichen Pro⸗ 
teftationen, die. Fubäa, nach den evangeliſchen Erzählungen, ges 
gen bie Authenticitaͤt biefed Acts von allen Seiten erhob, zu 
berichten; man muß fie mit den finnlichen Proben und mit ben 
Inſinnationen, welche bie Eoangeliften ſelbſt vorgebracht Haben, 
um allen Zweifeln vorzubengen und ihren Webergengungen bie 
größte Kraft zu fiihern, in bie Wagfchale legen. 0 
An den Augen der Gegner des Wunders waͤre entweder 
der Tod Jeſu auf einem römifhen Todeswerkzeug nur fcheinbar 
geweſen und hätte nur die Vorſtellung einer langen Ohnmacht, 
als eine materielle Solge tiefer Schmersen mit ſich geführt, oder 
einige Echüler wären heimlich in fein Grab geftiegen; es wäre 
ihnen gelungen, feinen lebloſen Körper geſchickt wegzufuͤhren, und 
zwar ohne die Apoftel davon in. Kenntniß gu ſetzen, welche ihre 
angeborene Achtung vor ber Mationalautorität und ihre Seelen⸗ 
angft auf den Gedanken brachten, ſich aufs forgfältigfte zu ver- 
bergen, *) Es unterliegt aber immer Feinem Zweifel, daß. man 
etwas Beſſeres zu Gunſten der erfin und befremdenſten diefer 
zwei Meinungen gm’ combiniren vergeblich ſuchen werde, als 
fämmtliche folgende evangelifchen Angaben. **) Zu 
‚Der Verluft des Lebens erfolge nicht nothwendigerweiſe anf 
ſchwere Wunden an ben Extremitäten des Körpers; das römifche 
Alterthum bietet viele Beifpiele von Individuen, melde, von ber 
Höhe des Kreuzes herab, wo die Wucht des Körpers von Bän- 
dern unterftügt wurbe, ben Unmillen ihres Gemuͤths den Zu- 
(dauern ausdrücken, daſelbſt länger als einen Tag athmen und 
fo bei Zeiten davon losgemacht, ber Haͤrte ihres Schickſals noch 





2 


*) Matth. 28, 56, | j 
**) Mehre theologiſche und ſogar medicinifche Diffestationen find über 
diefen Gegenftand erſchienen. Man führt befonders die von Bartholin. Lips. 


1685, von Michter 1787 an, die Phufiologle der Leidensgeſchichte Jeſu 


von 9. Vogler, der Tod Jeſu file wahr erachtet. v. Gruner, 
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entfliehen konnten.“) Die alles vermoͤgende Gemahlin bed Pro⸗ 
curators nnd der zur Leitung der Hinrichtung berufene Haupt⸗ 
mann waren gegen Jeſus fehr gut geſtimmt.“) Der gewoͤhn⸗ 
liche und fhanderhafte Gebrauch, die Weine unter dem Eiſen zu 
brechen, mit dem man die zwei andern ibm zue Seite bemfelben 
Looſe übergebnen Leidenden nicht verfchonte, fand am feiner Per. 
fon Feine Anwendung. *"*) Der Banzenflich, den ihn, den wört- 
lichen Ausdrücken zufolge, einer ber Soldaten an ber Seite vers 
fest haben fol, und der weiter von feinem Belange war, hatte 
nicht die Toͤdtung zum Zwecke; er zeigte ber Menge damit an, 
daß das Fühlvermögen verſchwunden fey, und daß man fih 
fuͤglich unbeforge entfernen Fünme.+) Sogar der Proenrater, 
ein. in biefem Punkte viel erfahrene Mann, beseigte das lebhaf⸗ 
teſte Erſtaunen, ald.man ihm angezeigte, daß die Ausſetzung dee 
sum Tode Verurtheilten, die von der Mittagsſtunde an big zum 
Sennenuntergange in bem Aequinoctium des Fruͤhlings gedau⸗ 
ert, feinen letzten Athemzug ſchon herbeigeführt Habe, +F) Ends 
lich findet ſich bier eine der weſentiichſten Mittheilungen: bie 
Texte ſtellen feſt, daß es noch außer allen Apoſteln geheime 
Schuͤler Jeſu gab. Einer derſelben, ein Mitglied des fuͤdiſchen 
Senats, der für feine Freiſprechung geſtimmt hatte, erhielt ſo⸗ 





® 


*) Lyphius, de cruce lib. IL oap. VIIE, Die Kreuze waren nicht fo, 
wie man fig heute darftelft; fie ragten kaum von der Erbe hervor, Man 
hat oben gefehen, (1. Th. S. 170,) welchen häufigen Gebrauch die Roͤmer yon 
diefer Strafe machten, um bie Leichtfertigkeit bes Landes, die Waffen ges 
gen fie zu ergreifen, zu verhindern oder zu ahnden, Lauge vor dem Zobe 
Jeſu traf man an allen Strafeneden und auf allen Wegen Zadaͤas Meäns 
ner on, bie eing Überfpannte Eiche zur Unabhängigkeit ode} araufame 
Verräthereien an biefem Pfahle hinſcheiden Ließen, Ich babe auch die 
Werhaͤltniſſe des Kreuzes Jeſu mit dem permeintlichen Kreuze Egyptens 
angegeben. Dieſes Kreuz anseus war nur ein gewöhnlicher Schlaͤffel, 
den die Locql⸗Gottheit in der Hand hielt, um die Waſſerbehaͤlter des Mile, 
und deſſen wohlthuende Stroͤmungen zu Öffnenz er ſchloß auch ben See— 
ten, wenn fie mit neuen Körpern in den hoͤhern Sphaͤren fih gu bekleiden 
‚berufen wurden, die Todtenſtadt auf. ur 

209) Matth. 37, 19, Ent. 23, 47, 

”) oh, 19, 32. 9. \ 

+) Johan. 19, 33, 34, 

tr) Mare, 1%, 4, 


gleich won dem Landpfleger die Ermächtigung, den Körper los⸗ 
binden gu dürfen. Er vertraute ihn einem frifd) bereiteten Grabe 
in feinem Garten, ganz nahe bei dem Richtplatze au, und ein 
andrer Schuͤler von demfelben Range lief fi ogleich mit einer Menge 
Gewuͤtze ‚herbei. *) 
Dieſe erſte Vermuthung eines ſheinbaten Todes wuͤrde 
demnach, wenn man fie von allen den wunderhaften Formen 
entleibet, weiche der Enthuſiasmus und die Einfalt der Glau⸗ 
bensmeinungen mit fo. bieler Leichtigkeit ſeitdem annabmen, bie, 
ſernere Erſcheinung bed Lehrers unter feinen Anhängern - und 
ven Abfchied, den er nad) ben Beifpiele Mofes und Lycurgus 
von ihnen genommen," in einem gewiſſen Punkte auf die Ver⸗ 
haͤltniſſe einer natürlichen Thatſache zuruͤckfuͤhren. Welchen Werth. 
man ihr auch beilege, fo beficht ihr wahres Intereſſe darin, daß 
fie eine der aͤlteſien Gesten der Kirche, die ber Dofeten, zum 
Vorfeheine kommen läße. Ihrer Meinung gemäß, hatte Jeſus 
‚während feines Leidens fein ‚wirkliches Uebel zu erbulden; weit 
entfernt, ſich mit ber verächtlichen Natur der Materie oder des 
Fleiſches zu identificiren, hatte er ſich der Welt nur in einem 
ganz phautaſtiſchen, Iuftigen, in dem gewöhnlichen Zuſtande der 
griechiſchen Goͤtter, welche Formen ohne Subſtanz annahmen 
und ſich in Rauch verloren, dargeboten. **) 
Die zweite Vermuthung, bie bloße einfache Entführung 
des Rörperd Jeſu, wird. von den Evangeliften als bie verbrei: 
tetfte bei. den Juden ihrer Zeit bezeichnet. Sie erhält augen: 
ſcheinlich von ben aͤußerlichen Beweifen und Verdaͤchtigungen, 
die ihre Erzählungen ihr entgegenſetzen, nur einen ſchwachen 
Stoß. Nach ihrem Geſtaͤndniſſe war es erſt den andern Mor 
gen nad) der Hinrichtung, mehr als fünfzehn Stunden, nachdem 
die geheimen Schuͤler ER Körpers ihres Lehrers bemeiſtert 





*) Matth. 27, —— Mark. 15, * 2uc.23,50,—53., Joh. 19,38.39, 

s, Dee Name felbft, Doketen, zeigt an, daß fie nur au die Schein⸗ 
barkeit des Körpers Jeſu ‚glaubten. In Hinblid auf biefe Secte Legt 
der Apoftel Johannes in feinem Evangelium fo viel Werth auf den ans 
zenftich, der Waſſer und Blut aus dem Körper ſeines Lehrers hervor⸗ 
fpeigen macht; er beweift hiermit, daß biefer Körper wirklich und keines⸗ 
weges Iuftig war, Die Worte aus der, dieſem Apoftel zugefchriebnen Den. - 
Epiſtel Sohanuss 8, — 10,, ſcheinen auch gegen fie gerichtet zu ſeyn. 
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Hatten, als bie Aelteſten und Priefer, durch eine ber verzoͤgerten 
Vorſichtsmaßregeln veranlagt, ih in Mafle zu dem Landpfleger 
begaben. „Befiehl, daB man bdas-- Grab ſorgſam verwahre,“ 
fprachen fie zu ihm, „es möchten ſonſt die Schäfer die Nacht 
benutzen, fich der Meberrefte ihres Hauptes zu bemächtigen, um vor 
dem Wolfe gu behaupten, er ift von den Tobten aüferfkanden, 
und das würde ein neuer, noch ſchliummerer Betrug. fen: *) 
| Dann haben ſich die Evangelifien beflifſen, eine natuͤrliche 
Erklaͤrung von bem allgemeinen Geruͤcht anzugeben, das ſich 
bei den Einwohnern geltend machte: nämlich die geheimen Schuͤ⸗ 
ler ‚hätten, trotz der Gegenwart einiger fremden Wadyen, bie 
durch Gold, Wein und ben Schlaf leicht zu überrafchen gene 
fen wären, ihe Vorhaben ausgeführt, In diefem Bebanfen ha 
ben fie die Aelteſten felbft befehuldigt; daß ſie die Soldaten be 
ſtochen und fie zu dee lauten, das Wunder umfioßenden Aus 
fage veranlaßt haͤtten.““) Allein der Hauptgrund, welcher bie: 
ſem Auskunftmittel der Evangeliften, mie welchem fie ‘die Mei 
nung zu entfräften fih vornahmen, ben Vorzug einzurdumen 
verbietet, entſteht unftreitig aus ihren eignen Erzählungen. Wie 
kann man ſich mie ihnen nur vorftellen, daß römifhe Soldaten, 
für die Schrecken der Neligien immer und befonderd fo geneigt, 
ben Boden unter fih weichen gefühlt, ungewöhnlichen Schein 
in den Lüften, Engel vom Himmel herabfteigen, einen Todten 
vom Grabe auffteigen gefehen, und daß fie, beim Ausgänge ber 
mafeftätifchen Scene, mit noch bebendem Gemuͤth und gang ſchau⸗ 
dernd, ihren Waffengefährten, ihren Unführern, gang Syerufalem 
für einige Soldftücke berheuert hätten, ein langer und ruhiger 
Schlaf wäre diefe Tracht über ihre Wimpern verbreitet geweſen ?“ ) 
Noch mehr; eine ſtrafbare Beftechung kann nur ba flatt- 
finden, wor ihre Urheber erft an dag, beffen Wichtigkeit fie durch 
Geld oder andre Huͤlfsmittel zu erflicken oder zu entſtellen fuchen, 
glauben, Wenn nun bie Aelteſten und Priefter gar keinen Zwei⸗ 
ib über bie wunderbare Mealität bes — ‚gebest hätten, 





” — 27, 62. -64. 
—1* Bath, 28, 13. 14 


zeugungen zu Sunſten d des galilaiſchon Lehrers ſich wicht zugleich 
ihres Gemuͤths bemaͤchtigten? 

EGnklich ſind die Verſchiedenheiten unb Widerſpruͤche der vier 
evangeliſchen· Ergihtungen von allen den Umfſtaͤnden eiues fd. ans 
ßerotdentlichen Ereigniſſes zu viel, als daß fie fih: anf eine 
gleichfͤrmige und unaustoͤſchliche Weiſe in den Geiſt der Zenigeh 
hätten einpnaͤgen fellen;;*) fie. haben die Metive, vermoͤge welcher 


Die Mitbuͤrger Jeſu die. ganze Geſchichte feiner Auferſtehung leug⸗ 


neten, nur noch. mehr beſtaͤrkt, als daß ſie mit dem Stempel 
ter nöthigen Klarheit unb Beurkundung je bezeichnet werben‘ follte. 

So lief die: erſte ber drei Phaſen ber Entfiehung des Chris 
ſtenthums und das öffentliche, bald natürliche, bald figärliche 
Leben feines Gruͤnders ab. So erſchien unter ben Auſpicien 
der griechiſchen Sprache eine nene Neligionsform, welche bie 
letzte Frucht der, ſeit nrehrern Jahrhunderten bewerkſtelligten 
Verſchmelzung der innern Principien Judaͤas mit. den bekannte⸗ 
ſten Dogmen des Orients war, Bon dem FREE 


— 


*) Nach dem Evangeliften Matthäus z. 8. iſt es ein elnziger Engel, 
der zuerſt zween Frauen die Auferſtehung unter dem ſchrecklichſten Erd⸗ 
beben vertänbiget. (Mutth. 28, 1. — 7.) Bel Johannes dagegen fitzen 
zwei Engel rubig-auf dem Boden des Grabes und ſprechen nur mit eis 

ner Frau. (Zoh. 20, 11,— 13.) Die Tradition des Marcus läßt wie : 
der nur einen Engel aber in Begleitung dreier Frauen auftreten, (Marcus 
16, 1.—5.) und Lucas, die zwei Engel des Johannes beibghaltend, zählt 
Dagegen wenigſtens vier ober fünf Frauen. (Lucas 24, 4. - 10.) Eo vers 
haͤlt ſich es auch mit dem erſten Wiederſehen Sefu und feiner "Schüler 
auf einem Berge in Galilda, dahin Matthäus die eilf Apoſtel vers 
fegt. (Matth. 28, 16.) „Etliche aber," fagte or, „zweifelten immer noch 
teyg der Gegenwart ihres Lehrers.“ (17.) Sohannes läßt diefe. erſte Scene 
in einem Haufe zu Serufalem vor fi) gehen, deffen Thuͤren zu perſchlie⸗ 
Ben die WVorfiht den Apofteln anrieth. (30h. 20, 19.—26.). Lucas 
zufolge werben bie erſten Früchte des Wiedererſcheinens des Lehrers, abs 
gefehen von den Frauen, den zween Schllern zu Theil, denen Jeſus faft 
einen ganzen Tag lang, phgleich er mit ihnen reifte und fih_auf dem 
Wege nah Emmaus unterhielt, unbefannt geblieben war. (Lucas 24, 
13.— 31.) Endlich find Marcus und Lucas, bloße Schüler, die einzigen, 
welche das Auffteigen Jeſu auf einer Wolke nach den Himmel, nach der 
Urt der alten Goͤtter, ſchildern. (Apoftelgefch. 1, 9., eucas 24, 51,, Mar: 
eus 16, 89.) Die. zwei Apoſtel, Matthäus‘ und gehames, zwei diau: 
wuͤrdige Zeugen, erwähnen dieſer fo denkwuͤrdigen Loͤſung vicht. 
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fo anfpruchlofen Aſyls, we der Sohn Marias das Tageslicht 
erblickt Hatte, bis gu der Höhe, zu welcher ſein Name erhoben 
worden, ift bie Auft fafl unermeßlich. Aber auch weich ein 
Wert, man mag es für abgeſchloſſen ober nur für vermittelnd 
anuchmen, ift das, weiches, nachdem es ſich der durch die an⸗ 
dern juͤdiſchen Schulen berborgerufenen Bewegung bemaͤchtigt 
hatte, aus dem Standpunkte ſelbſt der Umſtaͤnde und der Zei⸗ 
ten bie Miffion geſchoͤpft bat, fich bei den eutfernteſten Voͤlkern 
ausubreiten und die noch rieſenhaften Gepraͤnge einod oft barbari⸗ 
ſchen und immer truͤgeriſchen Polytheismus umzuſtaͤrzen; es hat 
ben vielen Brennſtoff des Haſſes und der Zerwuͤrfniß durch den 
Grundfäpen der moralifchen Sympathie und Autoritaͤt erſetzt, 
die Geſetze geaͤndert, die Sitten gemildert und die Einbildungs⸗ 
kraft der Gemuͤther aufs hoͤchſte entflammt! 

Wir wollen aber fuͤr jetzt das Ganze der Reſultate bei 
Seite ſetzen, um uns nur mit ben Beſtimmungen unfrer Ge⸗ 
ſchichte zu befaſſen. Das iſt gewiß, daß ber; perfönliche Plan 
des Sohnes Marias, der Wille, den er hatte, die verſchiednen 
Schulen, Zerſtreuungen oder hebraͤiſchen Nationen durch ſeine 
Stimme zu vereinigen und ihre Hoffnungen dem Dogma, das 
in ihm feinen aͤnßerſten Ausbdruck fand, gu unterwerfen, weder 
vor, noch nach feinem Tode fich verwirklichen konute. Ein ent 
ſchiedner Sieg Hat den Kampf, den er mit dem juͤdiſchen Pha⸗ 
rifaͤismus angefponnen hatte, nie gekrönt, 
| Der Jude hat, trotz feiner, dem erſten Anblick nach, ſehr 
bejammernswerthen, aber ald eine ſpecielle Vertheibigungemaf; 
vegel feſt zufammenhängenben und kraftvollen äußern Formen, 
trotz des faſt graͤßlichen Zuſtandes, worin ihn die ihm auferlegte 
Verpflichtung, die Laſt feiner eignen Vergehungen und bie Un 
bilde aller Voͤlker der Erde insgeſammt iu ertragen, ſeit ſo vie⸗ 

len Jahrhunderten verſetzt hat, ſich immer mit Stolz; über das 
ſcchreckliche Anathem, welches das Chriſtenthum bed Sohnes 
Marias gegen ihn geſprochen, erhoben, Die Gründe davon 
‘Habe ich angegeben. Es war in dem Kampfe im Grunde. nidt 
um minder große Prineipien und Intereſſen ſowohl fuͤr dieſe wie 
für die andern zu thun; denn, wenn die Wahrheit, ſobald man 
durch die Geiſtesanſtrengung anf ihre ewige und unerfaßliche 
Quelle zuruͤckgeht, nur eine iſt, ſo vervielfacht ſie ſich aber in 





U 


ihren Entwichehingen, Anßerungen, Verbindungen in's unemb» 
liche und weiß ber voͤlllgen Realiſation eines jeden Gedankens 
umd eines jeben Dinges, einen Manu ober ein Weil, einen 
und eine Zeit anzueigun. | 

Wald hatte ein nener Apoſiel des gatiiäifeen Lehrers, ein 
neuer Jude, hersergegangen aus ber phariſaͤiſchen Schule ſelbſt, 
md gan; vertrat mit: ihren proſelitiſchen Anſichten und ihrer 
DOrganifatisk, den Ruhm, ben moraliſchen und den ſymboliſchen 
Sinn, der fhen an den Namen Jeſu Chriſti geknuͤpft war, u 
erhoͤhen. Seine Stimme bewirkte. in bem Schooße der * 
tion, der er fü; anſchloß, eine zweite Revolution, bie unſer fol- 
gendes Buch darzulegen hat, und welche bie Haupturſache ber 
ſchnellen Fortſchritte des Chriſtenthume unter fremden Nationen 
geworden iſt. 


Nachdem ich von dem Leben und bem- Tode des Sohnes 


Marias gefprechen, Habe ich mich nur noch hier nach dem als 
terthuͤmlichen und faſt feiertichen Gebrauch zu richten, ‚ber. einen 
flüchtigen, Ruͤckblick auf das Leben und ben Tod Soerates er⸗ 
heiſcht. Man kaun allerdings zwiſchen ber böhmifchen, und von ' 
Skeptieismus sollen Tendenz des athenienſiſchen Philoſophen und 
der populairen, uͤberzengungsvollen und fo lieblichen Sprache des 
chriſtlichen Orakels keine Aehnlichkeit aufſtellen. Socrates ſah die 
Gefahren, die ihm drohten, ven weitem, aber fie waren fr ihn 
nie bie mögliche Folge feiner täglichen Angriffe auf die Sitten, 
Waſſenſchaſten, Glanbensmeinungen feiner Zeit, und keinesweges 
wie bei dem Lehrer von Najzareth ein feſtgeſchloſfnes Syſtem, 
ein unvermeidliches Ziel. Sobald ſſich ber Philoſoph an die 
Stadt Athen wie nach dem von ihm woͤrtlich angewandten 
Vergleiche, an ein gewaltiges und edles Roß wagte, das von 
feiner Größe niedergedruͤckt des Spornes bebarf, ber es antreibt 
und ſtachelt,“) ba war fen Gemuͤth ſchon im voraus und ge 
ſetzwaͤßig baranf gefaßt, alle die Wechſelfaͤlle des. verwegnen Rei⸗ 
ters, den das bis auf's hoͤchſte getriebne Roß, fo edel es auch 
iſt, doch eudlich auf den Sand ſchleudert, zu erdulden. uch 
hat, was ziemlich merkwuͤrdig if, in dem Jahre, wo ich bie hi⸗ 
ſtoriſche Lage des Crane Marias und feiner Richter atefyuftel E 
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ten anfing, ein Bewunderer bed Lehrers und bed Freundes Pla 
to8, wohl nicht ohne große Billigkitögrimbe feinerfeite dieſes 
Bekenntniß bekannt gemacht: „Dee Geiſt feiner Zeit, und weder 
Andytus noch der Areopagus hatte Socrates angeklagt und ver 
urtheilt. Anytus war offenbar ein empfehleuswerther Bürger, 
ber Areopagus ein gerechtes und gemaͤßigtes Tribunal, und wenn 
man einiges Erſtannen empfinden muß, fo waͤre es daruͤber, 
daß Socrates ſo ſpaͤt angeklagt und nicht von einer groͤßern 
Wajotictaͤt für ſchuldig erklaͤrt worden iſt.“) 

Was aber die praktiſche Erhebung dieſes Moraliſten be⸗ 
ſonders glänzend macht, iR fein ruhiges und religioͤſes Verhal⸗ 
ten bei dem Herannahen des Todes, ſey es, weil er ihn zu ei⸗ 
mem ewigen Schlafe führt, oder weil er ihm, feiner Hoffnung 
gemäß, eine neue Exiſtenz eröffnet; es iſt bie Weigerung gegen 
feine ‚Sreimde, von ben Mitteln Gebrauch gi machen, die fie ihm 
vorbereitet hatten, um fih dem Willen des Geſetzes durch bie 
Flucht zu entziehen. Sein Herz empoͤrte ſich bei dem Gedanken 
fhon, auf dem moralifhen Poften, ben ihm die Ybilofephie ans 
geroiefen hat, nicht eben fo viel Much und Ehrgefühl zu _entfal 
ten, wie er einſt auf dem gefährlichen Poften, dahin ihn die Ge 
neräfe feines Vaterlands unter den Schlachten oft geſtellt, be 
wiefen hatte. | 

Was dag, von einem fehr wehlberebten Munde ausgefprochne 
ort betrifft: „wenn der Tod des Socrate ber eined Weis 
fen ift, fo ift ber Tod Jeſu der eines Gottes,“ fo wuͤrde man 
vergeblich etwas andred darunter fuchen, als eine poetifche Art, 
die Zrefflichkeit gu ſteigen. Der mit ber Natur eined Gottes 
unbebingt verbundne fortbauernde ‚Charakter dee Emwigfeit und 
Allmacht wuͤrde die Wirkungen, auf bie es dieſes Wort abgefe- 
ben bat, fofert aufheben, Der einem unwillkuͤhrlichen Impuls fols 
gende Gedanke wuͤrde fich fogleich eine Vergleichungsweiſe bilden. 
Er wuͤrde auf dad Bild eined Mannes, eines an feinem gansen 
Körper als unverlegbar voraus anerfannten Kriegers hingeleitet 
werden, der nad) einem fehr higigen Kampfe mit andern fremden 
Männern um ein eben fo großes Vorrecht von feinen eiguen Bes 
wundern den unbebingten Preis feines Muthes erhalten - würde. 


*) Argument de P’apologie de Socrate, par M, Cousin, 1822; 
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Gründung der Kirche. 
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Di Gründung der Kirche, bie ich im biefem Buche darzufiel- 
Im habe, erſtreckt fih vom Tode des Sohnes Marias bis zu 
ben Regierungen Nervas und Trajans; die iſt ein Zeitraum 
von ungefähr ſiebenzig Jahren. Wäre die neue Lehre ganz voll 
ſtaͤndig aus dem Gedanken des Lehrers hervorgegangen, wären 
die Sundamentalfchriften, in denen fie enthalten ift, nicht in vielen 
Zwifchenräumen abgefaßt worden, fo brauchte man nur den Bes 
firebungen ber Männer: zu folgen, welche bie ſchnellen Fortſchritte 
des Bundes geleitet haben; man brauchte nur die Natur und 
bie Quellen des erfin Drganifationsplanes ben ſie annahmen, 
iu prüfen. Allein die Entfiehungsperiobe des Chrifienthums zeigt 
ſich nicht fo einfach. Während die Kirche fich geftaltete, durch» 
lief die, mit dem Namen Jeſu Chrifti verbundne Idee verſchiedne 
Yhafen, erhielt eine allmäliche Ausdehnung. Diefe Entwickelun⸗ 
gen hatten den Erfolg, daß fie.bie meiften moralifchen und my 
füfhen Sormen, die damals in den Schulen der hellenifliichen, 
der orientalifchen Juden und bei den gebildeten Klaſſen andrer 
Voͤlker in Aufnahme. waren, auf feine Perfon zurückführen. 
Hier werde ich das evangelifehe Bild’ des Fleinen Senfkorns, 
das ein großer Baum mit ausgeflreckten Zweigen gu werden be« 
ſtimmt iſt, in's Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. Es dient mir das, 
der Wahrheit, daß die Kirche des erſten Jahrhunderts ohne 
Ausnahme alle Keime, alle Elemente ber zu ihrem böchften 
Gipfel von Macht geftiegnen Geſellſchaft Jeſu in ſich trägt, 
mehr Nachdruck zu geben. Aber fo wie die Pflanze, wenn fie 
kaum zum Vorſcheine kommt, eine fehr aufmerkfame Beobachtung 
erheifcht, um barin die vielen Theile, welche, wenn fie ihr vol- 
les Wachsthum erreicht hat, alle Augen auf ſich zichen ſollen, 
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gu unterfcheiden, eben fo muͤſſen wis in ber Erzählung. der früh: 
fien Begebenheiten die Bande, welche fie mit den worhergegang- 
nen verfnüpfen, und was fie Gemeinfhaftlihes und Beziehentes 
mit den fernern, den entfernteften Umftänden zeigen, zu erfaſſen 
fuchen. 

Petrus, Paulus und Johannes haben bei der Stiftung der 
Kirche den Vorrang. Ihre Privatgeſchichte iſt die zur Darſtel⸗ 
fung der wefentlihen Thatſache am beften zu befolgende Claſſi⸗ 
fication. Petrus ſtellt fih und ald ein Mann mit mehr Er: 
gebung und Thatkraft ald Verſtand vor. Inter feiner Leitung 
beginnt bie entſtehende Aſſociation ſich zu geſtalten und an’ Sc 
fligkeit: gu gewinnen. Sie giebt dem Worte des Lehrers feinen 
neuen Gedanfens fie iſt nur noch eine jühifche Schule; aber die 
Würde, bie fie ſich feloft zuerkannt, giebt fi) nach außen fund 
und beftche einen hartnaͤckigen Kampf mit der Nationalautori⸗ 
‚tät, die immerfort einer Menge, ihre Zukunft bedrohender Urs 
fachen zur Beute wird. 

Paulus iſt der vielſeitig gebildete Mann. Er ſteht der zwei⸗ 
ten Phaſe der Lehre, der zweiten Schule der Chriſten vor. 
Auf fein Gebot tritt das Symbol Jeſu Chriſti aus der Natio⸗ 
nalſphaͤre heraus, um einer ausgedehntern Geſellſchaft als Per⸗ 
ſonificirung zu dienen. Nach langen Streitigkeiten mit den Chri⸗ 
ſten der erſten Schule und faſt mit allen Apoſteln, ſelbſt mit 
Petrus, zwingt et die Schuͤler, den Standpunkt der Synagoge, 
‚oder der juͤdiſchen Schule aufzugeben, um in den Kirchenſtand 
zu treten, um ſich zu einem felbfiftändigen Körper su conflituiren. 
So fam die Trennung dis juͤdiſchen Volks in zwei. veffchiebne 
Abrheilungen, in Ehriften und Juden zu ‚Stande; fo gemährte 
Paulus mit de meiften Energie begabt, die Mittel, die abend- 
löndifchen Nationen dem neuen Glauben zu unterwerfen. Wer 

weiß, ob nicht in der hiſtoriſchen Wirklichkeit fein Einfluß für 
die Erfolge des Chriſtenthums verhaͤltnißmaͤßig größer gewefen 
. if, als der feines erſten Gruͤnders. 

Johannes endlich tepräfentirt die dritte und letzte Phaſe ber 
Lehre. Er if das Haupt dee Schule, .die ſich befiseht, den Sinn 
alter gleichzeitigen und myſtiſchen Siguren, mittelft welcher man 
eine Geſellſchaft noch gang ‚anders ideell und gang anders uni- 
verſell bildet, als die vollſtaͤndigſte Bereinigung. aller Menſchen, 
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auf Jeſus zu übertragen. Er iſt der Thevſoph, der Dichter des 
entfiehenden Bundes, der Verfaffer der ganzen Offenbarung der 
Religion Jeſu, der Verfäffer der Apokalypſe. Dieſes Buch iſt 
ſowohl ald Dogma bet Gedichte wie der Poefie von gleichem 
* hoben Werthe; es beſtaͤtigt das, was ich von der Noth⸗ 
wendigkeit, bie ausdruͤcklichen Glaubeuslehren ihrer Stifter: zu 
modificiren, welche von dem natürlichen Gange der Dinge der 
Kirche bald aufgelegte murde, bereits geſagt habe. Die Aen- 
derung des Syſtems, welche die unvermeidliche Folge der, einen 
Theile ihrer Worte zugefheilten neuen Auslegung wär, Iehrte 
2. Kirche, ans den Schriſten ber Evangeliften und Apoſtel 

n förmlichen Plan zu einer unumfchränften Herifchaft, den 
Sie einer ſehr ſtrengen Politik und- eine unerfätdliche Ehrſucht 
ſchoͤpfen. 
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Eapitel I. 
Petrus und die Nazaraͤer. 


Das Todesurtheil, das den Lehrer getroffen hatte, bewirkte 
Anfangs eine große Muthlofigfeit bei den meiften Schülern. 
Die vielen und dem Scheine nach fehr ergebnen Schaaren, bie 
man auf feine Stimme von allen Seiten herbeiftrömen fah, hat⸗ 
ten fich zerſtreut. Sie hatten an die Äußere und plößliche Bil⸗ 
dung des Gottesreichs, eines neuen Zuflandes der Gefellichaft 
geglaubt, welcher, nad) dem Worte des Sohnes Maria die 
Letzten an die Stelle der Erfien verfeßen würde. Aber der n«- 
- tärlihe Lauf, den die Dinge nahmen, vernichtete ihre Hof 
nungen -und Tieß fie den neuen Chriftus mit allen andern Praͤ⸗ 
tendenten auf den nationalen und heiligen Titel vertaufchen, de 
ren Verſprechungen und Bemühungen ohne befondern Erfolg ge: 
“ blieben waren. 

Die Stadt Jeruſalem empfand immer noch die Reibung 
zweier feindlichen Kräfte. Das Streben der roͤmiſchen Procu⸗ 
ratoren war, auch noch die ſchwaͤchſten Trümmer ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit an ſich zu reißen, und die Gefühle der Einmohner firäubten 
fid) noch auf eine entſchiedne Weiſe, das Joch anzuerkennen, fo 
lange fie nicht Alles verfucht hätten, um es von ſich abzufchätteln. 

Die durd) den Tod Jeſu erzeugte Erſchuͤtterung hatte im 
Lande faft gar feine Spur. zurüchgelaffen; fie war unter vielen 
andern Bewegungen verſchwunden. Anſtatt von einer Aufichen 
erregenden Auferftehung, die den Empörern ‚hätte die Augen oͤff⸗ 
nen fönnen, unterhielt man ſich bei den Adepten mie von einer 
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faſt heimlichen Offenbarung, ‚bie bei weiten nicht die Gewalten 
und die Pracht zeigte, .die bei der großen Menge als bie Attri⸗ 
bute des erfehnten Erloͤſers galten. 

Nach einigen, der Erholung gegoͤnnten Augenblicken befolg⸗ 
ten ‚die Apoſtel das Beiſpiel aller andern juͤdiſchen Secten. Die 
innere Gefetzgebung ließ den Einwohnern das Recht, beſondere, 


meiſtentheils nach den, dem groͤßten Theil der Aufgenommnen 


liebgewordenen Staͤdten oder Provinzen genannte Zuſammen⸗ 
fünfte zu halten. Die Schuͤler Jeſu bildeten eine Verſammlung 
oder nene Synagoge, welche, um auf ihre Geburtsprovinz oder 
auf das kleine Dorf ihres Oberhauptes anzuſpielen, die gali⸗ 
laͤſche oder najzaraͤiſche genannt wurde.““ Die bei dieſer Bes 
gruͤndung angewandten Regeln wichen nicht im geringſten von 
allen den Regeln anderer Verſammlungen ab. Aus dieſer voll⸗ 
kommnen Analogie laſſen ſich gleich zwei Lehren entnehmen. Dies 
jenigen, welche den Zuſtand der-Urfirchen ruͤhmen, wo fich Al⸗ 
les unter der Autoritaͤt der Aelteſten familienartig geſtaltet, ſpre⸗ 
chen, ohne daran zu denken, unmittelbar das Lob der juͤdiſchen 
und phariſaͤiſchen Einrichtungen aus. Diejenigen, welche dieſen 
faſt populaͤren Zuſtand zur Baſis genommen haben, um daraus 
su folgerm, daß die ganz verſchiedne Organiſation der ſpaͤtern 
Zeiten die Frucht des perſoͤnlichen Ehrgeizes der Maͤnner, eine 
Verletzung der Principien Jeſu waͤre, haben ſich zu einem Irr⸗ 
thume verleiten laſſen. 

Man wird leicht begreifen, daß Anfangs eine dringende 
Nothwendigkeit es erheiſchte, einen gemeinſchaftlichen Weg ein⸗ 


- sufchlagen;" es kam den Apoſteln, die ſich mit ihren Plänen 
und ihren Glaubenslehren kaum halten konnten, nicht zu, auf 


einmal eine neue Ordnung der Hierarchie und ſocialen Gewalten 
zu ſchaffen. Wenn es aber der Lehre des Meiſters wird gelun⸗ 
gen ſeyn, von un Stamme und ihren Seffeln ſich loszuwin · 





*) Die Zahl der derartigen Sufammentunftsotte, in — ve 
trug mehr als hundert; ſie unterſchieden ſich in ESammel⸗ und Gebet 
häufer (Beth haknesset) und in Lehr- und Forfchungshähfer (Beih ham- 
medtasch).: Die Ayoftelgefchlehte wird uns fpäter Verſammlungsplaͤtze 
oder Synagogen. zu —— Cyrene, Mean) Cilicien und aflas 
tifche nennen, . 
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benz; wenn alle Elemente ber Kirche . Leben und Bewegung wer⸗ 
ben erlangte haben; ſobald endlich dieſe Kirche den vollen Frei⸗ 
“heit genießen wird, nad) ihrer Weiſe zu ſchalten und zu walten, 
dann wird fie einen eigenthilmlichen Charakter an den Tag legen, 
dann wird fie die probiforifche Unabhängigkeit der erften -Zeiten 
mit dem Siegel ihred hoͤchſten Principe, mit der abfoluten Herr⸗ 
fchaft der Autorität vertauſchen. i 
Die Zahl der Mitglieder der nazaraͤiſche Synagoge belief 
ſich, ohne die Frauen mit zu rechnen, nur auf 120. Sie er: 
hielten immerfort bie Mitwirkung einiger, durch ihren Nang oder 
durch ihr Vermoͤgen hochgeftellten Männer, deren Motive aber, 
da biefe Perſonen Öffentlich herworzufreten vermieden, nach einem 
fo langen Zwiſchenraume und unter ber befannten Gährung ber 
Secten und Parteien Judaͤas ſchwerlich mit Gewißheit zu er- 
mitteln find. Petrus, Jacob und Johannes waren die drei 
Säulen der Verſammlung. Der Verrath Judas und der Selbſt⸗ 
mord, zu dem ihn feine Gewiſſensqualen fchon getrieben hat 
ten,*) ließen eine Luͤcke zurück, die Petrus fogleich auszufuͤllen 
vorſchlug, damit immer zwoͤlf Apoſtel nach den zwölf Stämme 
und zwoͤlf Ihronen blieben, die der Lehrer Ihren Hoffnungen 
‚geboten hatte. Zwei Mitglieder hatten gleihe Stimmenzahl. 
und bie legte Entſcheidung zwiſchen Beiden wurde nach altem 
Herkommen vom Loofe abhängig gemacht. **) 

Das erfte Lebensgeſetz der neuen Geſellſchaft war ber Profely- 
tismus, dag Eroberungsgeloͤbniß. Es wurde demnach befchloffen, 
fich nicht anf die innern Vorträge eingufchränfen, die durch ihre 
su große Ruhe die Abfichten des Stifterd vereiteln würden. Man 


u fann alfo darauf, ſich nach außenhin zu ſtuͤrzen, um ben gegen 


*) Man hat auch Zofeph von Arimathia, den geheimen Schäier Jeſu, 
den fehr reichen Senator Nicodemus und alle diejenigen nicht vergeffen, 
an die das fehon oft angeführte Wort des Evangeliſten Sohannes fich 
richtet. (Ichännes 12, 42, 43.)  . 

) Die Gvangelien ftimmen hinfichtlich des Eelbſtmordes Judas 
mit der Apoftelgefchichte überein. Dem Evangelium Matth. 27, 5. zus 
folge hätte er fih erwuͤrgt, der Verfaſſer der Apoftelgefchichte läßt ihn 
von einem hohen Drte herabſtuͤrzen; fein‘ Körper wird zerſchmettert, die 
Eingeweide treten heraus. (Apoftelgefchichte 1, 18.) 
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die herrſchenden Gewalten begonnenen Angriff: fortzuſetzen, und 
um den Eifer, den Glauben und die. Wißbegierde immer mehr 
anzufachen. Das Pfingftfefl, die Dffenbarungsfeier der Bunda- 
mentalgebote des Geſetzes auf dem Sinai,“) zog einen großen 
Haufen Juden und fremder. Proſelyten nad) Jerufalem. Diefes 
wurde vorzugsweiſe geroählt, um das Zeichen zu einer allges 
meinen und netten Promulgation des Lehre zu geben. 

Aber nichts war fo nothwendig, als ſich den verſchiednen 
Fremden verſtaͤndlich zu machen; daher rührt die berühmte Le⸗ 
gende. von dem Geſchenke der Sprachen, welches einen fchon 
fehr alten Anfpruch der Synagoge ausmachte. **) 

Wir wollen die Glaubwuͤrdigkeit des Styls und die, bei 
den Morgenländern gewöhnlichen. Nedefiguren, den Sturm und 
die Flammen, welche in den Gefchicdhtbüchern der Apoſtel bie 
ploͤtzliche Offenbarung diefer Faͤhigkeit begleiten, bei Seite laffen. 
Man erkennt, ihren eignen Documenten zufolge, daß die Gabe 
der Sprachen an und für fich nur einen eofleetiven Sinn, naͤm⸗ 
ich eine allgemeine Bedingung des neuen Verbandes darſtellt. 
So viel iſt gewiß, daß die frühere Schwerfälligfeit der Sprache 
ber Apoſtel fich nicht änderte. Auf ihren Reifen dienten ihnen 
mehre Schüler als Dolmetſcher bei den Voͤlkern und gaben ih. 
ren Werfen die letzte Form. Ueberdie reichten damals die drei 
Sprachen, die ſyriſch⸗chaldaͤiſche, lateiniſche und griechiſche, ſchon 
aus, um ſich der ganzen eiviliſirten Welt mitzutheilen. ) Diefe 


*) Dieſe Feier wurde von den Hebräcen Schebnath, Wochen, genannt, 
weit man fieben Wochen vom Peffach an zählt. Daher rührt der gricchis 
” nn Pentecoste, oder der fünfzigfte Tag. (5. B. Mofes 16, 9. et 

B. Mofes 23, 15.) - 

*) Dieſer Anfpruch fioß aus dem Glauben, daß Serufalem ber mo⸗ 
raliſche Mittelpunkt der Voͤlker, die Stadt des Friedens und der Weis: 
heit ſeyn mußte, dahin die Nationen von Morgen und Abend haufenweis 
ſich begeben würden, um gemeinfhaftlihe Gebete an Gott zu richten. 
Daher müße man, um diefe verfchiednen Wölker aufzunohmen, auch ihre 
Sprachen verfichen; ynd fobald man einmal dieſe Idee gefaßt hatte, trie⸗ 
ben die Gelehrten fie fo weit, daß fie fagten, jedes von den einundfieben? 
zig Gliedern ihres Senats wäre mit einundfichenzig Sprachen begabt ge: 
weſen. 

2) Diefe Sprachen allein wurden in der Aufſchrift, mit welcher der 


dret Sprachen wurden von den Juden mit mehr ober minderer 
Gelaͤufigkeit gefprochen, Die babylonifhe Gefangenſchaft, bie 
fremden Einfälle, die Nieberlaffung der herodiſchen Familit und 
der Römer verbrängten nach und nad) dag reine Hebräifche aus 
dem gemöhnlichen Umgange, und es mußten heſtimmte Männer 
angeficht werden, um das Berfiändniß beffelben. zw erhalten und 
su verhindern, daß es nicht zu einer Gelchrten - Eprache werde. 

Jedenfalls iſt eine unverfennbere Veränderung in dem Per 
fenen der Apoſtel vorgegangen, welche durch Flammen, — das 
gewoͤhnliche uralte Symbol der Erhebung des Gedankens oder 
des Herzens, — veranſchaulicht zu werden verdiente. Ihr En 
tbufiasmus und ihre wechſelſeitige Aufmunterung ruͤſtete fir ploͤtz⸗ 
lich mit einer ziemlich wirkſamen Kraft aus, um das Gefühl 
ihrer Unwiſſenheit und ihrer erſten Unbedeutſamkeit zu befiegen, 
und um ihnen das freie Wort in Gegenwart des ganzen Volks 
su gewähren.*) Nun wurden die Tempelhallen und die Stra⸗ 
ßen Jeruſalems der Schauplatz ihrer Leiſtungen. Außer dem 
Eindruck, ben die zu dieſer Zeit vielpvermoͤgenden Worte: „Erloͤ⸗ 
ſung, Heiland, Reich Gottes,“ nie verfehlten, zogen die Apoſtel 
auch noch große Vortheile aus dem glaͤnzenden Gemaͤlde der 
ewigen Seligkeiten, die beſonders den niedrigen Menſchen in 
dem Reiche der Auferſtehung Jeſu vorbehalten waͤren; ſie 
zogen beſonders aus der Guͤtergemeinſchaft große Vortheile, 
die ihr Bund als eine ſeiner erſten Grundlagen ausgab. 





roͤmiſche Procurator bad Todesurtel Jefu verſah, angewandt. Indeſſen 
„führten die Feſttage Jeruſalems, der Apoſtelgeſchichte und den Geſchicht⸗ 
ſchreiber Joſephus zufolge, eine große Menge geborner oder bekehrter Ju⸗ 
den und ftemder Beſucher herbei; fie kamen, ſagen fle, ohne Unterſchied 
aus dem Lande der Parther, aus Medien, Perfien, Mefopotamien, aus 
dem Innern Judaͤas, Capadocien, Pontus, aus ganz Kleinaſien, Lybien, 
Egypten, Italien, Kreta, Arabien und aus vielen andern Orten. (Ayo: 
ſtelgeſchichte 2, 9. - 11, Josepb, contra Appian.) 


x*) Jedenfalls war, wenn man nach einer Anrede Petrus urtheilen 
darf, der erſte, durch die Uebertreibung ihrer Sprache hervorgebrachte Ein⸗ 
druck widrig genug. Der Apoſtel trat mit den eilfen auf und rief: „She 
Juden, lieben Männer und Ale, die ihr zu Jeruſalem wohnet, das fen 
euch kund gethan, diefe find nicht trunfen, wie ihr wähnet, fintemat es iſt 
die dritte Stunde am Tage.“ (Apoftelgekhichte 2, 14. 13,) 
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Keime onbıs Triehfeber. führte fo viele. ber Anweſenden zu me 
Taufe, *) | 

Diefe Idee des unbedingten Glutergemeinſchaft iſt in bee 
That danu beſtimmt, von Zeit zu Zeit aufzutauchen, um auf eis 
nige Angenblicke die Aufmerkſamkeit der Melt - zu befihäftigen 
und dann wieder in ihre Dunkelheit zuruͤckzutreten. Sie fteht 
mit den andern, bie neue Lehre spnflituirenden Elementen, mit 
der wöchigen Aufopferung aller Perſoͤnlichkeit, mit der über alle 
irdiſchen Dinge verbreiteten Verachtung. in einem unverkenubaren 
Einfimge. De die Seclengluth, fo fruchtbar fie aud) ſeyn mag; 
den Principien oder deren Entwickelungen, die ganz oder theil⸗ 
weiſe gegen bie Wahrheit verſtoßen, ein. zu langes Erben mitzu⸗ 
theilen nicht vermag, ſo iſt nichts fo wäglich,, als bie Veraͤnde⸗ 
ringen zu erfaflen, gu welchen diefer Plan ciner imbefchränften 
Guͤtergemeinſchaft beim Entſtehen der Kirche wie auch in den 
ſolgenden Zeitaltern Anlaß gab. 

Aufangs kannte der Eifer der eiufgenommenen feine Gren · 
zen; ſte waren nur ein Herz und eine Seele, ſagt die Schrift, 
und keiner von ihnen haͤtte es gewagt, etwas beſonders fuͤr ſich 
beſitzen zu wollen. Dabei blieb es noch nicht; diejenigen, die 
Haͤnſer oder Felder hatten, verkauften fir: ſofort und trugen 
den Preis zu ben Fuͤßen ber Apoſiel, daß fie ihn unter die an⸗ 
den Bundesglieder nach den Bebürfniffen**) vertheilten. Zu⸗ 
glei wurden beruͤhmte Beifpiele aufgeftellt, um dieſen Eifer zu 
unterhalten umd zu erhöhen. Hier erhob man den. Ruhm eines 
reihen Schülers, gebürtig aus der Inſel Cypern, dem feine 
Treuberzigkeit, den ganz Werth feines Grundſtuͤcks auszuliefern, 
die Verwandlung ded Namens Joſeph der Levit in ben Bar 
nabag, oder Sohn des Trofied***) nerfchafftes dort verewigte 
man die Erinnerung an das Ehepaar, Ananias und Sapphire, 
die Petrus mit, dem Tode firafte, weil-fie einen Theil von der 

Seldfumme bie ſie für ihre Güter aomommen nen ver⸗ 
heimlichen wollten. +) 


*) ‚Die Apoſtelgeſchichte giebt bieſe Zahl der Proſelyten gleich in ben 
srften Tagen auf 3000. an. (Apoftelgefihichte 2, 41,) 

**) Apoſtelgeſchichte 2, 44. 45., 4, 32,35, 

”e, Apoftelgeſchichtr 4, 36. 37, Fa 

P) Apoftelgefhichte 5, 1,— 11, 


L 


Aber indem bie Apoſtel das Eigenthumsrecht aus 'ihrer 
Mitte verdrängten, Fonnten fie troß- der Brände, bie fie and 
den Ausforuͤchen Jeſu Ehriſti ſchoͤpften, doch nicht verhindern, 
daß dieſes Princip nicht eine der unmittelbaren Quellen bes 
Reichthums und geſellſchaftlichen Wohlergehens wurde. Ss dient 
der Genrinſchaft als Stuͤtze, bie ihm dagegen bie Kraft, die Be⸗ 
wegung mittheilt, und nichts iſt im Stande zu bewirken, daß 
ihre Refultate ſich nicht mit den Specialtechten des individnellen 
Lebens und der individuellen Selbſiſtaͤndigkeiten vermiſchen. Auch 
Heß der erſte Eifer der Adepten, je nachdem er erkaltete, dem 
entgegengefegten Uebermaß bald Thor ımb Riegel offen; man 
hörte viele Stimmen ben Worwurf bis an bie Apoſiel bringen, 
daß fie ohne Arbeit leben wollten; und eine fehr uachdruͤckliche 
Sprache mußte in den chriſtlichen Gemeinden, die ſich uͤberall 
bildeten, gebraucht werben, um bie-nöthigen Beiträge zu ihren 
Unterbalte zu erlangen. *) 

Aber -in ben folgenden Zeitaltern, als die Kirche ihre Ge⸗ 
walt befeſtigt hatte, regte ſich der Gedanke ihres Beginnens auf s 
nene, aber unter Formen, bie fähig waren, fie in der Zukunft 
vor ber Manfelmäthigfeit der Gläubigen beffer zu bemahren. 
Da ſchritt dieſe chriſtliche Kirche in dem weitausſehenden Plan, 
deſfen völlige Verantwortlichkeit eine offenbare Verblendung auf 
den Ehrgeiz oder die Verderbtheit ihrer Haͤupter gewaͤlzt hatte, 
ruͤſtig vorwaͤrts; ſie wollte ſo viel als woͤglich das individuelle 
Eigenthum verſchlingen und es ausſchließlich in ein, unter ihrer 
abſoluten Gebahrung ſtehendes Gemeingut verwandeln. Dieſes 
iſt eine der hoͤchſten Urſachen, durch welche die Reformation des 
ſechszehnten Jahrhunderts, bie ich in religisfem und bibliſchem 


Sinne als eine mehr dem Mofaismus, als dem Gefſetze Jeſu 


angehoͤrende, bezeichnet habe, ſo große Siege uͤber die Centralver⸗ 
waltung davon tragen konnte. Indem ſie die Freiheit des Sei⸗ 
ſtes und der individuellen Faͤhigkeiten dem Joche eines neuen 
Phariſaͤismus entriß, emancipirte ſie auch das Eigenthumsrecht, 
ohne welches alle dieſe Freiheiten des Individuums ſi ch nicht hal⸗ 
ten wuͤrden; ſie erſtattete ihm alles das wieder, was dem 


—9 Got, 9, 6.- 12., 2. Corinth. u, 9.17, 2. orhuth 8, 
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eipe der Gütergemeinfchaft, in feinen geößten Ausartungen, fich 
ungerechterweiſe anzueignen gelungen war. 

Indeſſen ließen füch die Beiveggründe, welche ben Rath ber 
Anden -in feinen Entſcheidangen "gegen den Sohn Marias gelei⸗ 
tet hatten, noch ſtaͤrker auf feine Schäfer. anwenden. Neue Col- 
lifionen ‚bereiteten ſich vor. Ihre Reſultate wurden von ben 
Privatanfihten nach mehr beſchleunigt, welche bie nasardifche 
Schule mit dem Worte Verfolgung. wefprängli verband. -Diefe 
Berfolgung; fie mochte wirklich oder erdichter ſeyn, ſtellte fich ihr _ 
nicht nur als eine Folge ded Irrthums oder menſchlicher Unge⸗ 
rechtigkeiten dar, ſondern es ging daraus ein zu ficherer Auſpruch 
auf die glaͤnzenden Seligkeiten ber kuͤnftigen Welt hervor, um 
nicht. einerſeits die unwiderſtehliche Energie, wit welcher die er 
fin Vertheidiger der Kirche "ihr entgegenarbeiteten, wenn fic 
natuͤrlicherweiſe von ihr angegriffen wurde, anderſeits bie my⸗ 
ſtiſche Inbrunſt zu erklaͤren, mis welcher dieſelben, ſobald fie ih⸗ 
ren Abſtechten und Hoffnungen einen nicht genug wirkſamen Bei⸗ 
ſtanb darzubieten fchien, ſelbſt hervorriefen.) 

DM anthentiſche, aufeinander folgende, bie rn. Etrafe 





*) Nichte beftätigt biefen willen, Verfolgung zu erregen, beſſer, als 
der von einem der erſten Maͤrtyrer der Kirche, dem heil. Ignaz, Biſchof 
zu Antigchien an die Shäubigen zu Rom, wohin man ihn gefefielt führte, 
gerichteter Briefe Er bittet die Chriften dieſer Stadt Inftändigft, ihren 
Einfluß, um ihn von dem Zode, der feiner warte, zu befreien, nicht gu 
gebrauchen. AIch fürchte fehr, daß mir euer Mitleiden fchaden könnte,” 
fügt er hinzu, „denn euch iſt es etwas Leichtes, zu thun, was Ihr wollet, 
mir aber wird e6 ſchwer feyn, zu Gott zu gelangen, wenn ihr mich fcho: 
net. Nie werbe ich mich wieder. einer fo fchönen Gelegenheit, und wenn ihr. - 
euch ruhig verhaltet, werdet ihr euch eines beſſern Werkes zu rühmen haben. 
Wollte Gott, daß ich mich der Thiere, die mir auf dem Circus zurecht gefteltt 
werben, erfreue. Ich wuͤnſche, daß fie mich ſchnell verfchlängen, und daß 
es mie nicht wie. einigen Andern exgehe, die fie. nicht- wagten zu beruͤh⸗ 
von; wenn ſie nicht wollen, To werde ich fie dazu zwingen. Werzeih 
mir, ich weiß, was mie näglic if, .. . Kein fihtbares noch unfichtbas 
zes Gefchöpf wird mich verhindern, zum Herrn zu gelangen. - Das Feuer, 
das Kreuz, Heerden von Thieren, die Auflöfung meiner Knochen, die 3er: 
fplitterung meiner Glieder, die Verweſung meines Körpers, die ſchlimm⸗ 
fien Zeufelequalen mögen mir zufommen, wenn ic, mich nur an Jefu 
ergöge; es tft weit beſſer, wenn ich feinetivegen ſterbe, als auf der Erde 
herrſche.“ (Act, d' Ignaz., Fleury hist. acoleg. li. IH. cap. VI.) 
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bis zur funcprharfien. ſieigernde Urthale gingen dem Eufloͤſungs⸗ 
beſchluſſe voran, den der juͤbiſche Senet gegen dis wagaräifche 
Schule ausſprach. Es unterliegt keinen Zweifel, daß auch das 
Strafrecht ver Nationen in umfers Tagin ſich mit vielen Vec⸗ 
ſichtsmaßtegeln und Formalitaͤten umgiebt; man müßte aber 
feine Augen der Evidenz ganz werfchlichen, am in der. allmaͤlichen 
Steigerung der Verfuͤgungen biefer hoͤchſten Gerechtigfeitäpflene 
nicht den aͤußerſten Beweis. su erkennen, daß ihre Gewalten mit - 
einer vollſtaͤndigen Nationelregeimäßigfeis, und ich möchte, um 
immer das rechte Wort auf jede Sache anzuwenden, ſagen, mit 
einem inneren Geiſt ber Maͤhigung, anusgeuͤbt wurden. Nachdem 
an die neue Schule die gewoͤhnlichen Warnungen ergangen was 
von, hatten bie Nathänarflände bald Gelegenheit, fich von deren 
Ungulängtichfeit zu überzeugen. -Die lieber dieſer Schule be 
geägten ſich nahe damit, ſich in bie Straßen und über ‚die oͤf⸗ 


fentlichen Plaͤtze Jeruſalems zu verbreiten ımb das Wolf durch 


ihre Verſprechungen und Wunder einzunehmen, ſondern fir ſcho⸗ 
ben immerfort in ihren Vortraͤgen dem unveraͤnderlichen Namen 
des Ewigen den eines Menſchen unter. Folglich erhielt die zu 
diefem Behufe beftellte Behörde die Weiſung, die Haͤupter derſel⸗ 
ben, Petrus und - Johannes, aufzugreifen. Man führte fie in's 
Gefaͤngniß bis zum andern Morgen, wo bie Oberſten der Zus 
den, die Aelteſten des Bolfd und die Hohenprieſter zu einer fei⸗ 
etlichen Verſammlung zuſammenkamen.) 

Von den zwei Apoſteln wurde die Erklärung verlangt, 
vermöge welchen Rechts fie Serufalen mit ihrem Geſchrei füll- 
ten, and warum fie durch das Olnrufen bed Bluts eines im 


*) Die in dieſe Mote und in die folgenden einfchlagenden Zerte vers 
dienen ald Urkunden zum Belege alles deſſen, was ich von der jübifchen 
Geſetzgebung und Rechtelehre der damaligen Beit gefagt habe, viel Auf- 
merkſamkeit. Man cerfieht fogleich daraus, daß der Math der Aelteſten 
und der der Priefter, obgleich fie in einem Bande, wo das allgemrine Ge⸗ 
ſetz des Volks feine Religion war, öfters zuſammenzukommen hatten, zwei 
ſehr unterſchiedne Stellungen 'einnahmen. „Als es mun Fam auf.den Mors 
gen’t.fagt Apoftelgefehichte 4, 5, „verfammelten fih ihre Oberſten und 
Aelteſten und die Schriftgelehrten gen Serufalem; umd der fechfte Wers 
legt Hinzu Hannas, der Hohepriefler, und Gaiphas, Johannes, Alexander 
und wie viele ihrer waren vom Hohenprieftergefchlechte.‘ 


— 


bet 9 verurtheilten — den Arf ⸗ 
ruhr gegen bie Behörden anzufarhen ſich bemühten? .. 

Die Vermeſſenheit und. Entſchloſſenheit der Antwort des 
VPetrus, in welchenn man nur einen ungebildeten Galilaͤer gu er 
blicken gefaßt war, fette Anfangs dem ganzen Rath in Erſtan⸗ 
nen,*’) - Darauf fand.die herkoͤmmliche Berathung in Abweſen⸗ 
beis der Augeklagten ſtatt. Damm ließ fie der Rathsvorſtand 
hereinkommen und zeigte ihnen an, daß man fie unter der aus 
bruͤcklichen Bedingung entlaſſe, daß. fie ſich von nun an- unter 
Androhung weit fehmererer: Strafen gewarnt halten mögen. ***) 
Zu ihren Schuͤlern zuruͤckgekehrt hefhärkten: ſich die Apoſtel une 
noch mehr in ihren Abſichten, ben Befehlen bed Mache wicht 
Gnuͤge zu leiſten; ihr Proſelhtismus Drang nufgs meue mit 
Wuth in das Innere der Privathaͤuſer, uͤber die oͤffentlichen 
Plaͤtze und in ben Tempel. ) Nun fand-die zweite Verhaftung 
des Petrus und Johannes ſtatt; ſie wurde, ſagt man, von den 
ſadducaͤiſchen Haͤuptern veranlaßt. Sie warm wegen ber Ver 
achtung, die ihre Secte gegen den Glauben an bie unmittelbare 
Todtenauferſtehung oͤffentlich an den Tag legte, mehr als die 
andern daruͤber entruͤſtet, daß die Lockung dieſer, als durch die 
Vermittelung Jeſu ſehr nahen Welt der Auferſtehung, eine große 
Zahl von Einwohnern verfeitg, -fich ihrer Guͤter zu entaͤußern und 
ſich ihren Familien und ihren gewoͤhnlichen Leiſtungen zu entzie⸗ 
hen. Aber waͤhrend der Nacht zwiſchen der Verhaftung und 
der Rathsſitzung ſtieß eine guͤnſtige Hand die Apoſtel aus dem 
Gefaͤngniſſe. Sie ließen abermals den Tempel von ihren dies 
den erſchalen, fo, daß ber dimfihabende Hauptmann und bie 
Wachen den großen Haufen, der fich zu ihnen drängte, durch⸗ 
brechen mußten, um fie, ohne Gewalt zu brauchen, vor die Ver⸗ 
famlung zurächuführen. +}) 

Ihr Feuereifer beharrte, und als ſie noch nacherctuice 








*) Xoofteigeffichte 5 : 

**) Die Zitel, mit Petrus feine Richter anredet, find: Ober⸗ 
ſten des Volkes und ihr Aelteſten von Ifrgel- (Upoftelgekdichte 4, 8.) 

er). Apoſtelgeſchichte 4, 15. — 17, 21. | 

- +) Üpoftelgefchichte 5, 4, 42, 

T7T6) Apoſtelgeſchichte 5, x“ 
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erflärten, daß Jeſus unbedingt auferfländen fen, brach eine al. 
gemeine Unruhe unter den. Aelteſten and; man tar ſchon im 
Begriffe, die fchreckliche Anklage des Aufruhrs gu fielen, als die 
folgenden, nicht in Gegenwart ber Apoſtel von einem bet -gc- 
ſchaͤtzteſten pharifäifhen Gelehrten ausgeſprochnen Worte alle 
feine Genoſſen zur Ruhe und Beſonnenheit riefen, „Ihr Mäns 
ner Iſraels,“ fprach er zu ihnen, „verfahret mit Beſonnenheit. 
Ahr wiffet, daß ein gewiſſer Theudas, dei ih für ein Weſen 
von großer Michtigfeit ausgab, vernichtet if, und Alle, die ſich 
ihm anfchleffen, zerſtreut worden find; ihr wiſſet, daß ein Gali⸗ 
ker, Namens. Juda, nachdem er viel Volke an ſich gezogen hatte, 
verſchwunden iſt. Stellet alfo eure WBerfolgungen gegen biefe 
hier ein, umd laffet fie thun, was fie wollen. Iſt das Werk 
von Menfchen, fo wird es untergehen, .ift e8 aber ans Gott, fo 
vermöget ihr nichts gegen baffelbe.*) Diefer Aenferung Ga: 
malied legte Teinee ber Aelteften, troß ber Zeichen von Wuth, 
weldye ihnen sugufihreiben dem Geifte der chriſtlichen Schule cin 
gefallen mar, das mindefle Hinderniß in den Weg. Obgleich 
feine Argumentation fie zu ber Entgegnung hätte berechtigen fin: 
. nen, daß viele Einwohner, weldye unter dem Schwerte bee Rös 
mer in Folge der unbefsunenen Unternehmungen ber Männer, 
die er eben angeführt hat, Hätten Triden oder unterliegen müffen, 
noch Ichen wuͤrden, wenn man ihren Beſtrebungen zur rechten 
Zeit geſteuert haͤtte, ſo war doch jeder Entwurf zu einem ge 
waltſamen Verdammungsurtheil fogleih ihrem Gedanken ent , 
ſchwunden. **) 

Pur unterwarf man bie Apoſiel bevor man fie frei ließ 
und die legte Einfchärfung *"*) an fle ridjtete, des Ruͤckfalls wis 


gen, der Belferungsftrafe der Geißel. Diefe Strafe, welche bei .. 


den alten Voͤlkern gar nichts Kup mit fich führte, war 


u) — 5,34. -39. Joſephus ſpricht auch von einem — 
ter ſich an die Spitze einer großen Volksmaſſe ſtellte. Allein ſeine Zeit 
faͤllt ſpaͤter als die hier angegebne; der apoſtoliſche Schriftfſteller muß fich 
entweder in dem Namen geirrt, oder ein andrer Theudas zu den Uns 
ruhen, die damals fo häufig waren, Anlaß gegeben haben. R 
**, Und fie traten feiner Anficht ie (Apoftelgefchichte 5, 40.) 
x“) ——— 5, 40. 
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feit langer Zeit durch das Gefeh der Juden fehr gemildert wor⸗ 
den”). Sie traf ohne Unterſchied bie einfachften: Bürger toie bie 
höchften Standesperfonen. 
| Aber während die entfiehende Werbindung nad) außenhin 
beſchaͤftigt war, dem Nationalrath Widerſtand zu leiſten, und 
ſich dadurch die Strenge eines dritten Urtels zuzog, truͤbten 
ſchon Fragen von Privatintereſſe, — die fuͤr die Wittwen der 
getauften palaͤſtinenſiſchen und der helleniſtiſchen Juden zu ver⸗ 
anſtaltenden Geldvertheilungen, — die innere Eintracht. Es wurde 
beſchloſſen, daß man nach dem Beiſpiele andrer Landesgemein⸗ 
den beſondere Beamte zu dieſem Behufe anſtelle. ). Der von 
ben Apofieln angenommene Wahlmobus ift einer der größten 
Beiveife, den man gewöhnlich zum Beleg der, wit der fruͤhſten 
Organiſation des Chriſtenthum verbunden geweſnen Freiheit an⸗ 
zufuͤhren pflegt. Indeſſen kann man ſehr leicht wahrnehmen, 
daß dieſer Wahlmodus mit. den Worten, die bei deſſen Augs 
übung gefprochen wurden; nur die buchſtaͤblichſte Erneuerung der 
jädifchen Regel war. Moſes hatte dem ganzen Wolfe gefagt: 
„Wählet unter euch weiſe, verfländige und wohlbekannte Män- 
ner, ich will fie zu eurem N fegen ;" die Apoſtel fagen 





*) Die Stods oder Peitſchenſtrafe, im Orient und — bei vielen 
occidentaliſchen Völkern immer noch und oft auf die fchmählichfie Weife 
im Gebrauch, war dem ganzen griechifchen und römifchen Alterthum ges 
mein, Bei den Athenienfern ließ man zuweilen die Strafbaren unter 
dem Stocke ihren Geiſt aushauchen, (f. Reife des jungen Anarchafis Ih. 
II., Plutarch, Apophtegm.) und bei den Perſern ließ der Herrfcher die ans 
gefchenften Männer für ihre Vergehungen mit Peitfihen fihlagen. Wenn 
man das Vorhandenfeyn folcher Sitten. nicht aus den Augen verliert, dann 
begreift man die moralifche Wichtigkeit der, diefer Strafe vom mofaifchen 
Geſetze geftedten Grenzen. „Wenn ein Streit unter einigen entftcht, fo 
fol man fie vor Gericht bringen und ben Gerechten vecht.fpredien und 
den Gottlofen verdammen, Hat biefer Echläge verdient, fo ſoll ihn ‚der 
Richter heißen nicderfallen, und follen ihn vor Ihm ſchlagen nach. Verhaͤlt⸗ 
niß feines Unrechts; jedoch nicht mehr als vierzig; denn ließ er ihn mehr 
fchlagen, fo möchte dein Bruder gering in deinen Augen werden.” (5.8, 
Moſes 25, 1.—3.) 

+") Diefe Beamten, im Griechiſchen Diaconoi genannt, d. h. ange⸗ 
ftellte Männer, konımen mit denen überein, welche bei den Juden Ga- 
baim, Einnehmer, und Parnassim oder Allmofenverthelles genannt werden, 
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diefelben Werte: „Waͤhlet unter euch ſieben Männer, von denen 
"man ein gutes Zeugniß bat, vol von Weisheit und heiligem 
Geiſt, welche wir in diefed Amt einjeßen tollen.” *) 

Dann nahmen diefelben Apoftel mit den Anserwaͤhlten die 
alterthuͤmliche Ceremonie des Haͤndeauflegens vor, welche im der 
Verſchiedenheit ihrer Anwendung vor Allen einem der erhabens 
fien Principien der Theorien des Hebraismus ald Form und 
Eymbol diente. Diefed Princip, das ich anderswo ausſuͤhrlich 
genug entwickelt habe, ließ die Nationalfouveränität des Geſetzes 
anf einer Art von Buͤndniß und Vertrag zwiſchen zwei unter⸗ 
fehiednen Souverdnitäten, zreifchen zwei unverjährberen Wahlen 
beruben. Die eine ift die Sonveränitdt Gottes oder das wahre 
göttliche Mecht, d. h. das Recht der Erkenntniß, der Wiffenfchaft 
und Erfahrung, welche von einer Fleinen Zahl oder von bevor⸗ 
zugten Individuen auf die große Zahl herabfleige, welche der 
ungerechterweiſe unterdrückten Minderzahl Kraft und Dauer gicht; 
es fieht früh oder ſpaͤt eine Etunde herankommen, wo es ſich 
der ganzen Maſſen bemaͤchtigen darf; es gebietet, es beherrſcht 
fie, und feine Organe befinden ſich nicht in der abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit, erft von außen dazu ermwählt zu werben, um da erſt 
zu lernen, was zu thun, zu fagen oder zu benfen ihnen oblicgt. 
Die andre umfaßt die nicht minder impofante Souveränität des 
Volks oder das Recht des Privatwillens, der unmittelbaren In⸗ 
- tereffen, Geſinnungen, Meinungen; ihre freie und regelmäßige 
Ausübung hat den Endzweck, alled dad, mas worlänfig den 
Einfihten vom erften Range ats dad Nuͤtzlichſte und Größte if 
offenbart worden, mit Bewußtſeyn zu fanctioniren , zu bereins 
fachen und. zu realifiren.*") 





5.8 Mofes 1, 13., Apvoſtelgeſchicht⸗ 6, 3. 

*s Hinſichtlich dieſer nöthr cnblaen Intervention des Weite in der 
allgemeinen Zuſammenſtellung des Geſetzes, ſelbſt in religioͤſer Beziehung 
betrachtet, werde ich hier eine Betrachtung vorfuͤhren, die ich in meiner 
erſten Arbeit uͤber Moſes angeſtellt hatte. Ich bekaͤmpfte ein Princip von 
Boſſuet. Erſtlich ſagte dieſer große Schriftſteller: ‚Gott laͤßft durch Mo⸗ 
ſes das Volk verſammeln, läßt Allen das Geſetz, durch welches er das 
heilige und profane Recht, dad Voͤlker⸗ und Patticalarrecht ver Nation 
fefifteltte, vorfchlagen und von Ihnen in ſeiner Gegenwart genehmi⸗ 
gen. Moſes empfaͤngt dieſen Vertrag im Ramen des ganzen Volks, 











Die jädifhe Ceremonie des Haͤndeauflegens auf das Haupt, 
deren Gebrauch die Kirche in ihren Einſegnungen beibehalten bat, 
war beffimmt, das Baud zu veranſchaulichen, das dieſe zwei un⸗ 
terſchiednen Sonveraͤnitaͤten im eine Einheit verſchmetzen ſollte. 





das ihm feine Zuſtimmung argeben hatte, ».. . Das ganze Wolk geneh⸗ 
migt ausdruͤcklich diefen Tractat.“ (Politique de l’ecriture sainte lib, 1 
art. IV.) Aber dann fest Boſſuet hinzu: „Indeffen muß man aber doch 
bemerken, daß Gott zur Beftätigung feines Geſetzes nicht der Zuftimmung 
der Menfchen beburft hätte, weil er Ihr Schöpfer iſt, und fie zu Allem, 
was ihm gefällt, zwingen kann. Man wich daher nicht glauben, daß die 
Guͤltigkeit der Gefebe von ter Eimwilligung und Billigusg der Völker abs 
hänge.’’ (Politique ibid,) ‚„„Allerbings,” fagte ich, „wenn diefe Bemerkung 
ohne Voder⸗ und Nachfäge vorgebracht worden. wäre, ſo wärs es weiter 
nichts ald eine Vermeſſenheit von Geiten eines Biſchofs anzunehmen, 
daß Gott ſich hätte einer Sache enthalten koͤnnen, die er gethan und wies 
derholt hat. Wäre der Berfaffer nur cin gewöhnlicher Menfch, fo wuͤrde 
es nur eine Geiftesfchwäce feyn, die Größe einer Maßregel, welche der 
Sefepgekung als Kroten dient, nicht zu ermeſſen. Aber das göttfiche 
Recht der Religion Boffuets ift gar nicht das göttliche Recht der Religion 
Moſes; allein das Geſetz nach der Schule Moſes ift ein Tractat, das Ges 
feg nach der Schule Boffuets iſt ein Befehl. Darum dreht fich der Adler 
von Meaur um eine Thatſache herum, die er nicht in Abrede ftellen 
kann, um den Sinn zu vermindern, ihn zu verwifchen. ' Allerdings, wenn 
man die Dinge unabhaͤngig von der Anwendung auf eine metaphufifce 
Weiſe betrachtet, fo ſcheint fich beim erſten Anblid die Behauptung Boſ⸗ 
ſuets zu rechtfertigen. Da Gott die Wahrheit ift, fo folgt daraus, daß 
bie Billigung oder Mißbilligung einer gewiſſen Menſchenzahl nichts an 
der Kraft und Gerechtigkeit feines Willens zu ändern vermag. Hat man 
nicht hohe Geiſter von Ihrem Sahrhundert verfannt oder bekämpft gefes 
hen, ohne daß diefe Verblendung der Weisheit ihrer Gedanken Abbruch 
gethan hätte? Das ift das Argument. Aber hier zeigt fih ein bedeutens 
der Unterfihied. Wir nehmen an, daß das Wort Gotteß, oder die Sprache 
der Wahrheit fich durch einige Männer, denen es gegeben iſt, unmitte's 
bar in der-Nätur der Dinge zu leſen, der größten Zahl mittheile, Aber 
anderfeits druͤckt diefe Sprache in Tem, was die gefeffchaftliche Drinung _ 
betrifft, nothtwendigerweife das öffentliche Beduͤrfniß oder die Geſammt⸗ 
heit der einzelnen Beduͤrfniſſe aus. Wenn nun: die Vorſchlaͤge dieſer 
Männer eines höhern Geiſtes, welche fie auch ſeyn mögen, wirklich das. 
Wort Gottes find, fo wird Jeder darin den Ausdrud feines Bedaͤrfniſſes 
erkennen muͤſſen; um es darin zu erkennen, werden ihm diefe Vorfchläge 
vorgelegt „werden muͤſſen; um zu beweifen, daß er ihn darin gefunden 
habe, wird er e8 auf eine’notorifche, verftändliche Weife und geben müfs 
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Sie lieh die religioͤſe, politiſche, ſcientiſche, moraliſche Autoritaͤt 
eines Maunnes auf andre Männer in einem ziemlich analogen 
Einn mit der Vorſtellung übergehen, bie man ſich von einer 
Fackel machen kann, aus der eine Menge Flammen eine von 
der andern fließen. So fette, zur Nahahmung Mofes, das 
Dberhaupt ded Senats von Judaͤa durch dieſes Haͤndeauflegen 
anf dad Hape feine neuen Genoſſen und bie. lieber bes Fleinen 
Raths der Stämme ein;*) ſo wandten es auch die Propheten, 
die Gefegichrer und die Schulvorſteher an, um damit die Ueber⸗ 
tragung Ihrer Würden‘ und Rechte auf ihre Nachfolger und 
Schüler zu verfinnlichenz fo fireckte endlich auch ein Water, ein 
Greis in den ganz fittlihen und gefühluollen Eraießungen mit 
Ruhe feine zitternden Hände über das Haupt feiner Kinder ang, 
um ihnen den Segen zu ertheilen. Dan könnte fagen, daß cr 
auf einmal das durchdringendfte Bild. der Gottheit wurde; und 
wenn diefer Segen mit der feierlichen Stunde feined Todes zu⸗ 
fammentraf, ſchienen feine ausgeſtreckten Arme alle feine Erin, 
nerungen der Vergangenheit, feine ganze Seele, feine ganzen Hoff 
nungen in bie vielen Zweige, die von ihm ausgegangen waren, 
niedergulegen. **) 

Der glühende Glaubenseifer, dem einer der Schüler, Na⸗ 
mens Stephanug, die Aufnahme unter die ficken Auserwaͤhlten 
zu verdanken hatte, und das Verlangen, die guse Meinung feiner 
fen, und er wird gern das ausüben, was ihm das Bild feined Beduͤrf—⸗ 
niſſes und der Ausdrud ſeines eignen Willens, felbft bevor noch fiin Geiſt 
darüber ſich Auffıhluß gegeben, gezeigt hat. . . « Das Gefeg iſt feinem 
Wefen nach nicht nur eine Regel, wie die Meiften geäußert haben, es iſt 
auch nicht nur der Ausbrud bes. Gemeinwillens, wie Rouffeau fagt, fon: 
dern ed iſt dee Ausdruck der fittlichen, politifchen, durch den Gemeinwillen 
geheiligten Wahrheit." Die Intelligenz waltet darin vor, der Wille richtet 
ſich darnach, und die Erfahrung, nachdem fie ihm zur Baſis gedient hat, 
drückt ihm ihr Siegel auf. '! (T:oi de Moise 1822, Geſchichte “ mofaifchen 
Snititutionen .) 

*), Der Grund diefes Gebrauchs bes Händeanflegens it in dieſen 
Worten des alten Geſetzes zu finden: „Mofes nahm Joſua und fichte 
ibn vor den Sriefter Elcafar und vor die ganze Gemeinde; legte feine 
Hände auf ihn, gebot ihm.” (4. B. Mofes 27, 18.—23,) 

”*) Außer diefen Fällen fand auch dieſelbe Felerlichkeit bei den Opfern, 
und beſonders am großen Werföhnungstage ftatt. (3, B. Mofes 16, 21. 22.) 
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Brüber glänzend zu rechtfertigen, veranlaßten die britte Er. 
fheinung der nazaraͤiſchen Schule in feiner Perfon vor dem Se 
nate der Juden; fie hatte die Todesftrafe des Schülers und den 
definitiven Veſchluß der Aufloͤſung der neuen Gemeinde zur 
Folge. 

Mehre Veteine, die in Jeruſalem unter den Namen alexan⸗ 
driniſche, cyreniſche, cilicienſiſche und andrer Synagogen be— 
kannt waren und meiſtens aus helleniſtiſchen Juden beſtanden, 
fühlten ſich tief erfchüttert, als fie diefen Man und ſeine Lch- 

ren einen Bruch bis in ihre Mitte Bringen ſahen. Nach fehr 
— und ungeſtuͤmen Eroͤrterungen, brachten ſie eine 
förmliche- Klage vor den Rath der Aelteſten, der ſich nunmehr 
vermöge ber Landesrechtspflege gezwungen ſah, ſi ich noch einmal 
dieſer Sache anzunehmen. *) 

So wie die evangelifchen Traditioneh die zwei Zeugen, welche 
die uͤber Jeſus zu verhaͤngende Strafart vorgeſchrieben, mit dem 
Stempel der natuͤrlichen Falſchheit zu beſchimpfen nicht ermangelt 
hatten, fo haben auch die Documente der Apoſtel mit dieſet Be⸗ 
nennung der Zalfchheit die verſchiednen Zeigen gebrandmarkt, 
welche die Hagenden Synagogen gegen Stephanus herbeibrach— 
ten. ber eben fo, wie der Evangelift Johannes in diefer Be 
ziehung die Ausſage des Evangelifien Matthaͤus“*) aufhebt, fo 
nimmt mar aud) eine vollkommne Achnlichkeit wahr zwiſchen den, 
von den angeklagten Schülern gepredigten Kehren und bei, fonft 
mehr sder weniger zulänglichen Zeugniſſen, die darüber abgelegt | 
wurden. ***) 

Ueber bie Schwierigkeit, In bern einen oder Anden Falle 
legale Zeugen zu finden, iſt auch noch dieſe Bemerkung zu machen. 
Das moſaiſche Geſetz legte den Zeugen im Falle einer Todes⸗ 
ſtrafe, um die feierlichſte Buͤrgſchaft fuͤr ihre Aufrichtigkeit zu 
ar und um häufige leichtſinnige Anklaͤger zu verhin- 





Adoſtelgehhichte 6, 12; : 

**) Siehe am Schluffe des Bandes Note E. j. 7. 

"**) Sie fägten von Ihn aus, daß fieihn haben fogen hören: ‚Sefus 
von Nazareth wird diefe Staͤtte zerftören und ändern die Gitten, die und 
Mofes gegeben hat.’ (Apoftelgefchichte 6, 14.). Meder der einen noch der 
andern Behauptung wird von ber anerkannten Wahrheit widerfproihen. 
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dern,*) eine befondre und ſchreckliche Verbindlichkeit. auf, Diele 
nämlich, daß fie den Verurtheilten zuerft züchtigen mußten; dadurch 
erffärt fich hinreichend der allgemeine Widerwile, den man hatte, 
ſelbſt wenn die, vor den Nichtern zu beftärfenden Thatſachen 
nod) fo authentiſch waren, eine ſolche Beſchwerlichkeit zu über- 
nehmen. 2 | 
Nachdem Stephanus bie gebräuchlichen Interpellationen .er- 

wiedert hatte, begann er feine Wertheidigungsrede mit den erften 
Tagen der Geſchichte des jüdischen Volks. Er fegte noch lange 
feine Angriffe gegen den Nath ber Xelteften fort,**) ohne darin 
behindert zu werden. Aber fo wie die Erklärung feinem Munde 
entfuhr, daB der Menſch, der neulich hingerichtet worden, 
gang im Himmel lebend an der Herrlichkeit des Emwigen Theil 
nehme,***) da zerriß der Oberprieſter auf's nene feine Kleider 
als Zeichen der Trauer: die unerbittliche Strafe der National: 
empdrung und der Gottesläfterung wird gegen Stephanus aus. 
gefprochen und öffentlich volftreckt, ohne daß der römifche Statt- 
halter ben Juden die freie Volziehung ihrer innern Sonveräni: 
tätsrechte ftreitig machte. ZZ 
i Dennoch, trog der Strenge dieſes Urtheild und trotz ber 

Entfehließung, die fie hervorbrachte, unverzüglich und mit aller 
Gewalt die Glieder der nazaräifchen Synagoge aus Jeruſalem, 
— meiſtens Fremde in diefer Stadt, — auszuſtoßen +), iſt 
e8 doch wahr, daß der Rath der Aelteſten ſich nicht von einer 
hartnädigen Eifer und Verfolgungsfucht hinreißen ließ, da man 
die Apoftel bald wieder in Serufalem öffentlich erfcheinen fah. 
Sie führten eine große Zahl Schuͤler mit ſich, ohne dabei in 
andere Gefahren zn laufen als bie, welche allen Secten, allen 
Bürgern, der ganzen Nation gemeinfam waren. P) 

Das iſt aber noch nicht Alles. Ihre Schule genof, wenn 
man fid) an ihr eignes Geſtaͤndniß hält, lange noch unter den 


*) 5. B. Mofes 17, 6.7., 4. B. Moſes 39, 30, 

“) Apoftelgefchichte 7, 51.— 53. 

*x**) Apoftelgeichichte 7, 55. —57. 

7) Dos ift eine Thatſache, die von der Apoftelgefchichte berichtet wird, 
(Kpoftelgefchichte 8, 1.). 

Tr) Apoftelgefchichte 9, 28, 29. 
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allgemeinen Drangfalen Judaͤas viel Freiheit und Ruhe. *) Sie 
brauchte ſich nur folgenden Beflimmungen, die ebenfalls in ih> 
ren Urkunden aufgezeichnet find, und welche, der eingeführten 
Ordnung gemäß, ihr früheres Verfahren verdammten, zu fügen. 
ihre Pflicht beftand darin, feinen Streit unter den Tempelhal⸗ 
len. anzufachen, feine tumultuarifhen Bervegungen des Volks, 
weder in den andern Synagogen, noch auf den öffentlichen 
Pläßen der Stadt, zu veranlafien.”) f 
Allein wenn ein-Iebhafter Impuls auf irgend einer Ceite 
dem. wahren Bedürfniffe einer Zeit oder eines Orts entfpricht, 
fo nimmt nichts eine nachtheilige Wendung; das. Volksrecht oder 
die Macht der großen Menge erblaßt, waukt und verfchwindet eine . 
gevoiffe Zeit lang vor dem Willen der Heinften Zahl, die gerade 
auf. der Stufe der. Intelligenz oder in dem wahren göttlichen 
Rechte ſich am beften geſtellt ſieht. | 
Die Zerfirenung der Schüler der. nazaräifchen Synagoge 
ſtimmte mit ihrem Eroberungsgeifte und mit der Begierde nad) 
frommen Troͤſtungen, für welche das taͤgliche Elend alle Herzen 
empfaͤnglich machte, zu gut uͤberein, als daß ſie nicht haͤtte frucht⸗ 
ber an Folgen ſeyn ſollen. | Be . | 
In Samaria und in andern Städten Judaͤas fingen bie 
Schüler an, neue Anftalten zu begründen. Dahin. begaben ſich 
auch bald Petrus und Johannes, um den zur Leitung derſelben 
berufenen Männern die Hände aufs Haupt zu legen, und um 
den Eifer der Profelgten durch ihre Gegenwart noch beffer zu 
merken. Endlich verbreiteten ſich noch andre Schüler in Sy 
rien und befonders in der Stadt Antiochien. Die ſchnelle Wir- 
fung ihres Wortes fowehl- bei den Männern ihrer Nation, 
die in dieſer Stadt eine anfehnlihe Synagoge hatten, wie and) 
bei ben, in den Glauben der Zuden***) zum Theil bereits ein 
gereihten Griechen, eröffnete ihnen eine neue Zukunft, 





2) Apoftelgefchichte 9, 31 = J — 
**) So ſprach auch der Apoſtel Paulus zu bein Procutator Feltr: 
die Aelteften der Juden haben gar feinen Grund, mich anzuflagen; 
(Apoſtelgeſchichte 24, 12: 13.) nn — | 
a) „Es waren viele Suden in diefer Provinz,’ fagt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Zofephus, „und befonders In Antiechien, wo fie diefelben ftäbti: 
26* 
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Hier beginnt nun die zweite moralifche Phafe der Lehre, 
und die zweite, mit ihr aufammentreffende Hiftorifche Phaſe der 
Chriſtenheit. Da wird der Name und ber Geift des Paulus 
bald das Uebergewicht "erlangen. Obgleich Petrus in der That 
den Äußerlichen Act vollsogen hatte, der die Umbildung der na: 
saräifchen Synagoge in die Kirche und den Uebergang ber erfien 
Schule in die zweite ber Chriſten beseichnete, fo war dennoch 
diefe EntfchlieBung nur die Folge feiner Werhältniffe zu Paulus 
Die Ueberzeugungen dieſes Iegtern Apoſtels hatten gleich ur- 
ſpruͤnglich einen fo feften Charafter erlangt, daß alle folgenden 
Begebenheiten in feine eigne Gefchichte eingereiht werben muͤſſen. 

Bevor man aber auf die Unterfuchung eingeht, durch melde 
plöglihe Erleuchtung einer der furchtbarfien Gegner des neuen 
Bundes der maͤchtigſte Beförberer deffelben wurde, muß man 
erft auf die vollfonımme Lebereinflimmung zuräcdfommen, weldy 
zwiſchen dem dermaligen Geiſteszuſtande der Sjuden und: der Ge 
fammtheit der andern Völker vorhanden war. Die unmittelba⸗ 
ven Wirkungen biefer Uebereinftimmung find von einem großen 
Intereſſe. Während im Innern Judaͤas die Frage fi) vorzugs⸗ 
weiſe darauf beſchraͤnkte, zu wiſſen, welche von den mehr oder 
weniger modificirten drei Hauptſecten die Oberhand gewinnen 
werde, um nach ihrer Weiſe den alten, univerſellen Ausſpruch 
der Weisheit des Geſetzes zu-verwirflichen, machte ſich von Au 
Ben eine gleiche Ungeduld fuͤhlbar. Man empfand dag Bebärf- 
niß, zu erfahren, aus welcher Lehre und an welchem Drte die 
Gewalt ſich erheben wuͤrde, bie der Ermattung und Spaltung 
der Geifter irgend ein Heilmittel beizubringen, — ‚diejenige Ge 
walt, welche dem Polytheismus den legten Stoß zu verfeßen 
und an bie erfiaunten Völker Unreden dieſer Art zu richten fä: 
big wäre: „Hinweg mit euren Sitten, euren Priekern, euren 
Goͤttern; bereitet neuen Weihrauch, neue Lieder, einen neuen 
- <pron vor; hier zieht ein ehrwuͤrdiger, einfacher. Gott einher, 
ein Tag ber Freude und ber algemeinen Wiedergeburt Hricht 
bald an.“ 





[chen Rechte genoffen wie die Griechen. _ Sie vermehrten fich daſelbſt fehr 
und zogen cine beträchtliche Zahl Goͤtendiener zu ihrer Religion.“ (Joseph. 
ae jud.) 


Pr 
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Henn nun bie befondre ‚Leiftung’ Judaͤas entfihiebnermaßen 
Jeſum bervorgebracdht, und, wenn im dieſer Erzengung andre 
nationelle Chrifti, andre um ben Titel Exlöfer ſich Beftrebende 
den Vorzug zu erlangen verfucht hatten, fo wurden zu berfelben 
Zeit große Verſuche auch auf dem Aäußerlichen Schauplage unter⸗ 
nommen, E8 gab verfhiedne Perfonificirungen der griechifchen 
Philoſophie und der orientaliſchen Lehren; es gab für goͤttlich 
gehaltne Maͤnner, auslaͤndiſche Chriſti, welche dem juͤdiſchen Volke 
die Ehre ſtreitig machten, der Welt eine neue Offenbarung des 
hoͤchſten Gottes darzulegen. Indem ſie Kranke heilten, ver⸗ 
meintliche Todte erweckten und eifrig predigten, riſſen ſie fuͤr 
einen Augenblick die Stimmenmehrheit einer betraͤchtlichen Voͤl⸗ 
kerzahl auf ihre Seite. 
Die zwei beruͤhmteſten dieſer auslaͤndiſchen Chriſti, dieſer 


gleichzeitigen, mit Jeſu wetteifernden Goötter*) find: im Intereſſe 


ber Lehren des Drients; Simon ber Samariter, ein halber Jude, 
von der Klaſſe der Kabbaliſten oder Speculativen, und Vater 
dee myſterioͤſen Schulen, welche, unter ben Namen Gnoftifer, 


lange Zeit den um ſich greifenden Beftrebungen des Chriften- 


thums fich widerfeßten, — für bie Lehren der Griechen: Apollo: 
nius von Tyana. 

Als die Apoſtel in Samarien ankamen, hatten Simons 
Enthuſtasmus, die Sonderbarkeit feiner Unterweiſungen, die Hef- 
tigkeit feiner, Angriffe gegen Moſes und die Propheten, bie zum 
Theil aus dem alten Nangftreite Samariens mit Judaͤa entfpruns . 
gen. war, bie Ganfeleien und Zaubereien, die er trieb, und die 
man immer ald eins der natürlichen und nöthigen Producte feis 


nes Jahrhunderts betrachten muß, alle diefe Urfachen hatten ihm 


ſchon einen hoͤhern Ruf verfchafft, ald Jeſus bei feinen Lebzei 
ten: unter den Juden erlangt hatte. Alle famaritifchen Volksklaſ⸗ 
fen erkannten dem Simon ben Titel der. großen Allmacht Got: 
tes faſt einſtimmig gu.*") 


*) „Post domini in coelum ascensionem homines quidam, dae- 
monum impulsu incitati, seipsos deos esse dixerunt; quos quidem vos 
non supplicio coercuistis, sed amplis (decorastia hanaribus,“ (Euseb. 
hist. occles, lih. H. cap. XIL.) 

"*) „Cui auscultabant omnes, a minimo usque ad maximum, di- 
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Der Apoftelgeſchchte zufolge, die unter dem Einfluffe der 
. Ränıpfe gefchrieben ift, welche ben fimonitifchen Schülern geliefert 
morden find, hätte dieſes Schuloberhaupt anfangs der Religion 
ChHrifti gehuldigt. Er ſtellte nur eine Gottheit einer andern ent 
gegen, um fich für ben Fluch zu raͤchen, mit welchen Petrus 
eine geroiffe Seldſumme zum Gefchenfe aufgenommen hatte. Geine 
Abſicht war, fih) dafür m die Art von Wandern einmeihen zu 
laffen, deren Vollziehungsvermoͤgen ber Apoftel Andern durch das 
Händeanflegen mitzutheilen fchien; der Samäriter fah darin nur 
eine Anwendung der gewöhnlichen Thaumaturgie und Magie, *) 
Von diefer Tradition rühre der Name Simoniften her, den man 
den Männern giebt, die mit Kirchenfachen öffentlich oder heim⸗ 
lich Handel treiben. So vicl ift wahr, daß es Simons Erwie 
derung auf die lebhafte Enträftung bes chriftfichen Oberhaupts nicht 
an Demuth gefehlt habe.“) Sie ſteht in jeder Hinſicht in greb 
lem MWiderfpruche mit ben abſcheulichen Vorwürfen, nit welden 
die erften Kirchengefchichtfchreiber, von einer fortdauernden, fufte: 
matifchen Neigung der netten Gefellfchaft angetrieben, jeden, ber 
den Fortſchritten Jeſu Chrifti, Ihres einzigen Vorbildes, des Kö- 
nigs des Lichte, des Ormuzd ober des guten Geiſtes, Hinderniffe 
in den Weg legen werde, mit allen Sarben des böfen Geifteg, 
des Ahriniand, Satans, e8 mochte mit Mecht oder Unrecht feyn, 
zu belegen, zu überhäufen fich angelegen ſeyn ließen. 

Diefer famaritifche Theofoph geigte in feiner Lehre das gan 
Sonderbare: anftatt die Berfon des Menfchen allein, die Perfon 
Sitmons als die mefftanifche Offenbarung Gottes und für Goft 
ſelbſt anzunehmen, wie die chriftliche Lehre in Sefs angerrommen, 
verdoppelte er fich nach dem Beifpiele ber Iſis und des Oſiris 
Egypteng, Er eo zugleich und unter gewiſſen Bedingungen 


contes: hic est virius dei quae vocatur magna,‘ — apost. 8, 9. 10.) 
„Ex numero quorum hominum, seipsos esse deos dicentes, fuit Simon 
quidem Samaritanus, ortus e vico qui dicitur Gitton. .., Quin etiam Sa- 
maritani prope omnes, non paucique ot aliis gentibus, eum tanquam prae- 
ripuum Deum confßıdentes, magha roverentia Obere: * (Euseb, ihid.) 

) Apoftelgefchichte 8, 19, 

8) „‚Bättet ihr den Deren für mich,‘ — Simon zu Petrus, „daß 
der keins uͤber mich Bumin, davon ihr gefagt habet.“ (Apoſtelgeſchichte 
8, 24.) 
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einen weiblichen Meffias, ein Weib feiner Zei. Die Gefchichte - 
dieſes Weibes ſchmiegte fidh, zumal wenn man bisfe alten Sor: 
men mit dem Geifte unſrer Tage beurtheilt, ganz fonderbar ber 
allgemeinen Idee an, bie es darzuftellen und auf der Erde zu 
verförpern hatte. Man kennt die, bei den Morgenländern und 
bei der großen Zahl der fpeculativen- Juden unabänderlic, einge: 
führte Sitte, die erfte Sjdee, die abſtracteſte Auftaffung des Welt. 
allg, den unendlichen Plan, nad) welchem alle fichtbare und uns 
fidjtbare, vergangne, gegenwärtige und fünftige Dinge nothwendi⸗ 
gerweiſe ſich ordnen müffen, damit Harmonie und Beftand darin 
fey, zu perfonificiren. Dieſer mythologifchen Perfonificirung und 
dem Weltall, das darans hervorgeht, legten fie die mannigfach⸗ 
fen Titel, Sungfrau Gottes, Weib Gottes, erfigeborner und 
einziger Sohn des unbekannten Vaters, Univerfalmenfh, u. a. 
dgl. bei. Man erinnert ſich andy, daß ihre myſterioͤſe Wiſſen⸗ 
haft aus diefen aͤlteſten Auffaffungen alle die untergeordneten 
Anffaffungen und Kräfte fließen Tieß, die beſtimmt waren, fie 
an den Tag zu bringen und zu volführen, ungefähr fo mie ber 
erfie und hoͤchſte Gedanke eines gut abgıfaßten Buchs jede _ 
Art von Abtheilungen und Unferabtheilungen erzeugt, wo in jeder 
derfelben diefer Muttergedanfe ganz enthalten if, und von der 
ee mechfelfeitig Licht und Leben empfängt. 

Die fimoniftifche Lehre hatte den Univerfalgedanfen Gottes, 
die Urwahrheit, die fie griechiſch Ennoĩa nannte, d. h. Auffaſ⸗ 
ſung, Erkenntniß, hoͤhere Einſicht, zur Baſis genommen. Dieſe 
Ennoia erzeugte wieder eine Menge audre, unter den Namen 
Beifter, Engel und Erzengel perfonificirte Auffaffungen, Die in» 
dividuelle Miffton diefer war: unfre fichtbare Erde zu erfchaffen 
und darin vorzumalten, jedoch unter der ausdruͤcklichen Bedin⸗ 
gung, daß fie fortwährend an den Gedanken, ber fie hervorge- - 
bracht hatte, gebunden bleiben und ihm aus allen Kräfte bie: 
nen follten. Uber fatt fih nach ihrer Pflicht genau gu rich: 
ten, waren dieſe Geiſter, von der gierigſten Herrſchſucht hinge⸗ 
riſſen, bald in eine ſchmaͤliche Ausartung des Undanks verfallen. 
Damit noch nicht zufrieden, ſich gegen die reine Wahrheit, ge⸗ 
gen ihre Mutter Ennoia zu empoͤren, hatten ſie ſich ſogar 
derſelben bemaͤchtigt und hielten ſie ſeitdem gefeſſelt in dem 
elendeſten Zuſtande. Daher kommen alle die Verwirrungen in 
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diefer Welt, alle falfchen Begriffe vom Guten und Höfen, von 
Lafter und Tugend, von Gottloſigkeit und Frömmigkeit. Das 
Geſetz Mofed und die Propheten, welche, dieſer Theorie nad), 
ihre Eingebungen von den Unterengeln und keineswegs vom hoͤch⸗ 
ſten Gott erhielten, hatten ben meiſten Antheil an dieſen Unord⸗ 
nungen. Man koͤnnte die Wirkungen derſelben nur dadurch bes 
ſeitigen, wenn man ſich dem Dienſte der Freiheit, der Vergeiſti⸗ 
gung und der völligen Erneuerung, die den Menſchen durch Si⸗ 
mon gebracht wurde, weihe; in ihm faͤnde man zugleich das 
Bild des ewig wahren Vaters, ben wahren Sohn und Meſſias 
Gottes, den wahrhaft heiligen Geift.*) 

Um feine allgemeine Lehre und feine Verboppelungsidee an 
eine lebendige, mythologiſche Form zu befeftigen, wollen wir nun 
fehen, was bie Driginalität des famaritifchen Sheofophen Au⸗ 
ßerordentliches erſonnen hat. Er war in der Stadt Tyrus, 
in einer Seeſtadt, wo die Zuͤgelloſigkeit noch weit größer iſt als 
anderswo, zu dem Beſitze eines noch ſchoͤnen, aber ſclaviſchen, 
ſehr ſittenloſen, ehrloſen Weibes gelangt. Dieſe Dirne, Na⸗ 
mens Helena oder Selena, mußte den goͤttlichen Gedanken vor- 
fielen. Das war bie Ennoia felbft, rein, unſchuldig, bewun⸗ 
bernswerth in ihrer alten Abftammung, aber dyrch die anma⸗ 
Benden Geifter von einem Jahrhundert zum andern Immermehr 
herabgewuͤrdigt und verdammt zu vielen abnehmenden Wan 
derungen bis zu dieſem Tage. Jede dieſer Wanderungen hatte 
ſich der Welt mittelſt einer von der Geſchichte anerkannten, oder 
zum Vergnügen erfundnen Perſoͤnlichkeit kund gegeben. Die auf—⸗ 
fallendſte Wanderung iſt unſtreitig diejenige, die man erſcheinen 
zu ſehen am wenigſten erwartet, nämlich diejenige, welche im 
zwoͤlften Jahrhundert v. Chr. die Ennoia unter der Geſtalt 
der Helena, ber. griechiſchen Heldin, des treuloſen Weibes des 


® „Hic igitur Shih a 'multis quasi Deus glorificatug est, et do- 
cuit semet ipgum esse qui inter Judaeos quidem quasi hlius adpar- 
verit, in Samaria autem quasi pater descenderet, et in reliquis vero 
gentibus quasi spiritus sanptus adventarit, Esse autem se sublissimam 
virtuteın, hoc est qui sit super ampia pater „ et sugtinere vapari se 
quodcumque eum vocant homines, “” (Irenaaug adyers, haeres. ih. I. 
gap. XX, , Origen. contra Gelaum lib. V. — hist, eceles, lik, II. 

cap. Xu.) 
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Menelaus hätte leben laſſen.) So hatte Simon, als Meſſias 
und Heiliger Geift, fi vorgenommen, in ber Entehrten von Ty⸗ 
rus die Ichte Wanderung ber abgefallenen Ennoia, der erloſch⸗ 
nen Wahrheit, loszukaufen. Er hatte dieſes koſtbare und ver 
irrte Schaf von feinem Fehler und feiner Schmad) gefäubert und . 
ihm wieber das Recht ‚gegeben, den Ort feined Urfprungs wieder 
zu erfleigen, und zu dem Buſen bes höchften Vaters, des etvigen 
Gottes, zuruͤckzukehren. Da Simon, vermöge aller der Titel, 
bie er in füch vereinte, auch diefen himmliſchen Vater vorfichte, 
ſo ergiebt ſich daraus, daß die vollſtaͤndigſte, bie huldigungswuͤr⸗ 
digſte goͤttliche Offenbarung auf Erden von nun an Simon ſelbſt 
ſeyn muͤſſe, unter der Bedingung, daß er von ſeinem weiblichen 
Meſſias, von ſeinem unendlichen Gedanken, unzertrennlich, unter 
der Bedingung, daß die Helena oder Selene ihm zur Seite 
bleibe.“) 

Die Neuerungen des zweiten, Judaͤa fremden Chriſtus, des 
zweiten Praͤtendenten auf die goͤttlichen Ehrenbezeugungen, ‚sind 
bei weitem nicht ſo ſchwierig und ſeltſam. Apollonius ward 





| * Hic Selenam quamdam, quam a a Tyro —— Phöenices 
" quaesfariam cum redemisset, secum ciroumducebat dicens: hanc esae 
frimam .mentis ejug conceptigrem, matrem omnium per quam initio 
mente concepit angelos facere et archangelos. ... .„ Postea quam au- 
tem generavit eos, haec detenta est ab ipsis propter invidiam. Et om- 
nem contumeliam ab eis passam ut non recurreret durgum ad suum 
patrem, usque adeo ut et ih corpare humano inculderetur, et per se- 
eula velnti Je vase in vas transmigraret in altera muliebria carpora, 
Fuisse autem eam et in ne Helena prapier quam Trojanum contra- 

**) „Et hans esse —— ovem, quapropter et ipsum venisset 
ut eam asgumeret poenam get liberaret eam a vinculis, hominibus au- 
tem gelutem praestaret per suam agnitionem. Imaginem quoque Si- 
monis habent horum ınystici sacerdotes factam ad figuram Jovis, et 
Selenae in figuram Minervae, et has adarant.‘“ (Ibid.) In feiner zweiten 
Apologie hat Juſtin der Maͤrtyrer von einer Saͤule Erwaͤhnung dethan, 
die zu ſeiner Zeit in Rom exiſtirt und welche die Inſchrift gefuͤhrt haben 
fol: Simon, dem heiligen Bott: „Simoni Deo santo.“* Aber obgleich 
die Apotheoſen damals ſehr gemein waren, fo hat ein aus der Ziber 
gezognes Bruchſtuͤck biefgr Säule kewieſer, daß der chriftliche Philoſoph 
von einer, auf ben Halbgats Sancus Bezug habenden Inſchrift: ‚Simeni 
Sanca deo fidio sacyum fich hat täufchen laſſen. 
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faſt zu gleicher Zeit mit Jeſu von. einer ausgezeichneten Familie 
zu Tyana in Kappadocien geboren. Er war in ber Stadt Zar: 
ſus, wo, wie in Alexandrien und Epheſus, das Studium ber 
griechifchen Wiſſenſchaften und griechifhen Philofophie mit allen 
„mpftifchen Ideen der Morgenländer ſich verband, erzogen wor⸗ 
ben. Seine Jugend und außerorbentlihe Schönheit, die ihm 
überad Bewunderung zuzog, feine Geiftedgaben und die Gluth 
feines Gemuͤths brachten ihn anf den Gedanken, der Erbe ben 
Gegenſtand einer neuen Verehrung, einen ‚Gott der Weisheit, 
einen erlöfenden philofophifchen und pythagoraͤiſchen Apollonius 
darzubieten. Die Männer, die ehemals den Namen Weife aufs 
gegeben hatten, um dafür den Namen Philofophen anzunehmen, 
hatten fih darum. dazu entfchiedben, weil Gott allein meife ge» 
nannt zu. werden verdiene; ans bemfelben Grunde gab ſich 
Apollonius für einen Weifen und Gott zugleih aus, Er ver 


theilte alle feine Güter unter feine Familie, und fchränfte ſich auf 


die einfachfte Lebensweiſe ein. Fuͤnf Jahre lang war Schweigen 


* fein Geſetz, und die Völker, die immer entzückt find über aͤußer⸗ 


lihe Handlungen, welche bie Befiegung großer Schwierigfeiten 
und einen flarken Willen voraugfegen, fanden in feinen bedeut- 
famen Geberden mehr DBeredtfames und Heiliges als in den 
glaͤnzendſten Reden. Seine Reifen umfaßten Europa, Africa und 
Aſien big zu ben Ufern bes Indus, wo er, wie man von Pytha⸗ 
goras geſagt bat, mit den Brahmanen Unterrebungen gepflo- 
gen haben ‚fol. 

Sem Eifer legte ſich darauf, Gährungen zu ftillen, den 
Völkern Mäfigung und Trieben zu predigen. Er rühmte ihnen 
die Guͤtergemeinſchaft, die Verachtung der Sorgen um diefe Welt, 
die Ehrerbietung und Liebe gegen die Götter, dag geiftige Er 


 ‚forfcpen’ der Weisheit. Mehre, ihm gu Ehren, in verſchiednen 


Gegenden errichtete Denfmäler zeugen von den vielen Wunbern, 
die man bon ihm zu erzaͤhlen nicht ımterlieh, "Außer der Fran: 
fenheilung und Zodfenbeledung durch fein Wort. fol er aud 
mit einem gewiſſen innern Schauer bie größten Ereignüffe, welche 
in ben, von feinem Aufenthaltsort entfernteften Gegenden vor 
fielen, gekannt haben; dazu gefellte ſich noch bie Sabe, ganz 
nach feinem Belieben allen Augen unſichtbar zu werden und 
die Luft fo ſchnell wie ein Pfeil zu durchſchneiden. 
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Aber alle die Erfolge des Apollonius und fein moralifcher 
Einfluß erfirechen fi) kaum über fein Leben hinaus, dag, fern 
von den unbefcheidnen Blicken des Volks, in einem fehr vorge: 
rückten Alter und mwahrfcheinlich zu der Zeit bes Todes Johan⸗ 
nes iin Ende nahm. Seine gang individuelle Göttlichkeit barg 
unter der Form des Symbols feine der damals für die Ein . 
bildungsfraft ober für das Herz verführerifchen Vorſtellungen; 
fie trug ben Charakter ber berühmten Statuen Griechenlands an 
ſich, deren ganze Schönheit äußerlich iſt; darum feimte ſeitbem 
auch feine Neligion, feine Secte noch Schule unter feinem Na⸗ 
men auf, nahm auch nicht feinen Ruhm in Anfprud).*) 


*) Die Lebendgefchichte des Apollonius iſt um das Fahr 200 n. Chr. 
von Philoſtratus gefchrieben worden; fle iſt weniger durch die vielen. 
Wunber, die der Geſchichtſchreiber von diefer Perfönlichkeit erzählt, als 
durch den einfältigen, Findifchen Glauben merfwürbig, der in diefem 
Buche herrſcht, und der als ein ——— Ergebniß ſetner Zeit von ho⸗ 
hem Werthe iſt. 


Capitel U | 
. Paulus und die Kirche. 





Die Lebensgeſchichte Paulus, von den erſten Mittheilungen an, 
die wir uͤber ſeine Familie und ſeine Jugend beſitzen, bis zu 
dem Maͤrtyrertod, den die Legenden ihn in Rom erleiden und 
mit Petrus theilen laſſen, bildet In der Geſchichte des entſte⸗ 
henden Chriſtenthums eine Gefchichte für fih. Die allmäliche 
Prüfung feiner Ideen, Reifen, Schriften erfobern faſt eben fo 
viel Sorgfalt, ald wenn die Schickſale der Snflitutionen Jeſu 
ausſchließlich an feine Perfon geknüpft worben wären. 

Hinfihtlich der Ideen fleht Paulus der zweiten Phaſe ber 
Lehre, der gweiten Schule ber Chriften vor, eine Neuheit befteht 
in ber größern Ausdehnung, bie er der Geſellſchaft, welche fich fo 
eben in Jeſu perfonificirte, gegeben hat, Er Iöfte die letzten 
Bande, die diefe nazaräifche Gemeinde mit dem Nationalſtamme 
"vereinten, Trotz ber heftigen Nangftreitigkeiten und Hinderniſſe, 
welche die Apoftel der erften Schule feinen Beftrebungen in den 
Weg legen, bringt Paulus fie dennoch aus dem Verhaͤltniß der 
Synagoge, Secte oder bes innern Bruchtheild des jüdifchen Wolfe 
und Syſtems auf den Standpunkt einer felbfiftändigen Anflalt 
oder Kirche. 


In biefer zweiten Phafe fteigen die Angriffe, bie ber Son. 


Marias gegen die Strebungen ber pharifäifchen und fabucäifchen 
Secten und ihre mehr ober weniger uͤbertriebne Sittenloſigkeit 
gerichtet Hatte, weit höher, fie £reffen fogar bie conflitnirenden 
Elemente des Landes, das Geſetz ſelbſt. Die völlige Abfıhaffung 
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des Geſetzes wird befannt gemacht; die Nothwendigkeit ber mos 
faifchen Einweihung, um zu ber neuen Taufe zu gelangen, exi⸗ 
flirt nicht mehr; und, unter dem unmittelbaren Einfluffe des Aufs 
erfichungsdogmag, das unter diefen Veränderungen immer auf 
recht und herrſchend fich erhält, loͤſt ſich das hebräifche Princip 
des menfhlichen Gemeinfinns und ber Verſchwiſierung von dem 
Nationalgeiſte ab. Aber dieſer Gemeingeiſt traͤgt in ſeiner ent⸗ 
ſchiednen Ausſcheidung das Ganze der Beſtimmungen mit ſich, 
das uns ſchon erklaͤrt hat und uns immer mehr beſtaͤrken wird, 
warum das Chriſtenthum des Lehreres von Nazareth in ſeinen 
abſoluten Plänen gegen den beharrenden ‚und ‚sompetenten Wil: 
len des Judaismus nie glücklich ſeyn konnte. 

Auf ſeinen Reiſen gruͤndet oder befoͤrdert Paulus mit eig⸗ 
nen Händen viele Anſtalten. Die materiellen Urſachen der. Er 
folge, die Tribunen, die Auditorien, die ſich ihm von allen Sei⸗ 
. ten darbieten,. haben die Wirfung, daß fie alles das Wunder: 
bare, was man über die faft freiwillige Erfcheinung einer Menge 
chriſtlicher Gemeinden in verfhiebnen Himmelsſtrichen gu erzählen 

pflegt, auf ziemlich leicht zu faffende Verhältniffe zurückführen. 
Es giebt faſt feine Stadt, die nicht Zeuge des Eifers und der 
Truͤbſale des Apoftel geweſen wäre, feine Gelegenheit, wo bie 
Seftigfeit feiner Seele fich nicht gegen feine Witerfacher und Ne, 
benbuhler entfaltet, Feine Volksbewegung, deren Ausbruch ſeine 
Tage nicht bedroht, die nicht einen großen Schein auf die all. 
gemeinen Sitten feiner Zeit geworfen häkte. 

Seine Schriften faffen alle die Briefe in ſich, die unter 
dem Namen: Epifteln des heiligen Paulus, fo viel Ruhm erlangt 
haben. Sie find mit der, vom Evangeliften Lucas verfaßten 
Apoftelgefchichte die koſtbarſte Duelle der, auf diefen heil der 
Geſchichte des neuen Inſtituts bezuͤglichen Belehrungen. Der 
Grad der Glaubmärdigfeit, den man ihnen zu Theil werden 
läßt, die Hauptfragen, die darin abgehandelt werden, die Verglei⸗ 
dung, die man mit der Apoftelgefchichte anftellen muß, um dem 
Anfange der Kirche bei den Römern das ficherfte Datum su ge- 
ben, und um die überfpannteften Erzählungen der Legenden auf 
ihre wahre Geltung zurückuführen, werden uns veranlaffen, die 
einigen andern Schülern Beigelegten Schriften in wenig Worten 
su befprechen. Den Evangeliftien Johannes laſſe ich immer bei 
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Seite, weil feine, erſt viele Jahre nad) dem Tode bed Petrus 
und Paulus verfaßten Werke ſowohl für die Gefchichte, wie für 
die Lehre des Urchriſtenthums zum vollfommenften Ausdruck ihrer 
britten und legten Phaſe dienen. 


Abber die Schwierigkeit, die und, bevor wir auf die Privat. 
gefchichte des nagardifchen Lehrers eingingen, einen Augenblicd 
aufhalten mußte, ſtellt ſich num wieder hier bei der ganzen Kirche 
‚ein. Während die erften Apoftel ung dieſe Kirche in einem 
‚merfroärdigen Zuftande des Wirkens und Fortſchreitens in Mitt: 
der wichtigften Städte fihildern, während fie und bie zu befte: 
henden Kämpfe und Verfolgungen aller Art, die auf Sjedem von 
ihnen ſchwer Iafteten, einzeln aufzählen, unterſtuͤtzen die Gefchicht- 
fehreiber ihrer Zeit, Ausländer oder Inlaͤnder, nicht durch die 
mmbefte Erwähnung die Glaubwuͤrdigkeit ihrer Zeugniſſe. Sol 
man nun daraus fchließen, Haß dieſe Zengniffe ſelbſt nichts re 
elles haben, daß fie nur dag Erzeugniß der Einbildungskraft 
ſind, oder giebt es Gruͤnde, welche eine ausreichende Vereinigung 
der Worte dieſer mit dem Schweigen der andern zulaſſen? 


Man weiß, daß jede neu entſtehende, auf ben Enthuſias⸗ 
mus gegründete Affociation ſchon von Natur geneigt iſt, ihre 
Erzählungen auf s hoͤchſte zu uͤbertreiben; ſie eignet ſich viele 
Ereigniſſe zu; die in einem andern Intereſſe die Außenwelt vor: 
zugsweiſe beſchaͤftigt haben. Die Wichtigkeit eines ſolchen Bun: 
des wie das Chriſtenthum in ſeinem Urſprunge ruͤhrt von den Zwei⸗ 
gen her, die er in allen Bedeutungen hervortreibt. Jeder dieſer 
Zweige, einzeln genommen, kann leicht dem oͤrtlichen Geſchichtſchrei 
ber entwiſchen, kann ſich unter die Bewegung verlieren, die dem 
Boden eigen iſt, aus dem er hervorzukommen begann; aber bei den 
Haͤuptern des Bundes dagegen, die in das Centrum ſelbſt, von 
dem alle Fäden auslaufen, geſtellt, bei den Maͤnnern, bie in feinem 
Zuftande betheiligt, in feine Geheimniſſe eingeweiht find, erfcheint 
nichts, was nicht der Gefchichte würdig wäre Endlich iſt eine 
siemlich genaue Aehnlichkeit zwiſchen den erſten Schickſalen einer 
großen⸗Anſtalt und den erſten. Schickſalen eines grofien Mannes 
aufzuftellen. Niemand kennt, noch erzählt je bie Leiſtungen des 
Letztern, die Hinderniffe, die er zu überwinden hatte, und feine 
Schmerzen,. als. erſt nach dem mehr oder minder glücklichen Tage 
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für ihn, der. dem Rufe geboten hat, feine Rechte auf Bewun⸗ 
derung oder Macht einzutragen. 

Die Hauptfiadt einer der an ber Mittagfeite von Kleinaſten 
gelegnen Provinzen, die Stadt Tarſus in Cilicien, wo Apollo⸗ 
nius von Tyana ſeine Jugenderziehung empfangen hatte, ſah 
die Geburt Paulus. Sein urſpruͤnglicher Name war Saul, aber 
nach der bei ſeinen Zeitgenoſſen hergebrachten Sitte ſtand er 
nicht an, bei einer feierlichen Gelegenheit, die wir in der Folge 
wiederfinden werden, eine Namensveraͤnderung vorzunehmen. | 

Die befondere Stellung feiner, in das römifche Bürgerthum 
aufgenommnen Eltern kann dieferhalb nicht gering angefchlagen 
werden, weil ihr Sohn auf feinen Reifen eine gewiffe Sertigfeit 
in einem groben Handwerke zeigte.*) Geit ber zwiefachen, aſſy⸗ 
riſchen und babyloniſchen Gefangenſchaft, wo die vornehmſten 
Familien auf einmal ihres Vermoͤgens beraubt worden waren, 
war die Vorſichtsmaßregel, die ein beruͤhmter Philoſoph neuerer 
Zeiten in ſeinem Erziehungsplane obenan ſtellt, in den Augen der 
pharifäifchen Schule ein wahres Geſetz geworden: alle Väter, 
noch fo vornehm und reich, mußten ihren Kindern ein Hand: 
werk als eine unverfiegbare Hülfdquelle übertragen.” 

Der. Bater Sauls ſchickte ihn, nachdem er ihn in den pha- 
rifäifchen Lehren bis in dag Alter, wo man ſich ald Schüler den. 
Hauptſchulen anfchloß, erzogen hatte, nad) Serufalem. Da hörte, 
er die Vorträge Gamaliels,“) des Geſetzlehrers, der und in 





*) Er verfertigte nämlich Zelte, (Apoftelgefihichte 18, 3.) entweder 
aus Leder oder Thierhaaren, für die Kriegslaute oder Caravanen. 

**) Seder, der feine Kinder Eein Handwerk erlernen läßt, bereitet fie 
auf ein fchlechtes Leben vor, fagte diefe Schule, Fallet Niemandem zur 
Lat. Sprechet nicht, ich bin ein geachteter Mann, diefe Handthierung 
paßt fih nicht für mich, Rabbi Sochanan war ein Gerber, Nachum 
ein Abfchreiber, ein andrer Iochanan fertigte Pantoffeln, und Rabbi Juda 
trieb das Bädergewerbe, (Talmud Kiduschin, Pesachim, Aboth, Bota.) 

*r*). „Ich bin einer aus dem Wolke Iſrael, des Sefchlechts Benjamin, 
ein Ebräer aus den Ebraͤern, nach dem Geſetze ein Phariſaͤer,“ fagt Pau- 
(us, „geboren zu Zarfen ein Stadt In Eilicien, und erzogen in diefer Etadt, 
zu den Füßen Gamaliels.“ (Philipper 3, 5., Apoftelgefchichte 22, 3.) 
Diefe Nedensart, zu den Füßen Gamaliels, ftammt von der hergebrachten 
@itte, daß die Schulz oder Lehrhäufervorftcher auf viel höhern Pläsen 
faßen als die Schüler, 
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der Senatsberſammlung ber Juden bei ber zweiten Verhaftung 
Johannes und Petrus. fchöne Worte der Mäigung hatte vers 
nehmen laffen. Derfelbe in dieſem Studienfache entfaltete Eifer 
des Juͤnglings war es, der ihm ſpaͤter eine ausgezeichnete Ue⸗ 
berlegenheit über alle feine Genoſſen verſchaffte, und welcher, trotz 
der myſtiſchen Beichaffenheit feines neuen Geſetzes, feinen Seiſt 
auf reelle Anwendungen hinlenkte. 

Nach dem Beiſpiele aller heftigen Gemuͤther, die weder halb 
haſſen noch. halb Lieben koͤnnen, folgte ſchnell in feinem, Herzen 
eine dieſer Leidenſchaft auf die andre gegen die entſtehende Echule.*) 
So lange die Nagarder ihm nur umter dem Nationalgefichts: 
punfte und ald Uebertreter des Geſetzes erfchienen waren, Hatte 
Saul, Mitglied einer der, die Schüler Jeſu anflagenden Syna: 
gogen, alle feine Mitbärger in feiner hartnaͤckigen Verfolgung: 
ſucht übertroffen. Bei der Hinrichtung ded Stephanus betvachte er 
die Kleider der Zeugen; fobald den Mitgliedern aufgegeben wor: 
den war, Sjerufalem zu verlaffen, machte Saul von den öffent: 
lichen Gewalten, die man ihm übertragen, aufs emfigfie Ge 
brauch, um die Säumenden in ffrenges Gewahrfam zu brin⸗ 
gen. =) Endlich war die Botſchaft kaum eingegangen, daß Na⸗ 
zaraͤer in den Synagogen einiger auslaͤndiſchen Staͤdte, wohin die 
Juden ihre Gerichtsbarkeit auszudehnen von den Roͤmern nicht 
behindert worden waren, „Spaltungen hervorgerufen haͤtten, als 

er fogleich von einem der Vorſteher des Raths Briefe verlangte, 

die ihm ermächtigten, fih dahin zu begeben And mit aller Strenge 
‚gegen bie aufrührerifthen Sectirer zu verfahren, ***) 

„De nad) dem bebräifigen Spfteme die Beſchluͤſſe der, vom 





*) Paulus ſelbſt — uns, daß er in den Kerle feiner Seit und 
feines Landes ſehr weit gekommen war, Auch ſind feine Angriffe gegen 
die Pharifäer und Saducaͤer welt filtner und milder in feinem Munde 
als bei Jeſus. (Apoftelgefchichte 22, 3., <6, 5., Salat. 1, 14). \ 

**) Yaulus bemüht fich darzuthun, daß die gewaltſamen Ausbruͤche 
ſeines erſten Eifers mehr von dem Ungeſtuͤm ſeines Gemuͤths als don ir⸗ 
gend einem, der natuͤrlichen Redlichkeit widerſprechenden Gefuͤhle hervor⸗ 
ging. „Nach dem Eifer ein Verfolger der Gemeinen, nach der Gerechtig⸗ 
keit im Geſetze geweſen unſtraͤflich.“ (Philipper 3, 6.) 

*xx) Sr empfing Briefe vom — und ſaͤmmtlichen Aelteften. 
¶poſtelgeſchichte 9, 12., 25, 5.) 
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Volke anerlannten hohen Veeſamniluug, Serthämer abgerechnet, 
ben Willen des Geſetzes ausdruͤckten, das damals dad Mott 
Gottes ſelbſt war, fo glanbte Saul, mit dieſer uͤbertriebnen 
Wirkſamleit den Vollsbeduͤrfniffen, ben Geſetze und. Gott zu⸗ 
gleich zu guuͤgen. Er war aber nicht ein paffines Werkzeng; 
das Vertrauen nd Die Ergebenheit der Männer, deren Abſtch⸗ 
sen er zu vereitein ſich vornehm, und bie Weihe ihrer Vorträge 
bemeifterten ſich unbewußt feines Genuithe und ließen ibn. eine 
ganz: neue Laufbahn beginnen. 


Es war der Glaube der Inden der damaligen Zeit, daß die 
göttliche Eingebung in der grauen Vorzeit von riner Art ſtiller 
Offenbarung begleitet geweſen waͤre. Dieſe Offenbarung wende 
ſich, ſagte man, unter dem Namen Bath⸗Kol, oder Tochterſtimme, 
nur an eine kleine Zahl beguͤnſtigter Maͤnner; zur Erinnerung 
an den Sinai fie fie fih gern unter Donner vernehmen. Die 
tiefe Erfchätterung, die Eaul auf dem Wege nah) Damas, - 
cus empfand, beſtaͤrkte ihn in dieſer Meinung. Vielleicht waͤhnte 
ſeine Seele von der, von ſeinem Vorhaben unzertrennlichen Un⸗ 
ruhe uͤberwaͤltigt, in irgend einem unerwarteten Meteore eiñnen 
Beichluß des Himmels zu erblichen;*) vielleicht entſchleierte ihm 
eine Erleuchtung, die ſich ſeines Geiſtes bemaͤchtigt hatte, neue, 
dem alten Geſetze zu gebende Formen und die Moͤglichkeit, in 
dem Namen Jeſu alle die Ideen und Perſonificationen, mit de⸗ 
nen feine Lehrer vertraut. gemefen waren, befruchtend zu machen: 





*). Viele Gommentatoren haben alle biefe Einzelheiten der Apoftel: 
geſchichte durch die gewoͤhnliche Wirkung erklaͤrt, weiche Blitze und Don⸗ 
ner in moraliſcher Beziehung bei deu Alten herpurbzachten. (Vitninge ob+ 
serzat. sacrae.) Darum hätten auch Paulus Reiſegefaͤhrten wit Schreclen 
das Licht des Himmels geſehen und die Stimme gehört, aber ohne ag 
dem, was in feinem Gemüthe vorging, Theil zu nehmen. Uebrigens giebt 
uns der Apoſtel ſelbſt einige intereffante Angaben von der Art und Weiſe, 
wie man nad) den Vorſtellungen feiner Zeit den Zuftand der Erleuchtung: 
und Begeifierung betrachtete. (2. Sorinth, 5, 13.) Dann verſetzt er ſich wire 





der auf feine Reife nach Damascus; „Ich kenne einen Menfihen in Chriſtz 


vor vierzehn Zahren, derisibe ward entzüdt bis zum dritten Himinel, ob 

in oder aufge dem Leibe gewefen, das weiß ich nicht, Gott allein weiß 

es.“ (2, Eyrith. 12, 2.) nn u - 
ı. | 27 
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In feinem Vaterlande ſtand die Ueberzeugung feR, daß das, 
dem Namen Ichova des Exwigen, einverleibte Einheitsprincip 
früh oder ſpaͤt der Gegenſtand der Anbetung und bed Nacıben- 

kens aller Voͤlkler der Exbe werben muͤſſe. Demohnerachtet fü- 
ben ſich die Juden niemals zu der Folgeruug bewogen, daß es 
fuͤr die fremden Voͤlker ſelbſt eine unbedingte Nothwendigkeit ſey, 
alle ihre Gefetze, Gebraͤuche uud innern Erforderniſſe Ihrer Na⸗ 

tionalität angunchmen. *) > 4 

Folglich hatten fie in den Verhältniffen der Menfchen un 
ter ſich verfchiebne Stufen erkannt. Außer der Voͤlkerverbruͤde⸗ 
rung, welche in, der Perfonification Jacobs oder Iſraels ihre Loͤ⸗ 
fung fand, hatten fie auch andre Arten von Verbruͤberung an- 
genommen, welche immer einen größern Theil des Menfchenge- 
fchlechtd umfaßten, bis man zu der Befanmtperfonification bie. 
fer Menfchheit, auf die erften Menfchen, auf Adam gelangt feyn 
würde, in deſſen Schooß alle Geſchlechter, alle Völker, ale Indie 
viduen fich in Gemeinfchaft der Beduͤrfniſſe und Seburt wieder 

einfinden.**) | N 





9%) Sch führe Bier bie: Aeußerungen eines, durch feine Wohlredenheit 
‚ weit mehr als durch feine Urtheilstraft berühmten Schriftſtellere aufs 
neue an. Sch fand in melner Sefchichte der moſaiſchen Inſtitutionen un 
fo mehr entfprechend, mich_auf fein Zeugniß zw berufen, da Ich feine. Ans 
fihten in ihrer vollen Bedeutung annahm; er brezeichnete einen Thatbeſtand 
als eine Probe von dee Unvolltommenheit des jädifchen Syſtems, worin ich 
dagegen ein großes Princip der Weisheit erblidte. „Die durch ihren König 
‚gebundnen Juden,’ fagt der Abt La Drennats"in feinem Werke üver die 
Gleichguͤltigkeit in Religionsfachen, „dachten nicht, daß die andern Men, 
ſchen gehalten wären, fih ihm anzuſchmiegen.. „ . Die Profelyten, wenn 
‚fie font nicht dem Gögendienfte vorher ergeben waren, waren nicht Bes 
Echrte in dem Sinne, den wir mit diefem Worte verbinden, fondern 
Fremde, die man der Nation einzuverleiben eingewiligt hat. Welche 
Borftellungen auch die. Yuden von ihrem Vorzug vor andern Boͤlkern 
hatten, fo erkannten fie dennoch, (und das wird vom Talmud und ihren 
größten Gelehrten beftätigt) daß der wahre Gott überall Anbeter habe, 
und daß unter allen Nationen fich gerechte und fromme Männer finden, 
die eben fo gut Autheil haben an ber kuͤnftigen Welt wie die Sfraeliten,“ 
WDe l’indiflerence en matiere de religion T, III. cap. XXIII.) 
+) So nahmen fie in der Ordnung der perfonifickrten Gemelnſchaften, 
iwiſchen Jacob und Adam eine andre Verbruͤderung und Verbindung in 
Abraham an, die fih auf bie barmherzige und fompathetifche Gercchtigfeit 
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‚Aber chen fo, wie man feit einer undenklichen Seit Iſrael 
oder das Volk in der That von Iſrael dem Mechte nach unters 
fehieden hatte, fo hatten auch ſchon bie juͤdiſch⸗helleniſtiſche und - 
bie phariſdiſche Schule zwei Adame oder. zwei aufeinanderfolgenbe 
Zuflände der Menſchheit unterfchieden: dem einen, den feßigen, hin⸗ 
gegeben den Zerrättungen ber Sinne, dem Kriege, den Zerwuͤrf⸗ 
niſſen, alten Verderbniſſen; ben andern, den zufünftigen oder bie 
Perfonification der verfprochnen Jahrhunderte ber allgemeinen 
Erfenntniß und Släckeigfeit. *) | 
Das Nefultat der Erfchätterung Sauls auf dem Wege nach 
Damascus war, daß er dieſen zweiten, ideeflen und collectiven 
Adam, dieſe Perfonificirung der wuͤnſchenswerthen und möglichen 
Einheit des ganzen Menfchengefchlehte, und zwar mit den fol 
genden Ausdruͤcken, in Jeſum verfeiste. "Allein da das Weſten des 
nenen nflituts Alles, was. in feine Lehren aufgenommen voniede, 
der Serrfchaft des feſtgeſtellten aflatifchen Dogmas unterokdnere, 
fo empfand Paulus bald das Bebuͤrfniß, ebenfalls. eine der ver. 
werflichſten Neußerungen ber Obergewalt biefed Dogmas zu liefern. 
„ie der Leib, obgleich er mehre Glieder hat, nur. einer ip,“ 
ruft ber . aus, „fe verhält es ſich m mit alas 





der Nationen — fie nahmen wieder eine andre in Noah an, um 
die Gerechtigkeit der wechfelfettigen und Eeldfterhaltung vorzuftellen; diefe 
umfafte fogar die Pflächten der Schonung, die und gegen die Thiere obs 
Hegen. Dieſe verſchiednen Perfonifiiirungen boten in Beziehung auf die 
. Menfchenfamilie etwas Analoges mit dem, was in den andern Naturrels 
chen vorgeht; die Mannigfaltigkeiten vereinigen fich in dee Einheit des 
Geſchlechts, die Geſchlechter in der Ordnung, die Ordnungen in der Gat⸗ 
tung, und die Gattungen in dem ganzen Reiche, 


*) Paulus etllaͤrt dieſes, bei allen Schulen ſeiner Zeit uͤblich geweſne 
Symbol ſehr richtig. Er ruft in feiner Epiſtel an die Römer den Aufe 
genommenen der Zuben, an die diefer Brick gerichtet iſt, in's Gedaͤchtniß 
zuroͤck, daß Adam ein Wild des Meffiad und der Zukunft iſt. (Roͤm⸗ 
5, 18.) In einer andern Epiftel, in der erſten an die Sorinther, ſetzt er 
nad den Grundzägen Philos hinzu: „Ihr wißt, was gefchrieben ftcht, 
der erſte Menſch, Adam, iſt gemacht in’s natürliche. Leben, und der Teßte 
Adam in's geiftliche Leben, der geiftliche Leib iſt nicht der exfte, fondern 
der natürliche; und fo wie wir getragen haben das Bild des irdiſchen, 
fo werden wir auch tragen das Bild deö himmliſchen. “(a Corinth. 15, 
45. - 49.) 
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Wir alle zuſammen find der Leib Chriſti, und jeder von und be 
fonder6, er mag Jude ober Grieche, Selave oder Freier feyn, 
iſt eins feiner Glieder. Sobald eins leidet, leiden aud) bie ans 
dern, und ber ganze Körper zuckt. Darum follen mir und im- 
mer als Glieder dieſes Körpers betrachten und in bemfelben 
Geiſte handeln mie Chriſtus oder. ber fogemannte zweite Adam 
gehandelt hat, bamit der ganze Körper Ach in jeden feinen Thei: 
In wieberfinde, und Alles in Allem feyn.”*) 


So muß man die zweite Phafe der Chriſtuslehre in ihrer 
Sortbildungsperiode und ben zweiten Brad des, an den Na 
men Jeſu gefnäpften colectiven und ſymboliſchen Charafters 


verſtehen. 


In der erſten, vom Lehrer von Najareth ſelbſt geleiteten 
und von Kaiphas fortgeſetzten Phaſe haben wir eine, nur aus 
Juden oder juͤdiſchen Proſelyten zuſammengeſetzte Gemeinde ges 
ſehen, ſie perſonificirte ſich in Jeſu, fo wie ale Stämme Ju⸗ 
daͤas ſich in Iſrael ober Jacob vereinigten und perſonificirten. 
Ihr Zweck war, die Secten und die herrſchenden Gewalten zu 
verdraͤngen. Sie machte ihnen beſonders den Vorwurf, daß ſie, 
aus Unzulaͤnglichkeit ihrer Moralitaͤt und aus andern Gründen, 
das weſentlichſte Hinderniß für die Ankunft des großen Tages 
der Todtenauferfichung wären, welche die Verſprechungen ber, 
nach ber orientalifhen Methode ausgelegten heiligen Schriften 
des Landes vollführen follte. Hier verwandelt ſich die Figur. 
Die in Jeſu nachgeahmte Nationalperfonificirung Jacobs weicht - 
einer weit ausgedehntern, der dem Adam nachdeahmten Figur, 
dem Gefamtfymmbole der Menfchheit. Die Solgen diefer Verän- 
derung find zum Theil die Duelle der Kämpfe, welche bald bie 
Chriſten der erſten und zweiten Schule ſich lieferten. Es ge 
lang ihnen, die Zrinitätsform, aufgefaßt nach dem Princip, das 
ih oben auseinandergeſetzt, und auf das wir bei Beſprechung 
ber, von. dem Evangeliſten Johannes der: Figur Jeſu gegeben 
Eriveiterang zuruͤckkommen merden, zu vergrößern. Aber mie 
weit ſich der Kreis diefer Veränderung und ihrer Anwendung . 





») 1. Corinth. 12, 12, 13, 26, 27., Roͤm. 12, 4. 5., Epheſ. 1, 23, 





- 411 
auch erſtrecken, teie reich auch das Bild Teyn niag, welches, nach⸗ 
dem es ber ganzen Menſchheit den Anblick eines leidenden Den | 
fihen, wie die Figur Jeſu, gegeben, anf die Fehler jeden Gliedes 
dieſes Menfchen die moraliſche Verantwortlichkeit ber Schmerzen, 
die er darſtellt, laſten läßt, wie gluͤcklich und glaͤnzend auch dieje 
Auffaſſungen ſeyn mögen, an der wirklichen Grundlage des neuen 
Inſtituts fand ſich "dadurch dennoch nichts geändert, noch modi⸗ 
ficirt. Das Pofitive ſeines Gedankens beſteht immerfort darin, 
daß es em phyſiſchen und moraliſchen Ganzen ber Jetztwelt 
nur eine Zukunft von wenigen Tagen einraͤumt; das ganze In⸗ 
tereſſe des menſchlichen Lebens erliſcht in ſeinen Augen vor dem 
Intereſſe des Todes, der den beſtimmten Uebergang bildet, um 
zu dem wahren Wohle, d. h. zu den Seligkeiten des neuer⸗ 
wachenden Lebens und der neuerſtehenden Unverdorbenheit zu ge⸗ 
langen. 
Paulus iſ es, und man hat weiter nicht darnad) gu fors 
fchen, ob feine Worte der Erguß feines innigften Gefühle waren, 
oder ob fie ihm die Berechnung einer gefchickten Taktik eingegeben 
bat, — Paulus ift 8, der gegen die chriſtlichen Secten, die ohne 
Zmeifel aus ben Saducdern hervorgegangen waren, bei welchen. 
die Welt der Todtenauferftehung nur allegorifch verſtanden wurde 
und nur die fittlihe Wiedergeburt der Geifter und "Gemüther 
andentete, Das ſchrecklichſte Unathen ſchleuderte; berfelbe Apoſtel 
ift es, der ſich nicht ſcheute, laut zu verkünden und es ſchriftlich 
niebergulegen, daß bie neue Lehre faft nichts mehr feyn und nur 
ein erborgted Daſeyn verrathen werde von dem Tage all, wo 
das urſpruͤnglich aflatifche Dogma, das man mit einer Bes 
ſtimmtheit ausdrückt, über die Jeder fogleich urtheilen kann, nicht 
mehr zum Range einer abfoluten Wahrheit werde gezaͤhlt wer⸗ 
den Binnen. „Wiſſet,“ fpricht er, „daß biejenigen, die in Ehrifte 
fierben, mit ihm zuruͤckkehren werben, benn wir betheuern euch) 
dieſes als ein richtige® Wort ded Herm: in dem Augenblicke, 
wo er vom Himmel herabfteigen wird, um verherrlicht gu wer 
den, ımb um bie Mache gegen bie Widerſacher ſeines Evangeliums 
auszuuͤben, werben diejenigen, die in Chriſto geftorben find, zu— 
erſt auferſtehen, dann werden wir, die noch leben, in den Wolfen 
sum Herrn emporgehoben werden, und nachdem wir für unfre 
Leiber einen Zuſtand der Kraft, des Ruhms und der Unverdor- 
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Genheit werben erlangt haben, dann werben wir ee bei ſeiner 
— verbleiben. *) 


Wenn man alfo von ber Dppofkion, oder, um eimen 
saffendern Ausdruck zu gebrauchen, von dem Wiberwillen, ber 
‚während fo vieler Jahrhunderte zwiſchen den, den Anhängern 
des Geſetzes Mofed und denen des Geſetzes Jeſu amverfraus 
ten Sendungen beſtanden hat, ſich Rechenſchaft ablegen will, 
ſo muß man ſogleich eine große Zahl von Meinungen aufgeben, 
die mit dem Zeugniſſe der Geſchichte im Widerſpruche ſtehen. 
Man wird die innerſte Urſache des langen und ſchweren Streits 
nicht in den ganz willkuͤhrlich aufgeſtellten Satz verweiſen, daß 
das Princip der Allgemeinheit oder der wechſelſeitigen, bruͤder⸗ 
lichen Verbindung von dieſen edel aufgenommen und von ben 
andern unwiderruflich zuruͤckgewieſen worden ſey. Nie läßt ſich 
die Wahrheit durch Entſtellung der verwickelten Auẽdruͤcke einer 
Frage begruͤnden.““) Jeder weiß jet ? und nichts iſt nuͤtzlicher 





N Theſ. 4, 18. - 17., 2. Thel 1, — 1. Corith. 
Philipp. 3, 21.) Man ſieht hleraus, wie die Kenntniß der ee 
die Sprache auftlärt, Im Phädon 3. B. wiederholt Eocrates, unaufs 
hoͤrlich, daß der Körper das große Hinberniß ſey, um zur Wahrheit zu 
gelangen; es iſt alſo nichts mehr zu wuͤnſchen, als dieſer Feſſel durch den 
Tod entledigt zu werden, der der Seele dann wieder freien Spielraum 
läßt, Aber in den Lehren Jeſu und Paulus wird die Analogie -der 
Idee und des Ausbruds mit Socrates von großen Berſchiedenheiten zu⸗ 
gleich, begleitet. Wenn der Apoſtel feine Huͤlle abfireifen will, fo. gefchicht 
es in der menfchlichen Hoffnung, von neuem damit beflgidet zu werden: 
das Heißt: er will feinen Körper wieder annehmen, welcher, fo geläutert 
und verfeinert man ihn auch ia diefem Zuftande Halten mag, feine Leh⸗ 
zen, wie ich angegeben babe, auf nichte weniger als auf bie Unſterblich⸗ 
keit der Seele und ben gewöhnlichen u — Kor 5, 
&, 1. Sur 15, 42, 52%, 53.) - 


*) Das, dem Chriſtenthume Jeſu -elgne Princip — Gleichheit 
fallt zum großen Theil mit dem Nivellirungsprindip zuſammen. So 
aufgefaßt wuͤrde es fruͤh oder ſpaͤt der natuͤrlichſte Gegner der menſch⸗ 
lichen Freiheit werden. Die Freiheit, naͤher betrachtet, iſt gewiſſer⸗ 
maßen nur das In eine gewiſſe Grenze eingeſchraͤnkte Princip und Recht 
der Ungleichheit; das Recht über und zu verfügen, Elgenthum zu befigen, 
die moͤglichſt große Herrſchergewalt Aber unfre Perfon auszuuben, nach 
ben unendlichen Verſchiedenheiten unfeer Ratur au handeln und weder 
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als die Micherholung, bei bed Geſetz Mofed, bis unter bie 
Obergewalt des pharifäifchen Geiſtes, es nicht darauf abgeſehen 
bat, dieſe drei unterſchiednen Ptincipien: bie Einheit Gottes, bie 
menfchliche Einheit, die Nationaleinheit, untereinander zu verbin- 
den, fondern die intelligente Verbindung aller Nationen der Erde, - 
die fein Hauptzweck iſt, wurde von dem Gefege wicht in dem 
myſtiſchen Sinne der fremidartigen Slaubensfäge, welche die Bes 
gründer der neuen Lehre ausfchlieglih angenommen haften, bes 
trachtet, es befaßte ſich, abgefehen von der guten: oder ſchlechten 
Anwendung, mit der reellen Zukunft unfrer Natur, 


Noch mehr, und baranf beruht fein eigenthaͤmlicher Charakter: 
in der Theorie nahm das moſaiſche Geſetz als erſte und organiſche 
Bedingung dieſer Zukunft an, daß die Individualität des Volks, 
daß das Recht des Willens, der perſoͤnlichen Originalitaͤt, der 
innern Souveraͤnitaͤt der Nationen ſich mächtig und ruͤhmlich 
von ber allgemeinen Verbruͤderung der ganzen Familie Adams 
108 gu machen haben würde; in. der Praxis forderte daffelbe, daß 
dieſes Recht unter ber Form ſelbſt des Volks Iſrael unbes 
dingt geheiligt, und dadurch das ununterbrochne Band aller, der 
verſchiedenſten Phaſen des Menſchengeſchlechts werde. | 


Wir wollen denn bie Dinge‘ fo nehmen, wie ‚die en. 





diefen noch jenen Staubensfägen und Meinungen, Biltensscftmmnun 
gen und Neigungen unterworfen zu feyn, Auch fing Paulus an, ald er 
diefe Worte ſprach: „So erfuͤllet meine Freude, daß ihr Alle eines Sin⸗ 
nes ſeyd, gleiche Eiche habet, einmuͤthig und einhellig ſeyd.“ (Philipp. 
2, 2.), etwas in die moralifche Drdnung einzufähren, was ganz analog 
mit dem if, was die Apoftel im Phyſiſchen verfuchten, nämlich die unbe⸗ 
Tingte Guͤtergemeinſchaft. Dadurch bereitete er ſchon im voraus die 
Nechte bee Autorität vor, die einft auf das Wiſſen eines jeden Men⸗ 
ſchen, auf die Neigungen, auf das Gemuͤth, auf den Willen Aller 
einzuwleten ſtreͤte. Nachdem er gegen die Einwendungen und mehr 
oder weniger kindiſchen Streitfragen dieſer Zeiten, bie nicht nur eine Folge 
des Staatsrechts des Suden, fondern ihrer ftanterechtlichen Pflicht der 
Geſetzforſchuig waren, getobt hatte, richtete er an einen ber Worftcher der 
neuen Gemsinden diefe Ermahnung: „Einen Eeserifchen Menſchen meide, 
wenn eins oder zweimal ermahnet iſt; und wiſſe, daß ein folcher ver - 
kehrt if und fündigt, als. dei ſich ſelbſt meucgeilt ner (Spiftel an Its 

tum 3, 30. 11.) 2 
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liche Geſchichte es WERE wir wollen ” weit «id möge 
in die Ordnung der Auffaſſungen feibft eindringen, welchen der 
Mann, beffen Einfluß wir erforfchen, fh voͤllig hingegeben Hatte; 
fo werben Gründe geung fich finden, um zu erfennen, daß ber 
von Paulus geſchehne Kortſchritt im Grunde mehr inbirect 
als direct, mehr relativ als abfohst war. Abgeſehen von dem, 
über bie heibnifchen Religionen davongetragnen Siege, leitet Die 
fer Fortſchritt feine Duelle von der damals obwaltenden Noth⸗ 
wendigkeit ab, das hebraͤiſche Princip ber urſpruͤnglichen Einheit 
und Derfchwifterung des Menfchengefchlehts um jeden Preis au- 
genſcheinlich darzuthun; er ‚mußte dieſes Princip von der Feſſel 
und den Drucke, zu welchen die zahlreichen Satzungen der 
Nationalität der Juden es verdammt hatten, befreien; er mußte 
demſelben unter den Auſplcien dieſes oder jenes Namens, dieſes 
oder jenes mehr oder weniger einnehmenden Glaubens eine be⸗ 
| fondre Ausbildung dieſer Kräfte ſichern. Das hat in ber. That 
das nazaräifche Chriſtenthum geleiftet; das iſt ſein glorreichſier 
Titel in dem großen Werke der Zeiten. "Aber wenn es den Nas 
men des Sohnes Marias, fo groß man ſich ihn ale Eymbol 
auch denken mag, und der Geſammtheit ſeiner Lehre zukam, die 


prophetiſche Idee des hebraͤiſchen Geiſtes gu erfüllen; wenn es ihm 


zukam, das Ziel der unermeßlichen, religioͤſen und moraliſchen 
Umwaͤlzung zu ſeyn, die die Juden ſchon viele Jahrhunderte vor 
Jeſu Geburt geahnt, und zu der fie die Keime von allen Sei⸗ 
ten berbeigetragen haften; wenn endlidy der Lehrer ven Najareth 
berufen war, der Culminationspunft, ber Schluͤſſel zudem Dom 
der hatmoniſchſten Einheis des Menſchengeſchlechts die ideelle 
und perſonificirende Figur zu ſeyn, in welche die orientaliſchen 
und occidentaliſchen Parteien des Heidenthums einerſeits, und 
Iſrael andrerſeits, freiwillig und ungezwungen einſtimmen wuͤr⸗ 
den, ſo wie Paulus es glaubte, nur ein en Menſchen, nur ein 
einziges Ganges zu bilden, da bat er hier einen Stein des An⸗ 
ſtoßes gefunden. Hieruͤber werde ich nur die folgenden Worte 
eines der berühmteften. Gelehrten unter den Juden, bed Rabbi 
Mofes, Sohn Maimong, oder Maimonides anführen: „In Be 
tteff degjenigen, den man ald den Meffiad der Propheten ver⸗ 
fündet hat, und ber vom Senate zu Jeruſalem gum Tode verur· 
theilt worden if,“ ſagt diefer Gelehrte, „hat fid) eine große Tau⸗ 





45 
fhwitg verbreitet. Alle Propheten erfännten einſtimmig Daiienke 
sen als ben Meſſſas, der Iſrael mwiebderbeleben, feine Zerſtreuten 
verfammeln und fein Seſetz bekraͤſtigen werde, dieſer hingegen bat 
demſelben die traurigſten Mißgeſchicke zugezogen. Die Ueberrefie 
Iſraels find überall Hin zerſtreut woͤrden; Verachtung and Schmach 
wurden ihnen zu Theil ihr Geſetz iſt verunſtaltet worden, und 
ber größte Theil des Menſchengeſthlechts hat 'ſich irrthuͤmlich 
der Verehrung eines andern Gottes außer dem Ewigen hinge, 
geben. Da aber die Pläne des Weltſchoͤpfers unergruͤndlicher 
find als die Entwuͤrfe der Menſchen, fo Haben alle dieſe Bege 
benheiten wenigſtens die Folge gehabt, daß fie die Welt zur An. 
betung gines Gottes geſtimmt, die Grundlehren des Geſthes 
bei ‚unzähligen Voͤlkern verbreitet und dadurch dem Fünftigen 
und glorteichen Vermittler des wahren Ehriftenthums die Wege 
gebahnt Haben! 0° U u 
Dieſe Worte des juͤdiſchen Gelehrten träge Paulus ſelbſt 
in einer bemerfenswerthen Anrede vor. Er nimmt feinen’ An- 
fand, anzuerkennen, daß, fro dem überhandnehmenden Zudrange 
der Heiden zu den. neuen Ueberzeugungen, doc, noch nichts für 
die Menfchheit in diefer Ordnung der religisfen Beftimmungen 
gewonnen, fo Tange nicht bie geiftige Sanction der- Juden ausge⸗ 
wirft wäre.) | 

Als Saul mit allen den Ideen Über Jeſus, die in feinen 
Gemüthe wogten, nah Damascus kam, empfing er die Taufe 
und die Weihe des Haͤndeauflegens von einem ber Schüler, den 





9) „De 'illo. autem, qui Christus existimatur et qui condemnatus 
est in: Hierolomitän a_curia, certe ingens natum est scandalım, Nam 
cunoti prophetae praedixerunt Christum redsmpturum et servatarum 
Igrael, collecturumque eorum dispersiones,.. confirmaturum. denique 
Iegem. Jam iste causam praebuit ut periret Israel, dispergerentur. F 
Praeterea hujus modi omnia non pertinent nisi ad parandam viam regi 
Christo, ‘et ad: disponendum universum mundum ut pariter deum oo- 
lat. Jam oppletus est mundus universus rumore Christi et verborum 
legis. et praseeptorum ‚Dei. Quis etiam haer diffusa dunt per remo- 
tissimes .insulas et populos innamerabiles. Cum ergo emerserit Chri- 
stus vere, et prospere processerit, et elevatus exaltatusque fuerit, tum 
derepente convertentur omnes et suum errorem agnoscent. (Maimonides, 
de rege Christo. Interpret. Genebrard, 1572.) 

““ Roͤm. 11, 11. — 26. 
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er ald Gefangnen nach Jeruſalem zurächufähren beabſichtigte. 
Nachdem er feinen neuen Glauben öffentlich "befannt ud bekraͤf⸗ 
tigt hatte, weihte er ſich, dem bamaligen Gebrauche gemäß, drei 
Sabre lang der Einfamfeit in ben, au Arabien grenzenden Ge 
genden. 


Als man ihn in einer der beſuchteſten Synagogen zu Da⸗ 
mascus wiedererſcheinen ſah, reizte das Geraͤuſch ſeiner Worte 
die Juden, die ihn der Abtruͤnnigkeit und des Verraths an ih⸗ 
rer Sache beſchuldigten, dermaßen, daß ihn ſeine Freunde, um 
ihn aus der Stadt zu entfernen und den herbeigerufnen Wachen 
zu entziehen, bei Nacht von der Mauer hinablaſſen mußten. 
Saul begab ſich nach Jeruſalem. Der Schrecken, den ſein 
Name dort bei ben Menfchen, die feiner fruͤhern Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten noch eingebenf waren, erregte, ließ Petrus und Jaco⸗ 
bus bie Aufnahme beffelben nur auf die ausdrückliche Buͤrg⸗ 
(haft eines feiner Schüler gu, ber fich feitbem feinen Leiſtun⸗ 
gen und Meifen anſchloß. Aber bald wurden die öffentlichen 
und gefahrvollen Streitigfeiten, in welche ich ber neue Apoſtel 
“mit den judaiſtrenden Griechen einließ, um bag allgemeine Miß⸗ 
. trauen, das er -einflößte, zu befeitigen, eine dringende Veran⸗ 
laͤſung, ihn wieder nad) feiner Heimath zu verweifen. Es 
verfioß ein großer Zwifchenraum, bis ſich ihm die Gelegenheit 
barbot, feine geſchichtliche Laufbahn anzutreten. 


Diele Tage feiner Zuruͤckgezogenheit laſſen feinen Zweifel 
übrig, daß feine ſtillen Betrachtungen ihn nicht dahingebracht 
haben ſollten, fih mit den Werken ber alerandrinifchen Sjılden 
und befonderd mit den Werken Philos vertraut zu machen, de 
ven deutlihe Spuren in den verfchiebnen Briefen oder Epifteln 
des Apofteld zu fehen find. Aber während diefer Zeit hatte bie 
„Veſtigkeit feiner Sprache in Serufalem ſchon Fruͤchte getragen. 
Sie hatte in ber Seele Petrus die Heften Negungen geweckt, um 
den Heiden oder Fremben die Wege zur immittelbaren Aufnahme in 
die Geſellſchaft Jefu immermehr gu Bahnen. Darum ſtand aud) 
der erfle ber Apoflel, der mit den fymboliſchen Schläffeln verfe 
hen mar, die für geeignet gehalten wurden, ben natürlichen Zu⸗ 
tritt zu der jetzigen Gefellihaft und zu der Melt der Todtenauf- 
erftehung durch einen einzigen Druck gu eröffnen oder zu ver⸗ 





Tv 


(ließen, nicht an, ben Äußerlichen Act, ben ich oben angezeigt 
habe, zu vollziehen. Diefer Act ift derſelbe, ben fein. Urheber | 
vor. der Berfammlung feiner Genofien mittelſt einer, auf ein be⸗ 
fondres Einfihreiten ded Himmels gegründeten allegorifchen Er⸗ 
zaͤhlung zu rechtfertigen ſuchte; er dient der Entwickelung der 
Politik Paulus und allen weſentlichen Folgen, ſowohl faͤr die 
Gegenwart, wie fuͤr die Zukunft, und der Umgeſtaltung der na⸗ 
zaraͤiſchen oder galilaͤiſchen Synagoge in die Kirche, als Uebergang. 


Petrus beſuchte die Staͤdte Judaͤas und Samarien; feine 
Stimme and fein Betaften richtete viele Wunder aus, unter ans 
dern die Heilung bed gichtbruͤchigen Eneus und der fehr ſchoͤ⸗ 
nen und gefühlvollen Neophytin, mit dem. Zunamen Tabithe, 
Gazelle in forifcher Sprache, Dorcas im Griedifhen.*) Ein, 
für die religiöfen Ideen des Landes gewonnener römifcher 
Hauptmann, Namens Cornelius, ſchickte Boten an ihn ab 
nad Sjoppe oder Jaffa und erſuchte ihn, fih nah Käfarea 
begeben und bei ihm einfehren zu wollen, um da feine Echren 
über feine Freunde ımd feine ganze Bamilie zu ergießen. Pe⸗ 
trus willigte eins aber bei feiner Mücktehr machten ihm feine 
Genoſſen den Vorwurf, daß er den Fremden das Beiſpiel von 
willkuͤhrlicher Uebertretung gewiſſer Speiſeverbote gegeben habe. 
Nach ihrer Anſicht waͤre nur der große Landesrath mit der 
Macht verſehen, die Guͤltigkeit derſelben abzuſchaffen. Darauf 
erzaͤhlte ihnen Petrus eine allegoriſche Erſcheinung, die er in’ 
Joppe auf der, an den Meeresufern gelegnen Terraffe des Gere 
berg Simon gehabt, und die ihm zu dieſem Schritte beſtimmt 
hätte. „Bei meinem Mittagsgebete überfiel mich ein gewaltiger 
Hunger. Während man mir etwas zubereitefe, um ihn zu flillen, 
fiel ein großes Tuch vom Himmel, an vier Zipfeln gebunden und 
vol von Thieren aller Art. Zugleich gebot mir eine Stimme, 





*) Ich habe. ſchon zu bemerken gegeben, daß bie Todtenwiederbele⸗ 
bung eins von den Wundern war, bad damals am häufigften vorfiel. Der 
Grund davon ift die Schaelligteit, mit welcher man tie Individuen für 
tobt erffärte, und die Einrichtung der Gräber; dieſe lleßen den ſchrecli⸗ 


hen Irrthuͤmern, die in der, in den neuern Seiten eingeführten Anett Zr 


der Berhällung ganz heillos find, Abhuͤlfe zu. 
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dleſe Thiere gu toͤdten und zu eſſen; ich weigerte mich Anfangs, 
derbotne Speiſen zu berühren; aber breimal wiederholte bie 
&timme, das nicht unvein zu nennen, waß von Gott gereinigt 
it, und das Tuch war kaum wieder nad) dem Himmel zuruͤck⸗ 
gezogen, als bie Abgeordneten bes römifchen Ganptmanne er⸗ 
ſchienen.) 

Wenn auch der Verein der Neuglaͤubigen, oder die Kirche, 
von ihrem Stamme fi ich abloͤſte und einen Namen annahm, der 
mit dem Namen, den ſie aufgab, wirklich ſi ſinnverwandt, doch der 
Mutterſprache ihrer Stifter fremd war, ſo war ſie doch weit 
davon entfernt, der Organiſationsweiſe und den Hauptgebraͤu⸗ 

en der Gemeinde, die von der juͤdiſchen Nation Kabal oder 
= und im Griehifhen Synagoge*") genannt wurde, ploͤtz⸗ 
lich zu entſagen. Ich habe ſchon zu benjerken gegeben, daß eine 
ſehr lange ſittliche Bildungsperiode erforderlich ſey, bis die Aus 
ßern ‚Sormen der Geſellſchaft Jeſu mit ihrer eigenthämlichen Natur 
ſich in Verhaͤltniß fegen. Wegen dieſer fo einfachen Wahrheit ift 
man gezwungen, die Mangelhaftigfeit der, von den abweichenden 
chriſtlichen Secten aus dem Kirchenzuftande der Apoftel entlehn⸗ 
ten Argumente anzuerkennen. Ihre Schlußfolgerung, die dahin⸗ 
aus lief, daß zwiſchen der fruͤheſten Organiſation und den, durch 
die katholiſche Entwickelung der Lehre herbeigefuͤhrten Mo difica⸗ 
tionen gar Feine gegenfeitige Beziehung beflche, beruht auf einer 
neuen Verwirrung ber Thatſachen. Ich werde einige Proben 
daruͤber anfuͤhren: darf man ſich, z. DB. der Anſicht der refor⸗ 
mirten Gemeinden chriſtlich anſchließen, men fie bie urſpruͤngliche 
Legitimitaͤt einer regelnden Centralverſammlung und die unan⸗ 
taſtbare Majeſtaͤt eines Oberprieſters verwerfen? 

Zu der Zeit, als die Schüler Jeſu nur noch eine Schule, 
nur eine neue Stadt der Juden bildeten, wurden fie durch wich 
Bande unter der Autorität der Gefege und in den meiften Be 





*) Apoſtelgeſchichte 10. 11, 5 1. 

*+) Dieſe Verſammlung nahm den Ramon Kennesset beguedola: an, 
wenn man von einem Wereine yon Männern mit ausgezeichneten Gei⸗ 
ftesgaben fprechen wollte... Der Kennesset, in welder man nach der Ruͤck⸗ 
kehr aus der babnlonifchen N bie Reste on ver heiligen Bücher 
vornahm, ftand Efra vor, 
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flimmungen- feines Prieſteramts feſtgehalten. Damals ſtimmten 
die Vorſtaͤnde oder Aelteſten, die bei ihren Gemeinden angeſtellt 
waren, bie Männer, bie man nit dem grichifchen Namen Pres- 
byteros bezeichnet hatte, und bei weichen die unbedingten Ver⸗ 
theidiger der Urfirche fo gem verweilen, mit den Aelteſten oder 
Vorgefeßten aller andern jüdifchen Schulen und Staͤdte ganz 
genau überein. Diefe Uelteften der Juden nun, gang verſchieden 
von der Prieſterwuͤrde und hervorgangen aus dem Wolfe, um 
ibm in den Stämmen md" Städten als Wächter und Vertreter 
zu dienen, erfannten die hoͤchſte Gerichtsbarkeit des Aelteſtenraths 
zu Jeruſalem, beſtehend aus Gliedern aus allen Landestheilen 
und aus einer gewiffen Zahl von Prieftern, an;*) daraus et 
giebt fih, daß das Reich einer Eentralverfammlung, dahin man 
. die, in ben untergeorbneten Verſammlungen su lebhaft erörterten - 
Fragen bringen mußte, an den Hanıen und an das Weſen ber 
erftien Kirchenbeamten ‚gefnüpft war. Diefed Necht ſtimmte in 
der That ſo gut in den Gedanken ber Schüler Jeſu ein, daß 
fie ung von ihrer Nachahmung diefer innern Verfaſſung bald 
ein auffallendes Zeugniß geboten Haben. Um fo entfprechender 
‚mußte ihnen eine Eentralkicche erfiheinen, ald die neue, von deu 
Juden völlig getrenute Geſellſchaft ausdrücklich erklaͤrt hatte, daß 
fie allein die Geſammtheit des währen Volkes, oder das Ge 
ſammt⸗Iſrael wäre; fie mußte umfomehr biefer Convenieng ger - 
nügen, al® der Glaube, der in den Gemuͤthe der erſten chriflie 
chen Generationen Hinfichelih der, vom Sohne Marias anges 
riefen außerordentlichen Nähe des Welt» Ended umd der. gewiſ⸗ 
fon Todtenauferſehung ummmfchrdakt vorgeherrſcht Hatte, nicht 
sur Wirklichkeit geworden war.**) Man ſah ſich daher gezwun⸗ 
gen, alle tür moͤglichen Mittel aufzuſachen, Die der Sonderungs⸗ 
und Zerſtoͤrungsincht, weiche die Exiſtenz der Kirche ſchen bes 
drohten, vorzubengen im Stande wären. Das Prieſteramt des 
Geſetzes mar dazu beftunnt, alle Slemente des alten Volks un 
tee ſich zm verbinden md zu erhalten; bie Nothwendigleit der 
Umſtſinde, verbunden mit dem Immserioäfisenben Serches der 
9 Siehe meine Geſchichte der moſaifchen Inſtitutionen und des he⸗ 


braͤiſchen Volkes. Th. J. 
29) Eiche oben S. 290. 
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Schuͤler Jeſu, alle alten Terte zu erfüllen, gebot ihnen, dieſes 
mit ‚einem ähnlichen PBriefteramte gu vertaufchen. Aber ebenfo, 
wie der herrſchende Gedanke der wahrhaften Urlehre in moralis 
ſcher Beziehung diefer war, alle Jutereſſen und Reise der Erde 
in der Erwartung dieſes Reichs ber Auferfichung und des ewigen 
Lebens zu verſchlingen, oder, um eine deutlichere Sprache zu ge. 
Brauchen, ebenfo wie ihe Gedanke war, das. zeitliche Princip i in 
der geiftigen Ordnung gu verfchlingen, und keineswegs, wie man, 
jemehe die Zeiten des nazardifchen Chriſtenthums ihrem Ziele vor. 

geräct find, dahin gefommen war, eind vom andern unabhaͤn⸗ 
gig gu machen, eben fo wiederholte fi) diefe Kombination. in der 
Bildung des Kirchenweſens. 

Als die Kirche dahin gekommen war, ihre Vorflände aus ihrem 
urfprünglichen Stande der Aelteſten in den der Priefter, aus ihe 
vem urfprünglichen Stande ald Wächter in den von Bifchöfen 
oder Prieflcrborfichern übergeben zu laſſen, da fiel es ihr keines⸗ 
wegs ein und konnte ihr auch nicht in den Sinn kommer, ben neuen 
Charakter, den ihre Wuͤrdentraͤger erhielten, zu gerflören; fie machte 
davon bie Gewalten nicht los, die in ihrem Watterlande mit 
dem frähern Titel vergeben wurden. Dicht nur diefes nicht, fie 
wurde fogar bahingeleitet, alle die Rechte, bie in der innen 
Verfaſſung Iſraels den Höchften Magiftratsperfonen zufamen, auf 
einen, ihrem Ideengange zufolge dem Hohenprieſter des Geſetzes 
nachgeahmten Oberprieſter zu concentriren; und mit der Zeit kam 
ſte dahin, alle Rechte und Verguͤnſtigungen der Priefterfaften des 

Drients ſowohl wie des Occidents, als deren natürliche Erbin 
‚die chriſtliche Kirche ſich immermehr betrachtete, anf denſelben 
Vriefter und auf ſeine Emanationen za concentriren. 
Indeſſen urtheilte der Schiller, der fi ben Mpofteln als 
Bürgen für Saul eingeftelit, den die Gemeinde von Jeruſa⸗ 
lem nad Antiochien ſchickte, ſobald fie den Erfolg der Vor 
träge in dieſer Stadt erfahren hatte, daß bei ben griechifchen 
Proſelyten ein, mit ihrer Sprache vertrauten, fo ibeenreicher und 
eifriger Mann von einigem Mugen feyn muͤſſe. Er begab ſich 
fofort an ben Ort, den Paulus bewohnte,*) und entriß ihm eis 
ner Dunfelheit, deren Dauer die vom einem unwillkuͤhrlichen Ges 





°) Apoftelgefchichte 11, 25. 26. . 
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fühle von Mißtrauen gegen ihn ergriffnen Haͤupter des Bundes 
abzuluͤrzen nicht: geneigt geweſen zu ſeyn ſchienen. | 

Da entfalteten ſich die Lehren des neuen Apoſtels in vol 
ler Sreiheit, und man fah ihn fein großes Merk beginnen. Er 
feßte es bis zu der Zeit feiner. Gefangenſchaft und feined Todes 
in der Stadt Nom wunnterbrochen fort. 

Da trat auch die definitive Spaltung groifchen den Chriften 
und Inden ein, und der hebräifche Gedanke deckte feinen ganzen 
innen Reichthum, feine ganze Gewalt auf. Er fchuf fich zwei 
Völker, ziwel Heereszüge, welche, um feheinbare Beinde zu feyn, 
um verſchiedne Unführer, verfchiedne Paniere und eine andre 
Sriebfeder zu haben, nicht minder feinen Plänen dienen als and 
feinen Entwickelungen geflatten follten, bie ganze Zukunft des 
Menſchengeſchlechts zu: umfaſſen. Man verſetze ſich zum letzten⸗ 
male in die Trennungsſtunde dieſer zwei Theile eines Volks, und 
man wird da die deutlichſten Urſachen ihrer Exiſten; und gegen. | 
feitigen Bekaͤmpfung ihres Geiſtes erfaften. 


Keine biftorifche Ungenauigfeit bedarf fo ſehr der Berichtie 
gung, trog dem Alterthuͤmlichen und Lebendigen, da8 ihre Wur⸗ 
zeln haben, wie diejenige, welche ‚dag Chriſtenthum des kehrers 
von Nazareth an den Moſaismus gereiht zu zeigen pflegt, einer 
Straße gleich, der man einer andern angeſchloſſen, in welche ſich 
letztere völlig verliert, | 


Die, einer defenfione Politik ergebnen Juden hatten dem 
Stoße mehrer Außen Waͤchte, welche, mittelſt einer bijarren 
Perſonificirung bald cine Hauptrolle im dem apokalyptiſchen Ge⸗ 
dichte des Johannes erhalten werden, der matetiellen Macht der 
Mömer und der des Heidenthums zu widerſtehen; ihre Auffaſ⸗ 
fungsmeife der religioͤſen Welteroberung drehte ſich unaufhoͤrlich 
um dieſen Glauben, daß, von dem Tage an, wo das Belt 
buch die Waffen oder - durch dad Wort eine voͤllige Selbſt⸗ 
ftändigfeit errungen, bie Größe feiner Gerechtigkeit und - feine 
Kraft ‘einen hinreichenden lebhaften Echein verbreiten werde, 
auf daß die Fremden Nationen ſich von ſelbſt ſeinem Geſetze in 
die Arme. werfen; endlich verheimlichten die Juden auch ihr Stre⸗ 
ben nicht, dieſes Geſetz mit unzaͤhligen Satzungen aus derſelben 
Vorſicht zu verſchanjen, die ihnen alle ihre . und oben an 





Ateufalem, mit. Bollwerken zu umgeben, gerathen hatte.“) Aber 
waͤhrend der große Haufe der Nation ſo verfuhr, ergriff eine 
ihrer, aus Jeruſalem ſelbſt mit Begeiſterung hervorgetretenen Ab⸗ 
theilungen die Dffenfive unb ſchloß ſich, wenn man mir die Zus 
fommenftelung fehr verfchiedner Dinge geflattet, der Anſicht ber 
alten und berühmten Hguptleute am, welche geſagt Haben, daf 
‚man, um Rom zu überwinden, ben Krieg in deffen Echooß ſpie⸗ 
len muͤſſe. 

Dieſe zwei Plaͤne, die Vertheidigung und der Angriff, bil⸗ 
den demnach im. Phyſiſchen und Moraliſchen, die zwei nebeneinan⸗ 
derſtehenden, und keineswegs die aufeinanderfolgenden Heereszuͤge, 
die einem und demſelben Volke ſelbſt auferlegt worden find. Es 
if faft unmöglich zu entfiheiden, welche von biefen die meifle 
Beharrlichkeit und Ausdauer bewieſen hat, um das Ziel ihrer 
Miſſion gu erreichen. Wer weiß. B. nicht, daß die, an irdiſche 
Dinge, an die Nationalſtadt und an pof itive Werheißungen des 
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9 Das ertheldigungeldſtem der Juden beſtand aus drei verſchied⸗ 
nen Arten. Die erſte iſt die militairiſche Vertheidigung: fie prägt ſich in den 
Worten Nehemlas aus: „Wir Echrten alle wieder zu den Mauern, jeder zu 
feiner Arbeit. Die Hälfte thaten die Arbeit; die andre Hälfte hielten 
Spieße, Laugen. und Panzer, Die.da bauten an den Mauern und frugen 
Eaſt von denen, die ihnen aufluden, mit der, einen Hand chaten fie die 
Arbeit, mit der andern hielten fie die Waffen, Ich ‚Hatte eine Trompete 

bei mir, um Lärm zu blaſen.“ (Nehem. &, 15.—23.) Die zweite Art 
iſt Die materielle Vertheldigung der Rotionoktfieorieen durch die Vermeh⸗ 
vong ter aͤußerlichen Verrichtungen, weiche, nach. dem juͤdiſchen Musbrucke, 
als Bollwerbe oder Zäune gegen den Gingriff fremder Religionen dien⸗ 
ten, Die dritte ift die Wertheidigung bes Textes der heiligen Schriften 
des Landes, am die Wandelbarkeit derfelden zu verhindern. Diefe Weiſe 
; von Fortification begründet die jädifche Maſſora. Welche Vorkehrun⸗ 
gen man nur erfinnen ann, um ein Berk vor Wernachläffigungen, Uners 
Fahrenheit ‚oder dor dem fhlschten Glauben der Abfehveiber und Ausleger, 
vor Nevolutionen des Landes, Berbaunung, irgend einer Zerſtoͤrung zu 
wahren, wurden in den Kreis ber Gelehrten gezogen. Ohne ihre Bemů⸗ 
bung wuͤrden die Bücher nur in einem ſehr verſtuͤmmelten Zuſtande auf uns 
dekommen fenn. Das Chriftenthum würde, fo durchdrungen es auch von 
ber Idee iſt, daß der Buchftabe toͤdtet und der Geiſt lebendig macht, die 
Originalien nach feiner Weiſe sugefhnitten haben, und nach den Uebers. 
fegangen zu urtheilen, die es ber mehren Umftänden davangegeben, fann 
man leicht vorausſehen, was fi daraus ergeben. haͤtte. 
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Geſetzes gebuͤndne ſJadiſche Voͤlkeiſchaft die Einfaͤle der Römer 
wacker bekaͤmpft, ſein Recht der volksthuͤmlichen Exiſtenz mit den 
Degen behauptet hat. Nachdem ſie ihre Kräfte unter der Ueberzahl 
erliegen und ihre Schutzwehren in Aſche verwandelt ſah, nahm 
fie zu ihrem Rechte der moraliſchen Eylſtenz ihre Zufiucht, uubd 
brachte von neuem eine Verthedigungskraft hinein, die ben er 
fen in nichts nachſtand und wekche, in ihrem Gedanken, ale die 
druͤckenden, sehäffigen. und beſchimpfenden Borıtien bes: deevel⸗ 
der Nationen fruͤh oder ſpaͤt erſchoͤpfen ſollte. 

Die neuen Juden dagegen, oder die chriſtliche Mtheifung; 
nnter ber Leitung Paulus, ihres wahren Anfuͤhrers, weiſt Ms 
les zuruͤck, was als Prindip oder als Mittel dem Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem angehört. Stark durch Verachtung der wirklichen 
Feſſeln dieſer Welt und ſtark durch die Lockung der ewigen Bw 
lohnungen, die jedes Ihrer Glieder an Körper und Seele in Bere, 
folgungen und im Tode zu finden bie fee Gewißheit Hat, vers 
einige fie die gluͤcklichſten Bedingungen, um anjugreifen, zu er⸗ 
obern und das Herz des Gegners zw treſſen.) Daher Has 
der hoͤchſte Gedanke des Hebraismus, und wenn man ſich auf 
einen Augenblick⸗ in die perfonificirende Sprache ber Borseit 
verfetzt, der Gott des Wortes, ber mächtige Bote ber Juden, 
ſech vorgenommen, durch eine Erſtaunen erregende, tiefe Einwir⸗ 
fung .an den Tagen in feiner ganzen Hoheit zu glaͤnzen, an 
welchen bie Mömer, bewaffnet mie dem. blutigen Eifen, und _ 
mit ihnen bie Götter des Heidenthums, in das geheimfle Jnuere 
feines Heiligthums einzubringen verſuchten; gr bereitete ihnen feis 
nerſeits authentiſche und beruͤhmte Repreſſalien vor. Nicht nar, 
daß dieſer Gatt indeſſen bie. vollkommenſte Monifeftation ſeines 
Sept auordnet, fein Name bemaͤchtigte: ſich nach und nach 
der gelehitefien, handeltreibendfien, kritgeriſchſten Staͤdte bes Hei⸗ 
denthums, aber, indem er verſchmaͤhtr, bed. Degens ſich day 
ya bedienen, ließ: er ſAammeliche Goctheiten mt demſelben Wan⸗ 


1®) Daher kommen bie kriegeriſchen Ausdräde In der Sprache des 
Apoftet.‘ "Ste ſcheinen gleichſam den Geiſt' der ritterlichen Begeiſte⸗ 
vung und Ergebung, dee der Ghriftenheit auf mehre Jahrhunderte eine 
eigenthamliche Phyfiognomie aufgedeädt Hat, vorzubereiten. (2, Zimoth, 
2, 3. 4, Epheſ⸗ 6, 11, — 17,) 
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Jerufalem, mit Bollwerken zu umgeben, gerathen hatte.“) Aber 
während der große Daufe der Nation fo verfuhr, ergriff eine 
ihrer, aus Jeruſalem ſelbſt mit Begeiſterung bervorgetretenen Ab⸗ 
theilungen die Offenſive und ſchloß fih, wenn man mir die Zu 
fommenfielung fehr verfchiedner Dinge geflattet, der Anſicht der 
alten und berühmten Hguptleute an, welche geſagt haben, dag 
man, um Rom zu uͤberwinden, den Krieg in deſſen Schooß ſpie⸗ 
len muͤſſe. 

Dieſe wei Plaͤne, die Vertheidigung und der Angriff, bil⸗ 
den demnach im. Phyſiſchen und Moraliſchen, die zwei nebeneinan⸗ 
derſtehenden, und keineswegs die aufeinanderfolgenden Heereszüge, 
die einem und demſelben Wolfe felbft auferlegt worden find. Es 
iſt faſt unmöglich gu entſcheiden, welche von dieſen die meifle 
Beharrlichkeit und Ausdauer bewiefen hat, um das Ziel ihrer 
Miſſion zu erreichen. Wer weiß z. B. nicht, daß die, an irdiſche 
Dinge, an die Nationalſtadt und an pof tive Werheißungen des 
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Das Wertheldigungeſyſtem der Juden beſtand aus drei verſchied⸗ 
nen Arten. Die erſte iſt die militairiſche Vertheidigung: ſie praͤgt ſich in den 
Worten Nehemias aus: „Bir kehrten alle wieder zu den Mauern, jeder zu 
feiner Arbeit. Die Hälfte thaten die Arbeit; die andre Hälfte hielten 
Soleße, kanzen und Panzer, Die da bauten an den Mauern und trugen 
eo von denen, die ihnen auftuden, „ mit der einen Hand thaten fie die 
Arbeit, mit der andern hielten fie die Waffen. Sch hatte eine Trompete 
bei mir, um Lärm zu blaſen.“ (Nehem. &, 15. —23.) Die zweite Art 
iſt Die materiche Vertheldigung der Mationaktheorieen dur die Vermeh⸗ 
unag ter aͤußerlichen Verrichtungen, weiche, nach dem üblichen Auedrucke, 
oj6 Bollwerbe oder Zäune gegen dem Gingriff fremder Religionen diens 
ten, Die dritte iſt die Wertheidigung des Textes der heiligen Echriften 
des Landes, um die Wandelbarkeit derſelben zu verhindern. Dieſe Weiſe 
von Fortiſication begruͤndet die juͤdiſche Maſſora. Welche Vorkehrun⸗ 
gen man nur erfinnen kann, um ein Werk vor Vernachlaͤffigungen, Uner⸗ 
Fahrenheit oder vor dem ſchlechten Glauben der Abſchreiber und Ausleger, 
vor Nevolutionen des Landes, Verbannung, irgend einer Zerſtoͤrung zu 
wahren, wurden in den Kreld Der Gelehrten gezogen, Ohne Ihre Bemüs 
hung würden die Bucher nur in einem ehr verftümmelten Zuftande auf uns 

dekommen feyn. Das Chriftenthum würde, fo durchdrungen es auch von 
der Idee Ift, daß der Buchftabe tödtet und der Geiſt lebendig macht, die 
Driginalien nad ſeiner Weiſe zugeichnitten haben, und nad ben Ueber⸗ 
fesungen zu urtheilen, die es -ber mehren Umftänden dovangegeben, fann 
wan- leicht en was . daraus ergeben. hätte. 
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Geſetzes gebundne adiſche Voͤlferſchaft die Einfaͤle der Romei 
wacker belaͤmpft, fein Recht der vollsthuͤmlichen Exiſten; mit dem 
Degen behauptet hat. Nachdem fie ihre Kräfte unter ber Uebetzahl | 
erliegen und ihre Schugmehren in Aſche vermandelt ſaß nahm 
fie zu ihrem Rechte der moraliſchen Eylſtenz ihre Zuflucht, und 
brachte von neuem eine Verthedigungskraft hinein, bie der er⸗ 
ſten in nichts nachſtand und wekche, in ihrem Gedanken, alle bie 
druͤckenden, gehäffigen. und beſchimpfenden Formen bes: Frevel⸗ 
der Nationen fruͤh ober ſpaͤt erſchoͤpfen forte. 

Die neuen Juden dagegen, oder die chriſliche Mscheiung; 
nnter der Leitung Paulus, ihres‘ wahren Anfuͤhrers, weiſt Al⸗ 
les zaruͤck, was als Prineip ober als Mittel dem Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem angehört. Stark durch Verachtung der wirklichen 
Feſſeln dieſer Welt und ſtark durch die Lockung der ewigen Ba 
lohnungen, die jedes ihrer Gliedet an Körper und Seele in Bere, 
folgungen uud Im Tode zu Anden bie feſte Gewißheit Hat, bes 
einige fie bie gkaͤcklichſten Bedingungen, um anjugreifen, zu er⸗ 
obern und das Herz des Gegners zw treffen.) - Daher Has 
der hoͤchſte Gedanfe des Hebralsnus, und wenn man ſich auf 
einen Augenblick⸗ in die perſoniſteirende Sprache ber Boreit 
verfetzt, der Gott des Wortes, der maͤchtige Gott der Juden, 
ſech vorgenommen, durch eine Erſtaunen erregende, tiefe Einwir⸗ 
fung an. den Tagen in feiner ganzen Hoheit zu glaͤnzen, an 
welchen bie Mömer, bewaffnet mit dem blutigen Eifen, und 
mit ihnen bie Götter des Heidenthums, in das geheimſte Inner⸗ 
feined Heiligthums einzubringen verſuchten; gr bereitete ihnen ſei⸗ 
nerſeits authentifche und berühmte Nepreffalten vor. Nicht ner, 
daß diefer Gott indeffen bie. volllommenſte Manifeftation feines 
Geb anorbwei,. fein Name bemächtigte Mc nad und nach 
der gelehrteſten, hanbeitreibeubfin, kritgeriſchſten Staͤbte des Hei⸗ 
beuthumg, aber, indem er verſchmaͤhtt, des Degens fich dazu 
m bedienen, — er ſNanmaliche — un a Bar 


1*) Dche kommen die krlegetiſchen Austräde in der Sprache des 
Apofteld.‘ Sie fheinen gleichſam den Geiſt der ritterlichen Begeiſte⸗ 
rung und Ergebung, dee ber Chriſtenheit auf mehre Jahrhunderte eine 
eigenthaͤniliche Phyflognomie aufgedrddt Hat, voxgubsreiten. (2, Zimoth, 
2,3. 4, Erbe 6, 11,47). a 
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derſtabe, auf den die Juden während ihres Ausnigs and Egyp⸗ 
ten ſich ſtuͤtzten, in's Capitolium jagen; und um ben unbefon- 
uenen Spott fo vieler Philoſophen und Dichter nicht ungeahndet 
gu laffen, verhing er über fie, daß fie ihre Stimm und ihre Genie 
tief beugten, vor einem jungen Gotte, herborgegangen and Ju⸗ 
da, geboren von einer Juͤdin und — befehnitten! | 
.. Mit diefer Angabe wird man nun ohne Schwierigkeit bie 
änferfien Bakten der Politit Paulus, die wichtigſten und entfern- 
teften Solgen ded Kampfes durchſchauen, ben der Apoſtel gegen 
die Ehriften der erfien Schule su befichen hatte. Diefe blieben 
dem Unterfchiede, den Jeſus zwiſchen den von ben Phariſaͤern 
berräßrenden Verorbnungen und ben alten Berpflichtungen des 
Geſetzes aufgeſtellt hatte, treu; fie voeigerten fi, bem neuen 
Streben eines Mannes zu folgen, deſſen guter Glaube ihnen 
nicht unbeftreitbar fehlen. In ihren Augen war es faſt ein 
Frevel, die, zu den moſaiſchen Vorſchriften binsugefonmnen 
Satungen,. und biefe heiligen Gebote felbft, ohne " Unterfchieb 
und Berechtigung abzufchaffen. : Allein die. Schule Paulus, bie 
nun einmal ben Impuls erhalten hatte, konnte vor biefen Na⸗ 
tionalferupeln nicht fichen bleiben. Es wurde ihr gleichgültig, 
ob biefe ober jene Vertheidigungéregel, ob dieſes Hinderniß 
ihrer Plaͤne von den Auslegern des Geſetzes oder von dem 
Geſetze ſelbſt abhaͤnge; ob. die Anhaͤnglichkeit an die Güter und 
Reise der Erbe von den gleichzeitigen Schulen in einen Miß⸗ 
hrauch verwandelt oder von ber Weisheit ber Alten mit.einer 
großen Einfachheit geheilige worden war. Die Grundfleine zu 
der Lehre Jeſu waren gelegt: bie Jetztwelt follte aufhören, die 
. Welt der Auferfiehung, nach orientaliſcher Urt aufgefaßt, begin. 
ven, der erfie Plan, ben der Lehrer gehabt hatte, alle hebraͤi⸗ 
ſchen Secten und Zerfirenten in einen Koͤrper zu vereinigen, um 
ibnen die ewigen Erſtlinge dieſer gluͤcklichen Zeit zu gewaͤhren, 
mar durch die allgemeine Weigerung ber Juden modificirt wor⸗ 
den; daraus war nun biefer andere Plan hervorgegangen, zu 
demſelben Zwecke bie Vereinigung fremder Voͤlkerſchaften aufs 
ſchleunigſte zu betreiben. Folglich ſollte dieſelbe Fluth, welche 
ben Phariſaͤismus mit ſich fortgeriſſen, auch dag Gefeg mit ſich 
reißen, dieſelbe Gewalt, welche die Uebertreibungen deſſelben ges 
troffen hatte, ſollte nun auch ihre Urſachen berühren. Ueberdies 
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bos -diefe® mofalfche Gefeb, welches in den Augen der alten Ju - 
den die zeitlichen Beſtimmungen bed kuͤnftigen Gluͤcks der Na⸗ 
tion umd des ganzen Menſchengeſchlechts enthielt. in ben Augen 
der neubefehrten Juden nur den Schatten ber, ber kuͤnftigen Welt 
oorbehaltnen uͤbernatuͤrlichen Güter dar; man war alfo zu det 
Annahme gesungen, daß der Schatten, d, h. das Geſetz, in dem 
Augenblick verſchwunden wäre, wo Sefus, ald König und Some 
dieſer Auferſtehung betrachtet, von der Erbe ſich empoͤrgeſchwun⸗ 
gen haͤtte. 
Aber die eignen Argumente Panlus und der Sieg, ben ei 
uͤber die erſte Schule der Chriſten davon trug, erlitten einen un⸗ 
mittelbaren Gegenſtoßß. Sie dienten der Aufrichtigkeit ‚der pha⸗ 
rifäifchen und ſaducaͤiſchen Schule groͤßtentheils als Rechtferti⸗ 
gung, als dieſe dem Sohne Marias ſagten, daß der Grund ſeiner 
Thaten und Worte weit weniger den Mißbrauch ihrer Traditio⸗ 
nen- und die Autorität ihrer Perfonen als die wefentlichfie Exi⸗ 
ſtenz des Geſetzes träfen: Diefer Triumph des Apofids führte 
fogar Folgen eines höhern Intereſſes mit. ſich. Manche werden 
und den Beſtimmungen der beiden wetteiſernden Abtheilungen 
des hebräifchen Volkes, deren Trennung ich ſoeben angegeben 
babe, beſſer folgen laſſen; andre werden ed uns moͤglich machen, 
die beſondern Rechtsgruͤnde zu erfaſſen, die mit den factiſchen 
Gründen zuſammentrafen, um den religiäfen Vorrang der Kirche 
der Stadt Rom über alle andern Kirchen zu ſichern. 

Obgleich er Hinter den zwoͤlf Apofteln Jeſu und einer 
Menge Schüler zuruͤckgeblieben war, und obgleich er Je⸗ 
fum wie anderd ald im Geifle oder in ber Phantafle gefehen 
hatte, fühlte Paulus doc) zu gut, daß fein Gebanfe einen neuen 
Charafter von. Thätigfeit Habe, und daß derſelbe die Figur und 

den Namen des Stifter erhöhe, um ſich mit einem untergeord⸗ 
= Zitel und mit einer untergeorbnneten Gewalt zu begnügen. ‘ 

Aus eigner Autorität machte er fih zum breigehnten 
Apoftel, den zwoͤlfen gleich, und behauptete feitdem im feinen 
Predigten und Schriften dieſe Würde gegen bie Verdaͤchti⸗ 
"gungen feiner Wetteifrer und Neider mit einer ungewöhnlichen 
Energie") Zugleich nahm Paulus, um den Unterfchieb feineg- 

‚.” Die auf diefe Umftände bezuͤglichen Belege werben fih fpäter dars -- 
bieten. De Zr j : 
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Werkes von dem Apoftolat feiner Vorgänger umter ben Juden 
beſſer hervorzuheben, den Namen Fremden⸗ oder Heidenapoſtel 
an. Daraus ergab ſich, daß bie definitiven Erfolge feiner Leh⸗ 
sen bezuͤglich auf die völlige Abſchaffung bed alten Geſetzes 
hewirften, daß das Chriſtenthum der Heiden umter feinen Auſpi⸗ 
ein an die Stelle des feuchtlofen Verſuchs trat, ven man mit 
der Sefammtheit der Juden gemacht Hatte, um Jeſum als bas 
bewährte Dberhaupt des hebraͤiſchen Chriſtenthums zu verfünden. 

Aber die fehr richtige Benennung bes heidniſchen Chriſten⸗ 
Yhums legte urſpruͤnglich feinen Befoͤrderern eine unwiderſtehliche 
Richtung auf. Sie führte fle auf den Gebanfen, enft zu ihrer 
heiligen Centralgruͤndung bie Stadt ſelbſt, — wo bie Macht ber 
Heiden am meiſten geglänzt hatte, bie Hauptſtadt der Heibnifchen 
Welt, der Welt, die der Gott der Juden, wenn man das fruͤher 
entworfne Bild ausfuͤhren will, einer der beiden großen Abthei⸗ 
lungen feines auserwaͤhlten Volks übergeben muͤſſe, um Alten fuͤhl⸗ 
har zu machen, daß die Kraft des Wortes oder der Einficht, 
deren. König er fen, der Schärfe bes Schwertes nicht nachfiche, — 
gu erlangen, und mit den Namen: wahres Jerufalem zu bezeichnen. 
Dieſem Stande ber Dinge nach muß man nicht, wie vice 
abweichende chriſtliche Secten und faſt alte philoſophiſchen 
Schriftſteller es ſich gedacht haben, einem zufaͤlligen Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtaͤnden, oder einer ungerechten Anmaßung die 
durch Nom. und deffen Oberprieſter errungene Obergewalt über 
die Chriſtenheit zuſchreiben. Dieſe Obergewalt floß aus den 
eignen Principien der Begruͤnder des neuen Iſrael oder des neuen 
Volks; fie war eine ber offenbarſten Nothwendigkeiten ihrer Sen⸗ 
bung, und fie follte ihrer Rn als Krone und Siel zugleich 
dienen. 

Am Moraliſchen nicht minder als im Phyſiſchen hat in der 
That jede, von Natur erobernde Inſtitution das ihre angewiefne 
ziel, den Tag, am welchen Urſachen irgend- einer Art ihrer Er- 
oberungsſucht Einhalt thun, den Tag, an welchem fle fich in 
bie harte Nothwendigkeit verfeßt ſiehr, auf ſich ſelbſt maaß⸗ und 
ſchonungslos zuruͤckzuwirken, fo wie es für das nazataͤiſche Chri⸗ 
ſtenthum in der ſo beruͤhmten Code der lucheriſchen Reforma⸗ 
tion ſtatt gefunden hat. 

wird der ruͤckgaͤngige Schritt durch die —— Mit⸗ 
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tel, die iht ihren ganzen lang verſchafft haben, beſchlennigt, 


und von ber Geite hielt man es bi jeßt am verwundbarften, 
fo während biefer großen Epoche, wo eine der beiden in⸗ 
nigften Abtheilungen des juͤdiſchen Volks, wo die, durch Paulus 


allgemein gemachte chriſtliche Schule Jeſu ihre religioͤſe und m⸗⸗ 


raliſche Eroberung bei dem ganzen Heidenthum geradezu ver⸗ 
folgte, ſchloß der andre Theil dieſes Volks, die defenſive Abthei⸗ 
fung der ſogenannten Juden, ſich nur in ihre Zelte ein. Sie 
befam. die reine und einfache Weifung, die unerhörten Hinder⸗ 
niffe, die ſich von allen Seiten gegen fie aufthuͤrmten, zu uͤber⸗ 
winden und unter jeder Bedingung zu leben. Diefe Thatfache 
allein ihrer Exiſtenz wiegt ‚die Erfolge ber glaͤnzendſten Eroberung 
auf, Ihr wird es vorbehalten ſeyn, mit ber ganzen Kraft, welche 
die nothwendige Folge eines hartaaͤckigen Widerſtandes gegen 
eine lange Unterbrädung ift, bei dem Stillſtande und unaufhalt⸗ 
ſamen Berfalle ihrer Widerſacher Ach einſt wieder einzufinden; 


es wird ihr vorbehalten ſeyn, den Namen und die heilige Auto⸗ 


ritaͤt des Geſetzes ſich allmaͤlich von ber Lehre, welche dieſelben 
zu verſchlingen vermeinte, loswinden, die phyſiſchen und mora⸗ 
lifchen Intereſſen her geiflichen oder natürlichen Welt, denen 
man ben Hauptgegenſtand ber. Achterllaͤrung gemacht hatte, die 
Oberhand wiebergewinnen zu ſehen, es wird ihr endlich vorbe⸗ 
halten ſeyn, alle Voͤlker, in ihren verſchiednen Sprachen, das 
Verlangen einſtimmig äußern zu hören, einen neuen Namen Mm 
preäfen, sin andres Jeruſalem zu erbauen, oder, in weit weniger 
poetiſchen und in klareren Ausdruͤcken, ein neues ſoeiales Ganze 
zu Hilden, einen neuen Sa anzunehmen, eine letzte — 
zu ſanctioniren. 

Der erſte Aufenthalt des Saulus in Antiochien waͤhrte ein Jahr— 
In dieſer Zeit Aingen die Schuͤler Jeſu an, den Namen Chriſten 
auzunchmen.*) Dieſer Name war fuͤr die Juden ſelbſt von ſehr 
hohem Werth. Sie ſtritten ſich mm deſſen rechtmaͤßigen, unbe⸗ 
— mit sn un und da weder die ae 





. 9 (Apoſtgeſchichte 11, 26.) Jedenfalls waren noch bie Namen Galts 
ider und Nazaraͤer, die bis jegt mit dem Namen der Gläubigen, Pi- 
stoi, zur oo a. gedtent Hatten, — lange Zeit in dem 


— 
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. Aber nichts eignet ſich beffer zu eier Einleitung, als bie vor 
Age Meberficht von den unendlichen Hemmungen, die ſich dem 
el und den emfigen Theilnehmern an feinen Arbeiten entges 
Rellten; man muß fie gegen alle die Umſtaͤnde halten, aus 

ꝛen fein Glaube umd ‚fein Genie die größten Vortheile zogen. 

a Außen bildete die moralifhe Macht des Judenthums, des. 
identhums, der philofophifchen Schulen, die bürgerliche Wirk 

abeit der jüdischen und römifchen Behörden und die häufigen 

Alsunruhen, von denen wir mehr als ein Beifpiel anzuführen 

ven, für Paulus, wie. für alle Verkuͤnder Jeſu Chriſti, eine 

merwährende Duelle von Gefahren und Kämpfen. Aber 

“„ außerdem: erfihwerten viele innere Urfachen feine Bemuͤ⸗ 

gen, .erregten feinen Unwillen ober verlegten feine innigften 
‚üble “Sein Kampf mis ben Schillern der erfien Schule ober 

‚ Inbaifirenden Chriſten und die Erinnerung an die Entrüs 

ag, die er vormals gegen fie au den Tag legte, brachten 

‚in die ſchwierigſten Verbältniffe zu den Apoſteln und allen 

‘Aubigen Jeruſalems. Die Vorſteher fügten ſich nur ſchuͤch⸗ 

n and mit Widerwillen dem Anſehen feiner Wortes eine große 

HI MB es ſich angelegen feyn, ihm die Eroberungen, bie er: 
f Koften des Geſetzes machte, zu entreißen, ober bereute es, eis 
m. Impuls nachgegeben zu haben, der ſchon ſo bedenkliche 
‚gen hatte. Zugleich hemmten alle Leidenfchaften und Neben 
ſichten, Eiferfucht, Neibungen, denen die alte Kirche nicht mins 
r ihren Tribut gebracht hat, wie alle andere Gefellfdyaften der 
Belt, feine Schritte, Sie fanden in der Entwicklung mehrer, 
us den befehrten Juden ober Heiden entflandnen und in feinen 
Ingen dm Grundlagen oder Sortichritten ber Lehre ſich wi⸗ 
erſetzenden chriſtlichen Secten Nahrung. 

Nun wollen wir uns an die zur Ausgleichung bieſet 
xefhiednen Hinderniſſe beſtimmten vielen Vortheile wenden. 
Der Zuſtand der jübifhen Schulen in allen fremden Staͤdten, 

Alpoftel Gemeinden ftifteten, bie Auditorien, die Tribunen, 

n, die, fo empfänglich fie aud für ihren Eifer: fi 

“en ſich dem zu ausfchliegenden Anfpruch, welcher 

| ieh, daß fie ſich auf —— ° mictelft eines. 
J haͤtte. Die von? Nutzloſig⸗ 
bu befonders berjen aften Ce⸗ 
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heit noch die Saumſeligkelt der Parteien, nie, auch nicht einen 
einzigen Zaz, dieſe Proteſtation hat verjähren laſſen, fo iſt das 
definitive Urtheil und die religioͤſe Moralitaͤt des Streites noch 
gewaͤrtig, an den Tag gelegt zu werden. 

Saul erlangte beſonders Einfluß bei den Griechen, die da⸗ 
mals ſchon in die Synagoge aufgenommen waren. Diefer Um- 
ſtand Mic ihn den Nusen fühlen, den dad Reifen durch die Ge⸗ 
genden, unter deren Bewohnern ber Eifer der Juden ausgebehn- 
tere Begriffe von den heiligen Urkunden verbreiteten, oder. wenig. 
ſtens eine tiefe Wißbegierde geweckt hatte, haben muͤſſe. 

Nun find wir an die zweite Abtheilnng der Geſchichte Yan 

Ins angelangt: fie umfaßt das Gemälde von den Reiſen, bie er 
surüchgelegt, den Anftalten, die durch feine Sorgfalt begründet 
oder ausgebildet worden find, und ben Schickfalen aller Art, 
welchen er ſich ausgeſetzt ſah. Diefe Reifen nehmen einen 
Zeitraum bon ungefähr zwanzig Fahren, drei große Ausflüge, 
ein, die beſonders Kleinafien, Matedonien und Griechenland zum 
Schauplatz hatten. Waͤhrend des Zwiſchenraumes der zwei er⸗ 
ſten Ausfluͤge trugen die Aelteſten Antiochiens dem Apoſtel die 
Sendung auf, ſeine eignen Lehren in Jeruſalem, in der Verſamm⸗ 
liumg, welche von der Kirche als ihr‘ erſtes Concilinm betrachtet 
wird, zu verfechten. Seine dritte Reiſe führte ihn auf's neue 
nach der Hauptſtadt Judaͤas. Da erlitt er die Gefangenſchaft, 
welche zu ſeiner gewalſamen Abreiſe nach Rom Anlaß gab. 

Paulus hatte ſchon ſeit langer Zeit den Plan gefaßt, ſich 
nach letzterer Stadt zu begeben. Aber ob er hier zweimal oder 
ein einzigesmal gefangen "war, ob er zwiſchen ben zwei Gefangen⸗ 
ſchaften neue Wanderungen und in welcher Richtung” unternoms- 
men, ob ex je mit Petrus in Nom infammenfraf, und 06 fie da 
zuſammen den Tod erlitten? — dies find Sragen, bei deren Loͤ⸗ 
fung mehr dag Intereſſe des Kirchenſyſtems als das Intereſſe 
ber Gefchichte im Spiele gu: feyn fcheint. 

Die hohe Bedentſamkeit der Meifebefchreibungen Paulus be 
fieht in der Kennmiß, die dieſe und von ben erfin Tagen 
der Kiche, von, dem Einfluffe, den gewiſſe denkwuͤrdige Hand⸗ 
Iungen und Grundfäge des Apoſtels auf ben fernern Geift 
„der Inſtitution ausgeübt, gewaͤhren und in einer Menge koftbarer 
Belehrungen über den algemelnen Sittenzuſtand ber — 





— 
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zeit." Aber nichts eignet * beſſer; in eier Einleitung, als bie vor, 
Läufige Meberficht von den unendlichen Hemmungen, die fi) dem 
Apoſtel und den emfigen Theilnehmern an feinen Arbeiten entges 
genftellten; man muß fie gegen alle bie Umſtaͤnde halten, aus 
denen fein Glaube und ‚fein Genie die größten Vortheile sogen. 
Bon Außen bildete die moraliſche Macht des Judenthums, bes. 
Heidenthums, der philoſophiſchen Schulen, bie bürgerliche Wirk— 
ſamkeit der jübdifchen und roͤmiſchen Behoͤrden und die haͤufigen 
Volksunruhen, von denen wir mehr als ein Beiſpiel anzuführen 
haben, für Paulus, wie fuͤr alle Verkuͤnder Jeſu Chrifti, eine 
immerwährende Duelle von Gefahren und Kämpfen.” Aber 
auch außerdem erfihwerten viele innere Urfachen feine Bemuͤ⸗ 
hungen, .erregten feinen Unwillen ober verlegten feine innigften 
Gefühle Sein Kampf mis den Schilern ber erfien Schule oder 
den. judaifirenden Chriſten und die Erinnerung an die Entrüs 
ſtung, die er vormals gegen fie au den Tag legte, brachten 
ihn in die ſchwierigſten Verhältuiffe zu den Apoſteln und allen 
Stäubigen Jeruſalems. Die Vorſteher fügten fich nur ſchuͤch⸗ 
tern und mic Miderwillen dem Anſehen feiner Wortes eine große 
zahl ließ es ſich angelegen feyn, ihm die Eroberungen, bie er ˖ 
auf Koſten des Geſetzes machte, zu entreißen, oder bereute es, ei⸗ 
nem. Impuls nachgegeben zu haben, der ſchon .fo bedenkliche 
Folgen hatte. Zugleich hemmten alle Leidenfchaften und Neben 
abfichten, Eiferfucht, Reibungen, denen bie alte Kirche nicht mins 
ber ihren Tribut gebracht hat, wie alle andere Geſellſchaften der 
Belt, feine Schritte: Sie fanden in der Entwicklung mehrer, 
aus. den befehrten Juden oder Heiden entflandnen und in. feinen 
Augen den Grundlagen oder Fortſchritten der Lehre ſich wi⸗ 
derſetzenden chriſtlichen Secten Nahrung. 

Nun wollen wir uns an die zur Ausgleichung bieſet 
verſchiednen Hinderniſſe beſtimmten vielen Vortheile wenden. 
Der Zuſtand der juͤdiſchen Schulen in allen fremden Städten, 
wo die Apoſtel Gemeinden. flifteten,. bie Auditorien, die Tribunen, 
die Proſelyten, die, fo empfaͤnglich fie auch für ihren Eifer: ſich 
zeigten, widerlegen fich dem gu ausfchließenden Anſpruch, welcher 
die Kirche ſagen ließ, daß ſie ſich auf einmal, wie mittelſt eines 
Wunders, geſtaltet haͤtte. Die von Paulus erklaͤrte Nutzloſig⸗ 
keit moſaiſcher Formen, beſonders derjenigen der ſchmerzhaften Ce⸗ 
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remonie der Beſchneibung, mußte, wegen ber, ſich dagegen ſtraͤu⸗ 
benden widrigen Gefühle, die viele fremde Proſelyten gegen bie 
Strenge diefer Weihe empfanden, von einem beſonde & guͤnſtigen 
Erfolge fepn.» Dana begänfligten auch noch alle die andern 
Umſtaͤnde, die id, eingeln angegeben habe, indgefanmt fein Bor 
baben. Allgemein warde das Beduͤrfniß gefühlt, ſich für bie ges 
genwaͤrtigen Werderbuiffe in den göttlichen Seligfeiten einer Fünf 
tigen Welt zu entfchädigen gu fuchen. Der immerwährende Neiy, 
ber für die Wölter and den greiiften Widerfpielen entficht, be 
ſtimmte fie, wie Me Untrittsroße bed Chriſtenthums es bewieſen 
bat, aus der zügellofen Eittenentartung in eine uͤbertriebne Keuſch⸗ 


beit, aus ben Ausfchweifungen bed. Geiſtes zum Glauben, aus 


ber Herrfihgierde zum blinden Gehorſam übergugehe. Dazu 
kommt num noch beſonders Die thätige Wermittelung ber Frauen: 
troß den, was man von Ihnen gefagt hat, waren fie urſpruͤng ⸗ 
lich durch daS Intereſſe der Rechte, bie ihnen im ber neuen ger 
ſellſchaftlichen Ordnung eingeräumt werden wuͤrden, weniger er⸗ 
muntert, als durch die Idee einer Liebe, einer unendlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu Jeſu und durch bie Lockung einer myſterioͤſen Ver⸗ 
traulichkeit mit der audern Haͤlfte des Menſchengeſchlechts, der 
man förmlich Grenzen zu ſetzen bald nothwendig fand.) End⸗ 
lich kennt man — den leichten BR Run Völker, ge 





*) — wir nicht ud Macht, To wie die andern Apoſtel, eine 
Schweſter zum Weise mit umher zu führen?“ ſprach Paulus. (1. Cor. 
9, 5.) ° Diefer Gebrauch, Schweſtern zu Welbern zu haben, die Küffe, 
die man ſich auf bern Munde gab, dee Zöbtungegeift, der fie auf den Ge 
danken Fhrte, in einem. und deviſelben Bette zu ſchlafen, um noch einen 
größern Sieg über das Fleifch zu erringen, alle biefe Umftände führten 
onftößige Mißbraͤuche mit fich, deren Glaubwuͤrdigkeit außer allen Zwei⸗ 
fein gefest iſ. Daher die Vorwürfe über die Schamlofigfeit, die wir weis 
terhin an die Chriften richten fehen werden, Ueber die Secten der esften 
fpricht ſich Srendus folgendeumaßen aus: „Im Anfang fihlenen fie ſehr 
uftändig, fie wohnten bei ihren Schweſtern; aber bald Sam es an den 
Kap, daß. die Schweſter bon ihrem Bruder ſchwanger geworben war. 
Ali vero valde modesti initio, quasi cum soropibus fingentes habitare, 

rocedente tempore manifestati sunt, gravida sorore a fratre facta.“ 
(Adv. haeres, cap. I,) Man möge hieräber ‘bie Beweggründe und Entſchei⸗ 
dungen der Concilien des ae und fünfgehnten Schrhunderte bes 
— 
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währt don dem polytheiſtiſthen Guitns, and für bie dag religioſe 
Dogma Moſes meiſtens noch von einer zu hohen Einfachheit 
war, in ber Anbetung eines Weſens fanden, das man gefchen 
und gefühlt hafte, deffen Geburt mit der aller alten Götter uͤber⸗ 
einfimmte, und welches In fernen Sittenlchren, in feinen Em⸗ 
pfindiingen, Handlungen eine ungeheure Ueberlegenheit über alle 
Mythen bed Orients und äber bie abyelebten Gottheiten * 
Olymp zeigte. —— 

Die erſte der großen Wanderungen, bie. Paulus bolbrahhte 
iſt voll von den, durch ſeine Gegenwart und Reden in Mitten 
der Synagogen außerhalb Judaͤas veranlaßten Bewegungen, 
Er wurdre vun dem Juͤnger, der zu den Fortſchritten der Kirche 
von Antiochien am meiſten beigetragen hatte, von Joſeph dem 
Leviten, den man an ſeinem Zunamen Barnabas, Sohn des Tro⸗ 
ſtes, beſſer erkennt, begleitet. Auch Rand ihm für den Augen⸗ 
blick noch ein andrer Schuͤler, Namens Johannes Marcus, bei, 
den einige mit dem Evangeliſten verwechſeln, andere aber von 
demfelben unterſcheiden. Über vor ihrer Abreiſe hatten ihnen die 
Gemeindraͤlteſten von Amtischien aufgetragen, den Gläubigen zu 
Jeruſalem bet Ertrag einer, zur Milderang ihrer Armuth wäh 
rend einer allgemeinen harten Hungersnoth angefiellten Einfamms _ 
Inng zu Kberhringen.*) Als Sie ſich diefer Pflicht, entledigt. hat⸗ 
ten, und man fie,in Untiochien wiederſah, hielten dieſelben Ael⸗ 
teften gemeinfihaftliche Berathungen.““) Ihr Beſchluß ging im 
Namen des heiligen Geiſtes hervor, weil die Aelteſten, ſey es, 
weil ſie als Nationalrath handelten, oder weil ſie ihre Stimmen 
in andre Beziehungen vernehmen ließen, ihren Gedanken im Na⸗ 
men des Ewigen ausſprachen. Die directe Zuſtimmung der gan⸗ 


*) Alle. Geſchichtſchreiber dieſer Zeit erwaͤhnen einſtimmig der Huns 
geroͤnoͤthen, weiche die mehr oder weniger ausgedehnten Theile des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs getroffen haben ſollen. Joſephus macht von, denjenigen Er⸗ 
waͤhnung, welche Zudaͤg heimgeſucht haben. Waͤhrend einer ſehr harten 
Hungeranoth hatte eine Königin aus dem Bande der Abiadienſer, Namens 
Helena, ihren Sie in Serufalem, wo fie ber Religion der Juden anhing. 
Eie ließ aus Alexandrien und der Jufel Cypern große Vorraͤthe von Ges 
treide und getrocknetem Obſte kommen und, unter die Armee vertheilen. 
(Joseph. amiquit. jud. lib, XX. cep, U.) 

x*) Apoſtelgeſchichte 13, 1. 2. 
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zen Verſammlung der Gläubigeit wurde ben Plänen ber Reiſen⸗ 
den zu Theil: man faflete, betete ihretwegen, ımb dem Herkom⸗ 
men gemäß legte man ihnen die Hände auf, um ihr Vorhaben 
gu rechtfertigen und zu ſegnen. 

Auf der Infel Cypern, in dem Raterlande bed Barnabas, 
richteten ſich ihre erſten Worte an die Synagogen von Salamik. 
In der berühmten Stadt Paphos teng Paulus einen Sieg da 
don über einen, mit ber damals im Schwunge gewefenen Hexen⸗ 
und Zauberkunft fehr vertrauten Juden; er nannte ſich Bar⸗Je⸗ 
ba, Sohn Schu, und hatte den Proconful Sergius Paulus in 
das moſaiſche Geſetz einzumeihen angefangen.*) . Der Apoſtel 
nahm dann Gelegenheit feinen hebraͤiſchen Namen Saul mit dem 
Mamen bed, für den neuen Glauben gewonnenen tömifchen Vor⸗ 
ſtandes zu vertanfchen. 

Bei ihrer Rückkehr auf das fefte Land Aſſens traten bie zwei 
Meifenden, von denen Marcus ſich ſchon getreunt hatte, an einem 
Sabbath in die Synagoge einer andern Stadt, Antiochien, nicht 
der forifchen,-fondern welche zur Provinz Pyſidien gehörte. Sie 
hatten fi) da faum gefebt, als bie Gemeindevorſteher fie ehren- 
halber und als fremde Iſraeliten aufforberten, nad) dem Vorle⸗ 
fen eines Abſchnittes aus dem Geſetze das Wort zu nehmen, 
md wenn es ihnen paffend epRe, bag Wolt zu belehren.“) 





Apoſtelgeſchichte 13; 6. Bei dieſer Bekämpfungswelfe bemerken wir 
von neuem, daß der Steger die Wunder feines Gegners keineswegs längs 
nete, fondern er nannte fie Zaubereien, Werke des böfen Geiſtes: 

.*®) Diefes beftätigt, daß der Geiſt der Freiheit in der Einrichtung der 
älteften Kirche eine unmittelbare Nachahmung der Innern Worfchriften der 
Synagoge war. Mach dem Vorleſen des Gefebes und ber Propheten 
Sprachen die Synagogenvorſteher zu den Apofteln: Männer, Brüder, will 
irgend einer_von euch ein ermahnendes Wort an das Wolf richten? Paus 
lus trat auf ‚ und nachdem er mittelft eines Winfes Schweigen geboten 
hafte,. rebete er fie an: Ihr Iſraeliten, ihre Gottesfärchtige, hoͤret. 
Auch iſt Paulus felbft der in der Kenutniß der juͤdiſchen Ginrichtuns 
gen am melften bewanderte Apoftel, der in feinen Schriften die Ber: 
*  fchledenhelt dee Aemter, welche die Synagoge feiner Zeit annahm, am bes 
ften auf die Kirche überträgt. Außer den Propheten und heiligen Geris 
benten machten die Juden noch folgende Unterfcheidungen: die Aelteften 
oder Väter der Synagoge, die Geſetlehrer, die Ausleger, bie Paraphraſten 
in mehren‘ Sprachen, die Lehrer der Forſchungen, der Eroͤrteruugen, der 
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Ppanlus Vortrag bezauberte mehre Juden und einen Theil 
griechiſcher Profelyten, welche der Zufammenkunft haufenweis bei⸗ 
wohnten.*) An’ den folgenden Sabbathen  woilte ihn faſt die 
ganze Bevoͤlkerung der. Etadt hören. Aber ‚die Synagogenyor⸗ 
fteher, von den, durch die Apoſtel vorgefragnen den wie von 
den Spaltungen, von denen ihre Gegenwart das Zeichen war, 
bennruhigt,-gebrauchten ihren Einfluß auf den Geiſt ber ausgezeich⸗ 
netfien Grauen, um von ben Oberſten ber . Stadt die Entfernung 
derfelben aus ihrem Gebiete zu bewerkſtelligen.“) Paulus und 
feine Reiſegefaͤhrten begaben ſich darauf nach der Stadt Ico⸗ 
nien, die auch bald in zwei, von Griechen und Juden, von blo⸗ 
ßen Buͤrgern und Magiſtratsperſonen ohne Unterſchied, gebildete 
feindliche Lager gerfiel.““) In dieſem Conflict wurde fie ber 
Schauplatz eines ihre Sicherheit fo fehr bedrohenden Tumults, 
daß fie gegoungen waren, ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen und 
in einer, Fleinen Stadt Namens Lyſtra Schuß zu ſuchen. Da- 
filbft war der Hang der Volksmaſſen und die Eilfertigfeit, mit 
welcher ihre Leichtglaͤubigkeit Wunder aufnahm und Götter ſchuf, 
zu ber Zeit fo beichaffen, daß das Gerücht ſich fogleich verbrei⸗ 
tete, Jupiter und Mercur wären wieder einmal vom Himmel 
berabgefommen. Der Priefiee der, Stadt, felbf von dem En⸗ 
thuſiasmus Hingeriffen, ſtellte fi), heißt. ed, vor das Haus ber 
Apoſtel mit Stieren, die von Blumen geſchmuͤckt waren, um fie 
ihrem Ruhme zu opfern.}) Aber bie, in aller Eile herbeige⸗ 
laufnen Juden von Antiochien brachten dem Wahne des Volls 





Volksunterweiſung , und eine Menge andrer Unterabtheilungen von Ans 
geftellten beim geiftigen und weltlichen Staͤdteweſen. Paulus ruft daher 
aus: Gott hat: über die Kirche gefest Apoftel, Propheten, Gelehrte, zur 

Belchrung berufne Männer, einem wird die Gabe, durch den Geift zu 
reden, dem andern das Wort der Weisheit, einem andern mancherlei 
Sprachen, einem andern die Sprachen auszulegen. Alle verfehen nur ein 
Amt, alle theilen nicht diefelde Babe, aber rin Geiſt theilt fie aus, und 
waltet darin vor, (1. Corinther 12, 4. — 11., Ephefer 4, 7.) - 

*) Apoftelgefchichte 13, 43. z 

**) Apoftelgefchichte 13, 50. - 

) Apoftelgefchichte 14, 1. — 6. 

+) Sie hielten Barnabas für Jupiter, a — fuͤr — weit 
letzterer ihnen das Wort brachte, Apoſtelgeſchichte 24, 12.) 
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Werkes von dem Apoſtolat feiner Vorgänger unter den Juden 
beſſer hervorzuheben, ben Namen Fremden⸗ ober Heidenapoſiel 
a. Daraus ergab ſich, daß bie definitiven Erfolge ſeiner ich 
sen bepiglih auf die völlige Abſchaffung des alten Geſchet 
hetoirften, daß das Ehriftenthum der Heiden unter feinen Auſpi⸗ 
“ein an bie Stelle des fruchtloſen Verſuchs trat, den: man mi 
der Geſammtheit der Juden gemacht hatte, um Jeſum ald dad 
bewährte Oberhaupt des hebraͤiſchen Chriſtenthums zu verkünden. 
Aber die fehr richtige Benennung bes heidnifchen Chriſen⸗ 


Yhums legte urfpränglich feinen Befoͤrderern eine unwiderſtehliche 


Richtung auf. Sie führte le auf den Gedanken, eink zu Ihm 
heiligen Centralgruͤndung bie Stadt ſelbſt, — wo bie Macht de 
Heiden am meiften geglaͤnzt hatte, bie Hauptſtadt ber heidniſchen 
Welt, dee Welt, die dee Gott der Juden, wenn man das frühe 
entworfne Bild ausführen will, einer: der Geiden großen Abtei 
lungen feines auserwaͤhlten Volks übergeben muͤſſe, um Yilen fühl 
bar zu machen, daß die Kraft des Wortes oder der Eimfiht 
deren. König er fen, ber Schärfe bed Schwertes nicht nachſtehe, — 
gu erlangen, und mit dem Nomen: wahres Jeruſalem gu bejeichnen. 
Dieſem Stande der Dinge nach muß man nicht, wie dic 
abweichende chriſtliche Secten und faſt alte phikofephifien 
Schriftſteller es ſich gedacht Haben, einem zufälligen Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtaͤnden, ober einer ungerechten Anmaßung bi 
durch Nom. und beffen Oberprieſter errungene Dbergemalt übt 
die Chriftenheit zufchreiben. Diefe Obergewalt floß and den 
eignen Principien der Begründer bes neuen Iſrael oder des nenn 
Volks; fie war eine der offenbarflen Rothwendigkeiten ihrer Str 
dung, und fie folte ihrer Eroberung als Krone und Ziel zugleih 
bienen. ö ze 
Im Moraliſchen nicht minder als im Phyſiſchen hat in bet 
<hat jede, von Natur erobernde Inſtitution bag ihe angewieſne 
Ziel, den Tag, an welchem Urſachen irgend: einer Art ihrer Er 
aberungsfucht Einhaft thun, den Tag, an welchem fie fi N 
die harte Nothwendigkeit verfeßt ſteht, auf ſich ſelbſt maaß⸗ m) 
ſchonungslos zurächuwirken, fo wie es für das nazaraͤſſche Er 
fienthum in ber fo berühmten Epoche der Intherifchen Reform 
tion flatt gefunden hat. J 
troffen dann wird der ruͤckgaͤngige Schritt durch die eignen DM 
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tel, die ihr ihren ‚ganzen Glanz verſchafft haben, beſchleunigt, 
und von ber Seite hielt man es bis jetzt am verwundbarſten. 


Alſo während dieſer großen Epoche, wo eine ber beiden in. 
nigſten Abtheilungen bes. jübifchen Volks, wo bie, durch Paulus 


‚allgemein gemachte chriftliche Schule Jeſu ihre religiöfe und mo - 


raliſche Eroberung bei dem ganzen Heidenthum geradesı vers 
folgte, ſchloß der andre Theil dieſes Volls, die defenſive Abthei⸗ 
kung der ſogenannten Juden, ſich nur in ihre Zelte ein. Sie 
bekam die reine und einfache Weiſung, die unerhoͤrten Hinder⸗ 
niffe, die ſich von allen Seiten gegen fie aufthuͤrmten, zu uͤber⸗ 
winden und unter jeder Bedingung zu leben. Diefe Thatfache 
allein ihrer Exiſtenz wiegt die Erfolge ber glänzendften Eroberung 
auf. Ihr wird es vorbehalten ſeyn, mit der ganzen Kraft, welche 
die nothwendige Folge eines hartaaͤckigen Widerſtandes gegen 
eine lange Unterdruͤckung iſt, bei. dem Stillſtande und unaufhalt⸗ 
ſamen Verfalle ihrer Widerſacher ſich einſt wieder einzufinden; 


es wird ihr vorbehalten ſeyn, den Namen und die heilige Auto⸗ 


ritaͤt des Geſetzes ſich allmaͤlich von der Lehre, welche diefelben 
za. verſchlingen vermeinte, loswinden, die phyſiſchen und mora⸗ 
lifchen Intereſſen her geiflichen ober natuͤrlichen Welt, denen 
man den Hauptgegenſtand der Achterllaͤrung gemacht Hatte, die 
Oberhand wiedergewinnen gu fehen, 28 wird ihr endlich vorbe⸗ 
halten feyn, alle Wölfer, in ihren verſchjednen Sprachen, das 
Verlangen einſtimmig uͤußern su Hören, einen netten Namen Mm 
preifen, ein andres Jeruſalem zu erbauen, oder, in weit weniger 
poetiſchen und in klareren Ausdrücken, ein neues ſoeiales Gange 
zu Gilden, einen neuen So anzunehmen, eine letzte Vereinigung 
sa fanıieniten. 

Der erſte Aufenthaft ve Saulus in Antiochlen waͤhrte ein Jahr⸗ 
In dieſer Zeit fingen die Schüler Jeſu an, den Namen Chriſten 
anzunchmen.*) Dieſer Name war fuͤr die Juden ſelbſt von ſehr 
hohem Werth. Sie ſtricten ſich um deſſen rechtmaͤßigen, unbe 
ſchraͤnlten BR wie Ihren ai und da weder de Abweſen⸗ 





. 9) (Apoſtgeſchichte 11, W.) Jedenfalls waren noth die Namen Galts - 


(der und Nazaraͤer, die bie jegt mit dem Samen der Gläubigen, Pi- 
‚stol, zum Bezeichnung derſelben gedtent Hatten, 5 ee Beit in dem 
Schooße der Rice gebroͤaichlich. 


—* 
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heit noch die Saumſeligkeit der Parteien, nie, auch nicht einen 
einsigen Tag, dieſe Proteftation hat verjähren laſſen, fo-ift das 
definitive Urtheil und die religiöfe Moralität des Streites noch 
‚geroärtig, an den Tag gelegt zu werben. 

Saul erlangte befonder8 Einfluß bei den Griechen, bie da- 
mals fchon in die Synagoge aufgenommen waren. Diefer Um⸗ 
fand ließ ihn den Nutzen fühlen, den dag Neifen durch die Ge⸗ 
genden, unter deren Bewohnern der Eifer der Juden ausgebehn- 
tere Begriffe von den heiligen Urkunden verbreiteten, ober. wenig« 
fiend eine tiefe MWißbegierde gerecht Hatte, Haben muͤſſe. 

Nun find wir an die zweite Abtheilung der Gefchichte Pau⸗ 
lus angelangt: fie umfaßt das Gemälde von ben Reiſen, die er 
zurückgelegt, den Anftalten, bie durch feine Sorgfalt begrünbet 
oder ausgebildet worden find, und den Schickjalen aller Art, 
welchen er ſich ausgeſetzt ſah. Diefe Reifen nehmen einen 
Zeifraum bon ungefähr zwanzig Jahren, brei große Ausflüge, 
ein, bie befonder® Kleinafien, Macedonien und Griechenland sum 
Schauplag hatten. Während des Zwiſchenraumes der zwei er⸗ 
ſten Ausflüge trugen bie Aelteſten Antiochiend dem Apoſtel bie 
Sendung auf, feine eignen Lehren in Jeruſalem, in der Verſamm⸗ 
kung, welche von ber Kirche als ihr erfied Concilium betrachtet 

wird, zu verfechten. Seine dritte Reiſe führte ih anf’s' neue 
had) der Hauptſtadt Judaͤas. Da erlitt er die Gefangenfchaft, 
welche zu ſeiner gewalſamen Abreiſe nach Rom Anlaß gab. 

Paulus Hatte ſchon ſeit langer Zeit den Plan gefaßt, ſich 
nach letzterer Stadt zu begeben. Aber ob er hier zweimal oder 
ein einzigesmal gefangen war, ob er zwiſchen ben zwei Gefangen 
ſchaften neue Wanderungen und in’ welcher Richtung’ unternom⸗ 
men, ob er je mit Petrus in Rom zuſammentraf, und ob ſie da 
zuſammen den Tod erlitten? — dies ſind Fragen, bei deren Loͤ⸗ 
fung mehr das Intereſſe des Kirchenſyſtems als das Intereſſe 
der Geſchichte im Spiele zu ſeyn ſcheint. 

Die Hohe Bedeutſamkeit der Reiſebeſchreibungen Paulus be⸗ 
ſteht in der Kenntniß, die dieſe uns von den erſten Tagen 
der Kirche, von dem Einfluſſe, den gewiſſe denkwuͤrdige Hand⸗ 
lungen und Grundſaͤtze des Apoſtels auf ben fernern Geiſt 

der Inſtitution ausgeuͤbt, gewaͤhren und in einer Menge koſtbarer 
Belehrungen uͤber den — EHER der — 
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Zeit. Aber nichts cignet * beſſer zu einer Einleitung, als bie vor⸗ 
laͤufige Ueberſicht von den unendlichen Hemmungen, die ſich dem 
Apoſtel und den emſigen Theilnehmern an feinen Arbeiten entge⸗ 
genſtellten; man muß ſie gegen alle die Umſtaͤnde halten, aus 
denen ſein Glaube und ſein Genie die groͤßten Vortheile zogen. 
Von Außen bildete die moraliſche Macht des Judenthums, des 
Heidenthums, der philoſophiſchen Schulen, die buͤrgerliche Wirk— 
ſamkeit der juͤdiſchen und roͤmiſchen Behoͤrden und die haͤufigen 
Volksunruhen, von denen wir mehr als ein Beiſpiel anzufuͤhren 
haben, fuͤr Paulus, wie fuͤr alle Verkuͤnder Jeſu Chriſti, eine 
immerwaͤhrende Quelle von Gefahren und Kaͤmpfen. Aber 
auch außerdem erſchwerten viele innere Urſachen ſeine Bemuͤ⸗ 
hungen, erregten feinen Unwillen ober verlegten feine innigſten 
Gefuͤhle. Sein Kampf mit den Schuͤlern der erſten Schule oder 
den judaiſtrenden Chriſten und die Erinnerung an bie Entrüs 
fung, die ex vormals gegen fie an den Tag legte, brachten 
ihm in die fchwierigfien Verbältniffe gu den Apoſteln und allen 
Glaͤubigen Jeruſalems. Die Vorſteher fuͤgten ſich nur ſchuͤch⸗ 
tern und mit Widerwillen dem Anſehen ſeiner Worte; eine große 
Zahl ließ es fi angelegen ſeyn, ihm die Eroberungen, die er. 
auf Koſten des Gefeged machte, zu entreißen, ober bereute es, ei⸗ 
nem. Impuls nachgegeben zu haben, der fihon .fo bedenkliche 
Folgen hatte. Zugleich hemmten alle Leidenfchaften und Neben 
abfichten, Eiferficht, Neibungen, benen die alte Kirche nicht mins 
ber ihren Tribut gebracht hat, wie alle andere Gefellfchaften ber 
Welt, feine Schritte: Sie fanden in der Entwicelung mehrer, 
aus. den befehrten Juden oder Heiden entflandnen und in feinen 
Augen den Grundlagen ober Sostfchritten ber Lehre ſich wi⸗ 
derſetzenden chriſtlichen Secten Nahrung. 
| Yun wollen wir und an die‘ zur Ausgleichung dieſet 
verſchiednen Hinderniſſe beſtimmten vielen Vortheile wenden. 
Der Zuſtand der juͤdiſchen Schulen in allen fremden Staͤdten, 
wo die Apoſtel Gemeinden. fifteten,. die Auditorien, die Tribunen, 
die Proſelyten, bie, fo empfaͤnglich fie auch fuͤr ihren Eifer: ſich 
geigten, widerfeßen fich dem zu ausfchließenden Anſpruch, welcher 
die Kirche ſagen ließ, daß ſie ſich auf einmal, wie mittelſt eines 
Wunders, geſtaltet haͤtte. Die von Paulus erklaͤrte Nutzloſig⸗ 
keit moſaiſcher Formen, beſonders derjenigen der ſchmerzhaften Ce⸗ 


— 
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remonie der Beſchueibung, mußte, wegen ber, ſich dagegen ſtraͤu⸗ 
benden widrigen Gefuͤhle, die viele fremde Proſelyten gegen bie 
Streuge diefer Weihe empfanden, von einem beſonde 6 günfligen 


Erfolge ſeyn. Dann begünfligten auch noch ale die andern 
Umſtaͤnde, die id) eingeln angegeben habe, intgefanmt fein Vor⸗ 


u baben. Allgemein warde das Beduͤrfniß gefühlt, ſich für Die ges 


genwaͤrtigen Verderbuiſſe in den göttlichen Seligfeiten einer kuͤnf⸗ 
tigen Welt zu entfchädigen gu ſuchen. Der immerwährende Rei 
ber für die Völker and den greliften Widerſpielen entſteht, be⸗ 
ſtimmte fie, wie die Antrittstolle des Chriſtemhums es bewieſen 
bat, aus der zuͤgelloſen Sittenentartung in eine uͤbertriebne Keuſch⸗ 


beit, aus ben Ausſchweifungen des Geiſtes zum Glauben, ans 


der Herrſchgierde zum blinden Gehorſam übergugehen. Dazu 
kommt nun noch beſonders die thaͤtige Vermittelung der Frauen: 
trotz dem, was man von Ihnen geſagt hat, waren fie urſpruͤng⸗ 
lich durch das Intereſſe der Rechte, bie ihnen im ber neuen ger - 
ſellſchaftlichen Ordnung eingeräumt werden würden, weniger er- 
muntert, als durch die Idee einer Liebe, einer unendlichen Zärt- 
lichkeit zu Jeſu und durch bie Lockang einer miyſterioͤſen Ver⸗ 
traulichkeit mit der. audern Hälfte des Menſchengeſchlechts, der 
man förmlich Grenzen zu ſetzen bald nothwendig fand.*). Ends 
lich kennt man — den — aa we, ge⸗ 





*) — wir nicht auch Macht, ſo wie die andern Apoſtel, eine 
Schweſter zum Weibe mit umher zu führen?“ ſprach Paulus. (1. Cor. 
9, 5.): Dieſer Gebrauch, Schweftren zu Welbern zu haben, die StAffe, - 
die mun ſich auf been Munde gab, des Toͤdtungsgeiſt, der fie auf den Ges 
danken führte, In ciuem. unb deviſelber Bette zu Schlafen, um noch einen 
größern Sieg über das Fleiſch zu erringen, alle dieſe Umftände führten 
onfiöpige Mißbraͤuche mit fih, deren Glaubwürdigkeit außer allen Bivels 
fein gefegt iſt. Daher die Vorwürfe über die Schamloſigkelt, die wir wei⸗ 
terhin an die Ehriften richten fehen werden, Weber bie Secten der ewften 
ſoricht ſich Irenkus folgendewmaßen aus: Im Anfang ſchienen fie fehr 
‚saftändig, fie wohnten bei ihrun Schweſtern; aber. bald kam es an den 
Tag, daß die Schwefter bon ihrem Bruder ſchwanger geworden war. 
Alii vero valde modesti initio, quasi cum a0ororibus fingentes habitare, 
procedente tempore manifestati sunt, gravida sorore a fratre facta.“ 
(Adv. haeres. cap. I,) Man möge hierüber dte Beweggruͤnde und Entſchei⸗ 
dungen der Concilien des vierzehnten um fünfgehnten Jahrhunderts be⸗ 
fragen. 
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naͤhrt don dem polytheiſtiſchen Gaitas, amd für bie das religiöfe 
Dogma Moſes meiſtens noch don einer zu hohen Einfachheit 
war, in der Anbetung eines Weſens fanden, das man gefchen 
und gefühlt hatte, beffen Geburt mit der aller alten Götter über 
einkimmte, und. weiches In feinen Sittenlehren, in feinen Em⸗ 
pfindungen, Handlungen eine ungeheure Ueberlegenheit über alte 
Mythen des Drients und ‚über bie abgelebten Gottheiten * 
Olymp geigte. F 

Die erfle der großen Manderwigen, bie. Yanlus bolbrachte 
iſt voll von den, durch feine Gegenwart und Reden in Mitten 
ber Synagogen außerhalb Judaͤas veranlaßten Bewegungen: 
Er wurdr von dem Jünger, der zu den KFortſchritten der Kirche 
von Antiorhien am meiſten beigetragen hafte, von Joſeph bem 
Leiten, den man an feinem Zunamen Barnabas, Sohn dei Tro⸗ 
ftes, beffer erkennt, begleitet. Auch and ihm für den Augen⸗ 
Blick noch ein_andree Schüler, Namens Johannes Marcus, bei, 
den ‚einige mit dem Evangeliſten verwechſeln, andere aber von 
demſelben unterſcheiden. Aber vor-ihrer Abreiſe hatten ihnen. die 
Semeindraͤlteſten von Antischien aufgetragen, den Gläubigen zu 
Jeruſalem bet Ertrag einer, zur Milderung ihrer Armuth waͤh⸗ 
rend einer allgemeinen harten Hungersnoth angeſtellten Einſamm⸗ 
lang zu aͤberbringen.“) Als ſie ſich dieſer Pflicht, entledigt hat⸗ 
ten, und man ſie in Antiochien wiederſah, hielten bjefelben Ael⸗ 
teſten gemeinſchaftliche Berathungen.“) Ihr Beſchluß ging im 
Namen des heiligen Geiſtes hervor, weil die Aelteſten, ſey es, 
weil ſie als Nationalrath handelten, ober weil fie ihre Stimmen 
in andre Begiehungen vernehmen liefen, ihren Gedanken im Na- 
men des Emwigen ausſprachen. Die directe Zuſtimmung ber Han 
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*) Alle Geſchichtſchreiber dieſer Zeit erwaͤhnen einſtimmig der Hun⸗ 
gerönsthen, welche die mehr oder weniger ausgedehnten Theile des roͤmi⸗ 
fchen Reichs getroffen Haben ſollen. Joſephus macht von ‚denjenigen Er⸗ 
waͤhnung, welche Judaͤg heimgeſucht haben. Waͤhrend einer ſehr harten 
Hungerenoth hatte eine Königin aus dem Bande der Abiadienſer, Namens 
Helena, ihren ‚Sig in Jeruſalem, wo fie ber Religion dee Juden anhing. 
Eie ließ aus Alerandrien und der Safel Cypern große Worräthe von Ges 
treide und getrocknetem Obſte kommen und unter die Armee vertheilen. 
(Joseph. amiquit. jud. lib. XX. oap, IL) | 

**) Apoſtelgeſchichte 13, 1. 2% 
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zen Verſammlung der Glaͤubigen wurde ben Plaͤnen ber Reiſen⸗ 
ben zu Theil: man faftete, betete ihretwegen, ımb bem Herfons 
men gemäß legte man ihnen bie Hände auf, um ihr Vorhaben 
zu rechtfertigen und zu fegnen. 

Auf der Infel Enpern, in dem Vaterlande des Barnabas, 
richteten fich ihre erften Worte an die Synagogen von Salamik. 
In ber berühmten Stabt Paphos trug Paulus einen Sieg da 
don über einen, mit ber damals im Schwunge geweſenen Hexen⸗ 
und Zauberkunft fehr vertrauten Juden; er nannte fih Bar⸗Je⸗ 
bu, Sohn Jehn, und hatte ben Proconſul Sergius Paulus in 
das moſaiſche Geſetz einzumeihen angefangen.*) . Der Apoſtel 
nahm dann Gelegenheit feinen hebräifhen Namen Saul mit dem 
Namen des, für den neuen Glauben gewonnenen tömifchen Bor» 
ſtandes zu vertaufchen. : 

Bei ihrer Rückkehr auf das fefte Land Aſtens traten bie zwei 
Reiſenden, von denen Marcus ſich ſchon getrennt hatte, an einem 
Sabbath in die Synagoge einer andern Stadt, Antiochien, nicht 
der ſyriſchen ſondern welche zur Provinz Pyſidien gehoͤrte. Sie 
hatten ſich da kaum geſetzt, als die Gemeindevorſteher fie ehren⸗ 
halber und als fremde Iſraeliten aufforderten, nach dem Vorle⸗ 
ſen eines Abſchnittes aus dem Geſetze das Wort zu nehmen, 
und wenn es ihnen paſſend erſcheine, das Wolk zu belehren.“) 





) Apoſtelgeſchichte 13, 6. Bel dieſer Bekämpfungswelfe bemerken wir 
von neuem, daß der Steger die Wunder feines Gegners keineswegs laͤng⸗ 
nete, ſondern er nannte fic Zaubereien, Werke des boͤſen Geiftes; 

#9) Dieſes beftätigt, daß der Geiſt der Freiheit in der Einrichtung der 
älteften Kirche eine unmittelbare Nachahmung der Innern Vorſchriften der 
Synagoge war. Nach dem KWorlefen bes Gefepes und der Propheten 
ſprachen die Synagogenvorficher zu den Apofteln: Männer, Brüder, will 
irgend einer_von euch ein ermahnendes Wort an das Wolf richten? Pans 
lus trat auf ‚ und nachdem er mittelft eines Winkes Schweigen geboten 
hafte,. redete ex fie an: Ihr Iſraeliten, ihr Gottesfürchtige, hoͤret. 
Auch ift Paulus felbft der -In der Kenntniß der jüdiichen Einrichtun⸗ 
gen am melften betvanderte Apoftel, der in feinen Schriften die Ber: 
ſchiedenheit der Aemter, welche die Synagoge feiner Zeit annahm, am bes 
ften auf die Kirche überträgt. Außer den Propheten und heiligen Scri⸗ 
benten machten die Juden noch folgende Unterfcheidungen: dic Aelteften 
oder Väter der Synagoge, die Geſetzlehrer, die Ausleger, die Paraphraſten 
in mehren‘ Sprachen, die Lehrer der Forſchungen, der Eroͤrterungen, der 
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Paulus Vortrag bezauberte mehre Juden und einen Theil 
griechiſcher Profelpten, welche der Zuſammenlunft haufenweis bei⸗ 
wohnten.*) An’ den folgenden Sabbathen wollte ihn faſt bie 
ganze Bevoͤlkerung der. Etadt hören. Uber die Synagogenvor⸗ 
ſteher, von dem, durch bie Apoſtel vorgefragnen den wie von 
den Spaltungen, von denen ihre Gegenwart das Zeichen war, 
beunruhigt, gebrauchten ihren Einfluß auf den Geif ber ausgezeich⸗ 
netften Grauen, um von ben Oberſten ber . Stade die Entfernung 
derfelben aus ihrem Gebiete zu bewerkſtelligen.“) Paulus und 
feine Reiſegefaͤhrten begaben fi) darguf nach der Stadt Ico⸗ 
nien, die and) bald in zwei, von Griechen und Juden, von. blo⸗ 
Gen Bürgern und Magiftratsperfonen ohne Unterfchieb, gebildete 
feindliche Lager gerfiel.“) In diefem_Conflict wurde fie ber 
Schauplag eines ihre Sicherheit fo fehr bedrohenden Tumults, 
Ä daß ſie gezwungen waren, ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen und 
in einer kleinen Stadt Namens Lyſtra Schutz zu ſuchen. Da⸗ 
ſilbſt war der Hang der Volksmaſſen und die Eilfertigkeit, mit 
welcher ihre Leichtglaͤubigkeit Wunder aufnahm und Götter ſchuf, 
zu der Zeit ſo beſchaffen, daß das Geruͤcht ſich ſogleich verbrei⸗ 
tete, Jupiter und Mercur waͤren wieder einmal vom Himmel 
herabgekommen. Der Prieſter der. Stadt, ſelbſt von dem En⸗ 
thuſiasmus hingeriſſen, ſtellte ſich, heißt es, vor das Haus der 
Apoſtel mit Stieren, die von Blumen geſchmuͤckt waren, um ſie 
ihrem Ruhme zu opfern.+) Aber bie, in aller Eile herbeige⸗ 
laufnen Juden von Antiodyien brachten dem Wahne des Volks 


Bolksunterweilung , und eine Menge andrer Unterabtbeilungen von Ans 
geftellten beim geiftigen und weltlichen Staͤdteweſen. Paulus ruft daher 
aus: Gott hat: über die Kicche geſetzt Apoftel, Propheten, Gelehrte, zur 
Belehrung berufne Männer, einem wird die Gabe, duch den Geift zu 
reden, dem andern das Wort der Weisheit, einem andern mancherlei 
Sprachen, einem andern die Sprachen auszulegen. Alle verfehen nur ein 
Amt,”alle theilen nicht dieſelbe Gabe, aber rin Gelft theift fie aus, und 
waltet darin vor, (1. Gorinther 12, 4. - 11., Epheſer 4, 7.) 

*) Apoſtelgeſchichte 13, 43. 

*o) Apoſtelgeſchichte 13, 50. 

“.) Apoſtelgeſchichte 1.26. 

+) Sie hielten Barnabas für Jupiter, und Dank für Mercur, weil 
Iegterer ihnen das Wort brachte, (Apoftelgefhläte 44, 12.) 
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Die ſchleumigſte Veränderung bei. Man fegte ben beiden Predi⸗ 
gern, die zu göttlihen Ehrenbezeigungen beſtimmt werden twaren, 
mit Stemmürfen na. Einer diefer Steine flürzte Paulns, und 
man hielt ihm für todt; nichtöberomeniger nahm er hen andern 
Tag von den Verfechtern feiner Taufe Abſchied.“) 

Dieſe erſte Excurſion, welche die Reiſenden wieder in bie 
Hauptſtadt Syriens brachte, war nur das Vorſpiel ber — 
falten, die der Apoſtel gründen ſollte, und der Gefahren, die 
ſeiner noch unter den Volksunruhen warteten. Auch haͤtte ſich 
Paulus wahrſcheialich nur einige Tage in Antiochien aufgehal⸗ 
son, wenn er nicht den Zuſtand zweier Chriftenparteien in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen hätte, die ihre Entfiehung aus ben, ber erſten 
Schu Jeſu durch feinen Gedanken beigebraditen Modificatio⸗ 
nen ableiteten; er ſah dieſe zwei Parteien dem Ausbruche und 
einem ber hartnaͤckigſten Sefechte nahe. 

Einige Mitglieder der Kirche von Jeruſalem, bie. erſt vor 
kutzem nach Syrien gekommen waren, predigten ohne Unter⸗ 
If, Daß nichts die Neubekehrten von ber Form der, den Abra⸗ 
‘ham auferlegten Taufe frei ſprechen koͤnne. Unter dem %Bor- 
- ande, ‚ihre Freiheit zu erhößen, duͤrfe man ihrer kindiſchen Furcht, 
bie woräbergehende Strenge der Probe nicht zu beftehen, nicht 
nachgeben. Paulus und Barnabas fraten aus allen Kräften ge⸗ 
gen dieſe Reden auf; und als die Heftigkeit des Streits immer 
mehr ſtieg, ſo verſchickte die, den legislativen Regeln der Juden 
ergebne chriſtliche Gemeinde zu Antiochien diefe Streitfrage an 
die Eentralverfammlung. **) 

Die Beierlichfeit, die daraus folgte, ift biejenige, welche bie 
Seſchichte das erſte chriſtliche Comcifium zu nennen pflegt; aber 
diefe Benennung ift nicht richtig und kann in ihren Anmwenduns 
gen zu vielen Irrthuͤmern verleiten. Die zwoͤlf Apoſtel und die 





*) Die Texte ſagen, daß bie Volkshaufen F als fie Paulus gefteinigt 
hatten, ihn, weil ſie ihn fuͤr todt hielten, zur Stadt hinausſchleppten. 
Dann fegen fie hinzu, daß, qlß feine Schuͤler ihn umgaben, der Apoftel 
ſich ſogleich wuſch, wieder nach der Stade Zuruͤckkehrte, sd Seu andern 
Tag ſich auf die Reiſe begab. (Apoſtelgeſchichte 14, 20.) Wenn ſcich die erſte 
Thatſache ganz ſtreng nach tem Ausdouck Be fo — die — ma⸗ 
texiell nicht ausfuͤhrbar. 

—— 18, 2. 
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Aelteſen von Jeruſalem — nicht, wie in einem — 
ten Concilium, die ſpecielle Wicwirkung der andern Gemeinden 
im Anſpruch; fie kamen unter ſich zufanımen*) und verfuͤgten als 
- ober und permanenter Rath, als Eentralkirche, als zu | 
Jeſu Chrifti, als Wertreter ber Gefammtheit der Gläubigen. Der ° 
Auftrag, die Nutzloſigkeit ber mofaifchen Formen zu verfechten, 
wurde ven den Aelteſten Autiochiens hauptfaͤchlich dem Paulus 
und feinem. Gefaͤhrten zu Theil, Von allen Seiten zeigte mau 
eine lebhafte Beharrlichkeit.) Petrus, im feinem Betragen ges 


gen den vömifäpen Hauptmann fich gleich bleibend, ſprach Fi lat 


für die Einwendungen ber Heiden aus. Aber der- Gefchichtfchreiber 
diefer Epoche, welchen wir bald als einen vertrauten Schüler Pau⸗ 
lus kennen fernen werden, hat augenſcheinlich feiner Sprache ein 
zu uͤbertriebnes Beſtaͤtigungszeichen verliehen, wenn man nach 
den fernern Umſtaͤnden urtheilen darf. ***) 

‚Einer der Gemeindevorſteher endlich, der Apoftel Jacobus, 
der zweite dieſes Namens, oder der Juͤngere, beſtimmte die An⸗ 
weſenden dahin, einen Mittelweg einzuſchlagen. Man muͤſſe fich 
damit begnuͤgen, einen Brueft) ergehen. zu laſſen, welcher den 
Bekehrten feine andre Verbindlichkeiten anferlege als falgenbe: 
der Nahrung en ben Bögen —— Thiere und des Bluts 





9) Man hat aus ben — Kapiteln — daß die — 
prieſter und die Aelteſten des juͤdiſchen Volks zuſammenkamen und unter 
ſich Eroͤrterungen anſtellten. Hier kommen die Apoſtel und die Gemein⸗ 
deaͤlteſten zuſammen, um diefe AnDetrBengeN zu a une 
fhichte 15, 6.) 

“> Anofteigrhhhhte. 15, 7 

) Es iſt —— Unmdolich, hof Petrus von den meliſchen Gier 
braͤuchen geſagt habe: Was verſucht ihr denn mit Auflegen bes Jochs 
auf der Juͤnger Hälfe, dad weder unfre Wäter noch wir haben mögen tras 
gen. (Hpoftelgefchichte 15,°10.) Diefe Sprache ficht mit dem Charakter 
diefes Apoftels in Wicderfpruch; aber fie entfpricht den Ideen des Ges 
ſchichtſchreibers. 

+) In Jubaͤa faßten Die Gemeindealteſten ihre Sntfihrfdungen. im 
Bvriefform ad; die meiſten vechtlichen Verfuͤgungen wurden Briefe genannt, 
Der in dem Gefetze Wofes 15, B. Mofed BE; 1.) erwähnte Gcheibungee 
act wurbe GScheidebrief, die Kaufcontracte würden Kanfbeiefe genannt; 
daher der Name Merhfelbriefe, der den gangbaren -Bandekbeonttarten beis 
gelegt ift, welche in — von den Juden in Echwung gekommen * 
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ſich zu enthalten; dem geſetzwidrigen Umgange mit Weibern zu 
entfagen.”) Zugleich wurde eine Lchereinfunft zwiſchen ben um 
mittelbaren Apofteln Jeſu und Paulus geſchloſſen. Letzterer folte 
mit feinen Gefährten beſonders die Heiden zu gewinnen fischen, 
dagegen der Proſclytismus der Kirche gegen ‚bie Juden dem Pe 

tus, Johannes und Jatobus anheimfallen.**) 

..* Aber dem Gebrauche nach und ohnerachtet ber gefchriebnen 
Sormel des gemeinfchaftlichen uebereinkommens befriebigte diefe 
Entfchließung, der man nicht einen zu -abfohıten Sinn zu geben 
ſich bemuͤht hatte, niemanden völlig; den Privatfämpfen und den 
Spaltungen fand die Bahn noch offen. Es Grad fogar in 
Antiochien swifchen Petrus und Paulus ein fehr heftiger Streit 
ang. Er betraf bie Verſtellungskunſt, zu welcher ber erftere Apo⸗ 
ſtel feine Zuflucht genommen hatte, um entweber Die zwei Parteien 
zu ſchonen, oder damit die Nationalerinnerungen bei jeber Gele- 
genheit ihre Macht wieder gewönnen. ***) _ Barnabas nahm mit 
giemlicher Bitterkeit bie öffentlichen Vorwuͤrfe auf, die Paulus an 
ihn richtete; er glaubte fich in feinen Mechte, ebenfalls Scho⸗ 
nung und eine vollfommme Erfenntlichfeit zu fodern. Vielleicht 
fuͤhlte fich fein Herz auch davon verlegt, baf er nur eine unters 
geordnete Rolle in ihren gemeinfchaftlichen Leiftungen hatte. Die 
Einigkeit, die bis jetzt umter ihnen gewaltet hatte, erlitt bald eine 
Erfchätterung. Ihre gegenfeitige Unzufriedenheit brach aus, ald 
Paulus feine Autorität gebranchen wollte, indem er auf feiner 
zweiten Wanderung die Mitwirkung Johannes Marcus, der ein. 
fehr naher Verwandte des Barnabas war, aus dem Grunde - 
ausſchlug, weil Marcus fie auf der vorigen Reife verlaffen 
 batte.}) Daher beſchloſſen fie, daB jeder einen andern Meg 


einfchlage. 
Der Apoſtel geſellte damals einen von den Schulern zu ſich, 





* Sie ſchrieben in dieſen Worten: „Die Apoſtel, Aelteſten und Bruͤ⸗ 
ber, den Bruͤdern unter den, in Autiochien, Syrien und Cillcien agfäffis 
gen Heiden. Es gefaͤllt dem heiligen Geiſt und uns, euch keine Beſchwe⸗ 
zung mehr aufzulegen denn nur dieſe ae Stuͤcke. — 15,28.) 
8) Gala 2,9 . 

”*r) Salat, 2, 12 
) ———— 15, 37. - 399. 
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ben bie Gemeinde von Jernſelem beauftragt hatte, der Semeinde 
von Antiochien das ſchriftliche Reſultat ihrer Berathung zu uͤber⸗ 
bringen; er hieß Silas. Kurze Zeit darauf nahm er noch einen 
andern Schuͤler, den Sprößling einer jüdifchen Mütter und einen 
griechifchen Vaters zu ſich.“) Diefer ſollte in das innigſte Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß mit ihm treten, er nannte ſich Timotheus. es 
gen dieſes nenen Gefährten bietet Paulus, dem Scheine nad) die 
Vorwuͤrfe aus den Augen verlierend, zu sweldyen die SGeuchelei des 
Petrus und Barnabas ihm Anlaß gegeben hatte, das erfte Beiſpiel 
von der Anwendung eines Princips dar, das in den folgenden 
Zeitaltern der Kirche die, der Moral widerfprechendfien Mißbraͤuche 
mit fich führte. Es ift das Princip, welches die im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert, unter dem Damen: Gefellfchaft ef, fich ger 
bildete Bräderfchaft zue Grundlage angenommen hat. Indem es 
vorſchreibt, im Grunde von ben feftgehaltnen Ideen und Plaͤnen 
nicht zu weichen, geftattete ed alle nur mögliche Formen anzuneh⸗ 
men, und diefe Ideen ihrem Zwecke zuführen; es geffattete, von 
allen Sprachen Gebrauch zu machen, ſich in alle Umftände und 
Charaltere zu fügen. So kann man benmach leicht begreifen, 
wie: Paulus ſich keineswegs ſcheute, in Inconſequenz zu vers 
fallen, als er bei feinen Angriffen gegen die Heuchelei bed Petrus 
und Barnabas eine andre Art von Verſtellung bifligte, die ſich 
in folgenden Worten andfpriht: „Den Juden bin ich gewor⸗ 
den ein Jude, denen, bie unter bem Geſetze find, bin ich 
geworden als unter dem Geſetz, denen, bie ohne Geſetz find, 
bin ich als ohne Geſetz geworden, ben Schwachen bin ich ge- 
worden als ein SE Ich bin Jedermann allerlei gewor⸗ 





Die gemiſchten Ehen waren unter den Juden immer ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, nur nicht mit den cananäifchen Voͤlkerſchaften. Mofes felbft Hatte 
eine Ausländerin geheirathetz mit dem Gemahle der Ruth und mit Gola: 
mon verhielt es fich ebenfo. Mardachai ſelbſt führte ohne irgend einen reli⸗ 
giöfen Gewiffensvorwurf feine Nichte Efther dem Schlafgemache dis Ahass 
verus zu. Allein dem Belege nach mußte eine Ausländerin die Religion 
des jadiſchen Mannes annehmen, während für die mit einem Fremden . 
verheirathete Juͤdin ſchoͤn genügte, wenn nur Ihe Mann Gott anbetete. 
Die Juͤdin wäre ſtrafbar geweſen, wenn fie Ihren Sohn ohne Borwiffen _ 
desjenigen,, mit dem ihr keben fie verbunden hatte, .. beſchneiden 
laſfſen. 
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den.“*) · Bei Paulus wär dieſe Wandelbarkeit der aͤußern For⸗ 
mn ein Act der Gewandtheit, eine mehr oder weniger empfeh⸗ 
benowerthe Geiſtesauffaſſung, waͤhrend bie Verſtellung feiner Ge⸗ 
noſſen, mittelſt welcher fie bei ihren Mitbuͤrgern dem Wormurfe, 
daß fie die meiften Uebungen bed Geſetzes aufgegeben hätten, zu 
entgehen beabfächtigten, nur von Wankeimuth, falſcher Scham 
ud Schwachbeit herruͤhrte. 
Timotheus hatte bei feiner Geburt von feinen Eltern bie 
jaͤdiſche Taufe, deren Nutzloſigkeit chen gerichtlich dargethan uud 
beſchloſſen wurde, nicht empfangen. Paulus verlangte, daß bie 
Erremonie fell vorgenommen twerde,**) um bem jungen Schuͤ⸗ 
tee mehr Einfluß auf bie Synagogen zu ſichern, auf die er fan 
@roberungen auszudehnen hoffte 
Unter ben Probingen Kteinafiend, in deren Schooße ber Apo⸗ 
Rel und feine neuen Gefährten eine uͤberſchwaͤngliche Ernte hiel⸗ 
ven, If eine, Namens Galatia, die ihre Blicke beſonders auf 
nd, zog; fie erhielt ihren Namen von den Galatern oder Gal- 
Kern, die Nicomedes J., König von Cythinien, ehemals in feine 
Staaten 'gegogen hatte, am fie den Syrern entgegenzuſtellen.“) 
An diefe richtete Paulus einen ſeiner Briefe oder Epiſteln, die 
ſehr viele Mittheilungen über die wechſelſeitige Thaͤtigkeit der 
qriſtlichen Parteien und über bie Stellumg enthalten, dig der 
Verfaſſer der Epiſtel gegen feine Gefährten einnahm. 

Anfangs hatte fih der Wlan des Apoſtels darauf befchränft, 
feine Lehren nach ben Provinzen Kleinaſiens zu tragen; allein die 
Angaben, bie er von ber großen Zahl des Profeiyten beſaß, welche 
die, in ben. handeltreibenden Kuͤſtengegesden Racedoniens und 
Griechenlands angelegten Synagogen sufammengebracht hatten, 
führten ihn bei feinem Aufenthalte in Troas auf den Gedanfen, 
eine andre te Richtung gu nehmen." Cr * beſdlotz m um und eines in, 





” 1, —** 9, — 

* — t6,3. 

urn. Sie waren bie Ueberreſte vom den Soligen, die Dacedonien und 
Gel⸗echeuland im Jahre 279 v. Chr. Überfiehn;. nachdem fie -Prolomäus 
Serauuus entihrout hatten und bis nach Defphis gedrungen waren, vieb 


Ab eſe Kriencmaſſe in Folge des Hunges, der Kaͤlte und Mangels an 


Mannszucht auf; fie wurde faſt vernichtet, 


* 








nd 


49 


ber bamaligen Zeit gewoͤhnlich geweſnen Bildes zu bedienen, iu in 
der Ferne ein nenes Brod aus demſelben Teige zu bereiten, den 


ſeine erſten Echrer ſchon durchgearbeiset hatten, In dieſem Augen⸗ 
blick ſtellte ſich ein dritter Schüler bei ihm ein, welcher von nun 
an feine Arbeiten und Schickſale mit ihm theilt, es iſt der Schuͤler 
Lucas, welcher eigentlich die Arzneiwiſſenſchaft i in Antiochien trieb. *) 


Er nimmt feitdem den Rang unter: den Evangeliſten ein, und 
ihm verbanft man die, ſaſt nur den Thaten Petrus * Pau⸗ | 


lus gewidmete Apofelgefchichte, 

- Nachdem fie die, bei den Alten wegen Ihrer relgiöſen My⸗ 
ferien fo berühmt gewefne. Inſel Samothracien berührt hatten, 
brachte fie ihr Schiff. auf: den Eontinent von Europa. 

Die unvermeidlichen Trübfale, in welchen Paulus ſich mehr 
als einmal zu ſeinem Titel, roͤmiſcher Buͤrger, Gluͤck zu wuͤnſchen 
hatte, und der Spott, welchen die philoſophiſchen Schulen mit 
ſeinen Reden auf dem Huͤgel bed Mars **) trieben, erhielten eine 
reichliche Entſchaͤdigung. Sein Einfluß umfaßte die philippiſche, 
die teſſaloniſche und die beruͤhmte corinthiſche Colonie, deren 
— — feinen- Widerwillen empfand, von einem er 


*) „Es grüßt euch Lucas, der Arzt, der Geliebte,“ fpricht Paulus 
In feiner Epiftel an die Coloffer (4, 14.). Da aber derfelbe Apoſtel in eis 
ner andern, in der zweiten Epiſtel an Thimotheus, den Namen Lucas 
erwähnt ohne Angabe feines Gewerbes, fo haben Einige, gegen dad Zeugs 
niß des Hieronymus und der Alten darans gefchloffen, daß Lucas der Arzt 


nicht der Evangeliſt Lucas wäre, Indeſſen ift es ziemlich natürlich, daß. 


einer von den, in derſchiednen Zeiträumen gefchriebuen zwei Briefen, dies 


fen Sufag überfehen haben mag. Alle die, In den Werfen des Lucas ent⸗ 


haltnen Einzelheiten beweifen, daß diefer Evangelift urfprünglich ein Jude 
war, und ich habe bereits eine Stelle Aus der Weisheit Jefu, Sohn Eis 
rachs, angeführt, welche darthut, daß ſchon felt Langer Beit viele Aerzte 
unter den helleniftifchen Suden zu finden waren, (S. Th. I. p. 145.) 

**) Auf diefem Hügel Eam chemals der Arcopagus zufammen, Pau⸗ 
Ius hatte die Snfchrift: „den unbekannten Göttern, oder dem unbefannten 
Gott“ feiner Rede zu Grunde gelegt. Aber olherachtet feiner Anfpleluns 
gen auf Ihre Dichter hatten die Athenienfer kaum von der Todtenaufer⸗ 


ſtehung ihn ſprechen hoͤren, als fie ſich über ihn gleich luſtig machten; Aus. 


dere wollten ihm gar kein Gehoͤr mehr geben, Indeſſen folgten ihm doch 
Sinige, unter diefen Dionvfius, mit dem Zunamen der Areopagiſt, und 
ein Weib, Namens Damaris, en 17, N. - 34.) 


Ik. ; . 29 
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chiſchen Proſelyten geleitet zu werben.*) Die entſtehenden Kir: 
chen dieſer Städte wurben der beftändige Gegenfland feiner Tür 
forge umd Schriften; beſonders ſchwang ſich die Kirche zu Co 
rinth, die er als feine gelichte Tochter betrachtete, bald zu - einen 
‚fehr hohen Glanze empor. Aber wegen der Sittenlofigfeit einer- 
feits, die da Wurzel gefaßt hatte, und andrerſeits wegen bed Ge⸗ 
ſchmacks an philoſophiſchen Streitigkeiten, waren die Keuſchheit 
und die Einigfeit nicht diejenigen Tugenden, bie da am fehneliften 
auffeimten. Die Reibungen zwifchen den Schulen und chriſtlichen 
Parteien erlangten da ein fo großes Gewicht, daB wir unum⸗ 
‚gänglich einige Augenblicke dabei verweilen und eine neue, eine 
unter allen Apoſteln am meiften bemerfenswerthe Perſoͤnlichkeit 
in ber Scene vorführen muͤſſen. Diefelbe nannte ſich Apollo; 
unter ihren Aufpicien würden ſich nunmehr die moralifchen Schrife 
ten bed Oberhauptes der jüdifchen Schule zu Alerandrien, die 
Abhandlungen Philos, wahrſcheinlich in die Kirche verbreitet ha- 
ben, wenn fie nicht fehon einem Theile ihrer Stifter bekannt ges 
weſen wären. i ‘ a 
Die-.apoftolifhen Terte ſelbſt fagen von Apollo ang, daß 
er ein fehr gelehrter, berebter, alerandrinifcher Jude war, welcher 
bei feiner Ankunft in Ephefus, dem Paulus fernere Erfolge vor⸗ 
bereitend, in den Lehren Jeſu, obgleich nur durch die Idee Johan⸗ 
ned des Taͤufers darin eingeweiht, ſchon voͤllig bemandert war. *") 
Don Ephefuß begab er fi) nad) Korinth, als der Begrüns 
ber der Kirche biefer Stadt ſich faum entfernt hatte. Daſelbſt 
war die, durch das Wort Apollos und durch deffen Dienſte bei 
den Gliedern der Gefellfchaft erworbne Autorität dergeſtalt, daß 
- man fich nicht fehente, ihn den beruͤhmteſten Apofteln, fogar dem 
Sohne Marias gleichzuftelen. Aus den von Paulus mitge 
theilten Einzelheiten erhellt in der That, daß die Urkirche eben 
fo wie jede andre Geſellſchaft ihre inneren Gebrechlichkeiten Hatte; 
aber diefe Frage wurde bei ‘einer großen Zahl ein Gegenftant 
des Streited: ob die Ideen, welche damals der meiften Gunſt fih 


— ” Paulus lehrte in ber Schule und beredete Juden und Griechen. 
(Apoftelgefhichte 18, 4.) Darunter war Grifpus, der: Synagogenvorſteher, 
und feine Familie . 
**8) Ayoftelgefchichte 18, 24. 25, = 
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zu erfreuen verſprachen, ausſchließlich Jeſum zu ihrem Gepraͤge 
und zu ihrer Geſtaltung annehmen wuͤrden. „Ich habe erfah⸗ 
ren, daß es unter euch Neid, Spaltungen, Zwietracht gaͤbe; ei⸗ 
ner ſpricht: ich bin pauliſch, der andere, ich apolliſch, der dritte, 
ich bin kephiſch, der vierte, ich bin chriſtiſch. Iſt Chriſtus nun 
getheilt? Wer iſt Paͤulus, wer Apollo? fi ie find Diener, euch zu 
unterrichten.”'*) 

Endlich während. der. dritten und legten Wanderung bes 
Apoftel drohen feinem Leben zwei, als Gittengemälde fehr bemer⸗ 
kenswerthe Volksaufſtaͤnde, die feine Gefangenfchaft und feine ers 
zwungne Abreiſe nach Rom zur Folge hatten. Die eine hatte 
in dem Rufe materieller Intereſſen ihren Urfprung und ließ 
Paulus wieder den Weg nad) Macedonien uird Griechenland ein⸗ 
fehlagen. Der Aufruhr brach in Mitten der Stadt. Ephefus ang, 
wo der Apoftel zwei Jahr hindurch feine Lehren vorgefragen hatte, 
Diefe Etadt war wegen ihres Handels, ihrer Wiffenfchaft und 
wegen des ‚beftändigen Zufanimenfluffes der, dem Cultus und 
den Mofterien der Diana anhängenden Fremden, bie Hauptſtadt 
Kleinafind. Die. andere Volfsberegung, an welcher die religiöe 
fen und nationellen Leidenfchaften den erfen Untheil hatten, er⸗ 
reichte den Apoftel in Serufalem, auf feiner Rückkehr von einem 
Beſuche, den er den Kirchen Macedoniens und Griechenlands abs 
geſtattet hätte, nachdem er den Gefahren eines Aufruhrs zu Ephe⸗ 
fus entgangen war. Ich möchte fogar vermuthen, daß feine 
Ruͤckkehr nad) Afien mit mehrern Schülern verſchiedner Länder 
durch die Stadt Troas, Zeuge feiner erfien Landung, flatt ges 
funden haben mag; denn auf ihrem Durchzuge durch diefe Stadt _ 
fängt eine fehr wichtige Form des Cultus des neuen Bundes 
ſich zu zeigen an. 

Der letzte Tag der Woche, welcher der Ruhe⸗ und fromme 
Feiertag der Juden war, raͤumte zu demſelben Zwecke bei den 
Ehrifen | dem erften Tage der Woche feinen Platz ein.**) Wenn 





* 1. Corinth. 1,12. 13., 3, 4. 5 

“) Der erſte Tag der Moche beginnt mit dem Abend ˖ des Sabbath 
vermoͤge der Sitte der Juden, bie Tage von einem Gomenunfergang 
bis zum andern zu zählen. Eine dev Wirkungen, welche die Rede des 
Paulus tn der Berſammlung hervorbrachte, war, dag ein. Junger Schuͤler, 
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man die. Dinge von einem abfolnten Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet, fo ift es ohne Zweifel gleichviel, welchen Ruhetag man an 
nimmt. Allein wenn man auf ben Grund ber Tragen, um bie 
es fich handelt, zurückgeht, fo flieht man bald ein, daß an die 
Wahl ein ganzes Syſtem ſich unmittelbar knuͤpft. So üben in 
unſern Tagen bie fihtbaren. Sarben diefed oder jenen Tuched, 
obgleich fie durch bie That bedeutungslos find, eine große Madıt 
auf bie Herzen und bilden das Unterſcheidungszeichen dieſer oder 

jener Ideenfolge. 
Man wird nicht außer Acht laffen, daB dem fiir Juden und 
Chriſten gültigen erfien Buche Mofes zufolge die Neihenfolge der 
Wochen auf immer unabänderlich blieb. In dem Syſteme Mo⸗ 
- ſes, das auf bie eigenthuͤmliche Wichtigkeit bes nienfchlichen 
Lebens und deſſen Realitäten gegruͤndet war, wurde ber Gab. 
bath auf den letzten Tag der Woche vermoͤge einer der ratio⸗ 
nellſten Deductionen verlegt: die Arbeit ſollte der Ruhe vorange⸗ 
hen. Dieſes Princip jeder ſocialen Organiſation und Oecono⸗ 
mie hatte der Gott der Juden bei ſeiner Schoͤpfung geheiligt: 
„Sechs Tage ſollet ihr arbeiten, am ſiebenten Tage ruben.“*) 
Allein in ber Lehre Jeſu, welche den irdifchen Gütern nur ein 


\ 


Namens: Entychius, fo tief eingefchlafen war, daß er aus dem Zimmer - 
im dritten Stock herabſtuͤrzte. Dan Hob ihn aufz gluͤcklicherweiſe wandte 
der Apoftel feine Widerbelebungskraft an. (Apoftelpefchichte 20, 10.) 
995 Zur weiten Belehrung über diefen Ruhetag oder Sabbath der 
Suden, als politifche wie als veligiöfe Suftitution betrachtet, fehe man 
meine‘ Sefchichte der mofatfchen Snftitutionen Ih. I. nah. Man braudt 
fih nur gu erinnern, daß die Beitimmung der Bufammenkunft, die Ans 
‚fangs unter freiem Himmel und an ben GStadtthoren flattfand, nicht biefe 
war, zu beten und zu fingen, fondern fich Über bie Landesverfaſſung und 
Über die Anwendungen, die in der Woche davon gemacht worden waren, 
aufzuklären, Daram feßt Philo diefe Anordnung ſehr gut auseinander, 
wenn ev fagt, daß Mofes feinen Anhängern Gott nachzuahmen vorge: 
ſchrieben hat, daß man am fiebenten ausruhe, um das zu überfehen, was ges. 
fchehen ift, um ſich Rechenſchaft zu geben und zurädzufehren, wenn man 
"auf einen gefährlichen Abweg gerathes iſt. Operando per sex dies, sep- 
‚tima vero interquiescendo,, vacandoque Contemplationi rerum, reira- 
ctando etiam cogitatione acta praeterita, et rationem eorum a se repo- 
scendo, sicubi a legum praescripto aberratum fuerat ut imposterum 
eautiores essent. ( Philo de Decalogo.) 2 
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negatives Intereſſe beilegt, und welche den Myſticismus zum Fun⸗ 
dament hat, ging der, auf den erſten Wochentag feftgefeßte Nur - 
hetag ben Werktagen voran. Andre Abfichten als die Deconos 
mie der zeitlichen Dinge hatten bei Heiligfprechung beffelben vor⸗ 
gewaltet. Diefer gewweihte Tag bezog ſich auf den wundervollen 
Tag, an welchem der Sohn Marias aus dem Grabe erflanden 
war: darum ermahnte er die Menſchen, ſich vor Allem mit der 
ewigen Welt, mit dem Reiche ber perfönlichen Todtenauferftehung, 
deren Mealifation fehr-bald gu erwarten fände, zu befchäftigen. 
Dann ließ auch eine Nebenerklärung die Annahme: zu, Daß dieſe 
Ruhe oder Sabbathfeier des neuen Inſtituts, der Tag Jeſu ober 
des Herrn genannt, dem, in der biblifchen Schoͤpfungswoche für 
dag Licht beftimmten, und dem, in den meiften fremden Theogo⸗ 
nieen dem Sonnengotte geweihten Tage entſpraͤche. 

Wir kommen nun wieder auf das Merkwuͤtdigſte zuruͤck, 
was Paulus bei ſeinem langen Aufenthalte in Epheſus, nach⸗ 
dem er Antiochien verlaſſen hatte, um ſeine dritte Excurſion zu 
vollbringen, widerfahren war. | 

Man weiß allgemein, daß die Diana der Epheſer, ſonſt 
auch Hecate oder Artemis genannt, unter der Geſtalt eines Wei⸗ 
bes mit unzaͤhligen Bruͤſten, in der Farbe von Ebenholz, mit einer, 
einem Thurm⸗ oder Scheffelmaaß ähnlichen Krone auf dem Haupte, 
die Süße in Windeln eingewickelt, der Leib von vielen taufend 
bizarten Thierfiguren bedeckt, -bargeftelt wurde. Diefe Form 
veranfchanlichte bildlich die, als Ernährerin aller Wefen betrach⸗ 
tete Natur; fie bedeutete eine collective Gottheit, melde die An- 
‚Hänger berfelben smmittelbar von Supiter, dem Water ber Göts 
ter, hervorgehen ließen. Das allgemeine. Beduͤrfniß, das man im 
Schooße de8 Heidenthums empfand, die Gegenftände der Anbe⸗ 
tung zu vereinfachen und einzufchränken, hatte fie allmaͤlich mit 

dem größern Theile der Zeichen und Attribute überladen, von 
welchen jedes einzelne die berähmteflen Gottheiten Europas und 
Aſtens charakteriſirt.) Man weiß auch, daß ber Cultus der 





*) „Cujus numen unicum muluforni specie, ritu vario, nomine 
multijugo totus veneratur orbis.“ (Apulejus lib, IL.) Sie tvar eine Gotts 
beit, gu deren Gunften die Römer ABONME machen durften, (Ulpian, 
inst, tit, XXII.) 
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Diana in feinen aͤußerlichen Wirkungen alle Arten von Aber: 
glauben beguͤnſtigte. Er erzeugte eine gewiſſe Kunft, mittelſt 
welcher man unendliche Amulette und Talismane gegen Krank 
heiten, Dämone und alle üblen Begegniffe sufammenfeßte, Diefe 
Kunſt wurde bei’den Alten unter dem Kamen cphefifche Briefe“) 
berühmt. Aſiaten, Griechen und Juden wetteiferten in ber Aus- 
—uͤbung diefer geheimen Künfte und in der Liebe. zum Wunderba⸗ 
ren; darum mußte auch der Apoftel, um ben Kampf zu beſtehen, 
in Epheſus mehr als anderswo viele, für uͤbernatuͤrlich gehalt: 
nen MWerfe verrichten. Er legte den Bekehrten die Bedingung 
auf, ale Sammlungen ihrer Zanbermittel, alle ihre geheim 
nißvollen Bücher ihm zu Züßen zu legen. Die: Ehronifen be 
rechnen den Werth, berfelben auf 50,000 Drachmen, ungefähr 
45,000 Sranfs.*) Man machte ein großes Feuer daraus, in 
Folge deffen die Kirche fpäter fi) Häufig für befugt hielt, die 
Werke, die ihren Meinungen oder Anſichten wiberfprachen, dem⸗ 
felben Schickſale gu übergeben. 

Aber nicht von dieſer Seite erhob fi) das Bolksungenit 
ter. Bis jet Hatte feiner vom den Fremden, bie in frommer 
Abfiht aus allen Ländern nach Ephefus kamen, unterlafien, 
eine Feine filberne Abbildung des Dianentempels oder irgend ei» 
uen andern, auf ihren Cultus besugnehmenden Gegenfland zu 

kaufen; allein die eingekretenen Sinnesveränderungen veranlaßten 
den ſchnellen Verfall dieſer, für das Land fehr ergiebigen 
‚Ermwerbsquele. Einer der SHaupffabrifanten, Namens De 
metrius, ließ viele Arbeiter zu ſich kommen. Er machte ihnen 
son dem Elende, welchem die Predigten der neuen Secten fie 
bald Preis geben würden, eine fo lebhafte Schilderung, daß 
die ganze Verſammlung von einer Wuth ergriffen wurde. **) 
Man flürste fih in die Straßen unter dem taufendmal wieder⸗ 
holten Ausruf: „Es lebe die große Artemig,-die große Diane 
der Ephefer“ und unter andern weit ſchrecklichern Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen Paulus und feine Genoffen. Der Apoftel wollte ſich 
“auf den erfien Lärm unter den Haufen tverfen, um ihm die pwei 





*) Plutarebi Alexander M. Clemens Alexandrints Stromat, lib, V. 
*%) Apoſtelgeſchichte 19, 19, | 
”“) Apoſtelgeſchichte 19, 27. 28. 
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feiner — deren ſich derſelbe bemeiſtert hatte, gu enfreißen: 
allein feine andern Gefährten und einige Vorgeſetzte der heiligen 
Spick, die feine Freunde waren, thaten ihr Möglichftes, um bie 
Gefahren eines ſolchen Schrittes abzuwenden. Die Juden da⸗ 
gegen, beforgt, die Erbitterung möchte-fich auch über fie erfirecken, 
swangen einen ihrer angefehenften Bürger, -cinen Wink mit der 
Hand zu geben, Hm ſich gu verantworten; aber fo wie man bes 
merkte, welcher Nation er angehöre, wurde dag Gefchrei und ber 
Tumult nod) größer. *) Endlich, nachdem man ber allgemeinen 
Bewegung einige Stunden gegoͤnnt harte, und. während einer 
Pauſe der Ermattung und bes Stockens, machte fi) die Stimme 
eines ber erſten „Magifteatsperfonen endlich Luft. Sie dußerte 
dem Wolfe ihr Erſtaunen, daß eine fo anerkannte Wahrheit, 
wie der, der großen won Jupiter unmittelbar abflammenden Göt- 
tin der Ephefer. und ihrem Bilde vorbehaltne Ruhm, mit fo 
vieler Heftigkeit behauptet zu werden nöthig habe. Sie fügte 
hinzu, daß dag Gericht ımd die Landvoͤgte bereit wären, bie Kla⸗ 
gen der Arbeiter, und wer es fonft noch wäre, zu vernehmen; 
dann trug ſie ihnen bad Gefeß, die Aufrührer. betreffend, von 
welchen: die Römer eine firenge Anwendung machen fönnten, ziem- 
lid) fraftig vor, fo, daß die Nofte auseinanderging, und Alles 
zur Ruhe zurückkehrte, - Die zweite erzählenswerche Volksbewe⸗ 
gung ift diejenige, welche die. Gefangenfchaft Paulus und feine 
unwillkuͤhrliche Reiſe nach Nom berbeiführte; fie wurde von der 
Beharrlichkeit des Apoſtels, fih durchaus zu einem Zefte nach. " 
Jeruſalem zu begeben, veranlaßt. Umſonſt bemähten ſich die 
Schäfer, ihm abzureden und ihm die bäfterfien Vorbedeutungen 
mitzutheilen.“) 

Kein andres ſchweres Ungemach hatte die Gemeinde zu Jeru⸗ 
ſalem ſeit ungefaͤhr fünfundgtvansig Jahren" getroffen, als der Tod 
Jacobs des Aeltern, verurtheilt im Jahre 44, unter der Kegies 
rung Herodes Agrippa, Enkel Herodes I. — Petrus hatte einen vor- 
übergehenden Verhaft erlitten. Die apoftolifchen Chronifen erzaͤh⸗ 
Ien, daß ein Engel feine Feſſel mit eignen Händen gelöft habe; ***) 





Apoſtelgeſchichte 19, 33. 34. 
) Apoſtelgeſchichte 21, 14. 
*) Apoſtelgeſchichte 12, 7. - 11. 
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aber fie laſſen und die Motive nicht wiffen, vermöge welcher bie 
hoͤchſte Gewalt nicht eine eben ſolche Menſchenliebe gegen feinen 
ungläclichen Genoffen bewieſen bat. 

- Bei ber Ankunft der Neifenden famen bie Aelteften fofort 
bei Jacobus II. zufammen, weldyer wegen ber immerwährenden _ 
Reiſen Petrus und Johannes den Vorfig- in der Verſammlung 
hatte, Nachdem ſie benfelben wegen ihrer glücklichen” Erfolge bei 
den Heiden ihren Gluͤckwunſch dargebracht hatte, theilte ihnen 
die Verſammlung dagegen bie glückliche Belehrung mehrer taus 
fend Juden mit. Ihre Meinung war allerdings, daß Panlus 
die Anhänglichfeit der neuen Schüler an die Sitten ihrer Vor⸗ 
fahren nicht. im mindeften beeinträchtigen möchte, im Gegenteil, 
as wuͤrde feinerfeits fche entſprechend ſeyn, wenn er fich ſelbſt 
den feierlichen Gebraͤuchen anſchloͤſſe, um ihnen die Grundloſig⸗ 
keit eines ſehr verbreiteten Geruͤchts zu zeigen: man haͤtte ih⸗ 
nen hinterbracht, daß ſeine Beſtrebungen dahin gerichtet waͤren, 
m dem Semuͤthe ihrer Brüder aller Länder die Ergebenheit in 
bie Autorität ded Geſetzes und die Größe ded Namend Mofes 
zu vernichten. *) Paulus, feinem Principe getreu, alle For⸗ 
men anzunehmen, um feine "Zwecke zu erreichen, ober, nad) bem 
fchon Begeichneten. Ausdruck, Allen Alles zu feyn, gab ihrem 
Wunſche leicht nad. Aber faum haften die Juden von ben 
Staͤdten Aftens, die wegen bes Feſtes haufenweiſe nach Jerufa- 
lem gezogen waren, ihn erkannt, als der Name Verraͤther von 





*) Apoſtelgeſchichte 21, 21. — 24. Aber dieſe Dinge, von welchen die 
Abpoſtel ſprechen, verdienen nicht falſch genannt zu werden; fie machen bie 
Grundlage der Lehre Paulus aus. Das hebräifche Yrlncip nahm an, baf 
das Geſetz nie aufhören dürfe, daß es ſich aber nach den Umſtaͤnden in's 
Unendliche zu modificiren vermoͤge. Paulus hingegen predigte den Juden 
ſelbſt, daß das Geſetz untergehen muͤſſe, um durch, den Glauben erſetzt zu 
werden. So wird eine Frau, die bei Lebzeiten Ihres Mannes unter dem 
Geſetze Iebte, fobald er geftorben war, danon frei gefprochen. So ſprach 
er guch zu ihnen; „Meine Brüder, Ihr ſeyd 'getödtet dem Gefege durch 
den Leib Chrifti, daß ihr eines Andern feyd, nämlich des, der von den 
Jodten auferweckt iſt. Das Geſetz war unfer Zuchtmeiſter auf Chriſtum, 
daß wir durch den Glauben gerecht wuͤrden. Nun aber der Glaube gekom⸗ 
men iſt, ſind wir nicht mehr unter dem — Rom, 7, 4-6, 
Salat, a 23, a 
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allen Seiten erſcholl. Das Volk, durch dieſes Geſchrei aufgeregt, 
dachte bein Apoftel das traurigſte Schickſal zu, wen nicht der Haupt⸗ 
mann römifcher Truppen, mit der Unterdrückung eined neuen Empoͤ⸗ 
rungsverſuches noch beſchaͤftigt, auf die erſte Nachricht von dem 
Tumult herbeigeeilt waͤre. Indeſſen bewirkte Paulus, bevor er die 
Schwelle der Feſtung, wohin man ihn fuͤhrte, betrat, die noͤthige 
Ruhe, um ſeine ganze Geſchichte vorzutragen. Er begann mit 
der Erklaͤrung, daß er ein Jude und der Sohn eines Juden 
ſey, und kam ſo bis an den Tag, an melden ihm Jeſus die 
Weiſung gegeben habe, feine Lehren unter bie Heiden zu verbrei⸗ 
ten. Bel diefem Theile feiner Rede konnten bie aſtatiſchen He⸗ 
braͤer, der Spaltungen eingedenk, die der Apoſtel in Ihre Mitte. 
gebracht Hatte, ſich ber Rachegefuͤhle nicht erwehren; fie übers 
ſchrieen ihn, während bie entfernseren Reihen ber Menge ihre 
Enträftung durch das Abwerfen der Kleider und durch Staub» 
werfen ‚in die Luft zu erkennen gahen.*) 

Der Titel: roͤmiſcher Buͤrger, den der Gefangne in der Fe⸗ 
Kung von neuem in Erwähnung brachte, that der Geißelſtrafe, 
die man ih buͤßen zu laſſen ſchon angefangen hatte, Einhalt. 
Der Hauptmann rechnete auf dieſes Mittel, um ben Verdacht, 
ber ihm beigefommen war, daß dieſer Menſch die Empsrung 
neulich geleitet habe, aufzuflären.**) Aber ben andern Tag wurde 
er als Jude, wofür er ſich Öffentlich gu erkennen gegeben Hatte, 
dem Rathe der Aelteſten übergeben, deren Oberhaupt damals 
ein Mitglied der. faduchifhen Schule war. Der Apoſtel, vers 
traut mit den großen Meinungsverfchiedenheiten, welche den Kath 
teilten, nahm ſich vor, davon Nugen zu giehen; es gelang ihm 
bald. Die einfachen Worte: „Ich bin ein Bharifder und- eineg 
Phariſaͤers Sohn, ich werde angeflagt um ber Hoffnung und’ 
Auferftehung. willen der Todten,“ erregten einen fo heftigen Streit 
zwiſchen den Mitgliedern, die diefe Meinung theilten, und denen, 
die fie verwarfen, ***) daß ber Hauptmann e8 rathfam fand, den 





aA 


*) Apoſtelgeſchichte 22, 2%, 33. - — 
7) Apoftelgeſchichte 21, 38. Der Geſchichtſchreiber Joſephus ſpricht 
von dieſem Empoͤrungsverſuche, der auf 30,000 Perſonen aufammenges 
. bracht haben fol, (Antigait, jud, Kb. XX.) ; 

“er, Apoſtel ‚eihihte 23, 6.9, 
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Angeklagten zuruͤckzufuͤhren. Die Racriät, bie man bem Kaupt 
man, Lyflas genannt, von einer Verſchwoͤrung von vierzig Ju⸗ 
den ertheilte, die ſich anheifchig gemacht hätten, feine Speife eher 
zu berühren, bis fie den Apoſtel hingerichtet haben wuͤrden, be 
fimmte ihn, denfelben naͤchtlich und unter guter Begleitung an 
den Landpfleger Claudius Felix, deſſen Aufenthaltsort damals 
Caͤſarea war, abzuſenden. Dieſer, welcher ein Bruder bed Pal⸗ 
las, des beruͤhmten Guͤnſtlings Neros, war, verzoͤgerte unter dem 
Vorwande, fi) von ber Angelegenheit beſſer zu unterrichten, um 
. Grunde aber in der Hoffnung, nach dem Beiſpiele feiner Bor 
gänger, von dem Gefangen oder von beffen Sreunden ein Loͤ⸗ 
fegeld zu ziehen, fein Urtheil zwei ganze Jahre.) Bei ber An: 
Eunft feines Nachfolgers Porcind Feſius war ed, wo Paulus, 
gezwungen vor dem Mathe zu Sjerufalem zu erfcheinen, es vors 
zog, als römifcher Bürger direct an ben Gerichtshof bes Kai- 
ſers zu appelliren. Seine Schüler, Eucad und Ariſtarch von 
Macedonien, wollten ihn nad) Nom begleiten. Sie beftiegen baf- 
felbe Schiff, das ihn mit vielen andern Gefongnen unter der 
Obhut eined Hauptmanns der Legion bed Auguſtus, Namens 
Julius, bahinführen ſollte. 


Ein ſchrecklicher Sturm, vom Schiffbruch begleitet, hielt ſie 
in der Inſel Malta drei ganze Wintermonate lang auf. Pau— 
lus Eonnte feine Lehren ungehindert bei den Einwohnern vortra⸗ 
gen. Er unterftügte biefelben mit feinen, für wunderbar gehaltnen 
Heilungsmitteln, dern Wirffamfeit, was wirklich auffallend if, 
gegen die Leiden feiner freueften Anhänger ſich ohnmächtig zeigte: **) 
Ein andred. Schiff von Alerandrien, Caftor und Pollux genannt, 
nahm fie bei Rückkehr des Frühlings wieder auf. Sie kamen 
nach Pozzuolo im achten Negierungsjahre Neros, und von da 
nah Nom." 


Aber fihon der Name Nom, mit dem Namen der erften 
Apoftel vereint, erregt wieder eine neue Art von Schwierigkeiten, 





*) Ich habe ſchon zu bemerken — daß es eins von den Mitteln 
war, durch welches die Statthalter ſich bereicherten. Er hoffte, Tautet der 
Zert, daß Paulus ihm Geld geben wuͤrde. poſielgeſchichte 24, 26.) 


**) 2, Zimoth, 4. 20. 
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man mag die teligißfe Beharrlichkelt betrachten, mit welcher ſich 
dieſe Stadt als Jeruſalem der hebraͤiſchen Bücher ausgab, oder 
die aͤußeren Umſtaͤnde zuſammenfaſſen, welche insgeſammt das 
Hoheitsrecht, das fie durch den Ideenſieg des Paulus ‚behauptete, 
ausbilden halfen, oder endlich bei dem Sonderintereſſe vermeilen, 
das ihr ben Gedanken eingab, ſich den Apoſtel Petrus, trotz den 
faft gegentheiligen Zeuguifien aller Urkunden der damaligen Zeit, 
als unmittelbared Dberhanpt anzmeignen; man mag ber Ausle⸗ 
gungsmacht noch fo viel Freiheit. gewähren, fo giebt: es doch 
natuͤrliche Grengen, welche bie vollkommenſte Gewandtheit ver 
geblich zu uͤberſchreiten ſuchen wuͤrde. Wenn die propheti⸗ 
ſchen Texte in die ſo mannigfachen und ſo genauen Einzel⸗ 
heiten uͤber die Stadt Jeruſalem eingehen, wenn ſie auf 
die Schilderung: ihrer Vergehungen, ber Einfamfeit, in ber fie 
leben muß, und ber unausbleiblichen, ‚obgleich noch unbeſtimmt 
entfernten Größe ifrer Zukunft fo viel Wärme und Nachdruck 
legen, fo kann man ihren Asfichten feine andre Wendung geben. 
Selbſt wenn man der figürlichen Bedeutung, d. h. den Analor 
gieen, die man zwiſchen dem fihhtbaren Zuftande einer Stadt und 
dem, ihrem Schooße anderfrauten moralifhen Gedanken aufzu⸗ 
fielen pflegt, noch) fo ausgedehnten Umfang einräumt, fo ift doch 
die Annahme nicht zuläffig, daß die Schickfale der großen Stadt 
an ber Tiber und die Schickſale der Hauptfiadt am Jordan in 
ein und daffelbe Bild zufammengefloffen wären. Sogar die Worte 
Jeſu, auf welche die Vertheidiger des chriftlichen Koms die Rechte 
beffelben geftügt haben, entfprechen als Lehren bei weitem nicht 
ihrem Streben. Als der Meifter die entfehiebne zerflörung Je⸗ 
ruſalems feierlich verkuͤndete, ſchwebte ihm in keiner Art das Em⸗ 
norfommen irgend einer Stadt, weder Roms, das feinem Gieifle 
gewiß völig fremd war, noch fonft irgend einer, damals beruͤhm⸗ 
ten Hauptſtadt in Afien oder Afrifa vor. Die Kataftrophe der. 
heiligen Stadt ging in feinen Augen aus dem gewöhnlichen Laufe 
der Begebenheiten hervor; fie machte den Vorboten der Ver: 
wirflihung der übernatürlichen Welt; fie war der Eingang su 
dem gang wunderbaren Jernſalem, dag von dem apofalypeifchen 
Gedichte Johannes bald wird gefeiert werden, ber Eingang zu | 
der vorzäglichern "Etadt der ewigen Todtinanferfichung, : deren 
entferntefte Befräftigung in Non oder anderswo zu ſuchen, wohl 
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Niemandem .cinfallen wird. Allein wir wollen: die Frage nicht 
von diefer Seite, fondern von dem factifchen Geſichtspunkte aus 
betrachten. Diefer umfaßt die äußerlihen Umftände, die zur Ent- 
wickelung der foeciellen Beſtimmungen getient haben, welche ber 
Triumph der Schule Paulus im voraus an die Stabt Nom 
gefnäpft hat. Verſchiedne Urſachen haben die religioͤſe Supre 
matie biefer Stadt gefichert und bie Privatkitel ber, der Kirche 

in dem erfien Jahrhundert fehr lieb gewordnen Städte verdrängt. 
Erſtlich muß man ihre geographifche Lage in der occidentaliſchen 
Hemiſphaͤre, wo das Chriſtenthum ber Heiden zu herrſchen be 
fonderd berufen war, erwägen; dann haben auch die Voͤlker 
nur ihrer eingemurzelten Gewohnheit Bnüge gelciftet, Rom als 
die Königin der Welt anzurufen und fich mit einer ehrfurchts⸗ 
vollen Scheu ihren Verfügungen zu unterwerfen; endlich beſtand 
auch eine auffallende, vielverheißende Aehnlichkeit zwiſchen den Anı 
fängen bes römifchen und denen des neuen Volkes, zwifchen dem 
Eroberungsgiſte der alten Stadt und dem einer religioͤſen Inſti⸗ 
tution, in der man von den erfien Tagen an das dreifache Prin⸗ 
cip der Einheit, der Eroberung und des Gehorfams geweiht 
hatte. Aber, man merke ed wehl, die meiften diefer Wortheife 
Noms maren, ihrer Natur nach, veränderlih und vorübergehend. 
Nehmen wir in der That an, daß es dem Namen des Sohnes 
Marias zufäme, den hebräifchen Gedanken feinem aͤußerſten Ziele 
suuführen, aus den vielen Kindern Adams eine einzige Samilie 

.. zu bilden, alle Völker, ſowohl der morgenländifchen wie der abend» 
ä ländifchen Welt, mit einander zu befreuinden, fo wärde in dieſem 
Falle die materielle. age Noms, die in einer gewiſſen Epode 
zur Vereinigung der Völker des. Decidents eine der beſten war, 
"wegen der Entfernung von dem Berührungspunfte der beiden 
Welten unüberfteiglihe Hinderniſſe darbieten. Auch Hat für 
wohl in wie außer ber Chriftenheit die Obergewalt Rome nie 
auf einem unbefrittnen Herfommen beruht. Ohne auf die Res 
formation des fechgzehnten Jahrhunderts zuruͤckzukommen, die im 
Grunde wohl mehr eine Reaction gegen das Chriftenfhum ſelbſt 
als gegen die Mißbräuche feiner Centralgewalt war, werde id) 

. die Trennung ober dad Schiema der orientalifchen und griechiſchen 
Kirche anfuͤhren. Das iſt aber noch nicht Alles. Als es den roͤ⸗ 
miſchen Oberpüieſtern zu verſchiednen Malen im Mittelalter in den 
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Sinn kam, Europa auf Jeruſalem hinzulenken, um es ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu uͤnterwerfen, da hat eine höhere Macht ihre Pläne ven _ 
eitelt. Diefe Etadt, deren materielle Lage ſowohl wie ihre Leh⸗ 
ren und Erfcheinungen immerfort die Hoffnung unterbielten, daß 
“fie einft felb der Mittelpunkt des Univerſalreichs der wahren 
Moral und des Gefeßed werde, hat immer. die Befreiung durch 
päpfiliche Hände ansgefchlagen und fie ans ihrem Gebiete vertiefen, 

‚Beam man das Intereſſe der römifchen Suprematie mit 
dem, was. man von Petrus und Paulus ſchon weiß, zuſammen⸗ 
fiel, fo kann man fofort auf die Morive kommen, welche bie 
Kirche diefer Stadt geleitet Haben, fi damit noch nicht zu bes 
gnügen, den Apoftel der Heiden zu ihren Gründer oder Obers . 
haupt zu haben, fie mußte in der Herrfchaft Petrus, des beſon⸗ 
dern Apoftcl für die Juden, eine unmittelbare Autorisdt fuchen. 
Trotz den befländigen Anſpruͤchen, die Paulus auf gleichen Rang 
mit den zwölf Gefährten Jeſu hatte, fo hatte er doc, den Sohn 
Marias nur im Geifte gefchen, die Weihe nicht aus feinen Haͤn⸗ 
den erhalten, und nicht im Hauche feines Wortes gelebt. Petrus 
iſt es, betrachtet als erſter Ausfiuß des neuen Lehrers; er if der 
“ Iulyaber ber, nad) den damaligen Sormen, zur Andentung aller 
Nechte einer hohen Gerichtsbarkeit beſtimmten ſymboliſchen Schluͤf⸗ 
ſel, er iſt es, ben ſich zum erſten Biſchof perſoͤnlich und um je⸗ 
den Preis anzueignen, Rom fuͤr angemeſſen erachtete. Dem Um⸗ 
fange ihrer Plaͤne kam es wenig darauf an, ob ihre Voraus⸗ 
fegung mit der Nichtigkeit der Geſchichte uͤbereinſtimme oder nicht, 
Man weiß wohl, wie ſehr ſich die roͤmiſchen Traditionen und 
Legenden mit den Reiſen Petrus und dem Einfluſſe ſeines Na⸗ 
mens zu ſchaffen machten. Wenn aber dieſe religioͤſen Ueberliefe⸗ 
rungen mehre Jahrhunderte nach ſeinem Tode dahin gediehen 
find, daß man ihm einen fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Biſchofsſitz in 
der Stadt der Lateiner*) ausſchließlich gu Theil werden läßt, 
da dienen ihren nicht nur alle bie. Fundamentalſchriften niche 
als Beleg zu ihrer Berechnung, ſondern es ſteht ſogar wirfe 
lich zu bezweifeln, ob der erſte der Apoſtel je die Luft dieſer Ge⸗ 
genden eingeathmet habe. 





®) Euseb. hist. eccles, III. 2. 13. 8. Epiph, haeres. XXVII. St. Je- 
rome Descr, eecles. Fleury hist, ecoles, lib, I. $. XXV. 
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Niemandem .cinfalen wird. Allein wir wollen. bie Frage nicht 
von biefer Seite, fondern von dem factifhen Geſichtspunkte aus 
betrachten. Diefer umfaßt die äußerlichen Unftände, die zur Ent. 
wickelung ber fpeciellen Beſtimmungen gebient haben, welche der 
Triumph der Schule Paulus im voraus an die Stadt Rom 
gefnäpft hat. Verſchiedne Urfachen haben bie religiöfe Supre 
matie dieſer Stadt gefichert und bie Privattitel der, der Kirche 
in dem erfien Jahrhundert fehr lich gewordnen Stäbe verbrängt. 
Erſtlich muß man ihre geographiſche Lage in der occibentalifchen 
Syemifphäre, wo das Chriſtenthum ber Heiden zu berrichen ber 
fonderd berufen war, erwägen; dann haben auch die Voͤlker 
nur ihrer eingemurgelten Gewohnheit Gnuͤge geleiftet, Rom als 
die Königin der Welt anzurmfen und fich mit einer ehrfurchts⸗ 
vollen Schen ihren Verfügungen zu unterwerfen; endlich beftand 
auch eine auffallende, vielverheißende Achnlichfeit zwiſchen den Ans 
fängen des römifchen und denen des neuen Vollkes, zwiſchen dem 
- Eroberungsg.ifte der alten Stadt und dem einer religisfen Inſti⸗ 
fution, in der man bon ben erfien Tagen an bag dreifache Prin: 
cip der Einheit, der Eroberung und des Gehorſams geweiht 
hatte. Aber, man merke es wohl, die meiften diefer Wortheile 
Roms waren, ihrer Natur nad), veränderlih und vorübergehend. 
Nehmen wir in der That an, daß es dem Namen bed Sohnes 
Marias zufäme, den bebräifchen Gedanken - feinem aͤußerſten Ziele 
zuzufuͤhren, aus den vielen Kindern Adams eine einzige Familie 
zu bilden, alle Voͤlker, ſowohl der morgenlaͤndiſchen wie der abend⸗ 
laͤndiſchen Welt, mit einander zu befreunden, ſo wuͤrde in dieſem 
Falle die materielle Lage Roms, die in einer gewiſſen Epoche 
zur Vereinigung der Voͤlker des Occidents eine der beſten war, 
wegen der Entfernung von -dem Beruͤhrungspunkte der beiden 
Welten unüberfleiglihe KHinberniffe darbieten. Auch Hat für 
wohl in wie außer der Chriftenheit die Obergewalt Roms nie 


auf einem unbefirittnen Herkommen beruht. Ohne auf die Ne 


formation des fechggehnten Jahrhunderts zuruͤckzukommen, die im 
Grunde wohl mehr eine Reaction gegen das Chriſtenthum felbft 
als gegen die Mißbräuche feiner Centralgewalt war, werde ich 


. bie Trennung oder das Schiema der orientalifhen und griechiſchen 


Kirche anführen. Das ift aber nod) nicht Alles. Als es den rö 
miſchen Dberpricftern gu verfchiednen Malen im Mittelalter in den 
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Sinn fam, Europa auf Sernfalem hinzulenken, um es ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu uͤnterwerfen, da hat eine hoͤhere Macht ihre Pläne ver _ 
eitelt. Diefe Etadt, deren materielle Lage fomohl wie ihre Leh⸗ 
ven und Erfeheinungen immerfort die Hoffnung unterbieisen, daß 


es fie einft felbft der Mittelpunkt des Univerſalreichs der wahren 


Moral und des Gefepes werde, hat immer. die Befreiung durch 
päpfiliche Hände ausgeſchlagen und fie aus ihrem Gebiete verwieſen. 

Wenn man das Intereſſe der römifchen Suprematie nit 
den, was. man von Petrus und Paulus ſchon weiß, zufammens 
ſtellt, ſo kann man fofert auf die Motive fommen, welche die 
Kirche diefer Stadt geleitet haben, ſich damit noch nicht zu bes 
gnägen, den Apofel der Heiden zu ihren Gründer oder Obers . 
haupt zu haben, fie mußte in der Herrſchaft Petrus, des beſon⸗ 
dern Apoſtels für die Juden, eine unmittelbare Autorisät ſuchen. 
Trotz den befländigen Anfprüchen, die Paulus auf gleichen Rang 
mit den zwoͤlf Gefährten Jeſu hatte, fo hatte er doch den Sohn 
Marias nur im Geiſte gefchen, die Weihe nicht aus feinen Haͤn⸗ 
ben erhalten, und nicht im Hauche feines Wortes gelebt. Petrus 
iſt es, betrachtet als. erfier Ausflug des neuen Lehrers; er ift der 


Inhaber der, nad) den damaligen Formen, zur Andentung aller 


echte einer hohen Gerichtsbarkeit beffimmten ſymboliſchen Echhüfs 


ſel, er iſt eg, den fich_ zum erſten Biſchof perfönlih und um je 


den Preis anzueignen, Nom für angemeffen erachtete. Dem Uns 
fange ihrer Mänd fam es wenig daratıf an, ob ihre Voraus⸗ 
feßung mit der Nichtigkeit der Geſchichte uͤbereinſtimme oder nicht. 
Man weiß wohl, wie ſehr ſich die roͤmiſchen Traditionen und 
Legenden mit den Reiſen Petrus und dem Einfluſſe ſeines Na⸗ 
mens zu ſchaffen machten. Wenn aber dieſe religioͤſen Ueberliefe⸗ 
rungen mehre Jahrhunderte nach ſeinem Tode dahin gediehen 
find, daß man ihm einen fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Biſchofsſitz im 
der Stadt ber Lateiner*) ‚ausfchließlic gu Theil werben läßt, 
da dienen ihren nicht nur alle bie. Fundamentalſchriften nicht 
ald Beleg zu ihrer Berechnung, fondern es ficht fogar wire 
lich zu besmeifeln, ob der erfte ber Apoftel je die Luft dieſer Ge⸗ 


genden eingeathmet habe. 





) Ruseb. hist. eccles, 111.'2..13. 8. Epiph, haeres. XXVII. St. Je- 


rome Descr, eecles, Fleury hist, eooles. lib, H {. XXVI, 
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Die einzige Originalftelte, auf die man ſich beruft, um da, 

raus die Mealität feiner Anweſenheit bei den Römern zu folgen, 
iſt die Aufſchrift in dem Briefe oder der Epiftel, die Petrus an 
bie Chriften in Kleinaflen gerichtet haben fol, Diefer Brief ba 
tirt fi von Babylon.) „Da nun die Juden bie verberbten 
Erädte oͤfters mit dem Namen Babylon belegten, fo. fchrieb," 
faste man, „Petrüs ohne Zweifel von dem römifhen Das 
bylon and.” Uber weit gemichtigere Bedenken ſtuͤrzen biefe 
Schlußmweife un. Zwiſchen den Apoſteln war dag Uebereinkom⸗ 
men getroffen worden, daB Paulus unter den Heiden, Petrus 
and Johannes unter- den Juden predigen follten; biefe mußten 
ſich folglich nad) Babylon begeben, wo die Nationalfchulen feit 
der Gefangenfchaft den andern Schulen in Judaͤa an Ruf nicht 
nachſtanden. Ueberbies, wenn man auch dem Glauben Raum 
gäbe, daB Petrus aus Eifer die Chriften in Nom ebenfo wie 
‚viele andre Städte beſucht habe, um daſelbſt Die Nelteften- in ihr 
Amt einzufegen, fo tiderftreitet wenigſtens die fehr fefigehaltne 
. See des Paulus, auf die Grundlage Andrer nicht zu bauen und 
fein Amt ganz frei auszuuͤben,“) demjenigen unbedingt, daß Pe 
trus jemals die lateiniſche Hauptſtadt zu feiner Niederlaſſung 
und zu feinem Biſchofsſitze gewaͤhlt habe, Endlich, wie will man 
erflären, daß weder die, lediglich den Thaten Petrus und Panlns 
gewidmete Apoftelgefchichte, noch irgend einer der von leßterm von 
Rom aus gefchriehnen vielen Briefe nicht eine Zeile, nicht ein 
Wort enthält,- welches im mindeften die Gegenwart und Mit 
wirfung eines fo beachtenswerthen Gefährten berührt, 

Der Hauptmann hatte dem Präfecten des Brätoriumg einen 
fo günfligen Bericht von feinem Gefangnen erfiattet, daß biefem 
die Erlaubniß ertheilt wurde, bie zu feinem :Urtheile in der Stadt 
wohnen zu duͤrfen; er ſtellte aber die in aͤhnlichen Faͤllen herkoͤmm⸗ 
liche Bedingung, daB, er immer mittelſt einer Kette an den wach⸗ 
habenden Soldaten engefigloffen ſey. Die erfle Sorge des 


Ber Petri, 5; 13. 

**) Rom. 15, 20. 

er) „Eines Zaged war Agrippa mit andern Gefangnen vor dem 
Palafte; einer derfelben, der Ihn bemerkte, fragte den Soldaten, der Ihn 
bewachte, und an den er gebunden war, wer dieſer Mann ſey?“ (Joseph, 
antiquit, jud. lib. XVIII. cap. VIIL) 
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Apoſtels war, "die angefehenften Juden Roms zu ſich zu be⸗ 
rufen und ſich wegen der Anklage, daß er in Jeruſalem das Ge⸗ 
ſetz und das Volk beleidigt habe, zu rechtfertigen. Die Antwort, 
welche ihm wurde, fuͤhrt uns zu einigen Beobachtungen uͤber eine, 
auf die beſtimmteſte Epoche der Anfaͤnge der ee Kirche | 
Bezug habende Schwierigkeit. 

Der Verfaſſer der Apoftefgefehichte ersählt, daß Panlus und 
ſeine Reiſegefaͤhrten bei ihrer Landung in Pozznolo eine gute Auf⸗ 
nahme bei den in dieſer Stadt anſaͤſſigen Bruͤdern gefunden 
haͤtten; auf ihrem Wege von Pozzuolo nach Rom waͤren ihnen 
andre Bruͤder entgegengefommen.*) Waren dieſe Bruͤder Chri- 
ſten oder bloße Juden, welche, auf die Nachricht, daß einige von 


den ihrigen als Gefangne von Jerufalem anfämen, ihnen Huͤlfe 


zu bringen und aus ihrem Munde Mittheilungen uͤber das, was 
damals in der heiligen Stadt vorfiel, zu erhalten entgegenge⸗ 
gangen ſind? Die Wahrheit iſt, daß Lucas, der Augenzeuge, 
bei feiner Ankunft in Rom den Ramen Bruͤder in Bezug auf 
Chriſten nicht gebraucht; er macht nicht die mindeſte Anſpielung 
auf eine ſchon befichende Chriſtengemeinde. Paulus dagegen wen⸗ 
det diefen Namen, Brüder, als er am britten Tage die fübifchen 
Vorſteher zufammenberufen hatte, auf fie an; dieſe erwiederten 
ihm woͤrtlich, daß fie ſeinetwegen feinen Brief aus Judaͤa erhal. 
ten hätten, und daß fein Bruder gekommen wäre, der von ihm 
guͤnſtig oder unguͤnſtig geſprochen haͤtte. Endlich ſetzten die Mit. 
glieder det Verſammlung hinzu, daß ſie umſomehr Paulus hoͤ⸗ 
ren moͤchten, da fie bloß wuͤßten, daß feine Secte uͤberall ſehr hefs 
tige Widerſpruͤche hervorgerufen haͤtte.“) Aber neben dleſen Ein⸗ 
zelheiten, welche anzeigen, daß noch keine chriſtliche Gemeinde von 
einigem Belange in Rom vor der Ankunft Paulus eriſtirte, giebt 
ein, von dem Apoſtel, von Corinth, oder von einer andern Stadt 
ans, geſchriebner, an bie judaiſirenden Chriſten unter den Roͤ⸗ 
mern gerichteter Brief ein entgegengefeßted Zeugniß ab. Dieſer 
Brief erwähnt des Nuhmes, den der Glaube der Chriſten su 
Nom fihon in ber ganzen Mele"**) erlangt hätte, und außer 





) Apoftelgefchichte 28, 15. = 
er) Kpoftelgefchichte" 28, 17. — 22. - = — 
“er Roͤm. 1, 8, i $ 
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dem Verſprechen, in ihrer Mitte — verweilen, wenn der Plan zu 
einer Reiſe nach Spanien, ben feine Gefangenſchaft vereitelte, 
Sch realiſtren wuͤrde, enthält er noch viele Gruͤße am eine große 
Zahl beichrter Männer oder Frauen. - Jedenfalls gäbe man die 
fer Schwierigkeit nicht einen größern Umfang, ale ben fie ei⸗ 
gentlich verdient. Mehre von Mom für einige Zeit vermwiefne 
Sieben hatten‘ zu Corinth mit dem Apoſtel gelebt, gearbeitet 
md feine Belehrungen genoffen. Bei ihrer Ruͤckkehr nah 
Rom hatten fle verſchiedne Profelpten unter den Juden uͤnd Roͤ⸗ 
miern getvonnen. Die Briefe, die fie an Paulus fchrieben, ath⸗ 
‚ meten Begeifterung über ihre Erfolge, und in -feiner Ant 
wort fol auch der Apoflel, von dem Rufe ihres Glaubens pre: 
end, dem Verlangen, fie zu ermuntern, und zur brieflichen 
Uebertreibung ganz bingeriffen geweſen ſey. Seit zwei jahren 
endlich, wo dieſe Anttvort abgefandt worden war, hatten bie mei 
en Juden, die zum Chriſtenthum übergetreten waren, ſich in 
andern Gegenden niederlaſſen koͤnnen. Alle dieſe Gründe dienen 
dazu, das zu Schwierige zwiſchen der Epiſtel Paulus, dem Schwei⸗ 
gen Lucas und der Antwort der Verſammlung roͤmiſcher Juden 
zu vermindern; haͤtte eine wichtige, und groͤßtentheils aus ihren 
Mitbuͤrgern gebidete Gemeinde wirklich exiſtirt, ſo wuͤrden die 
Juden nicht haben ſagen koͤnnen, daß ſie von der neuen Secte 
weiter nichts wuͤßten, als die Streitigkeiten, die ſie uͤberall her⸗ 
vorgerufen haͤtten. Die Untertebung Paulus mit den Anhaͤngern 
des alten Geſetzes an dem fellgefehten Tage dauerte von Mor 
gen bis Abend. Sie hatte das gewöhnliche Nefultat, daß Einige 
überzeugt, bei ben Meiſten entgegengeſetze Gefuͤhle geweckt wor⸗ 
den waren. Der Apofiel trennte ſich von Ihnen, nachdem er ih⸗ 
nen noch feinen feſten Entfhluß ausgedrückt hatte, dag ex fid, 
in Ermangelung ihrer Mitwirkung, ausſchließlich an die Heiden 
wenden werde. Die zwei Jahre, ‚die bis zur Erlangung feines 
Urtheils verſtrichen, und die er zur Belehrung aller Perſonen, die 
ihn in feinem Hauſe beſuchten, anwandte, geben das genaueſte 
Oatum von der wahren Begruͤndung ber Kirche zu Rom ab. *) 
Woaͤhrend diefer zwei Jahre verfaßte Paulus feine meiſten 
“Briefe oder Epifteln. Die Ueberſicht, die ich davon zu entwerfen 





*) Apoftelgefhihte:28, 30. 
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babe, macht den — Abſchnitt der Geſchichte ſeiner keiſtungen 
aus. Dieſe moͤglichſt gedraͤngte Darſtellung wird uns einige 
Schriften von derſelben Gattung von andern Schuͤlern Jeſu, 
den Apoſtel Johannes abgerechnet, welcher fuͤr ſich eine voͤllige 
Phaſe der Lehre repraͤſentirt, vorfuͤhren. 

Das aͤlteſte Muſter zu ſolchen, in allgemeinem Intereſſe ge⸗ 
ſchriebnen Briefen kommt uns von Jeremias, dem Propheten. 
Da erſcheint der Geiſt des Hebraismus in ſeiner ganzen Klar⸗ 
heit und Gedraͤngtheit, da herrſcht Fein Myſticismus, da kommt 
keine Anſpielung auf die Dogmen vor, welche die Juden aus 
Babylon und Perſien mit ſich bringen mußten. 

„vyier iſt,“ fo lautet der Text, „ber Inhalt‘ der Briefe, die 
ber Prophet Jeremias von Serufalem aus durd) Elaſa, Sohf 
Schaphan, und Gemaria, Sohn Chilka, an die uͤbrigen Aelteſten 
in der Gefangenſchaft zu Babylon, an die Prieſter, Propheten 
und an das ganze Wolf 'gefchrieben hat. So fpriht der Ewige 
Iſtaels, der Here der Heerfchaaren, bauet Käufer und bewohnt 
fie; leget Gärten an, und genießet ihre Srüchte; nehmer Frauen 
und zenget Söhne und Töchter, gebet euern Söhnen Frauen und 
enern Töchtern Männer, daß fie Söhne und Töchter zeugen, 
daß fie fich dort vermehren und nicht vermindern; befördert dag 
Wohl der Stadt, dahin ich euch vertiefen habe, betet für fie 
zu Gott, denn in ihrer Wohlfahrt findet ihr die eurige.“*) 

Vierzehn Briefe, die dem Paulus zugefchrieben werden, find 
noch heute vorhanden. Um bie Aechtheit berfelben darzuthun, 
ift in dem gelehrten Deutfchland viel gründlicher Fleiß verwen 
det worden. Ein englifcher Theolog, Namens Willfam Paley,*”) 
bat fie ſchon durch ein ſehr geiſtreiches Verfahren erwieſen. 
Indem er die Apoſtelgeſchichte gegen die Briefe Paulus haͤlt, 
giebt er ziemlich formelle Schwierigkeiten darin an, um zu über: Ä 
zeugen, daß nicht diefelbe Hund darin vorgewaltet habe; iſt diefer 
Punkt einmal fefigeftellt, fo dienen die vielen entfernteften und 
feinften Nebenumftände als wechfelfeitige Ausgleichung mit ber 
Nichtigkeit. der Zeiten und dem Namen der EN welche dieſe 
Schriſten 0 | 





*, Jerem. 29, 1.7. 
. =) Dos Buch führt den Titel: Horae paulinae, 
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In fruͤhern Zeiten find bie Briefe Paulus von ben, aus 
Mitgliedern der erfien Schule gebildeten Secten, welche dem Stre⸗ 
ben der zweiten Schule nicht folgen wollten, verworfen worden. 
Sie fongten es dem Apofiel nicht vergeben, daß er das Gefeh 
Mofed angegriffen und deſſen Ende verfündet hatte; fie llagten 
ihn der Apoſtaſie an. Ihrer Ausſage zufolge waͤre die Stimme, 
bie ihm vom Himmel herab „Saul! Saul!" zugerufen haben foll, 
keinesweges der Grund zu ‚feiner Befehrung auf dem Wege nad) 
Damascus geweſen, fondern Paulus haͤtte, in die Tochter des 
Oberprieſters verliebt, in der Hoffnung fich einen Namen au erwer⸗ 
ben und fie zu heirathen, einen fo heftigen Eifer gegen bie erſten 
Chriſten gezeigt. AS aber feine Wünfche entfchieden zuruͤckge⸗ 
wieſen worden wären, hätte ihn die Verzweiflung auf den Ge 
danken gebracht, fih denen anzufchließen, die er eben mit feinen 
Verfolgungen beftärmt hatte; ſeitdem hätte er an dem Efurge 
feines vaterländifchen Geſetzes gearbeitet. *) — 
Später verſtuͤmmelten, und zwar in einem voͤllig entgegen: 
geſetzten Siune, die, dem völligen Spiritualismus ergebnen Se 
cten, — diejenigen, welche das Fleiſch in- der künftigen, ebenfo wie 
in der gegenwärtigen Welt verachteten, Diejenigen, welche davon 
nichts hören wollten, daß die platoniſche Seelenunſterblichkeit 
der Hriftlichen Unſterblichkeit der Leiber aufgeopfert werde, die 
Gnoſtiker endlich, — die Briefe Paulus. Sie ſchieden davon 
alles das aus, was dem Fleiſche einigen Werth gab, was 
nur dem Moſes im geringſten ſich Hold zeigte.) Unter 





" Die Gecte, welche dieſes Gerücht verbreitete,. war. bie der Ebio⸗ 
niten, von’ denen ich noch fprechen werde, (S. Irenaeus lib. I. cap. X. 
Hieronymus über Matth. 12. Fleury hist, eccles. lib. I. $.. XLII.) 

*") Sn den Mugen ber Gnoſtiker war Mofes, in der That, ein Geiſt 
von niedriger Natur; und hier wäre die Gelogenheit, das zu chun, was 
ich in einer fruͤhern Anmerkung angezeigt habe; ich werde bie Richtung 
Jener zu erkennen geben. Das befte Mittel ift, ihre Genrfis mit der mo 
fatfchen in wenig Worten zu vergleichen. Sn diefer -geht der juͤdiſche 
Philoſoph, fobald die Idee von Gott einmal verkündet if, fofort zur Res 
alität det Dinge über. Da Liegt ihm wenig an der Reihenfolge und an dem 

Seitraume, bie er den verſchiednen Theilen der Schöpfung anivetfts-es-fommt 
ihm auch nicht darauf an, den wahren Gefichtspunkt zu erfaſſen. ASeſch. ber 
- mofaifchen Inſtitutionen. Th, 3.) Aber die Thatſache iſt unwiderraftich, baf 
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diefen Briefen des Apoſtels wurden manche’ eigenhändig von 
ihm gefehrieben, andere nur mit feiner Unterfehrift verfchen. An 
der Abfaffung derfelben arbeitete faſt immer einer ober zwei Schi. 





- 


Moſes glei von Gott auf dad Licht, die Geſtirne, die Erde, Thiere, 
Pflanzen übergeht; daß er alle Mythologieen, ale Glaubensmeinungen, 
Legenden, afiatifche Schwärmerelen Über den Haufeh wirft; daß er den 
Wenſchen in einem Augenblid In Mitten feines Gebiets verſetzt. In als 
lem, was die Sinne auf fich zieht, muß man, nach Mofes, Gott, die 
Welt, den Menfchen ſehen; aber da, wohin unfre Sinne nicht mehr rei- 
chen können, giebt es für uns weiter nichts Reelles, Feſtes, Unträgtich,s 
mehr, als eine Idee, Jchova, das unendliche Weſen. Die Haͤupter der 
gnoſtiſchen Schulen, die Nachfolger Simons, des Samariters, die Satur⸗ 
ninen, die Marcioniten, die Bardefane, die Valentinianer duͤnkten ſich 
tim Beſitze einer zu Hohen Wiſſenſchaft, um die Weisheit und den Echwung 
biefer Auffoflungen zu bewundern. Sie haben auch eine Genefis erſon⸗ 
nen. Sie ift ſeltſam. Uebrigens iſt fie, wie ich ſchon gefagt habe, eine 
‚neue, platonifshe Edition der orientallfchen Theorie von der Emanation und 
jüdifchen Kabbale, der Kabbala, die.gerabe der ſcientiviſchen Idee beraubt - 
tft, welche den Werth derfelsen ausmacht, Die Gnoftiter geben erſt das 
von aus, das höchite Weſen von dem Gott, der die-MWelt erfchaffen "hat, 
forgfältig zw ſcheiden. Zwiſchen dieſem und jenem nehmen fie einen gros 
Gen Zwiſchenraum an. Das höchfte Wefen wurde Proon, der Pracrifti« 
rende oder Bythos, die Tiefe, genannt; der Gott der Echöpfung erhielt 
den Namen Dewiurgos, oder ben Deffuenden. Den Zwiſchenraum füllten 
fie vach Manchen mit einer langen Reihe allegorifcher, nach Andern, mit 
reellen Welen aus, vermoͤge ihrer Bermählungen und Zeugungen. Darauf 
beruht ihr eigenthuͤmlicher Charakter und die Worziiglichkeit, die fie ihrem 
MWiſſen beilegen. Den Gnoſtikern gufolge hatte Bythos einen Gedanken, wie 
der Gott Mofes ein Wort hatte, Diefer Gedanke, die Ennoia der Schule Si⸗ 
mans, wurde auch Charis, die Gnade, oder Sige das Schweigen genannt. 
Bothos vermählte ſich mit feinem Gedanken. Mur der Berftand war 
‚the Evrſtgeborner, welcher feine Schweiter Abthela, die Wahrheit heirathete, 
Dieſe zeugten den Lagos, das Wort, und Bor, das Leben, die dann wiss 
der dem · Anthorpos, dem Menſchen, und feinem Weibe Ecclefia, der Kirche, 
das Lehen gaben. Dann zeugten Lögos-und. Bus fünf andre Paare; ber 
Menic, und die Kirche zengten deren ſechs andre, unter weicher Yarackes _ 
508; deu heilige Geiſt, der erfte, und Pifkis, oder ber Glaube, fein Weis 
At; bes letzte und einer der. wichtigſten iſt Teletos, der Pollkommne, und 
‚Seable, de Weishelt. Dieſe fünfzehn Paare nannten fie Syzochlas; die 
dreißig Perſonen, aus denen fie beſtanden, Aeonen, von einem griechiſchen 
Worte, bad Sahrhundert, Me Dauer, bebsutst, Ihre Sefammtheit bildete 
dad Pleroma, die harmonifche Fülle vder das hoͤchſte Ganze. Das Als 
| = 30* 
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fer mit ihm. Neun davon find an Kirchen gerichtet, die Aecht⸗ 
heit derfelben mwar- den Anfechhtungen am wenigſten ausgeſetzt: 
zwei Briefe an bie Gemeinde von Teſſalonich, einer an die Gas 
fater, zwei an die Eorinther, einer an bie Römer, einer an die 
Ephefer oder Laodiceer, einer an die Philipper und einer an die 
Eoloffer in Phrugien. Die vier, an die Schüler gerichteten Briefe 
haben Zweifel erregt, weiche zuletzt bie Abfaffung derfelben auf 





led betrifft aber nur erſt die unfichtbare Geneſis dee Gnoſtiker. Nun mifs 
fen wir erft noch einen großen Schritt thun, um mit Ihnen zu den Reos 
täten der Schöpfung zu gelangen. Sophia, das Weib des lebten Paa⸗ 
res, warb bald des Belstos, des Wollfommnen, ihres Mannes, uͤberdruͤ⸗ 
Big. Sie wollte höher fteigen und fich mit Bythos, bem Dberhaupte 
aller Aeonen vermählın. Die. Bewegungen, welche die Folge thres Ver⸗ 
langens waren, warfen fie aus der Harmonie des Pleroma hinaus, Gle 
würde fich für verloren gegeben haben, wenn ihre nicht der höchfte Gott 
einen neuen Aeon, Horos genannt, zu Hülfe geſchickt hätte, der den Auf⸗ 
teag hatte, fie wicher Ihren Wanne zuzuführen. Die Nothwendigkeit, 
ähnlichen Mißgeſchicken vorzubeugen, bewog dad zweite Paar, Nus und 
Aletheia, eine neue (Syzychia) Ehriftos, den Chriſtus, und fein Weib, 
das geiflige Wefen, oder das Pneuma hervorzubringen. Alle Aeonen 
wollten nun bie Freude der chelichen Ausföhnung feiern. Sie kamen übers 
“ein, Idſu oder dem Retter, welcher, wie man ficht,. von Chriſtos fehr vers 
ſchieden tft, das Gemeinweſen zu geben, Aber während Sophia anfer 
dem Pleroma war, hatte fie eine unvolllommne Emanation von fir, ein 
Schmerzenskind, eine zweite Achamoth, (ein von. der hebraͤiſchen Sprache 
entlehntes Wort) zur Welt gebracht. Diefe Achamoth wollte auch in 
bie Eeligfeiten des Pleroma fteigen, aber es gebrach Ihr an der dazu nd: 
‚thigen Kraft. Sie fiel in's Chaos. . Darauf fchidte man ihr Jeſus, den 
‚ Retter, zum. Beiftande, der mit ihe eine neue Syzychia zu bilden beftimmt 
war, Die verfchlebnen Leiden, die fie in ihren Schidfalen zu ertragen 
hatte, waren die Duelle der wirffihen Elemente der Schöpfung. Aus 
_ Ihrer verdichteten Beſtuͤrzung wurde die folide Materle, aus ihren Thraͤ⸗ 
‚nen wurden die Waffer, aus ihrem Lächeln das Licht, Aber um aus dies 
fen allen die Welt zu erfchaffen, gab fie dem Demjurgus, dem wahren 
Werkmeiſter der Schöpfung, das Leben. Die Natur diefes Demjurgus 
ift, daß fie unter der Abhängigkeit von feiner Mutter am oͤfterſten blind 
verführt. Ex ſchuf fieben ‚Himmel; dann den Cosmoerator, oder ben Fuͤr⸗ 
ften diefer Welt, den Teufel, dann den irdiſchen Menſchen. Dies wäre, 
glaube ich, genug, um zu begreifen, wie bie Sheologen des Guoſticismu⸗ 
Moſes nur fehr wenig Achtung erweilen mußten, um kefonders wohl gu 
begreifen, wie Mofes, wenn er zu ihrer Belt — hätte, 6 ihnen rei» 
lich vergolten haben wuͤrde. 
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einige Glieder der Schule des Apoſtels uͤbertrugen: die zwei Briefe 
an Timothens, der erſte Brief an Titus und der Brief an den 
Coloſſer Philemon. Aber der vierzehnte oder der Brief an die 
Hebraͤer, hat die meiſten Stimmen gegen ſeine Aechtheit. In⸗ 
deſſen haben ſich in unſern Tagen veue Stimmen fuͤr ihn erho⸗ 
ben. Man kann ihn als den natuͤrlichen Uebergang von der mo⸗ 
raliſchen Seite der Tendenzen Paulus zu‘ dem Myſticismus Jo⸗ 
hannes betrachten. Die verſchiedenſten Perſonen aus dem erſten 
Jahrhundert find ihm als feine Verfaſſer untergeſchoben worden. 
Unter andern hat Luther ihn auf Rechnung Apollos, des alexan⸗ 
driniſchen Juden gebracht, den man ſchon in der apoſtoliſchen 
Gemeinde einen ſo hohen Einfluß uͤben ſah. Der Gegenſtand 
dieſer Briefe oder eher dieſer kleinen Abhandlungen iſt, den neuen 
und den eifrigſten Theilnehmern des Apoſtels Lobeserhebungen, 
Tadel, Warnungen, Ermahnungen und Verhaltungsregeln mit⸗ 
zutheilen. Sie find, nad) juͤdiſchem Gebrauche, mit langen und 
oft wörtlihen Neminiscenfen ans ben Büchern bed alten Teſta⸗ 
ments und felbft ang pharifäifhen Lehren und den Büchern 
Philos angefuͤllt. Alle, auf die Moral Jeſu besüglichen Fragen, 
ale gegründeten oder ‚unguläffigen Argumente des Werfaffers, 
im Betreff des Geſetzes,“) und eine Menge: Einzelheiten über bie 
Gefchichte der erfin Haͤupter und chriſtlichen Anſtalten folgen 
anf» und untereinander, tie fie der Augenblick eingiebt; fie tras 
gen nicht die Klarheit an ſich, die ihnen zu einer vorgefaßten 
und feftgehaltnen Dispoſition oft nothwendig waͤre. 

In dieſen Briefen traͤgt Paulus mit einer Energie und ei⸗ 





*, Epiſtel an die — 7, 6. 7. Es iſt wirklich ſchwer eine ſolche unriche 
tige Betrachtung anzuſtellen. Die Euft iſt im Menſchen, das Geſez beſtaͤrkt 
. fie, da nun das Chriſtenthum es von ungefähr abſchafft, hätte auch die 
Macht der Luft aufgehört? Paulus führt bier nur die Idee Philos weis 
ter aus, deſſen Worte ich ſchon oben ( Th. 1. S. 125) angeführt habe. 
Dans ift es auch wahr, wenn mun fagt, daß gewifle Verbote, die in dem 
Sejege der Juden befonders hervorgehoben worden waren, um ben Eite 
ten einer guwiflen Epoche zu begegnen, zu einer andern Beit mehr ſchaͤd⸗ 
liche als wÄpliche Fragen vder Betrachtungen hervorrufen konnten. Als 
fein dem abzuhelfen ift Eeinesweges ein Angriff auf den Gharafter dep. 
Geſetzes ſelbſt erforderlich, welches poſitive und — Verpflichtungen 

enthalten muf, 
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ner ſehr wirkſamen Weihe die Tugend des gegenſeitigen Wohl⸗ 
wollens der Menſchen, der ſogenamten Bruderliebe vor. Dieſer 
Tugend, welche in ihren ausgedehnteſten Entwickelungen, dem ei⸗ 
genthuͤmlichen Charakter des Apoſtels Johannes am naͤchſten 
kommt und einen ſo hohen Aufſchwung nimmt, daß ſie ſich mit 
einer, allen Dingen inwohnenden gewiſſen Anziehungskraft oder 
Sympathie verſchmilzt, hatte ſchon Philo eine beſondre Abhand⸗ 
lung gewidmet. „Wenn ich mit Menſchen⸗ und Engelzungen 
redete,“ ruft der Apoſtel aus, „und haͤtte der Liebe nicht, ſo waͤre 
ich ein toͤnendes Erz, oder eine klingende Schelle. Und wenn 
ich weiſſagen koͤnnte und wuͤßte alle Geheimniſſe und alle Er⸗ 
kenntniſſe und hätte allen Glauben, fo, daß ich Berge verſetzte, 
haͤtte aber der Liebe nicht, ſo waͤre ich nichts. Und wenn ich 
alle meine Habe den Armen gaͤbe und ließe meinen Leib bren⸗ 
nen, und hätte ber Liebe nicht, fo waͤre mir ed nichts nmuͤtze. 
Die Liebe iſt langmuͤthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 
bie Liebe treibt nicht Muthwillen, fie blaͤht ſich nicht, fie ſtellt 
ſich nicht ungeduldig, fie ſucht wicht das Ihre, fie laͤßt ſich nicht 
erbittern, fie trachtet nicht nach Schaden, fie freut fich nicht ber 
Ungerechtigkeit, fie freut fich aber der Wahrheit. Sie vertraͤgt 
alles, fe glaubt alles, fie hoffe alles, fie duldet alles. Die liche _ 
hoͤrt nimmer auf, fo doc die „Weiffagungen aufhören werben, 

und die Sprachen aufhören werben, und- Das Erlenntniß u 
ren wird.“ *) 


An einem diefer Briefe ſtellt Paulus ohne unterſchied noch 
Bedingung eins von den Principien auf, welche dem Chriften- 
thume bei ben Haͤuptern des finfenden römifchen Reichs und 
bei. den fernern abfoluten Herrſchern ber Nation den meiften Er 
folg verfchafft haben. Diefem Principe. zufolge kaͤmen alle Ge 
walten, welche fie auch ſeyn mögen, von Gott; die Unterwäcfig- . 

feit gegen biefelben wäre eine Pflihes*") niche nur, daß man an 





3; Corinth. 13, 1-8, 


**) Roͤm. 13, 1. 2. Es tft wahr, daß Paulus weiterhin (in dem 

Brlefe an die Sohefer 6, 12) fagt: „wir haben nicht mit Fleiſch und Blut 
zu kaͤmpfen, fondern mit Fuͤrſten und Gewaltigen, nämlich mit den Her⸗ 
von der Welt.“ Man weiß aber, dag die Kicche die Verſchiedenhelt mit 
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der Sclaverei nichts Widriges finden und ſich nice bewegen 
duͤrfe, um fein Schickſal ändern zu wollen, müßte man vielmehr 

in bem gegenwärtigen Zuftande verbleiben und fich ſeines Unge⸗ 
machs als eines vortrefflichen Mittel erfreuen, um zu der ein⸗ 
zigen Freiheit, von der das nazaraͤiſche Chriſtenthum wahrhaft 
eingenommen if, zu derjenigen zu gelangen, Die bad Reich der 
Auferſtehung feinen Auserwählten als ewiges Geſchenk verheißt, 
wenn der Sohn Marias ſichtbar in feiner Herrlichkeit wird wie⸗ 
dererfchienen feyn. In demfelben Briefe verwirft der Verfaſſer 
nachdruͤcklich die Ermächtigung zur chelichen Scheidung, deren 
Mißbrauch das Leben der Frauen der gefährlichen Wandelbar⸗ 
keit Preis gäbe; er tritt in die Fußtapfen feines Lehrers, weicher 
die freiwillige Entmannung durch feine Beifpiele und Reden fans . 
ctisnirt hatte, Die Ausdruͤcke, in denen er die Verdienſte der 
unbedingten. Enthaltfamteit und des Coͤlibats beſtaͤrkt,) ges 
boten wahrſcheinlich der Kirche, fobald fie ſich von den, dem 
befondern Weſen ihrer erſten Zeitalter, anflebenden Sitten, 
Grfegen und Nothwendigkeiten losgewunden, folchen zur ſtren-⸗ 
gen. Bedingung für die Verweſer ihrer Altaͤre zu machen, 
Endlich finder man in denſelben Briefen, aus denen ich, was fie 
Gewoͤhnliches und Gewinnendes darbieten, auf's neue ald Bruch⸗ 
ſtaͤck voruigsweiſe entlehne, viele Proben von der immerwährens 
ven Reibung der Intereſſen und Yeidenfchaften. Diefe Nach⸗ 
zeifungen, bie auf einige Augenblicke unfre Beachtung verbiehen, 
führen das zu Wunderbare, was bie Einbildungsfraft zu der 
Einfachheit und Neinheit der Urkirche gefthaffen hat auf feinen . 
wahren Werth guruͤck. - 





» den Worten ausgeglichen hat: „Wir muͤſſen den Mächtigen nachgeben, wenn 
fie flärker find, als wir; aber unfere Rolle ändert ſich, fobald Gott uns 
die Gelegenheit giebt, dieſelben uns zu unterwerfen,” 

9) „Wer ledig iſt,“ fagt der Apoftel, „der forgt für bad, mas beim 
Herrn gehört, wie er dem Herrn gefalle, wer aber freiet, ber forget, was 
der Welt angehöret, wie er dem Weide gefalle. Er iſt fonach getheilt.“ 
(ie Corinth, 7, 32. 33.) In der veligiöfen Ordnung dient die Wetches 
lichung der Altardiener, die freie Pruͤfung der heiligen Schrift und die 
auf die zeitliche Realitaͤt der Welt gelegte Wichtigkeit dazu, den inneren 
Character der beginnenden hebraͤiſchen Reaction zu beſtaͤtigen, den ich dem 
Proteſtantlsmus beigelegt habe. 


— 
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Hier hat die Gemeinſchaft der Brudermale ben Enthuflas- 
mus „benfo ſchnell angeregt, wie die Gemeinfchaft der Güter 
bald. wieder abnahm; biefe Mahlpeiten arteten in läflige Verbind⸗ 
lichfeiten aus, *) - Dort bietet das, in die Kirchengemeinde gegen 


| die gemöhnliche Regel der Juden eingeführte Gemwiſch der Maͤn⸗ 


ner und Frauen untereinander, die ſowohl dieſen wie jenen ge⸗ 
laſſene Freiheit, zu ſprechen und zu prophezeien, ohne Zweifel den 
Vortheil, den vollfommenften Zuſammenhang aller Theile bes 
neuen Körpers- zu befefligen; aber e8 entfliehen bald daraus Miß⸗ 
bräuche und befonders Verwirrungen genug, daß es Paulus den 
Frauen ausbräclic zur Pflicht macht, in der Verſammlung das 
Geſetz des Schweigens zu beobachten. **) Dann fehet, was der 


Apoſtel von der Unzahl Ehriften berichtet, die von Jeſu Chriſto 


nur im ihrem perſoͤnlichen Intereſſe, aus Wibderſprechungsſucht 
oder Eitelkeit predigen. Die Textworte, welche er an die Phi⸗ 
lipper richtet, in. deu. er: ihnen die bevorfichende Anfunft eines 
feiner liebſten Gefährten verfpricht, find beſonders deutlich: „Ich 
babe feinen, der fogar meines Sinnes ſey,“ fpricht er zu ihnen, 
„denn bie andern fischen, nur das Ihre, nicht das Jeſu Ehrifli.""*) 


Sehet auch, wie gern Panlus feines Handwerks erwaͤhnt, er 


will ſich dadurch vor dem Vorwurf verwahren, ber in Bejie⸗ 
bung auf die erſten Predigeramtsvorſteher laut wurde, daß ſie 
auf Koſten Andrer leben wollten; und welche vielfache Vorſichts⸗ 
maßregeln er zu gebrauchen fuͤr paſſend erachtet, um dem min⸗ 
deſten Schein von Argwohn vorzubengen, als habe er die, aus 
ber ihm uͤbertragnen Einfammlung . ertsachfene gewiſſe Summe 
zu feinem Vortheile verwendet} Endlich. gu welchem Adel, zu 
welcher Höhe ſchwingen ſich nieht die Gegenbefchuldigungen ſei⸗ 
ner Seele empor, fobald man ihm feine Dienfte und feinen Rang 
unfer feinen Mitwerbern oder Wetteifrern ſtreitig zu machen wagt! 


⸗Denn ich achte ſie nicht weniger als die hohen Apoſtel, ſie ha⸗ 


ben: mich nichts gelehrt, und doch ‚glaube ich niemanden nachzu⸗ 


| ſtehen.... Wenn fih andre rühmen, ruͤhme ich mich auch, wil | 


— — e ai E 


*) 4, Corinth. 11, 21. 

*+) 1, Corinth, 14, 34. 

3%) Mhilipper 2, 20, 21. 

+) 1. Corinth. 16, 1, 2, 2. Corinth. 8, 20, N 
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jemand fich preifen, dazu befige ich biefelbe Kuͤhnheit; than fle 
fi) darauf befonders etwas zu Gute, fie find Diener Cprifti, ich 
bin wohl mehr, als fie; ich Habe mehr gearbeitet, ich habe mehr 
Schläge. erlitten; .ich bin oͤfters gefangen, oft in Sn 
geweſen. 44 

Paulus ſelbſt giebt über die Natur feines Talents ein tiche 
tiges Urtheil ab; troß feiner gemeinen. Formen und Reden fehlt 


es ihm nicht an Kenntniß. Wenn er das Wortgepraͤnge, die 


philoſophiſchen Verfahrungsweiſen ſeiner Zeit und die eifrigſten 
Veſtrebungen ber Menſchen, ihre Kenntniſſe mehr in fremden Spra⸗ 
hen zu zeigen, ald die Grundfäge ihren zubörern klar vorzu⸗ 
tragen, **) verſchmaͤht, fo geſchieht es in ber Gewißheit, In wel⸗ 
her er if; daß fein ſchlichter Bang ihn zu dem Siele, das fein 
Geiſt ſich vorſteckte, weit beffer führen werde. Niemand in der 
Kirche teilte feinen ‚Gedanken fo Fräftig und faßlich mit; Mie 
mand erlangte eine allgemeinere und leichtere- Macht, den Staub 
ber Dinge zu erfaſſen. 

Die Apoſtelgeſchichte ſchließt mit dem zweiten Jahre der 
Gefangeuſchaft Paulus, ohne von deren Ergebniffen gu ſprechen: 
darum find auch verfchiedne Fragen in Anregung gefommen, Es 
iſt fehr ungewiß, ob der Apoſtel vor feinem Tode nur eine Ge⸗ 
fangenfihaft erlitten habe, während welcher feine Vertheidigungs⸗ 
ſchrift zweimal dem Kaiſer vorgelegt, ober ob er zweimal nach 
einem ziemlich langen Zwiſchenraume in Feſſeln gelegt worden 
wäre. Diefer Zwiſchenraum waͤre, den ‚meiften Commientatoren F 
‚zufolge, zu zwei neuen Ercurfionen nach Ufien und Macedonien 
angewendet worden; aBein "die Kirchenfagen richteten: lieber bie 
Keifen Paulus nach Spanien bis nach. Gallien bin. Dieſen 
Sragen dient der Schluß des. zweien Briefed an Timotheus als 
Hauptgrundlage. Sin demſelben macht der Gefangne zum größten 
Verdruſſe der Werfechter des Aufenthalts und des Todes Petrus 
unter den Römern von der Gegenwart und freimifiigen Gefan⸗ 
genfchaft feines Amtsgenoffen nicht mehr Erwähnung, als in 
einem andern feiner Briefe. - Diefes Fragment ift wegen des fee» 
fenvollen Gemäldes, dag es von ber — Lage Paulus, 





2) Salat. 1, 12.2, 6. 2. Corinth. 11, 5. 18. 23., 12, 11. 
2. Vorlath. 11, 6. 1 Corinth. 2, PR 14,49, | 
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von feinem Muthe und feiner innern Ergebenheit entwirft, mit⸗ 
theilenswerth. 

Der Zweck iſt: feinen Freund vor gewiſſen Unorbnungen 
zu verwahren, welche in der Kirche immermehr. zunahmen; man 
wird ſchwerlich gewiſſe Ausbruͤche der perfönlihen Rache des 
Apoſtels darin uͤberſehen. Nachdem er Timotheus dahin bewo⸗ 

gen hat, ſich von den, dem Goͤtzendienſte ergebnen, undankbaren, 
— verlaͤumderiſchen, wolluͤſtigen Menſchen fern zu 
halten, welche Froͤmmigkeit heucheln, um ſich in die Haͤuſer zu 
ſchleichen und die laſterhaften und luͤſternen Weiber von ſich ab⸗ 
haͤngig zu machen, fährt der Apoſtel fort: „dis aber, mein wer⸗ 
ther Timotheus, du kennſt meine Lehre, meine Lebensweiſe, 
meine Abficyten, meine Gebuld, Liebe und meinen Glauben. Du 
kennſt die Werfolgungen und Leiden, die ich ausgeflanden habe. 


Ich beſchwoͤre dich vor Bott und Jeſu, der die Lebenden und 


Todten us Zeit ſeiner Ruͤckkehr vom Sylmmel und feiner Regie⸗ 
rung richten ſoll: bewache dich, ſchaudre nicht vor irgend einem 
Ungemach, thue das Werk eines evangeliſchen Predigers und fuͤlle 
reichlich das Maß deines Amts. Was sich betriſſt, ich bin 
zum Opfer bereitet, der Augenblick meines Scheidens naht fi; 
ich habe einen guten Kampf gelämpft, und meinen Lauf voll 
bracht. Nunmeht habe ich nur noch die Krone ber Gerechtig⸗ 
keit gu erwarten, die ber Herr, als guter Richter, nicht nur mir, 
ſondern allen denen, die ſeine Erſcheinung lieb gewonnen haben 
werden, zugedacht hat. Eile, zu mir zu kommen, denn Demas 
hat aus Liebe gu der jegigen Welt mich verlaſſen und iſt ge⸗ 
gen Cheſſalonich gezogen, Creſcens iſt in Galatien, Titus in Dal⸗ 
matien, Lucas iſt allein bei mir. Mareus bringe mit dir, er iſt 
mir in meinem Amte ſehr nuͤtzlich. Vergiß nicht, ben Mantel, 
den Ich gu road bei Carpus zurückgelaffen, meine Bücher, be 
ſonders aber das Pergament nicht, worauf ich ſchreibe, mir mit. 
subringen. Alexander, der Schmidt, hat mir viel Uebel zugefügt; 
der Herr bezahle ihm nach feinen Werfen, nimm dich vor ihm 
in Acht, denn er bat unfern Worten fehr widerfianden. In mei⸗ 
ner erſten Vertheidigung ſtand mir niemand bei, Alle hielten, fich 
fern von mir; dies werde ihnen aber nicht als Schuld beige 
mneſſen! Der Herr aber fland mir bei und flärfte mid), auf daß 
- meine Predigt. beftätigt würde und ale Heiden es hören Fönnten. 











Und ich bin erläft aus des Swen Rachen. Der Herr-wirb mich 
eriöfen von allem Webel und anshelfen zu feinem himmliſchen 
Reiche, weichem fey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Grüße 
Briscan und Aquilan und dad Haus Oneſiphori. Kraft blieb 
in Eorinth, und Trophimus ließ ich zu Milet frank, Thue Fleiß, 
daß du vor dem Winter. kommſt. Es grüßt did, Eubulus, Bus 
dens, Linus, Claudia und alle Brüder. Der Herr Jeſus Chris 
ſtus ſey mit deinem Geifl, die Gnade fey mie euch!“ 

‚Unter- den andern Apoſteln Jeſu, abgefehen von Apoſtel 
Johamnes, find drei, Petrus, Jacobus der Füngere und Judas, 
mit beten Namen die allgenieinen Briefe bejeichnet worden fihb. 


Petrus fo zwei Citcular⸗Inſtructionen an die Kirchen Aſtens 


- haben erachen laffen. In der einen, die. son Babylon: datirt 
iR, bedient er ſich Sylas oder Sylbvans, eines ber erfien Gefaͤhr⸗ 
ten Pauins, in Macedenien, als Secretair. Der andre Srief, 
deſſen Aechtheit man oft in Abrede ſtellen wollte, ſchließt ſich dee 
Apofalypfe oder Offenbarung feſt an: er. fpielt unmittelbar auf 
die Unzufriedenheit vieler Kirchenmitglieder über die Verzoͤgerung 
der verheißuen Wiedererſcheinung Jeſu an;*) er gewaͤhrt auch 
nuͤtzuiche Nachweiſungen -- über die Vorſtellung, die man von 
— kuͤnftigen Beſtimmungen der phyſiſchen Weltumgeſtaltung 

u A; 

De Buef Jacobi — ſich wieder durch ein zweifaches 
Interefſe and. Der Verfaſſer bekaͤmpft darin die, in der Kirche 
verbreitet geweſne Meinung, daß ber Glaube ohne das Verdienſt 
ber Werke flarf genug ſey. Die Anhänger diefer Meinung ſtuͤtz⸗ 
ten ſich auf: folgende. Worte Paulus: „Was Ichrt die Schriff? 
Abraham hat geglanbt, und das ift ihm zur Gerechtigkeit ger - 
rechne. Dem aber, der mit Merken unıgeht, wird der Lohn 
nicht and Guaden zugerechnet, fondern aus. Pflicht; dem aber, 
der nicht mit Werfen umgeht, glaubt aber an ben, der die Gott⸗ 
loſen gerecht nacht, dem wird ber Glaube als Gerechtigkeit ge 
rechne.“ ***): Der Brief Jacobi fagt das Gegentheil: „Was nuͤtzt 
der Glaube ohne die Werke; o eitler Menſch, willſt du aber wiſ⸗ 
—— | 

*).2, Petri 3, 9. 
®*) daſelbſt 3, 10. 

”) Roͤmer 4, 1.—15. 


- 
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fen, daß der Glaube ohne Werke tobt ſey? Iſt nicht Abraham, 
unfer Vater, durch die Werke gerecht geworben; fein Glaube hat 
mitgewirkt an ſeinen Werfen, und durch bie Werke iſt der Glaube 

vollkommen geworden.“) Das andre Intereſſe des Briefes be 
ficht in der lebhaften Lobeserhebung, die er den Armen auf Kor 
ſten ber Meichen zu Theil werben läßt;**) aber diefe Tendenz die 
urſpruͤnglich eine ber erſten Urfachen des gluͤcklichen Fortganges 
des Chriſtenthums war, hat in den folgenden Jahrhunderten die 
Schmach der Armuth eher unterhalten als getilgt. 

Der Brief Judas bildet das Mittelglied zwiſchen den apo⸗ 
ſtoliſchen und apokryphiſchen Schriften, Die Erwähnung end 
vermeinten Buche Endch, die man darin lieſt, bat ihm als ſpaͤter 
nad) dem Leben des Apoſtels gefchrieben betrachten laſſen. 

Die gewöhnliche Kirchenrechnung verſetzt den freiwilligen Tod 
Petrus und Paulus um das Jahr 67 nach Chriſtus; es if das 
dreisehnnte Megierumgsjahr Meros, während meldyer der parthifht 
Krieg unter dem Anführer Eorbulo in Afien fortgefegt, un 
Britanten zur roͤmiſchen Provinz gemachte wurde. Aber die 
ſes Datum ift mit der, auf Befehl des Kaifers angelegten Ge 
ersbrunft Noms ſchwer gu vereinigen. - Unerhörte Martern wur⸗ 
"den Über viele Ungläcklichen, die Tacitus für Chriſten angiekt, 
verhängt.***) Man süchtigte fie, als wären fie am dieſem üre 
vel Schuld geweſen, um die Vergweiflung und Wuth bes Wells 
zu befänftigen. Wenn wir nun die allgemeine Auficht amaͤh⸗ 
‚men; vermöge welcher ber zweite Brief Paulus am Timothens, on 
dem ich einen Sheil.angeführt Habe, kurz vor Paulus Tode ger 
fehrieben worden wäre: wie Tollte es, wenn biefer Tod dem 
. Schredtensfefte Neros gefolgt und nicht vorangegangen twin, 
zugegangen feyn, daß das Gemuͤth ‚des Apoftels die noch ran 
chenden Aſchenhaufen feiner vielen Schüler gar feiner Erinnerung 
gervürdigt ‚habe? Ä Bu 

Die Urfachen, welche die Verurtheilung ber- beiden Der 
treter Jeſu bewirkt Haben follen, fehlen ſich in einem gan 





*) Jacobi 2, 21, 22. A 

*) Jacobi 2, 1.—7., 9,1. Se 

“r*) Mach Tacitus Überzog man fle mit harzigen Stoffen, um ge In den 
Gaͤrten des Kalſers als Fadeln zu brennen, (Annales, lib. 15, cap. M.) 


- 
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verfchiebnen Geſichtskreiſe bar, je nachdent man ſich an die aus 


ihren Schriften zu ziehenden natuͤrlichen Schlußfolgerungen oder an 
die Erzählungen der Legenden haͤlt. Unter den Grüßen in ſei⸗ 
nem Briefe an die Philipper erwähnt Paulus auch gern ber 
Slaͤubigen aus dem Hauſe Caͤſars.“) Diefe Andeutung hat 
bie Motive feines Todes in den Erfolgen fuchen laſſen, die fein 
Bekehrungseifer fogar bei den Maitreffen des Kaiſers erlangt 
hatte; allein die religiöfen Traditionen und Legenden: konnten ſich 
mit dieſem Preife nicht zufrieden geben. Der biblifche Kampf 
Moſes mit den egyptiſchen Thaumaturgen gab eine nachahmens⸗ 
werthe Epiſode ab. Nun gab man dem Zorne Neros einen at 
dern- Lauf. Der berühmte Samariter Simon hatte durch die 
Wunder feiner Zanberfraft und Hexereien das größte Entzuͤcken 
bei.dem Kaifer erregt. Ein MWeteftreit von Gebeten und Wun⸗ 
dern mit den Apofteln Jeſu wurde befchloffen; dee Samariter ers 
lag. **) Daher das vom Tyrannen Noms gegen fie ausgeſprochne 
Urtheil. In Folge feines Titels eines römifchen Bürger wurde 
"die weniger ehrloſe Strafe mit dem Schwerte, die an -einem 
außerhalb der Stadt gelegnen Orte, die falienifchen Waffer ges 


nannt, vollſtreckt wurde, über Paulus verhängt. Nach einigen 


Schriften aus dem dritten Jahrhundert der Kirche wären feine 
Züge, dem allgemeinen Typus feiner: Nation ähnlich geweſen, ein 
feiner Wuchs, die Adlernafe, die ſchwarzen Augenbraunen, 
die freie Stimm.) Man iſt nicht gewiß, ob das ganze Leben 
des Apoſtels dem Cölibat geweiht geweſen oder ob er eine Frau 
gehabt, die ihm früh entriffen worden wäre.}) ine römifche 





" Philipper 4, 2. 


20) Dielen Legenden zufolge — Simon in die euft zu —— 
Aber Petrus und Paulus, nachdem ſie ihre Andacht verdoppelt hatten, 


fuͤhrten ſeinen Sturz herbei. (Arnob, adv, gent, lib, II. Eleury hist, 


eccles, lib. N.) 
4) Euseb. historia vu. Lucian. Philopatzis. Fleury hist, eccles. 
l;b. II. 


+) Die entgegengefepten Meinungen für den Wittwerhtand bes Npoſrel⸗ 
entſtehen · aus dieſen Worten feiner erſten Epiſtel an die Corinther 7, 7.8. 
Ach mollte aber licher alle Menſchen wären, wie ich bin. Sch ſage zwar 
den Ledigen und Wittwen, es iſt ihnen gut, wenn fie bleiben wie ich,‘ 


ur = : 
Dani, fagt man, nahm feinen Körper, und gewährte ihm eine 
Ruheſtaͤtte in einem Garten an ber Straße von Oſtia. Wetrus 
dagegen hätte als Jude jenfeits der Tiber und in dem Juden⸗ 
viertel den, über Schauen und aufrährerifhe Subjecte verhäng: 
ten Tod am Kreuze erleiden müflen. Die Legenben- feßen- Binz, 
daß diefer Apoftel verlangt habe, umgekehrt, mit dem Kopfe zur 
Erde berabjuhängen, um feine Demuth gegen Jeſus beſſer zu 
bejeichnen; auch ſetzen fie hinzn, daß feine Ueberreſte in demiſcl⸗ 
ben Stadttheile, auf welchem ſeitdem die chriſtlichen Beſitzer des 
Capitols ihren praͤchtigſen Dom aufgefuͤhrt haben, niedergelegt 
worden wären. Dieſes geſchah, um das für Nom fo koſthare 
und. noch wiederhallende Wort: „ch werde auf biefen Stein 
bauen“ materiell wahr gu machen. 

Indeſſen wurde die Lage Jubdaͤas täglich ſchlimmer; die 
. ‚Zunctionen des Procurators waren von Porcius Feſtus auf Al. 
binus übergegangen. Die Ankunft des Albinus fol gleich auf 
die DVerurtheilung Jacobus des Juͤngern durch ben Rath der 
Juden gefolgt ſeyn. Man iſt uͤbereingekommen, dieſen Apoſtel 
als das erſte Oberhaupt oder den Biſchof der Kirche von Jeru⸗ 
ſalem anjzufuͤhren; ee hatte während des erſten Jahrhunderts 
und daruͤber gegen fuͤnfzehn Biſchoͤfe, alle ber aͤdiſchen Familie 
"angehörend, zu. Nachfolgern.“) 
Alhinus wurde wieber um das Jahr 64 n. Chr. von Geſ⸗ 
ſius⸗Florus erſetzt; feine Tyrannei, noch thaͤtiger als die feiner 
Vorgaͤnger, brachte im Monat Mei d. I. 66 einen _ Na⸗ 
tionalaufſtand zum Ausbruche. 
— — 
Die Verfechter des Coͤlibats konnten ſagen, daß wenn Paulus Wittwer ge: 
weſen wäre, fo würde fein Wunfch, den er ausfpudch, alle Menſchen fo zu 
fehen, wie er war, für ihre Weiber-nicht eben. wohlwollend geweſen - ſeyn. 

*) Der zweite Bifchof von Serufalem, den man nach ihm nennt, ifl 
Bimon , Sohn des Cleopas, Geſchwiſterkind Jeſu. Ihm ſoll Juſtus ge⸗ 
folgt und im Jahre 111 geſtorben ſeyn. Die roͤmiſche Kirche giebt dem 
heiligen Petrus zu Nachfolgern im erſten Jahrhundert: den heiligen Linns, 
Ciet oder Anaclet, Clemens, deſſen Name einer Menge falſcher Schriften 
beigelegt worden iſt, dann den heiligen Evariſt und Alexander, welcher 
Durch Xiſtus, im Jahre 108 u. Che, erſetßzt werben I, In Antlochien 
fol der heilige Petrus feinen Sie dem Evodus geräumt haben; Leßtern 
rfegte Chr heilige Ionsz, und ee ... dem Waͤttyrertod im Sahre 
197 n. Chr, = 


- 








469 


Es mar um. die Zeit .biefer letzten Anſtrengung der Juden, 
als die chriſtlichen Schüler, nur mit den übernatärlichen Bege⸗ 
benheiten befchäftigt, welche der Lehrer Ihnen angefündigt hatte, 
von Jerufalen entflohen; fie nahmen ‚anftreitig dasjenige vom 
den vier evangelifchen Büchern milt, das in Belebung sur oͤrt⸗ 
lichen Geſchichte und Gemauigfeit ald das weſentlichſte bezeich⸗ 
net worden if. Die Stadt Pelle in Rieberfprien wird gewoͤhn 
lich als ihre Zufluchtsort genannts allein weder Bierüber, noch 
über das fernere Lehen, noch über den Tod der meiften Apoftel 
kann etwas Foͤrmliches berichtet werben. Nur dag weiß man ge⸗ 
wiß, daß eine Menge falſche Acten und andre dergleichen Schriften 
bald an den Tag gekommen find.) Ihr Dafenn hatten fie 
einem frommen Betruge zu verdanken, ber ſich in das chriſtliche 
Inſtitut einniftee. hr Zweck war umter andern, ſich der 
Ehrfucht der. neuen Gemeinde anzufchmiegen; Alle wollten ihre . 
Wiege an einen der unmittelbaren Schüler Jeſu wieder befefti 
sen, ES wollte ihnen nicht behagen, bei ber Erzählung der Wun⸗ 
der, welche dieſe Wiege ‚umgeben haben follen, den glänzenden 
Wunderthaten aller Kirchen, die ihnen vorangegangen waren, nach⸗ 
zuſtehen. Man weiß fogar, daß die Verbreitung des Chtiſten⸗ 
thums damals der Zerſtreuung und den Schmerzen ber Bewoh⸗ 
ner Indaͤas einen Zuwachs an Kraft gu verdanken hatte. Zu 
demſelben ↄweae ka gut die vereitelten —— einer 





Man veröffentlichte die Acten des Petrus und Pauius, , und 
der heiligen Thecla, des Thomas, Andreas, Phillppus; man _ vers 
Öffentlichte die canonifhen - Schriften der Apoftel, die Recognitionen 
des heiligen Clemens, den Briefmechfel des heiligen Paulus mit Se⸗ 
neca, dem Philofophen, die Briefivcchfel des Lentulus, Pilatus; man vers 
Öffentlichte die Briefe der Jungfrau Maria und einen Brief Jeſu an Abs 
gares, König von Edeffa, in der Provinz Syrien. Diefer von einet hefs 
tigen Aranfheit überfallen, wendet fih an Sefus, bittet ihn inftändigft, in 
fein Neich zu kommen, um ihm durch feine Wunderfraft Genefung zu 
verfchaffen; da Eönnte er .den Verfolgungen der Juden leicht entkommen. 
Jeſus fehreist ihm eigenhändig eine Antwort, die Eufebias in den Archi⸗ 
ven zu Edeſſa gefunden zu haben verfichert. (Hlist. eccles. lib.T. cap. XIII.) 
Diefem Briefe zufolge könnte die Ordnung feiner Miffion nicht geändert 
werden; aber nach feinem Zube wärde "er nicht ermangeln, dem kranken 
Könige einen feiner Schuter zu fenden, ber ihn heilen würde, (Fabricli 

ib. apocryph.) 
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unendlichen Zahl in bad Judenthum aufgenommmer Beenden 
mit-bei. Sie konnten fi auf die Emgebungen ber pharifäifhen 
Schule über ‚die bevorfichende Ankunft irgend eines neuen Du 
z vide, und auf allesdie zeitlichen Vortheile, bie ihnen fein Reich 
gewähren twärde, nicht mehr. verlaffen. 

Um übrigens die von der Kirche angenommenen Traditio 
men und Legenden über die Richtung der Meifen der erſten Ge 
faͤhrten Jeſu und über ihren Tod, nicht in Vergeſſenheit fom- 
men zu laffen, follen die Amtsgeſchaͤfte den Anbreas, Bruder 
des Petrus, zu den Scythen geführt Haben. Thomas begiebt 
ſich zu den Parthern, Philippus nach Phrygien, Bartholomaͤus 
big nad) Indien; Juda und mit ihm Gimon ber Zelot, und 
Matthias follen in Mefopotamien, Arabien, Kolchis gepredigt 
haben. Barnabas, der erſte Gefährte des Paulus, vollendet fü 
nerfeits feine Laufbahn auf der Inſel Cypern, feiner Heimath: 
er ift der vermeintliche Verfaſſer eines dogmatiſchen und morals 


fihen Briefes, welcher der apoſtoliſchen Sammlung nicht beige. 


fügt worden if. Won den Evangeliften endlich, ohne den Apo⸗ 
ſtel Johannes, dem das letzte Capitel biefed Werkes gewidmet 
werden ſoll, durchreiſt Matthaͤus das arabiſche Aethiopien: er 
ſtirbt in Perſien; Lucas vollbringt ſeine Miſſion im Alter von 
‚mehr als ˖ achtzig Jahren in Adhafa; Maxcus verſcheidet im 
Schooß der Kirche zu Alexandrien, die er gegruͤndet hatte, und 
die dem Einfluffe, den die philonifche Schule auf die Beifler ge 
bt, ihre ſchnellen Sortfchritte zu verdanfen hat, 


a 


Eapitel I. 


Die Werke Johannes, ſeine Apokalypfe oder 
Offenbarung. Ende der Entſtehungs⸗ und. 
Bildungsperiode des Ehriftenthbums. . 





Di Schriften dee ; Apoftels Johannes ftellen - die legte Phafe 
der Ausbildung der. hriftlichen Lehre, die aͤußerſte Entwickelung. 
der, mit dem Namen Jeſu Ehrifti verbundnen Perfonificirung dar. 
Diefer Apoſtel Hatte von Zebebäus und Salome, jüd 
fehen. Bewohnern bed Gebietd des alten Stammes Nephtali, - | 
das bamals einen Theil der galildifchen Provinz ausmadhte, dag 
Dafeyn erhalten. Er war jünger als feine Amtsgenoffen und 
als Jeſus. Sein Leben muß ein ganzes Jahrhundert umfaßt Haben, _ 
Wenn der Stifter der neuen Religion bie Befeftigung feines 
Werks der Entfchloffenheit des Petrus anvertraut hatte, fo weidete 
fi) dagegen fein Herz immer gern an den zärtlichen Ergießun⸗ 
gen des jungen Schuͤlers. Diefer lieg bei ihren traulichen Un 
terrebungen fein Haupt auf den Bufen feines Lehrers finfen, um 
ſich gleichſam mit feinem Gedaufen beffer zu vereinen, fich in ihm 
beffer zu verſenken. Indeſſen ‚hatten ſich doch zu .diefer fo ruͤh⸗ 
renden Gemäthsftimmung mehr als einmal ehrfüchtige und felbft 
heftige Empfindungen geſellt. Man kann ed aus dem Verlan⸗ 
gen, das der Apoftel durch feine Mutter an Jeſus richten ließ, 
um ſich im voraus ſchon einen befondern Platz in dem Fünftigen 
Reiche zu fichern und aus dem Zunamen Bne reges oder Dontters 
ſoͤhne ſchließen, der ihm — wie feinem Bruder wegen ihres 
II. si 
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ſchnellen Herbeirufens des himmliſchen Feuers über eine un: 
gaſtfreundliche Stadt im Lande Samarien gegeben worden war.“) 
Nach dem Tode des Sohnes Maria mar Johannes, im 
Einverftändniß mit Petrus, beauftragt worden, den fremden Su- 
den zu predigen umd die, durch die zerfireuten Schüler gegründe 
ten neuen Kirchen zu conftifuiren. Diefe Sendung führte ihn in 
die von den Mitbürgern Beider am meiften bevoͤlkerten Städt: 
Kleinafiens und Babylond. Aber man Fennt die Geiftesrichtung 
diefer beiden Apoftel hinreichend, um die Gewißheit zu beſitzen, 
daß Petrus nicht derjenige war, ber fi) mit ben fpeculativen 
Juden befonders einließ.: Seine Natur war entfernt davon, ſich 
mit der Sprache ihrer Schulen zu befreunden; wir haben ſie 
myſterioͤſe, auf das Weltall bezuͤgliche Allegorien in dem Ge— 
ſetze aufſtichen ſehen; fie ſchienen den hohen Gedanken der Schrif: 
ten Salomos: der Ewige hat die Welt den Forſchungen der 
Menſchen uͤberlaſſen, oder, nach den Textworten, er hat die Welt 
in ihr Herz gelegt, ohne daß der Menſch jemals das goͤttliche 
Werk vom Anfang bis Ende zu begreifen vermag, realiſiren zu 
wollen. Der Charakter Johannes eignete ſich für cine ſolche 
Aufgabe. Außerdem half auch die Stadt Epheſus, die Stadt 
mit den Myſterien, die er, als die Schickſale Judaͤas ihm Jern⸗ 
ſalem verſagt hatten, zu ſeinem beſtaͤndigen Aufenthaltsorte 
wählte, feine natuͤrlichen Anlagen, zu Auffaſſung und Entwicke— 
lung aller gleichzeitigen Vorſtellungen und Formen * Moſi 
cismus — 
| Es iſt eine unfäugbare Mahrheit, daß ber Menſch nicht nur 
dem Menſchengeſchlechte und der Erde allein, die ihm zur Wohn- 
ſtaͤtte dient, angehört, er ſieht auch mit dem Äbrigen Weltall in 
beftändigen Beziehungen. Die Ordnung diefer Verhättniffe führt 
ploͤtzlich mehre eigenthuͤmliche Gefühle mit ſich, die einer der 
Grundlagen bed religidfen Gefuͤhls Hilden: außer der Liebe zu ſich, 
zur Familie, zum Vaterlande, zur Menſchheit ſchließen ſich dem 
Herzen, und Gedanken neue Bahnen auf. 





*) Man hat dieſem Bunamen Bne reges andre Entſtehunysurſachen 
‚geben wollen. Er fol von der Kraft der. Sprache und Glaubensgluth 
der zwei Apoſtel herrähren. Allein diefe Verfchiedenheit ändert nichts an 
der Wahrheit der oben angegebnen Thatſache. 
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Die Welt, ir ihrer weiteſten Bedeutung, bat immerfort den 
betrachtenden Geiftern drei fehr. verfchiediie, obgleich. untereinander 
fefigefnüpfte Abtheilungen gegeigt: eine derfelben umfaßt die ir - 
difche Welt; am diefer koͤnnen wir urfprünglich unſre Thaͤtigkeit, 
unſre Beobachtungen und Ideen auf eine unmittelbare Weiſe 
üben; die. andre Abtheilung iſt bie erfannte ober zu erkennende 
aſtrvnomiſche Welt; ſie befindet ſich Außerhalb unſers Wir 
kungskreiſes und erfirecht ſich bis an die Anßerfie Grenze, bie 
unſre Augen kaum erreichen koͤnnen, Die dritte iſt. die infeller 
ctuelle ober ibeelle Welt, die sen biefer Grenze der fichthärch 
Geſtirne in’8 Unendliche geht, und die fi nur durch die Eins 
bildungskraft allein erfaffen läßt. 

Allerdings ift das Genie ver Mörgenländer und ber. Sudan 
in Detreff der Natur, ber Verkettung verfchiedner Welten uns 
alter Theile derfelben zu vielen Irrthuͤmern verleitet worden, 


Aber trog diefer Irrthuͤmer nahmen fie doc) an, daß große And- . 


flogen und Vereinigungsprincipien unter ihnen vorbanben find, 
Befonders die Juden fanden ſich in der Gewißheit beſtaͤrkt, daß 
zahlloſe Schaaren, unter verſchiednen Beſtimmungen, aber unter 
der Gleichheit eined und beffelben Geiſtes, beffelben Geſetzes, den 
ganzen: Zwiſchenraum von ben fernflen Regionen des Himmeld 
bis zu den Außerften Ziefen der Erde füllen. *) - 

Folglich ift wohl leicht vorauszuſehen, saß, nachdem bie 
zweite Phaſe der entftehenden Lehre unter dem Einfluß Paulus 
die Figur Jeſu von der. Nationalfphäre zu loͤſen und das colle 
ctive Bild der Menfchheit Daraus gu fchaffen beabfichtigt bat, die - 
legte Phaſe noch meiter gehen werde, Ihr Leiter und Reptaͤ⸗ 
fentant wird feinerfeit® die Uufgabe übernehmen, alle bie colle⸗ 
ctiven Formen, die feit vielen Jahrhunderten bei ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern jur Bezeichnung der lebendigen Welteinheit und endlichen 
Harmonie aller Dinge dienten, auf die Perſon ſeines — 
RR 

% Daher ruͤhtt eine det Aebeutungen, die mit dem Litel: Gott der 
Geerſchaaren, den Me Juden Ichona gaben, verbunden wurde, In beim, 
David zugefihtiebnen 148 Palm, kann man den Einklang aller. Wefen 
und Heerſchaaren, ſowohl im Himmel wie auf der Erde, unter der Form 
Halleluja, oder Preis oe Deren gedulden ſehen. 

31* 
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zuruͤckzufuͤhren und an der Befoͤrderung des neun Dogmas mit 
wirfen laffen.*) | 

Darum erhielt auch Johannes vorzugoͤweiſe den Titel: 
Theolog und Spiritualiſt; unter dieſem Titel hat er der ſyſte⸗ 
matiſchen Ehrſucht Bahn gemacht, vermoͤge welcher der Kirche 
und ihren Vertheidigern jeder Stillſtand unterſagt iſt, ſo lange 
fich ihnen noch Selegenheit zu Eroberungen darbieten wuͤrde 
und fie nicht alle Koͤnigs⸗ und Volksmaͤchte der Erde vor dem 
Namen Jeſu gebengt Haben. Endlich kann ‚man unter‘ diefem 
Titel den Apoftel Aftens als den Water der glänzenden Poeſie 
betrachten, die in den, von ben Kuͤnſten dem religiöfen Gedan⸗ 
fen der Chriſtenwelt verlichenen Monumentalformen vorgemaltet 
hat.**), Diefe Poefie fehmiegte ſich den Eingebungen an, bie bei 
der Einrichtung des Tempels zu Jeruſalem und bei vielen andern 
morgenländifchen Gebäuden befolgt worden find; ***) fie hate ſich 
vorgenommen, dieſen großen Gebilden bie Ideen aufzudruͤcken, bie fie 





*2) Ich gebe zugleih zu bemerken, daß die meiften vorherrfchenden 
Keen Johannes auch In den Schriften Paulus fich zerftreut finden. Aber 
fe erhalten da nicht den Umfang noch die Bedeutſamkeit, welche zur Uns 
terfcheidung der zwei Phafen der Lehre dienen, In dem Kreiſe der das 
mals in Aufnahme geweſnen Meinungen und Formen führten fie fi 
einander fchnell herbei, . ’ 

e) Sch mußte den Augenblick, wo ich von dem Water der chriftlichen 
Poeſie ſprechen werde, abwarten, um auf das berühmte Werk des Hrn. 
v. Shateaubriand, der Geiſt des Chriſtenthums, anzufpielen. Der Verfaffer 
hat das Biel, das er fich vorſteckte, rühmlich erreicht. Es. war weniger 
eine Prüfung ernſter Fragen, welche beim erſten Anblid aus feinem Zie 
tel zu entfpringen fchien, als das Streben, aus allen Kräften durch feine 
Einbildungskraft und durch die Reize feines Style gegen die Härte der 
phllofophifchen Schule des legten Sahrhunderts in Ihren religiöfen Gerings 
ſchaͤtzungen zu wirken. Hr. v. Chateaubriand fagt felbft, daß die höchften 
und befonders die glänzendften Klaffen ber. bürgerlichen Gefellfchaft vers 
langten, „durch blühende Pfade andern Gefühlen zugeführt zu wers 
den.” Aber wenn ihnen der Dichter einen Teppich von Rofen ge 
fertigt hat, fo darf man fich nicht fehr wundern, daß die officiellen und 
ſtrengen Bertheidiger des wahren chriftlichen Geiftes ſich mit der ganz 
weltlichen Natur feiner Mittel.nicht recht befrcunden Eonnten. 

**5) Nach Philo und Sofephus ftand der Tempel zu Serufalem mit der 
Einrichtung des Weltgebaͤudes in allgemeinen Beziehungen, (Philo, de mo- 

narchia lib, II. de vita Mosis Jos. antiquits lib. I, cap. VIU,) Die drei Bes 


J 
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vom Menfihen indbefonbere und von ber künftigen ‚menfchlichen 
Geſellſchaft und der Weltſtadt hatte. 

Aber hier laͤßt, wie in der vorigen Periode, die Entwickelung x” 
der Form, fo majeſtaͤtiſch man ſich diefelbe and) vorfiellen mag, _ 
unter feinem Vorwande zu, die Haupffrage aus dem Gefidtes 
freife zu verlieren. Unter. feiner myfieriöfeften, ſubtilſten und zar⸗ 
teſten Sprache tritt der Spiritualismus des Johannes in die 
materiellen Verhaͤltniſſe des Petrus, Paulus und Jeſu zuruͤck; 
der Spiritualismus des Johannes iſt immer noch das letzte Er⸗ 
zeugniß der, ſeit der babyloniſchen Gefangenſchaft bewirkten Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Specialprincipien des Geſetzgebers und der 
Propheten und dem, ganz Aſien eigenthuͤmlichen Todtenauferſte⸗ 
hungsdogma. Der Apoſtel fchließt ſich der Einfachheit der Vaͤ⸗ 

- ter des Hebraismus bei weitem nicht an; er denft nicht, daß die 
natürliche Reihenfolge der Geſchlechter die hinreichende Macht babe, 
um die glückliche Epoche zu vollenden, mo die ganze Familie 
Adams den Grundſaͤtzen ber Negelmäßigfeit, Herrlichkeit und‘ Ein 
beit, welche die dauernden Grundpfeiler der himmliſchen Harmos 

nie find, ungetheilt anhängen werde. Johannes bleibt einer Lehre 
sugethan, deren erfie laufen, ohnerachtet der Mühe, die man 
fid) negeben hat, um fie zu modificiren und zu umgehen, mit uns. 
ausloͤſchlichen Buchſtaben in dem Leben und dem Tode Jeſu aufe 
gezeichnet find; er ſucht das orientalifhe Phänomen, die Tods 
tenauferftehung,. als den unbedingten DBermittler diefer Verwirk⸗ 
lichung aufzuſtellen; man koͤnne die verſprochnen bibliſchen Zei⸗ 
ten nur unter der Bedingung zu erreichen hoffen, wenn man den 

- ganzen Himmels⸗ und Erdkoͤrper und insbeſondere den aller Men⸗ 

(chen, ſowohl ber geftorbnen wie der lebendigen, an einem und 

bemfelben Tage werde ſich erneuern fehen, ber abſoluteſte Zuftand 
individueller Unbeweglichkeit und -Unvergänglichfeit müffe an die 

Stelle des allmälichen Fortrollens der Gefchlechter und Dinge tre⸗ 

tem „Wahrlich, wahrlich ich fage euch,” ruft der Apofiel in 
feinem Evangelium aus; „es kommt die Stunde, und if ſchon 


ftandtheile de Tempels, die Borhalle, das’ Helligthum und das Aller. 
beiligfte paßten weit beſſer für die oben angegebnen drei Welten, als bie 
“ Anwendung auf die Erde, das Meer und Himmel, welche Joſephus das 
von macht. (S. Dupuis, origenes de culıes.) 
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jetzt, daß die Todten werden die Stimme des Sohnes Gottes 
hoͤren; ſie werden, ſo wie er, aus den Graͤbern hervorgehen, die 
da Gutes gethan haben zur Auferſtehung des Lebens, die aber 
Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichts.“) 

Einige Jahre waren kaum ſeit dem Tode des Petrus und 
Paulus verfloſſen, als Judaͤa feinen großen Aufſtand gegen bie 
Roͤmer begann, 

Jeruſalems Fall und die truͤben Umſtaͤnde, von denen derſelbe 
begleitet worden, ſtreuten Gefühle des religioͤſen Schauders in 
dag Gemuͤth aller Inden, zu welcher Secte fie auch gehörten. 
Der Sieg und die wirklichen Grauſamkeiten des Titus hatten dem 
Kriege Fein Ende gemacht.“) Er dauerte noch lange. Die 
Hartnaͤckigkeit dieſes Widerſtandes, gepaart mit ber allgemeinen 
Verachtung, welche die Roͤmer gegen die meiſten Voͤlker hegten, 
die für Barbaren bei ihnen galten, brachte einen ſchrecklichen 
Druck über die Juden in einem großen Theile des Reichs. Be⸗ 
fonders trübfclig ‚für fle war bie Negierung bed Domitian ; nichts 
befchreibt das Elend, in welchem fie ſich in Rom’ befanden, und 
das Traurige ihrer Lage beffer, wie die von Sueton berichtete 
Thatſache. Ein Greis von achtzig Jahren hatte der Steuer, 

die man von ihm foderte, ſich dadurch zu entziehen verſucht, 
daß er vorgab, er gehöre dem uͤberwundnen Volke nicht an; 
aber anf einmal gog man ihm unter dem Gelächter: der Men⸗ 
fchennienge die Kleider aus, um ihn gu zwingen, ben materiellen 
Beweis zu einer Behauptung zu Kiefern, bie von feinen Geſichts⸗ 
sügen notorifch wiederlegt wurde, 
Die Anhänger des Sohnes Marias waren von ihren fruͤ⸗ 
hen. Mitbürgern noch nicht genug unterfchleden, um nicht die⸗ 
felben Verfolgungen zu erleiden. Ueberdies war die Trennung, 
als fie ſich deutlicher herauszuſtellen anfing, den Chriften nicht 
nur nicht günftig, fie ließ fie fogar als die Anflifter einer dop⸗ 
peften ——— erblicken; als Juden gegen die roͤmiſche Macht 





*) Johannes 5, 28. a " 
**) Sofephus hat diefe Graufamkeiten geſchildert. (Geſch. der jauͤd. 
Kriege. Bd, VL u, VIL) Sein Zeugniß iſt um fo glaubwuͤrdiger, da 


jein Buch der. Gevesmoune des Titus unterlag. Heorloene erflärt. die 
Epoche alles, 


’ 
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und gegen. bie juͤdiſche Eecte, in deren Mitte ſie den Geiſt der 


Zwietracht genaͤhrt haben ſollen. 

Auffallend iſt es, wie verſchwenderiſch die Kirche und ihre 
Verfechter mit derartigen Befchuldigungen üherhäuft worden find. 
Gottloſe, Atheifteh, Gottesläftrer, gettlofe Sectirer, Glaubenlofe, 
Sitteniofe und Gefeglofe wurde die entfichende Geſellſchaft der 
Chriſten von dem heidniſchen Alterchum genannt. Um ben Werth 


ſolcher Verlaͤumdungen zu: erörtern, beriefen fi) ihre erfien Apo⸗ 


logeten auf die öffentliche Meinung, *) 
Während diefer Zeit ſah ſich die Kirche noch andern, nicht 
minder furdtbaren Verſuchungen ausgeſetzt. Die Spaltungen 


und die Seeten, bie bei Paulus Lebzeiten von Innen und bon - 


Außen anszubrechen angefaugen hatten, nahmen täglich au Stärke 
und Zahl zu, Die Schuͤler Johannes des Taͤufers hatten ſich 
nach Syrien, Kleinaften bin, und befonders in der Stadt Ephe⸗ 


ſus, wo Johannes ſich niedergelafien hatte, ausgebreitet. Sie 
behaupteten beharrlich die Ueberlegenheit ihres Oberhauptes und 


ſprachen dem Sohne Marias das Recht ab, als der Chriſtus 


der Propheten anerkannt zu werden. Ein Theil der Chriſten von 
der erſten Schule, diejenigen, welche im Beſitze der urſpruͤngli⸗ 


hen Herrfchaft der Najzaraͤer geblieben waren, verbargen ihre 
Neue nieht, daß fie vom moſaiſchen Geſetze noch weiter entfernt 





*) „Die Daͤmonenanbeter nennen und Atheiſten,“ rufen dieſe erſten 


Apologeten des Chriſtenthums aus, „wie kaun man uns Atheiſten neu⸗ 
nen?! Man beſchuldigt uns mehrer ungcheurer Verbrechen, daß wir Athe⸗ 
iften, Blutſchaͤnder ſeyen, daß wir in unſern nächtlichen Zuſammenkuͤnften 
Kinder erwürgen und das Blut trinken. Iſt es nicht beklagenswerth, 
zu ſagen, daß Maͤnner von einer verbammten und verzweifelten Secte alle 


Unwiffende unter dem Volke, ſchwache und leichtglaͤubige Weiber zuſam⸗ 


menſuchen, um eine frevelhafte Verſchwoͤrung gegen unſre Goͤtter zu Stande 
zu bringen. In ihrem hoͤchſten Wahnſinne trotzen ſie den gegenwaͤrtigen 
Martern, aus Furcht vor kuͤnftigen und ungewiſſen — fie ſcheuen 
nicht den Tod aus Furcht, nach ihrem Toͤde zu ſterben. I Da das Wer: 


ierben jeden Tag neue Fortfchritte,mathet, feget ihr hing, fo breitet fich u 


tiefe frevelhafte und gottlofe Zaction überall aus. Sie erkennen fh an 
gewifien Zeichen. Aus den ſchaͤndlichſſen Zerwuͤrfniſſen machen fie fi) ein 
Geſetz. Sie nennen ſich Gefchwifier, ums dem, was font nur ein gewoͤhn⸗ 

licher. Fehler. wärs, den Stempel ber Blutſchande iu geben,“ — St. 
Justin. Athenag. Detav. Minyc, Felix.) 


⸗ 
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worden wären, als fie Anfangs fich vorgeftellt hatten. Sie fielen 

im Einverſtaͤndniß mit einer andern, der evangelifchen Armuth 
geweihten Secte, unter ben Auſpicien Ebions darauf, in Jeſus 
nur einen von Maria und Joſeph natürlich geboren und mit 
einem, im gewöhnlichen Sinne des Hebraismus fehr hohen Geifte 
Gottes ausgeruͤſteten Menſchen zu erblichen.*) Außer der, von 
Saducaͤern wahrſcheinlich abftammenden Secte, deren ganzes 
Trachten dahin ging, ben hriftlichen Glauben an die Todtenanf 
erfiehung in Allegorie zu verwandeln, gab es noch zwei andre, 
weit feltfanere Schulen, die beſonders angegeben zu werben ver- 
dienen. Sie flürzten die Grundveflen des Dogmas Jeſu und 
und ſeine ganze oral um. 

Die eine, fagt man, geleitet von Eerinth, trat in die Fuß⸗ 
tapfen Simons, des Samariterd. Sie erflärte, daß das hoͤchſte 
Weſen der Geneſis, daß ber Gott ber Schöpfung, nur eine Sins 
telligeng einer ziemlich geringern Ordnung in der Hierarchie ber 
görtlihen Emanationen wäre. Die Art, nach welcher er bie 
Welt angelegt hätte, müßte als bie .erfie und unausbleibliche 
Urſache aller Uebel unfrer - Natur betrachtet werden. Darum 
bätte das wahre höchfte Weſen, das Haupt und die abſolute 


Duelle alles Ausfluſſes, einſt beſchloſſen, ſich den Menſchen zu 


enthuͤllen. In dieſer Abſicht haͤtte er ſeinen Offenbarungsgeiſt 
unter dem Titel Meſſias oder Chriſtus herabgeſandt, ihm nicht, 
wie die Evangeliſten ſagen, die Weiſung gegeben, zu verwirk⸗ 
lichen, ſondern die zerruͤtteten Werke des Gottes der Geneſis 
und des alten Geſetzes zu zerſtoͤren. Dieſer Geiſt haͤtte ſich von 
Ungefaͤhr, durch eine bloße Verbindung, und ohne eine Verſchmel⸗ 
zung zweier Naturen, der Perſon des Sohnes Marias und Jo⸗ 
ſephs angeſchloſſen, ſich dann wieder in ber Stunde, mo das 
einſtweilige Organ ſeines Willens von den Juden zum Richt⸗ 





*) „Ebionites, hoc est mentis et intelligentiae inopes. . .. Eum 
Jesum namque- simplicem, vulgarem. et solum hominem censuerunt, 
eeterum ‘ex viri cum Maria concubitu procreatum. Verum, propfer 
‚progressionem quam in virtutem feeisset, hominem justum censuerunt, 
et solum hominem (Euseb, bistor, eccles. lib, Ill, cap. 
KR) | | 
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platz geführt ") worden war, getrennt, um wieder gen Himmel 
zu fleigen. 

. Die Entftehung der andern Secte wird dem Nicolaus, einem 
ber fieben erfien Kirchendiener oder Diaconis zugefchrieben. Er 
hatte ein fehr ſchoͤnes Weib. Die Furcht, der. Eiferfucht und 
der zu großen Anhänglichfert an's Fleiſchliche verbächlig zu wer» ' 
den, gab ihm ben Gedanfen ein, daffelbe in die Arme eines An⸗ 
dern übergehen zu laffen. Dann wurde er bon einer Debuckion 
zur andern bis auf den Schluß geleitet, daß die evangeliſche 
Gleichheit, die völlige Gleichguͤltigkeit gegen alles Irdiſche und 
die Guͤtergemeinſchaft, die eine Folge davon war, nothwendiger⸗ 
weiſe auch die Weibergemeinſchaft zur Ergänzung haben müffe,**) 
Die Verirrungen dieſer Secte blieben dabei noch nicht ſtehen. 


Um ſich der Sclaverei der Sinne beſſer zu entziehen, um die 


Geiſtesfreiheit nicht in taͤglichen, einfoͤrmigen Kaͤmpfen zu ver⸗ 
geuden, nahm ſie ſich vor, das Fleiſch zu ſchwaͤchen, indem ſir 
ihm keine ſeiner Luͤſte verſagen. So entſtand bei ihnen ein theo⸗ 
retiſcher und praetiſcher Plan von Zuͤgelloſigkeit und Schamloſig⸗ 
keit, welche die Widerſacher wahrer Chriſten dem ganzen Bunde 
oft zum Verbrechen machten. **”) Ä 
Unter diefen Umftänden und Kämpfen mit allen ben unſe⸗ 
ligen Nachtheilen, die ſie mit ſich fuͤhrten, wurden die, mit dem 
Namen Johannes bezeichneten Schriften: ſein Evangelium feine 





* Siehe oben uͤber Doketen und Simon. 

**) Miro improbitatis artificio in promiscuo mulierum concubite, 
immanique turpitudine volutari docuerunt, „ . Neque vero scelsstns 
illos calumniose traducimus, sed quae ab ipsis geruntür, ea uti se. res 
habet palam omnibus, exposuimus. (Epiphan. adv, hueres, XXV.) 
Aber du haft veiht, Kirche zu Ephefus, daß du die Handlungen der Nico⸗ 
laiten haffeft, weiche auch ich haſſe. (Apokalypſe 2, 6.) 

***) Neque enim alia re nobis similes sunt, quam quod solo Chri- 
stiani nomine gloriantur „. . quae ab 'hominibus mala judicantur, ea 
minime, mala esse, sed honesta nalura . . . quae si quis omnia actio- 
num genera in hac praesenti vita perficerit, ejus anima non amplius 
in alia corpora transfunditur, libera atque immunis abscedet „.. . cum 
animum suum rapi libfdinis impetu ac furore permiserint, in infinita 
sese voluptatis genera praecipites commitiunt . . .„ quod ne sermone 
quideın exprimere licet. (Irenaeus adv. Carpocrat. lib. I, cap. XXL, 
Epiphan. haeres. XXVII., Apgkalypfe 2, 14.) 
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Epiſtel uud die Apokalypſe oder bie Offenbarung Jeſu, dieke 
Gedicht, das wir bald auf den gefchicyrlichften, klarſten Ausdrud 
führen werben, herausgegeben. Die Verſchiedenheiten des Styls, 
die man barin bemerkt, werden bon der anerkannten Gewohnhei 
der Apofich, an der Abfaffung ihrer Werke mehre Schuͤler Thel 
uehmen zu laffen, hinreichend eiflärt. Seibſt wenn man ad 
zu der Aunahmme berechtigt wäre, daß diefe oder jene Schriften nihht 
von feinen Bemühungen hervorgegangen find, fo würde ihr Haupt 
intereſſe doch nicht fehr. Darunter leiden, fie würden dennoch 
der, dem Namen Jeſu gegebnen Außerfien- Ausbildung und ber, 
‚von Jeruſalems Fall an bis an das Ende des erſten Jahrhun⸗ 
derts ſtattgefundnen chriſtlichen Bewegung zu wuͤrdigen nicht 
aufhoͤren. 

Paulus Hatte aus Jeſu den neuen Adam gemacht; er hatt 
die Eigyr, welche bei feinen Mitbuͤrgern ben Vater der Menſch 
heit, den Typus der Menſchheit und die Geſammtheit der gut 
a Menfchenfamiilie darfisät, auf. feinen Lehrer übertragen, Die 
6 Symbol war demnach außgedehnter als dad des Jacob oder 
Iſragls, das ebenfalls, wie ich früher dargethan habe, einen drei 
fachen Charakter hatte, es bezeichnete den Water der juͤdiſchen 
Ration, den perfonificirten Geift biefer Nation und die volftän 
dige Nationaleinheit. 

Der Upofiel Johannes, wandte wieder eine andre. Figur an, 
die den Schulen der ſpeculativen Juden, unter denen er fein & 
ben zugebracht hatte, befaunt war: diefe Figur nämlich, in tb 
her die Trinitaͤtsbedeutung fich noch mehr fleigert, es iR die 
des himmliſchen Adams; fie Felt den Typus des Weltals, di 
Macht, die es leitet, und den ganzen Weltkoͤrper ideell vor. 

Don diefem Augenblicke an, fah der Apoſtel noch etwas gatj 
Anderes in feinem Lehrer als die moralifche Macht, ald ein 
moraliſchen Typus, als ein Ichendiged Werkzeug der Weidhel 
welche - die Geſellſchaften ſtiftet oder verbeſſert, und die der Ir 


theilskraft und dem Gewiſſen gewiſſe Geſetze auflegt. Ge 


Evangelium erkannte in dem Sohne Marias die unmittelbate 
Urſache der Welt, ihren Urheber, die Macht oder das Mort, 
„ohne welches nichts von dem Vorhandnen erfchaffen worden if" 

Hier koͤnnen wir uns noch einmal uͤberzeugen, wie die Poeſſe 
der Hebraͤer durch die Einwirkung der urſpruͤnglich orientaliſchen 
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Glaubenslehren in ein Dogma iſt verwandelt worden. Das 
Incarnationsprincip kommt allerdings in den Buͤchern ber Ju⸗ 
den, aber umter- einer gang einfachen und ſehr poetiſchen Form 
vor. JIch brauche nur einige Stellen son Gelomo und deſſen 
directen Nachahmern anguführen. Ich werde fie mit der, für 
Manche fo bewundernswerthen, für Andre fo unverſtaͤndlichen Ein« 
feitung des Evangeliums Johanunes gegeneinanderhalten. Dieſe 
Zufanmenfielung wird ung der Mühe überheben, von Plato 
Beſcheib gu holen über Ideen, bie fehon viele Jahrhunderte vor 
feiner Geburt bei den Inden in Umlauf waren. Zuvor wollen 
wir ung eines Vergleiche bedienen, den ich ſchon angewandt habe, 
In dem Verfaſſer eined Buchs, irgend eines geifligen Werts un 
terfcheidet man die Perfon felbft des Urhebers, dem Geifl, den 
Grund, bag Genie, das ihn fein Werk fehaffen ließ; dann un⸗ 
terfcheidet man, abgefehen von bemfelben Geifte, der in fein Such 
übergeht, den Geiſt des Buchs, ber fih ben Leſern mittheilt, 
ihre Meinungen mehr ober weniger modifieirt, der bei ihnen eine 
fehrt, der da Wurzel faßt. Diefelben Unterſcheidungen hat auch 
die Schule Moſes und Salomos in Beziehung auf Gott ge⸗ 
troffen. Die Weisheit Gottes, das Wort Gottes hatte die Welt 
hervorgebracht und geordnet. Als nun der Zuſtand der Natio⸗ 
nen geregelt werden ſollte, hatte dieſelbe Weisheit, daſſelbe Wort, 
daffelbe Vereinigungsprincip aller Dinge ein Volk erzeugt, ſich 
in daſſelbe niedergelaſſen und verkoͤrpert, um von da aus auf 
die andern Voͤlker zw wirken, und um dieſelben zu einer Fami⸗ 
fieneintracht zu führen. „Ich, das Wort, bie Weisheit,“ fo lau⸗ 
ten die Terte Salomos und feiner Nachahmer, „ich ging vom 
Eroigen hervor, bevor er. eind feiner Werke gebildet hatte; ich 
ehronte vom Anfange bei ihm, wirkte an Allem mit und wurde 
als Fuͤrſtin für immer erklärt. Mein iſt die Gerechtigkeit, Si- 
cherheit, Kraft, der Reichthum, ber Ruhm. Bei mir ift Unmuth, 
der rechte Weg, ‚die Wahrheit, das Licht, das Leben, Als ich - 
befchloffen hatte, einen Nuhepunft auf Erden zu fuchen, da ges 
bot mir der Schöpfer aller Dinge und ſprach: in Jacob ſollſt 
du wohnen und Iſrael fol dein Erbe ſeyn. Daranf faßte ich 
Wurzel unter dieſem Volke, ich bin hoch gewachfen wie eine Ce⸗ 
der, wie ein Palmbaum am Waſſer oder wie die Roſenſtoͤcke Je— 
richos. Kommet zu mit, ſaͤttigt euch von meinen Früchten. Ib -. 
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liebe, die mich lieben, erhabne und demuͤthige Menſchen, und bi 
mich emfig fuchen, finden mich.”*) „Im Anfang war das Wort‘ 
‚ fpriht dagegen der Evangeliſt Johannes, „und das Wort mır 
bei Gott, und Gott war das Wort, alle Dinge find durch daß 
felbe gemacht, und ohne baffelbe iſt nichts gemacht, was gemadi 
tft; in ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der 


. Menfchen. . . . Und bag Wort warb Fleiſch, und wohnte une 


ung, und wir fahen feine Herrlichkeit.” "*) 

Derfelbe Geift, welcher, wie man fieht, ben Gedanken an 
gab, den Namen Jeſu ald Macht auszudehnen, der ihn and dem 
Stande der Nepräfentativfigur einer focialen Weisheit in du 
.einer fchöpferifchen und regelnden Kraft des Weltalld treten I, 


derſelbe Geift mußte nothwendigerweiſe auch feinem Eolecinhe 


vater. eine analoge Weränderung beibringen. Die Indivldual⸗ 
tät des Lehrers ſollte nicht bloß eine vom Menſchengeſchlechtt 


- gebildete Kirchengemeinde perfonificiren, er wurde der ibeelle Welt 


förper,. das geheiligte AU, in den Alles, was auf Erden und in 
den Himmeln iſt, ſich vereinigen und verfchmelgen muͤſſe.“ 
Diefe Außerfie Erweiterung der urſpruͤnglich ſymboliſchen 


+ Sigur hatte eine, unmittelbare Folge auf die Art und Weile, dad 


Gefühl und die Liebe zu Jeſu zu betrachten. Sie erhob diefehen 
bis zum hoͤchſten Grad von Myſticismus. In dem, vom Sohn 


Marias gegründeten und von Petrus erhaltnen geſellſchaftlichen 


Körper war die wechfelfeitige Anhänglichfeit des neuen ie 
els noch von einem ganz nationellem Geifte beſeelt. In Mt 
Schule Paulus, mo der Körper Jeſu alle Glieder der Menſchhei 


ohne Unterſchied umfaßte, erlangte: die allgemeine Noͤchſenlehe 


J 


den Vorrang; allein in dem ausgedehntern Kreiſe des Gegebam 


des Johannes follte ein andre Jutereffe, eine andre unermeßlich 





*) Spruͤchw. Salomo 8, 17. 18, 22. 80., Sirach 24, 12. -. 
*x) Johannes 1, 1. — 4. 14, — — 
0) Die Note F. am Ende des Bandes dient als Entgegnung al 
eine Stelle aus der Keitik, die ein achtenswerther Profeſſor der theologiſchen 


Facultaͤt zu Genf uͤber meine Geſchichte der moſaiſchen Inſtitutionen ge— 


ſchrieben hat; fie giebt auch noch einige neue Aufklaͤrungen unter andern 
über den Collectivcharakter, den die Urkunden mit der Einheit des unfiht 
baren Gottes des alten Gefeßes, wie mit dem fichtbaren Gotte des neuen 
Geſetzes zu verbinden zur Vorſchrift machen, 
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Sympathie bag Gemath der Menſchen befruchten; ; der Gewohn - 
heiten der Erde entbunden, verſetzten ſie ſich durch ihre eignen 
Geiſteskraͤfte und unter dem Vorbehalt der, vom chriſtlichen 
Glauben unzertrennlichen Beſtimmungen in den kuͤuftigen Ein⸗ 
klang aller Weſen, aller moͤglichen Dinge, und floͤſſen in einen 
Koͤrper zuſammen, welcher der Weltheiland waͤre. 

Aus denſelben Gruͤnden folgte, wie ich bereits angezeigt habe, 
das euchariſtiſche Emblem -einer darauf Bezughabenden Fortbil⸗ 
dung. Urſpruͤnglich war es eine bloße Gedaͤchtnißfeier Jeſu und 
aller moraliſchen Verpflichtungen, die deſſen Tod ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern auflegte. Nunmehr ſollten die Adepten es als ein Haupt⸗ 
unterpfand ihrer myſtiſchen Aufnahme in die unzaͤhlbare Geſell⸗ 
ſchaft oder Gemeinde der Himmelsbewohner empfangen. Das 
durch ſiellte ſich fogar ‚nlögfich eine gewiſſe Analogie swifchen 
ihnen und einer der berühmteften mythologifchen Perfönlichkeiten 
der Meligion der Indier ein. Das Brod und der Wein, melde. 
die Schüler genoffen, und die Jeſum tepräfentiren , waren ent 
fchieden ein Bild des Weltkörperd; auch eine Perfönlichfeit der 
indiſchen Religion ließ in ihrem Innern, ſobald ihr Mund ſich 
aufthat, einen Wiederſchein der Erde, der Geſtirne, der ganzen 
Welt erblichen. *) 

Jedenfalls bemeift der erfie und ächteffe der drei Briefe oder 

Epiſteln Johannes des Apofteld, daß cr nicht den Willen "hatte, 
die Geiſter ausſchließlich in die Entzuͤckungen des Ascetismus 
unwiderruflich zu verſchlingen, noch von der aͤußerlichen Wirk. 
ſamkeit loszumachen. In den Etreitigfeiten, welche im Schoße 
der Kirche Über die von Paulus anfgeworfne -Grage entflanden: 
ob der Glaube allein ohne bie Werke hinreiche, um felig zu wer⸗ 
den? unterſtuͤtzte feine Stimme die Gegner diefer Meinung; er 
fehrieb feinen Zuhörern eine zartvolle und fehr thätige gegenfei- 
tige Zuneigung vor, „Meine Kindlein, laſſet und. nicht lieben. 
mit Worten, noch mit der Zunge, fondern mit der That und 





*) Diefe Perſoͤnlichkeit ift die achte Incarnation eines der indiſchen 
Dreieinigkeltsglieder. (S. die Note C. Ch. J. und A, am Ende diefed 
Bandes.) Während feiner Kindheit warf- ihm feine Amme eines Tages 
feine Gefräßtgkeit vor: Crichna macht feinen Mund auf und die Herrlich: 
keit der Welt kam zum Vorſcheine. (Rech. asiat. irad. fr, T. I, p. 105.) - 


- 
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mit der Wahrheit. Daran erfennen wir, daß wir aus der Wahr⸗ 
heit ind. *) 

Nun find wir bei dem aͤpokalyptiſchen Gedichte bes Apo⸗ 
field von Afien, bei dem auferorbentlichen Gedichte, ohne weldes 
ber heilige Eoder der neuen Schule und bie, auf ihren fruͤheſten 
Zuftand bezuͤglichen Documente unvollftändig und verſtuͤmmelt 
feyn wuͤrden. In diefem Buche druͤckt das urſpruͤngliche Dogma 
Jeſu mehr als anderswo umfaſſend feine Abſichten, den: ganzen 
innerſten Umfang feiner Uneigennuͤtzigkeit, alle ſeine Sreude, alle 
feine Wunderthaten aus. 

Außer den derartigen Traditionen ud Gedichten, welche bei 
den Morgenlaͤndern verbreitet waren, hatte auch Plato, in feiner 
Republik, und Eicero, in feiner Schrift vom Traume Ecipies, 
ſchon den Plan gu einer Apokalypſe entworfen. Der gelehrt 
Macrobius mag und ihre Abficht ausführlich auseinanderſetzen: 
dieſes Sragment ift die beſte Vorſchule zu der chriſtlichen Apo- 
kalypſe. 
„In den Verordnungen welche den Coder feiner Republik 
ausmachen, verliert Plato nie aus dem GSeſichte,“ ſagt Macro: 
bius, „daß das wirkſamſte Mittel, und Rechtsliebe einzufloͤßen, 
die Ueberzeugung waͤre, daß wir die Fruͤchte davon nach dem 
Tode ernten werden. Die Gewißheit eines ſolchen Vortheils 
erfoderte die Unſterblichkeit der Seele zur Grundlage. War die⸗ 
ſer Lehrpunkt einmal feſtgeſtellt, ſo mußte Plato den, von den 
Feſſein des Koͤrpers befreiten Seelen, vermoͤge ihrer guten oder 
ſchlechten Auffuͤhrung, beſondre Wohnungen anweiſen. Darum 
beſtimmt er auch in dem Dialog Phaͤdons, in Georgias, und 
am Schluſſe ſeiner Abhandlung von der Republik die Oerter, 

wo die, der Banden des Koͤrpers entledigten Seelen wohnen 
wuͤrden. Um die Geheimniſſe des andern Lebens zu erzählen, 
hatte Plaio einen gewiſſen Her, einen pamphiliſchen Soldaten 
gewaͤhlt, den man in Folge der, in einem Gefechte erhaltnen Wun⸗ 
den für todt liegen ließ. In dem Augenblick, wo fein Körper, 
der zwoͤlf Tage lang auf dem Schlachtfeld ausgeſtreckt gelegen 
hatte, dem ehrenvollen Scheiterhaufen übergeben werden follte, 
da erhielt, oder lieber, da fan ‚er wieder in's Leben zuruͤck. So 


91. Taſe Zefannet 3, 18, 








wie ein, mit. einer vffieiellen Berichterſtattung Beauftragter Ser 
rold, offenbart er im Angeſicht des ‚ganzen Menſchengeſchlechts 


das, was er in dem Zwiſchenraume von einer Exiſtenz zur an» -· 


bern gefehen und gethan hat. Sin dem Traume Scipios,“ fährt 
Macrrobinus fort, „zeigt Cicero eben To viel Geſchmack, indem er 


bem : Gange folgt, den ihm Plato gezeichnet hat. Um ſeinem 


Werke die Krone aufzuſetzen weiht er uns in die Myſterien der 
himmliſchen Regionen, des Aufenthaltsortes der Unſterblichkeit, 
ein, dahin die Seeken: derjenigen. ſich begeben oder zuruͤckkehren 
muͤſſen, die gerecht, unerſchuͤtterlich, mäßig und befonnen gehans 
delt haben. . .. Allein da Cicero mit Leidweſen fah, daß nn. 
wiſſende Menfehen die Dichtung Platos in Spott verwandeln, 


fo getraute er ſich nicht deutlich hervorzutreten und ließ es bei - 


einem Zraume beenden.” *) 
Eobald die Lehre Jefu einmal bie künftige Todtenauferſte⸗ 


bung zur Baſis erhalten. hatte, fo war eB, wie Macrobius fo 


eben von Mato gefagt hat, die unumgängliche Folge, die Zeit, 
die Umpftände, alle Bedingungen, welche der Verwirklichung vors 
angehen, fie begleiten und ihr folgen follten, genau anzugeben. 
Wir wiffen, worin der Geift diefer Lehre und der religiöfen Mif- 
fion Jeſu beſteht; fie entforang aus der vorhandnen Nothwen⸗ 
digkeit, die Harmonie zwiſchen der Ober- und Unterwelt wieder 
herzuſtellen. In der Oberwelt, in dem Reiche Gottes, nahm 
man an, beſaͤßen alle Weſen, alle Engel das ewige Leben; in 
der Unterwelt, in dem Reiche des Satans, waͤren die Menſchen 


dem Tode unterworfen. Um nun aus dieſen zwei Gegenſaͤtzen 


nur ein Reich zu ſchaffen, muͤßte der Satan ſiegen, die Erde 


und bie niedrigern Himmel zerſtoͤren und fle durch eine neue 


Welt erfehen, wo alle Menfchen mit Leib und Seele ewig und 
unwandelbar leben wuͤrden. Die auf dieſen Kampf, auf dieſe 
Weltumgeſtaltung und auf dieſen "Sieg bezuͤglichen Geſaͤnge ma: 
chen genan die chriſtliche Apokalypſe oder die Offenbarung Jeſu 
gegen Johannes aus. Hieraus ſieht man, daß dieſes Werk we— 


der die Frucht einer eigenthuͤmlichen Begeiſterung, noch die in- 


dividnelle Aeußerung eines der Kirchenſtifter, fondern die nofh- 


*) Macrobii comment. in Somniun: Scipionts ib, 3, 


— 
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gebrumane, unmittelbare Entwickelung ber Lehre Jeſu, bag Ende 
ihrer ganzen Auffaffung, ihre Krönmg if. Beim erſten Anblick 
feinen in der That die Apofalypfe und die Evangelien von eis 
ner ganz verſchiednen Natur zu feyn; aber eine genauere Unter: 
fuhung wird bald zu einer andern Anſicht führen. Die Apo⸗ 
falgpfe ift nichts anderes, als die umgefchrten Evangelica, d. h. 
die Ideen, bie dem Scheine nad) nur den zweiten Plan ber Evan 
gelien ausmachen, bie von dem, an die Figur Jeſu geknuͤpften 
Sonderintereſſe faſt verſchlungen werden, bilden in der Apola⸗ 
lypſe den erſten Plan. und Gegenſtand. Auch darf man bie Be 
merkung nicht überfchen, daß der Lehrer. in dem Evangelium So 
hannes ſelbſt feinen Schülern. erflärt: feine Worte Hätten ſich 
bis jet nad) ihren Geiſteskraͤften gerichtet; er haͤtte ſie mit Din⸗ 
gen unterhalten, die immer noch vom irdiſchen Leben mehr als 
zu viel athmeten, er behalte ſich aber vor, ihnen das Geheim⸗ 
niß von der Zufunft fpäser beffer zu lehren.) Sen Ber 
forechen wird in der Dftenbarung des Apoſtels von Aſien in's 
Gedaͤchtniß zuräcgerufen und geltend gemacht. 

Warum bat man denn der Apofalypfe zu allen Zeiten fo 
viele Arbeiten und Erläuterungen gewidmet? " Warum Eat man 
fich „nicht über ihr Weſen fürmlich entfchieden? Warum bat man 
nicht die Dunfelheit, deren fi) der Verfaſſer zu bedienen theils 
weife gezwungen war, auf ihren einfachſten Ausdruck zurückgeführt ? 
Hier find die Haupturfachen: man gab fid, überhaupt von den 
WModificationen, die der natürliche Gang ber Dinge den Glaubens. 

lehren des Urchriſtenthums auferlegt hat, nicht genug Nechenfchaft. 
Man. fchrieb die Schwierigkeit, welche die Apoftel hatten, um die 
Pläne ihres Meifters zu begreifen, zu ſehr gefuchten Gründen zu; 
ihr Erſtaunen rührte, wie ich ſchon geſagt babe, mehr daher, 
weil Jeſus von feiner Selbſtaufopferung, von feiner Rückkehr 
nach dem Himmel und von feinen bald-barauf .erfolgenden Her 
abfteigen fprach, während es den Apofteln. weit natärlicher ſchien, 
ihn feine Macht unmittelbar" ausüben zu ſehen. Wurde doc 
. fogar die GSeelenfortdaner der Platoniker mit der Förperlichen 
Auferfiehung des Chriftenthume verwechfelt. Man beraubte fid 
des Lichts, das aus diefer Wahrheit fließt, daß die Lehre Jeſu 


Johannes 16, 12, 13, 
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ben vollloumenſten Aushiitek der Verſchmelzung bilde, welche 
zwifchen den heiligen Schriften Judaͤns und dem Glauben an 
bie, aus fremden Gegenden mitgebrachte Körperauferfichung ſich 
geſtaltet hatte. Endlich ließ man :fich aud) von ber Begierde 
- Binreißen, in- bem Gemälde der. Apofalypfe die Geheimniſſe 
mythologiſcher, aſtrologiſcher und audrer Wiſſenſchaften die⸗ 
fer Zeit zu finden, ober beſſert, und bier zeigte ber große 
Newton feine Schwäche, man ſuchte . eifrigft jedes Ihrer Bil 
bet auf diefe oder jene fernere Epoche ber chriſtlichen Welt, 
auf manden Krieg, Mißbrauch, manche Revolution, auf dieſes 
oder jenes Schisma; u biefe oder Iene Perſon befonderg zu 
deuten“) . 

Um dieſen Klippen: zu entgehen, — man fi ſo viel ale 
möglich in die perfönliche Lage des Verfaſſers verfegen und 
immer auf bie Entwickelungen ber Glanbenslehren, die vom 
Drient auf Judaͤa und von Subde Auf das Chriſtenthum Jefu 
übergingen, felbft wenn .diefe. Entwickelungen bahinausliefen, daß 
fie die Geifler auf das Wunderbarſte führten,. was man in deit 
fantaftifchen Schriften Aſlens lieſt,, daͤs meiſte Gewicht beilegen. 

Beweiſe in Fuͤlle haben ſchon die Gewißheit gewaͤhrt, 
daß die Zuverſicht, die vom Sohne Marias feinen Schuͤlern ge⸗ 
geben wurde, man werde ihn perſoͤnlich vom Himmel wieder 
herabſteigen ſehen, um ſein ewiges Reich nach der Art des Oſtris 
oder Ormuzd zu bewerkſtelligen, nur einen Theil feiner Ueberzen⸗ 
gungen .umfaßt: Er hatte ihnen zugleich betheuert, daß ſeine 
ſichtbate Roaͤckkehr vom Himmel in einer ſehr begrenzten Zeitpe 
riode und vor dem voͤlligen Verſchwinden der gleichzeitigen Sa 
nerationen ſtattſinden werde... 

Es bleibe immer eine ausgemachte hiſtoriſche Thatſache daß 
die Sodung den der bevorfichenden Welt vorbebaltnen Seligkei— 
ten eine. Der BEN war; Ben die jüdischen oder griechi⸗ 





s) Es if Sefanat, daß die peiiiehnen heifttichen Kirchen alles das 
Unfelige, wäs dieſe Bilder darbiefen, immer eine auf die andre ſchoben. 
Je nach dei Paniere, dein fie Treue geſchwören haften, fähen viele Com— 
mentatoren in denfelben Beſchreibungen den roͤmiſchen Oberprieſter und 
feinen Hofſtaat, worin die Vertheidiger des Papſtthums Euther; — 
und die Reformation erfanntenı ' 
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(hen Bekehrten autric, der neuen Richtung mit Begeiſterung zu 
‘folgen und bie Intereſſen des gegenwärtigen Lebens mei Süßen 
zu treten. Als aber eine gewiffe Zahl von Jahren die meiſten 
Menſchen diefer Generation in ihrem Laufe mit fortgeriffen, und 
der ſchreckliche Fall Sjernfalems, ben der Lehrer als das Bor: 
jeichen feiner wundervollen Ruͤckkehr angegeben, Feine Veraͤnderung 
in dee natürlichen Verfaſſung des Weltalls bewirkt hatte, da er⸗ 
ſchollen heftige Klagen bei einer Menge Anhänger ber neuen 
Lehre; fie beſchwerten ſich über die Verzoͤgerung eined Vers 
ſprechens, mit welchem man fie ihren Beſchaͤftigungen entriſſen 
und zur Vertheilung ihred Vermögens und Trennung von- ihren 
Bamilien veranlaßt Hatte Dieſe Urfache eines Abfalls, der 
ſchon die Erifteng der Kirche bedrohte, und welcher durch bie 
Verfolgungsbeſchluͤſſe der römifihen Autoritäe und durch bie Be 
firebungen aller Secten und aller Art von Anfeindungen erſchwert 
tonrbe, wird uns fogleid, den Bewegungsgrund, den biſtoriſchen 
Urſprung der Apokalypſe erblicken laſſen. 

Der Verfaſſer war den Schwaͤrmereien feiner Seele md 
der. Betruͤbniß Über die Gefangenſchaft auf einer ber Fleinen In⸗ 
feln des griechifhen Archipelagus hingegeben. Da nimmt er 
Alles zuſammen, was ihm feine Einbildungsfraft, feine Gefühle, 
feine Erinnerungen Kraͤſtiges einzugeben vermögen,: uns nur 
den erfihätterten Gemuͤthern den Töftlichen Zufland gu zeigen, 
um den. Me ihre Verzagung bringen wire. Seine Stimme 
fucht fie zu uͤberzeugen, daß man die meiften furchtGaren Ereig⸗ 
niffe, die vorfallen mußten, fchon erlebt habe; man brauche nun- 
mehr nicht fo lange auf den großen Tag ber ſichtbaren Bildung 
des, dem andern Leben angehörenden erfien Bergeltungsreiche a 
warten. „Dies: ift die Offenbarung Jeſu Chriſti,“ ſpricht er in 
feinem Eingange, „die ihm Gott gegeben hat, feine Diener in die 
Dinge einzuweihen, bie da bald fommen werben, und beren Kennt⸗ 
niß dem Johannes durch einen Engel gegeben worden if. Selig 
ift, welcher lieft, und die, welche bie Worte dieſer Prophezeiung 
hören, denn die Zeit ift nahe. . . . Jeſus fomnıt mit ben Wol- 


fen, um jedem, der bis an's Ende ne das Erbtheil aller 


Dinge sugufichern.“*) 


‘ 





.*) Offenbarung Sobannes 1, 1.—7. 
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Die Apofalypfe wird aufier bem Eingange oder Prolog in 
drei Gefänge oder drei Hauptacte eingetheilt. Allein die Unter 
feheidungsart diefee Acte,ift unſtreitig die weſentlichſte aller Fra⸗ 
sen, bie ſich darauf beziehen. Ein Beifpiel wird es und ein⸗ 
leuchtender . machen. Der gelehrte. deutſche Philolog Eichhorn 
theilt in feiner, auf die Apofalypfe bezuͤglichen Arbeit mit den Ge⸗ 
mälden, weche die Beichreibung des Falles von Jeruſalem und 
den Triumph ber hriflichen Religion über ben Judaismus bes 
treffen, den erſten Act ab; der zweite Act wuͤrde bie Zuckungen 
Noms, den Sieg Über die Religion der Heiden und die größte 
Glorie der Kirche in fi) faſſen; der dritte Act gehört dem Melt» 
‚gerichte, der Univerfalauferfiehung der Todten und Ihren ewigen 
Solgen an. Boſſuet hat ſchon vor längerer Zeit eine, obgleich 
von einem andern Geiſte eingegebne, analoge Eintheilung ange 
nommen. *) Indeſſen fehle es auch den Grundlagen biefer Orb - 
aung an Nichtigkeit. Ihre Verfaſſer haben ſich nach ben, von: 
der Nothwendigkeit der Dinge mobificirten Glaubenslehren des 
Chriſtenthums, und keineswegs nad) den Glaubenslehren gerich« 
tet, die wirklich bei’ Lebzeiten Jeſu, unter feinen Apofteln und in 
der Seele. desienigen exiſtirt haben, welcher die Apokalypſe ges 
ſchrieben Hat. Dadurch baden fie aus dem, was im Buche nur 
Scenen eines Acts bildet, umterfchiebliche Acte gemacht und das 
gegen das, was das Buch als einen’ fehr <harakteriftifchen, völlig 
abgeſchloſſenen Act darſtellt, auf eine bloße Scene, auf einen 
bloßen Beſtandtheil diefer Acte zurückgeführt: Wir wollen nun 
die rechte Eintheilung ded Werkes herficien, indem wie von bee - 
letzten Abtheilung zu ber erſten hinaufgehen. Ueber bie letzte 
Abtheilung ſchwebt keine Discuſſion, da iſt völlige Einhelligkeit: 
fie iſt der Aet des Triumphs, bie wunderbare Loͤſung des Ge⸗ 
helmniſſes. Die, Zefa Chris, dem neuen Ormujd, zu Theil ges 
wordne · Machtfuͤlle läßt dem eutſchiednen Gegenftande feiner Miſ⸗ 





*, „Es find in det Apotalypfe drei tvohlbezeichnete Zeiten det Küche," 
fagt Beffeiet, „die Ihres erſten Leiden (don Gap: 6 bis Gap; 19), die ihtes 
Reihe auf Erden (20, 1 6), die ihter letzten Verſuchuns (710), . 
wenn Satan, zum legten Dale entfeſſelt, fie zu zerſtoͤren fich bemuͤhet, 
was dann von dir glänzenden Ankunft Jeſu in ſeinet Herrlichkeit, von 
det Aufetftchung und dein Welfgericht begleitet swerben wirds‘ (Bossuet, 
abrege da YApotalypse.) en 
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fion ben freieſten Lauf. Der Kampf zwiſchen der Ober⸗ und Un⸗ 
terwelt hat aufgehört. Diefe hat nur noch alle Folgen ihrer 
Miederlage zu erleiden. Die gegeumärtige Zeit_ und ihre Bewe⸗ 
gungsfraft verſchwinden auf immer. Die Auferfiehung und das 
Meltgericht der Todten und Lebenden gehen vor fih. Gott er- 
fchafft eine neue Erde und neue Unterhimmel, in welcher keins 
von den. vorgefallnn Dingen, weder ber natuͤrliche Zwang su 
fterben, nod) dag, den gewöhnlichen Laufe bed Lebens und To 
des anhängende Gefeb ber Gefchlechtövereinigung, weder Arbeit 
noch Leidenfehaft, nach irgend eine Muͤhſeligkeit Eingang finden 
werden. Dadurch wird die Harmonie und Uebereinſtimmung der 
Erifteng mit. der Oberwelt hergeſtellt. Allerdings unserbäft die 
chriſtliche Lehre durch die Annahme eines ewigen Reichs, einch 
unterirdiſchen Abgrunds von Schwefel, Seuer und Thraͤnen, ine. 
merfort eine Anomalie; allein diefen, dem abſoluten Duakiemmd 
des Drients eigenthämlichen Zufag abgerechuet, verfihmelgen ſich 
. bie Ober⸗ und Untermelt, bie bis dahin ganz entgegengefeßt wa⸗ 
zen, göttlich in ein ımd :daffelbe Reich. 

‚So flärt fich plöglich der Unterfchieb anf, den man in den 
Verhaͤltniſſen des apofalyptifhen Werkes mit ben. meiften be 
faunten Gebichten, z. B. mit der Epopde des Hammer. wahr 
nimmt. In dieſen entfpinnt fich der Rumpf zwiſchen Geſchlech 
tern, Bölfern, mehr oder weniger wichtigen Intereſſen ber Civi⸗ 
Iifation; das Einfchreiten der Götter bildet nur eine Triebfeder 
ber Hanpthandlung. Die Apokalypſe dagegen fuͤhrt alle menſch⸗ 
lichen Begebenheiten nur auf einen Nebenumſtand ihrer eignen 
Handlung zuruͤck. Ihre Helden, ihre Kaͤmpfer find widerſtrei⸗ 
tende Anhaͤnger, die ſichtbaren und unſichtbaren Vertheidiger der 
beiden Welten. 

Folglich beruht die ganze Schwierigkeit auf der Art, wie 
man die zwei erſten Acte von einander ſcheidet und fie charafte 
rifir. Davon hängt das vorherrfchende Intereſſe der Apola⸗ 
lypſe, als Belräftigung des urchriftlihen Dogmas und als nöthige 
Entwickelung der Evangelien ab. Sobald der" Geift des Wer 
kes für durchaus wundervoll erfannt wird, fobald das Ende 
deffelben in jeder Hinficht den Geſetzen der natürlichen Menſch 
heit entgeht, fo mußten auch bie Mittel von gleichen Gehalte 
feyn._ Der Kampf ber ‘beiden Welten, —— auf bie fichtbare 
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Zerſtoͤrung einer derfelben hinauslaͤuft, faͤhrt alle Verhältsiife 
der, der Menſchheit eignen Kämpfe mit ſich, verſetzt fie aber in 


das Bereich der Wunder. Dann vergeffe man niemals bie chriſt⸗ 
liche Auslegungsweiſe der juͤdiſchen Propheten, vermoͤge welcher 


alle die Verheißungen, bie ihre Schriften auf bie zeitliche Welt 


bezogen, auf die Güter der fFünftigen Welt, derjenigen Welt 
ſich erſtrecken mäßten, wo niemand mehr fierben, und deren 
König, Herald, Hohepriefter Jeſus fihtbar feyn würde, & 

Die Zeitgefchichte diefer Welt umfaßte, diefen Propheten zu⸗ 
folge, ebenfalls drei aufeinander folgende Acte: erftlich, die Zeis 
ten des Ungluͤcks, in welchen Iſrael von ben Nationen mit Fuͤ⸗ 
fen getreten werden; zweitens, die Eröffnung der Meſſtasepoche, 
in der man dieſes Wolf Iſrael aus dem Staube ded Grabed 
gezogen und ruhmvoll neu erflanden fehen mürbe; drittens end⸗ 
lich, das Univerfalfeftimahl der Nationen, die religiöfe, -moralifche 
und politiſche Erfällung des Glaubens Abrahamg, oder ber bi- 
bliſchen Zeiten und Segnungen. Da wir ung num foeben über 
seugt haben, daß biefer letzte Aet der Propheten in der Apofas 
Inpfe eine Sefalt angenommen und ſich in ben ber Univerfal« 
todtenauferſtehung verwandelt hat, fo iſt es nicht befremdend, daß 
der innigſte Vertraute des Sohnes Marias nach den Grundguͤ⸗ 
gen ſeines Lehrers und aller Apoſtel eine erſte und partielle Auf⸗ 
erſtehung dieſer Todten, ſonſt auch das tauſendjaͤhrige Reich ge⸗ 
nanut, verkuͤndet hat; fie diente der zweiten als Vorſpiel und’ 
war beſtimmt, das Zeitereigniß des Wiederauflebens des iſraeli⸗ 
tiſchen Volks in dem Vereiche der geiſtigen oder kuͤnftigen Welt 
zu realiffren. *) 

Der erfie -Act des Werkes beſteht alfo aus alten ven Ge: 
maͤlden, mittelft welcher Johannes die aͤußerſten Kraftanftrenguns 
gen, die letzten Zuckungen der Unterwelt und die Verſchiedenheit 
der Uebel, die für die abfofuten‘ Vertheidiger der andern Welt 
daraus -erwachfen müffen, anzudenten und zu ſchildern ſich be- 
muͤht hat. Der Umfang biefes Acts erftreckt ſich vom Tode 
fa bis an den, als fehr nahe angekündigten Tag, wo der Mef- 
ſias ber „Propheten, nad) dem Geifte ber Blaubensmeinungen, 
weiche die Juden aus der Gefangenſchaft —— —— in 


5) Siehe oben G. 278. 
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einen Gott verwandelt, ſichtbar und glorteich vom Himmel wie 
ber auf die Erde herabſteigen mäffe, - | 

Der zweite Act dient darauf ald Lebergang zwiſchen ben 
beiden andern Acten und flieht mitten inne, Die Nücktche Sen, 
umfirahlt von der Glorie feines Waters und der Engel, wie bie 
Evangeliftien fagen, bewirft die Auferfichung eined Volkes von 
Auserwählten, von allen Berfechtern ſeines Namens, welche ſchon 
die Märtyrer ber vorhergehenden Periode geweſen ſeyn wuͤrden. 
Der Gott und feine wundervolle Schaar lagern ſich ſichtbarlich 
auf die Erde; fie liefern dem Geifte der Unterwelt viele Gefechte, 
bis es gu dem Haupttreffen kommt, welches dieſe Welt und alle 
ihre Vertheidiger vernichtet und die ſiegreichen Beſtimmuugen des 
letzten Aets herbeifuͤhrt. 

Uebrigens fliehen die eignen Worte des Apoſtels, die ich 
gleich anführen werbe, feinem andern Morte au Klarheit nad, 
fie erbeifchen bloß die Wiederholung einer weientlichen Beobach⸗ 
tung: daß bad Verlangen, das Bebürfniß, die Sundamentalglau- 
benslehren der Realität der Ereigniffe anzupaffen, niemals irgend 
Jemanden unter den Gliedern der Schule Jeſu berechtigen könne, 
bieienigen Menſchen umter andern, welche, unter dem Mamen Tau⸗ 
fendjährige, dem urfpränglichen Glauben lange Zeit zugethan blies - 
ben, des Aberglaubeng zu zeihen. Won dem Augenblicke an, wo bag 
Leben, das Wort des Lehrers und bie Zeugniffe aller Ehriftenges 
ſchlechter beftätigen, baß das Dogma ber Todtenauferſtehung in 
feiner ftrengfien Bedeutung genommen wäre, daß berienige fih 
das ſchrecklichſte Anathem zuzoͤge, der es anf ein moraliſches 
Symbol, auf eine bloße Wiedergeburt der Geiſter zu redneiren 
firebte,*) kommt wirklich auf die.. Verfchiedenheit ber Einzelhei⸗ 
ten, ob dieſes Dogma früher oder fpÄter, auf einmal, wie die 
Kirche es ſeitdem angenammen, ober auf zweimal, wie bie Tau⸗ 
fendjährigen glauben, in. Erfüllung sehen werde, wenig an, feine 
diefer Meinungen ift mehr oder weniger außerordentlich, ald das 

rincip. 
— „Dann,” fagt der Dffenbarer in Betreff biefer fihtbaren 
Ruͤckkehr Jeſu zur Erde, welche der Inhalt des zweiten Acts if, 
„bang werden die Apaſtel quf den Thrans fügen, mit Richterge 


.9 Siehe oben S. 458. 
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malt aucheruſtet, dann werden die Seelen, die um bed Zeugni⸗⸗ 
ſes Gottes willen erlagen, ihre Körper wiederbekommen und 
wieder in’d Daſeyn treten. Das iſt die erfie Auferfichung,” fügt 
er woͤrtlich hinzu, „denn die Gefammtheit der Hingeſchiednen fol 
erft nach Berlauf von taufend Jahren wiederaufleben. Selig. 
und heilig find Diejenigen, die an bee erfien Auferſtehung Theil 
nehmen, über folche hat der zweite Tod keine Madıt, fondern fie 
werden Prieſter Gottes und Chriſti ſeyn und mit ihm regieren 
tauſend Jahre.““) 

Alſo die Entmuthigung und Abtruͤnnigkeit einer Menge 

Schäler, bie ven ber verzoͤgerten Erfüllung des Verſprechens 
herruͤhrten, das ihnen Jeſus und die Apoftel von ber bevorſte⸗ 
benden Erfaffung einer, dem Weſen nad) mit ber Natur, in der 
wir leben, in Widerſpruch ſtehenden Welt gegeben hatten, dieſe 
waren die Veranlaſſung zu ber Apofalypfe ober Dffenbarung: 
Johannes; Die Nothwendigkeit, dieſe Schüler zu feffeln und durd) 
die Berficherung, daß diefe Verzögerung nicht lange mehr dauern 
werde, und durch bad Gemälde aller der Vortheile, wegen berem 
man bis zum großen Tage ausharren follte, gu flärfen, dies ift 
ihr Haupigegenſtand; endlich iR die Reihefolge der drei verſchied⸗ 
nen Epochen des vorausgeſetzten abſoluten Kampfes zwiſchen der 
Ober⸗ und Unterwelt ihre allgemeine Eintheilung. 
Aber man kennt die Bedeutſamkeit der Form und des Ide⸗ 
enausbrucks in der Apokalypſe. Der bloße Name dieſes Buchs 
führt dem Geiſte eine bunte Menge emblematifcher Perſonen, von 
Lichtern und Siegeln, Reitern und Thieren, eine ungeheure Gülle 
. von Gold, Edelſteinen, Perlen und Kryftallen vor. Die gruͤnd⸗ 
lichſte Sachfenntwiß möchte faſt werthlos feyn, wenn man nicht 
zugleich Die verglichne Entfiehung und das Ganze feiner poeti⸗ 
ſchen Verfahrungsarten zu erfaſſen vermoͤchte. Dieſen werden 
wir nene Belehrungen uͤber die Natur und Abtheilungen des 
Werkes, über die herrſcheuden Gedanken, welche die Kirche da» 
raus zu ſchoͤpfen haͤtte, und über die faſt in's Kleinfte gehende " 
Treue des Verfaſſers, die mit dem orientalifchen Glauben com⸗ 
binirten Teste der hebraͤiſchen Propheten nen zu eiſchaffen, zu 
verdanken haben. 





*) Offenbarung Johannes 20, 4. -6. (S. Th. 1. ©. 180.) 
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Ben ben zweinndzwanzig Capiteln, aus benen Die Eampo- 
ſition der Apokalypſe beſteht, betreffen: bie vier erften bie, dem 
‚Eingebungsgeifte des Dichters gegebne Form, die Abſendung fei- 
ned Buchs an die Kirchen Kleinaſiens und bie Beſchreibung bee 
Orts, dahin er bie Schaubuͤhne feiner Erſcheinung verfegt hat. 
Das ift die Introduction ober ber Prolog. Die ſchnelle Prüs 
fung befielben wird zur Entfchleerung des ganzen poctifchen Sy⸗ 
ſtems der. andern Theile bed Werkes und zur hiſtoriſchen Loͤſung 
. mehrer Schwierigfeiten dienen. -Der Verfaffer giebt ſich folgen 
‚dermaßen fund: „Ich, Johannes; der auch euer Bruber und Mit 
genoſſe an dem Truͤbſal ift, am Nach und an ber Geduld Jeſu 
Chriſti, war in der Inſel, die da heißt Patmos um des Wortes 
‚Gottes willen und des’ Zeugniffes Jeſu Chriſti.“) 

Die Scribenten und Gesten, welche trotz ber Aufſchrift nad 

der neuen Ertläzung, die der Verfaſſer am Schluſſe ſeines Bus 
ches hiuzufuͤgt, in Abrede fielen, daß ber Apoſtel unter Mitwir⸗ 
fung einiger feiner. Juͤnger es verfaßt habe; Diejenigen, welche 
die fämmtlihen Zeugniffe dev: erſten Apologeten bei cheiftlichen 
Religion und der poszüglichften Kirchenvaͤter, des heiligen Ire⸗ 
naͤus, Clemens v. Alexandrien, Tertullians, Origenes, die von der 
Apokalypſe geſprochen und ſie dem heiligen Johannes zugeſchrie⸗ 
ben haben, verkaunten; dieſe haͤtten eine unuͤberwindliche Verle⸗ 
genheit zu beſtehen, wenn ſie einen Mann angeben ſollten. der 
im Entſtehen des Chriſtenthums allen Foderungen dieſes Werks 
mit ſo vieler Genauigleit gu gnuͤgen im Stande geweſen waͤre. 
Kein Anderer als ein Jude von Geburt, und vertraut mit den 
Ideen feiner Mitbuͤrger, aus der Klaſſe der Speculativen kaun 
es geſchrieben haben. Saft alle Figuren, bie darin vorkommen, 
und die langen Fragmente ſind nur von den Propheten Judaͤas 
und beſonders non ben Propheten entnommen, die. in Babylon 
gelebt Haben. Folglich konnte nur eine 1 für den Namen Jeſu, 
ben Triumph der Kirche und für das ewige Leben glähende Serle 
pen einen fo lebhaften Aufſchwunge fortgeriſſen werben, 

Der Hauptgeund, ber eine große Zahl von Chriſten, fogar 
im. Alterthume don, vermocht hat, bie Apofalypſe juruͤckuwei⸗ 


N Offenb. Joh. 1, 9. Dieſe Heine Inſel Patmos liegt hei ar du⸗ 


| ſel Cos, dem Valerlande⸗ des bippoerales. 
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fen oder ben Wamen ihres Verſaffers in Zweifel zu ziehen, ent⸗ 
ſtand gerade daraus, daß ſie das urſpruͤngliche Degma Jeſu, 
wenn auch nicht mit mehr innern Mahrfcheimlichfeiten, aber doch 
in srößerm Umfange und ausführlicher darlegt. Die Meinun- 
gen, die man, jemehr das Urdogma Jeſu und der Apoſtel ſich 
nicht rechtfertigte, zu verbannen nothgedrungen war, fanden da⸗ 
rin eine zu mächtige Stutze. Außerdem verſtanden faft alle die 
Ehriften, die aus den griechifchen Schulen hervorgegangen waren, 
von der Sprache des Apoftel nichts, da ihnen bie Ideenfolge 
und die hebraͤiſch⸗ babyloniſche Literatur, von ber der galilaͤiſche 
Inde fich feit langer Zeit genährt hatte, völlig fremb war. 

Waͤs ſoll man erſt von einem römifihen Prieker, Namens 
Cafus, fagen, welcher im dritten Jahrhundert ed paſſend fand, 
fih der Offenbarungserſcheinung zu entledigen, indem er fie, Ce⸗ 
rinth, einem Widerfacher der Kirche, dem Dberhanpte der Se⸗ 
een, bern Grumbfäge ic) ſchon dargeſtellt habe, zuſchrieb. Auch 
in unfern Zeiten gab der Derfaffer des Urſprungs aller Eulten. 
Dupuis, nachdem er: ben allgemeinen Zweck der Apokalypſe wahrs 
genommen, um ihr einen andern, den fie nicht rechtfertigt, un⸗ 
tersufchieben, und nachdem er, und zwar mit Recht, ben voll 
kommnen Zufanımenbangt) diefed Werks dargethan hat, ebens 
fans dem Wunfche nad), es dem Apoſtel absufprechen. Au 
diefer. Abficht ſtuͤtzt er ſich gerade auf bie Motive, bie ihn eher 
sur entgegengefegten Meinung hätten führen follen, Sein Bere 
ftand, nur darauf bedacht, nicht nur alle religiöfen Auffaffungen, 
fondern auch. einen Theil: der Staates und Gittengefchichte der 
Vorzeit nur auf eine Beſchreibung des Thierkreiſes, der Veraͤn⸗ 
derungen ded Mondes, der. Planeten und Sonne zurackzufuͤhren, 
verſucht zum Behufe dieſes Buches einen Hierophanten, einen 
andläntifchen Myſtagogen zu erfchaffen, von dem man nicht weiß, 


*). ‚Sa Wehanbeit man immer dad, was. man nicht berficht,‘ Auge 
Dupuis. „Pie Philoſophen, die in neueften Beiten die Apokalnpfe als 
einen Haufen bizarrer been, ohne Plan und Abfiht qls die Ausgebur⸗ 
ten eines Wahnfinnigen, in benen einen Ideengang zu fuchen eine große 
Thorheit ſeyn wuͤrde, betrachteten ſind in feinen geringern Irrthum ge: 
weſen als diejenigen, die fie für ein geoffenbartes Merk angefehen haben.“ 
(Origene de cultes, pröface de l’examen de l’Anocslypse.) 
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woher er kommt, welcher Serte ce angehört. Man muß alle 
dings einfeben, daß eine große Zahl unter ven, in ber Apokalypſe 
aufgebäuften Figuren ihre Duelle aus der Beobachtung der Ge⸗ 
flirne ableitete; mehr als einmal führen fie aumittelbare aſtro⸗ 
logiſche Berechnungen mit fi: aber das iſt alles nur Neben 
- fache. Der Verfaffer bediente fich ſolcher Formen, die damals 
das meifte Intereſſe barboten, ober bie feinen Anfichten am be 
ften eutfprachen, eben fo wie unfre Dichter oder Profsifien ben 
mythologiſchen Gürtel der. Venus, den. Buſen der Thetis umd 
die NRofenfinger der Aurora lange Zeit gebrauchten. 

Wem in ben griechifchen Werten eine glänzende Muſe faſt 
immer vom Himmel ſich berablieh, um den Verfaſſer zu ermu⸗ 
thigen, zu begeiftern, fo malt Johannes den Genius, der ihn 
entzuͤckt und hinteißt, anders. Am Tage bed Herrn laͤßt ſich 
eine ſchmetternde Stimme, wie der Schall einer Poſaune hinter 
ihm vernehmen. Er wendet ſich um und wird unter firben gold⸗ 
nen Leuchtern cine Perfon in einem langen Gewande und mit 
einem golduen Gürtel gewahr; ihr Haupt und Haar weiß wis 
Schnee, ihre Süße wie von Meſſing; fie Hält fieben Sterne in 
ihrer: rechten Hand, aus ihrem Munde gebt ein ſcharfes zwei⸗ 
ſchnueidiges Schwert, ihr Geſicht leuchtet wie die Sonne in ihrer 
groͤßten Gluth. 

Hinſichtlich dieſer erſten Figur, dieſes Emblems der Maje⸗ 
ſtaͤt, das ber Verfafſer der Apokalypſe faſt buchſtaͤblich von Da⸗ 
niel entlehnt hat,“) wollen wir ſogleich die metaphorifchen Ab⸗ 
fuͤrzungen zu begreifen ſuchen, welche ber Literatur der Morgen 


länder eigenthuͤmlich find. Sie werden uns ſofort über das We 


em und die allgemeine Bedeutung der erbichteten Thiere Auf⸗ 
ſchluß geben, von denen ich bald zu ſprechen Haben werde, und 
die eborfalls als poetiſche Form von. einer ſehr fruͤhen Zeit ſich 
herſchreiben. 

In der Literatur und -Kunft der Griechen, von ber unſre 
neueſte Literatur eine Folge iſt, ſcheiden ſich Die Vergleichungen, 
die Metaphern ſorgfaͤltig von einander. Man ſagt z. B. von 
einem Manne, einem Kriegsheere, von einem ganzen Volke, daß 
ſie ſchnell wie der Adler, fapfer wie der Loͤwe, ſtark wie ber Stier 





*) Daniel 10, 5. 6, 
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find, oder, daß As den durchdringenden Blick eines kLuchſes, bie 
Grauſamkeit eines Tigers haben. Aus allen dieſen Bildern pu⸗ 
ſammen machen die Morgenlaͤnder nur eins. Mad) den Eigen⸗ 
ſchaften, die ſie zuſammenzuſtellen beabfichtigen, geben, fie dieſem 
Manne, biefem Kriegsheere, dieſem Volke ein ſonderbares = 
zum Sinnbilde, das von jedem dieſer Thiere etwas borgt; der 
Kopf eines Loͤwen wird mit dem Rumpfe eines Baͤren, mit den 
Sluͤgeln des Adlers und beſonders mit den Hoͤrnern eines Stie⸗ 
res, als Zeichen der Herrſchaft und Staͤrke verbunden. 


Außer dieſen Thieren, die man gewoͤhnlich in ſchlechter Be⸗ | 


deutung gebrauchte, bildeten fie in demfelben Sinne Perfonen, 
die ihre Bedentſamleit vom Werthe ber Metalle und Edelſteine 
eutlehnten. So beſchreibt Dauiel in der Prachtfcene des Tran 
mes des Königs von Babylon, als er dieſem Könige veranſchau⸗ 
lichen ˖ wollte, daß die beftehenden Weiche, fo glänzend und furcht- 
‚bar fie dem Scheine nach auch ſeyn mögen, dennoch nichts Ger 
ſtes Hätten, eine Statue ia menſchlicher Gehalt: „fie bat einen 
Kopf von Geld, Beruf umd Arme von Gilber, die Huͤfte von 
Erg, die Füße von Eifen, aber ihre Sußballen, die Grundlage 
der gangen Statue, find größtentheild von Thon.“ *) 

Bei der Perſon, welche bei Johannes die Stelle der begei 
ſternden Muſe der Griechen vertritt, und die Jeſus ſelbſt iſt, ſind 
die Fuͤße von Meſſing, uns die Dauer anzudeuten; der Schein 
des Antlitzes if ein Zeichen der Majelät; bad Gewand und ber 
goldne Gürtel verleihen ihe ein prieſterliches Anſehen; das zwei⸗ 
ſchneidige Schwert, das and ihrem Munde bervorragt, und von 
weichem die Kirche oft’ einen. fo üblen Gebrauch gemacht hat, 
fiellt die Unwiderruflichkeit ihrer Werfügungen dar.**) Was bad 


— 


Haupthaar der Perſon betrifft, das, obgleich der Sohn Mariais 


in feiner: Jugendbluͤthe hingerichtet worden war, weiß wie das 


eines Greifes.if, fo muß man den Srumd dazu in dem Evans 
gelinm Johannes ſelbſt fuchen. Wir haben daraus erfahren, 


daß fein Lehrer nicht nur das Princip und bie Seſammtheit der 





Daniel 2, 42, 

*%*) Siche oben die Stelle aus den Evangelien: „Ich bin nicht ge⸗ 
kommen, den crieden "auf Erden zu m. ſondern Schwert." 
(35 1. S. 159.) 
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Kirche, ſondern bie ſchoͤpferiſche Macht und der ganze Fänftige 
Weltkoͤrper, das alte Wort ift, ohne welches nichts erfchaffen 
worden iſt. Diefer Evangeliſt erzähle und ‘auch einen "Streit 
Zefa mie den Juden: „Abraham,” ſprach Jeſus zu feinen Mits 
bärgern, „wuͤnſchte fehnlichft meinen Tag zu fehen, er bat ihn 
gefehen und freute fidy ſehr.“ „Aber,“ entgegneten bie Juden, 
„du biſt ja noch nicht fünfzig Jahre alt, and behaupteſt, Abra⸗ 
ham gefehen zu haben!“ Jeſus fügt hinzu: „ich fage euch, ehe 
denn Abraham ward, war ich.““) Das Neiße des Haares ſiellt 
das hohe Alterthum ber Perfon vor iſt nur die uebertragung 
dieſer Worte. 

Allein neben den Sonderbarkeiten der Form, die immer mehr 
vor ung sunchmen ſtellte die Apofalypfe ſogleich die Zhatfadye 
deutlich dar. In biefer- Besiehung gleicht -fie einem Gebaͤude, 
im welchem immer das Zimmerwerk und der Körper des Gebaͤu⸗ 
des von ben Verzierungen zu unterfcheiden find. Diefe koͤnnen 
von fhlechtem Geſchmacke, verwirrt, unerklaͤrlich ſeyn, ohne daß 
dad Weſentliche und die Grundzuͤge des Werkes barunfer leiden. 
Man hat erörtert, was der Grundfloff der Apofalypfe- und die 
wahre Abficht ihrer Werfaffers wohl feyn möge; die Grundlinien 
find auch nicht ſchwieriger zu erfaffen; aber die Maffe von Aus⸗ 
ſchmuͤckungen und - Ueberlabungen überzieht fie mit Dunfelheit und 
Verwirrung, jedoch in einem niedrigern Grade, al® man zu fa 
gen pflegt. Der Apoſtel ſpricht ſich ſo deutlich als moͤglich uͤber 
das aus, was ihm in ſeinem Werke iſt aufgegeben worden, oder 
was er ſich ſelbſt aufgegeben hat. „Schreibe,“ ſprach die begei⸗ 
ſternde Geſtalt zu ihm, „alles das auf, was du geſehen haſt, 
und was noch kommen wird.“) Um ſogar aſtrologiſchen Den⸗ 
tungen oder andern kuͤnftigen Erlaͤuterungen zuvorzukommen, 
erklaͤrt Johannes ſogleich, was er unter den fleben Sternen, 
welche die Geſtalt in der Hand hielt, und unter den ſieben 
Leuchtern verſteht. Die ſteben Sterne find die Engel oder bie 


Vorſteher der fieben Kirchen Afiens, am die fein Buch gerichtet 


ift, und die fieben goldnen Leuchter ſtellen bieſe Kirchen. BR 





®) ie 8, 56,58. 
. 0) Offenbarung Johanges 1, 19, ' 
sr) Dffienbarung Sohannes 1, 20. 
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Abgeſehen von der, der Zahl fieben und mehreren andern Zah 
fen im Alterthum“) zugetheilten myſterioͤſen Bedeutſamkeit machte 
die Volks⸗ und Dichterſprache einen Superlativus daraus. So 
wie man in unſern Tagen von einem grauſam gemißhandelten 
Menſchen ſagt, daß er tauſend Hiebe bekommen, daß ein Land 
tauſenderlei Uebel erlitten, daß man tauſendfaches Geſchrei ven . 
nommen; tanſenderlei Sitten ausgedruͤckt habe, eben ſo diente dieſe 
Zahl fieben, vermoͤge ihrer vermeintlichen Volllommenheit, zu Hy⸗ 
perbeln und zur Verherrlichung der Schilderungen. Hier geben 
die fieben Kirchen Afiens, welche ber Apoſtel gu tadeln und wie⸗ 
der gu ermuntern fich vornimmt, den Theil für Ganze, für die 
ganze Kirche an. Diefe Kirchen find: Ephefus, Smyrna, Per 
gamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Laodiche. Salomon 
‚hatte gefagks „die .bohe. Weisheit hat ihr Haus erbaut und auf 
fieben Säulen geſtuͤtzt,““) Der Apoftel wählte die fieben Kir⸗ 
chen Kleinafims, um das Hans Jeſu darzuſtellen. Sein Leben 
mar in diefen, faf nur von Juden bevölferten Gegenden verfiog 
fen, und ſeine Sprache wurde da am beften verſtanden. Sieben 
Kirchen eined andern Himmelſtrichs hätten eben fg gut ſeinem 
SGedanken entſprochen. 

Bon ben „Rügen, die jene Kirchen vom Apoſtel erhalten, 
uud die feine Abſicht, der Entmuthigung feiner: Scyüler vorzu⸗ 
bengen, beſtaͤrken, werde ich nur eine eimsige anführen, „Schreibe 
dieſes an den Engel der Kirche zu Laodicda s ich feine deine Werfe, 
ich. weiß, daß bis weder Fakt noch warm biſt. Ach, waͤreſt du 
mur kalt ober warn; aber du bift Tat, darum fpeie ich dich aus 
meinem Bunde.“ *'*) Go führe id aud nur eine feine Ver ' 
beißungen, nämlich diejenige an, bie ſich auf bie erfte Auferſte⸗ 
hung ober das tauſendjaͤhrige Reich unmittelbar Gesicht. Sie 
bereiset ung anf Bad Recht der Herrſchaft vor, welches die En 
and den Morten ihres Siegesverkuͤnders ſchoͤpfen mußte: Es 
it wahr, daß biefed Recht, wie ich.fchon oben erwichen — 
ihr erſt Damm zu Theil wurde, eis man den Theil der RC e 


2) Siehe ader die Bahl ER — de opificio, — = Ma- 
crobii commentar, in somnium Scipionis lib. I, 
| *0) Spruͤchw. 9,1 
”e*) Dffenb. Joh. 3, 14.— 16, 


lehren ihrer Stifter, denen bie Zeit ihre: Geltung verfagte, mo- 
difieirt hatte.“) Als die Nähe der fichtbaren Ruͤckkehr Jeſu zur 
Erde und bie erfie Tobtenauferfiehung nicht mehr fo eruftlich 
genonmen, ald die wirklichen Ueberzeugungen des Lehrers und 
feiner Apoftel nur als eine, auf die zeitlichen Beſtimmungen ber 
Kirche bezughabende poetiſche Figur betrachtet: wurden, ba kam 
es ihren Haͤuptern zu, ſich alle: Folgen der, dem urchriftlichen 
Dogma beigebrachten Erſchuͤtterung zuzuſchreiben. 
7 „Derjenige, der Ohren hat, der hoͤre, was der Sohn Gt: 
tes den "Kirchen mittheilt,” ruft Johannes aus. „Fuͤrchte dich 
nicht, daß du was Uebles zu erleiden haben wirſt. Jeder, der 
uͤberwindet, iſt vor dem zweiten Tode geborgen: Haltet wohl, 
was ihr habet, bis ich komme, demjenigen, der bis an's Ende 
ausgeharret hat, wird Macht gegeben uͤber die Heiden. Er ſoll 
fie weiden mit einer eiſernen Ruthe; fie werden zerbrochen wer. 
- den sole irdenes Geſchirr, fo wie ich von meinem Vater empfan- 
gen habe. u 9— 

Aber der letzte Theil der Einleitung, ‚, ber dem Richter zum 
Abwickeln der aufeinanderfolgenden Phaſen feiner. Epopde ange- 
wieſne Standpunkt iſt es, der als ein Beiſpiel von Pomp und 
Würde beſonders angefuͤhrt zu werben verdient. Man macht 
ſich leicht eine Vorſtellung von einem bevorzugten Menfchen, 
ben bie Goͤtterverſammlung Homers in einem der verhängeiß- 
sollen Augenblide in ihre Mitte eingeführt Härte, two bie Känfti- 
sin Schickfale von dem Herrn bed Donners laut perfünder wor. 
den wären. Diefer Gefichtspunfe ift derfelbe des Verbannten 
auf. Patmos. Er ſchildert Die himmliſche Verſammlung, dahia 
ihn ein Engel verſetzt habe, und das geheimniſtvolle Buch ber 
bevorſtehenden Schidfale der Unterwelt. Die meiſten Umſtaͤnde 
ſeiner Offenbarung gehen aus dieſem Buche hervor. Sie haben 
weder die woͤrtliche Form einer Erzählung noch bie eines Ora⸗ 
kels; ſie waͤlzen ſich bunt durch einander, jede beſonders, mit 
einem Geſichte, Körper, mis einem ſchanderhaften Aufputz verfehen. 

Der von einem Engel unterflügte Apoſtel iR im Seiſte 
durch die ——— gegangen. — einem — Throne, 


*) Siehe oben S. 286. 
”*) Offenb. Joh. 2, 25 — 28, 








. Ss. 


‚von einem Kepenbogen von Smaragd umgeben, erſcheiat ihm 
der Allmächtige;*) vierundwanzʒig in weiße Gewaͤnder geht: 
Greife, um bie Stimm. einen goldnen Kranz und Harfen in- ib 
ven Haͤnden, nehmen die unten Site ein; -fie fpickn auf bie, 
"von David bei dem alten Tempel angeflellten vierund;wanzig 
Oberprieſter an. Blitze, Donner. und . Stimme brechen vom 
Throne aus. Vorn ſtellen die ſieben brennenden Lampen, Bil- 
der des berühmten goldnen Leuchters, die ſieben Maͤchte ober die 
fieben goͤttlichen Elementarkraͤfte vor, welche die Bewegung des 
Weltalls leiten: Sie ſtellen auch die ſieben Planeten, Sonne 
und Mond mitgerechnet, vor, deren Harmonie zu dieſer Zeit fügar 
. is ben ſieben Lyraſaiten wieberhaßte, au Süßen des Thrones 
dehnt ſich ber Sirmament wie cin kryſtallner Boden and. Bier 
‚Embieme bon alle dem, das an der Bewegung und am Leben 
Theil nimmt, vier mit Augen bedeckte und mit ſechs Fluͤgeln 
verſehene Thiere, die edelſten von denen, welche die Erde betreten 
und die Luft durchbrechen, ein Thier mit menſchlichem Angeſichte, 
ein Loͤwe, ein Ochs und ein Adler, preiſen Tag und Nacht den 
Allwaͤchtigen. +) Ihnen zur Seite werfen fi) die vicrundzwan⸗ 
sig Greiſe nieder und legen ihre Kronen ihm zu. Süßen. Mit 
sen -in det Verſammlung liegt der Heiland als ein fluͤchtiges 
Dpfer der Erbenwelt; die er nun und auf Immer opfern folk; 
feine Geſtalt iſt die des nicht laͤngſt erft geſchlachteten Lammes; 
er trägt an feinem Hnupte ſieben Hoͤrner und ſieben Augen als 
Zeichen der volllommenſten Macht und Erkenntniß. Die rechte 
Hand desjenigen, ber auf bem Throne ſitzt, hält ein zuſammen 
gerolltes und mir ficben Siegeln verſchloſſenes Buch.“) Auf 
einmal gebietet rin. Engel mit flarfer Stimme jeden, ber n 





9 Alles dieſes iſt dem Heſekiel und Daniel nachseahmt. (eſeliel 

1,26.) ° 

299 Diele, ebenfalls dem Heſcklel nachgeafmten vier Thiere (Heſekiel 
1,5. ff.), ſind die ‚Smbleme der. vier Cvangeliſten geworben: der Menſch 
ift dem Matthäus, der Löwe dem Marcus, der Ochs dem Bucas, der 
Johannes beigelegt worden, 

”**) Daniel 7,9% 10. Man wird da bie Beziehungen diefes, vom 
Throne ausgegangnen Feuerftromes mit dem erften Girculationscanal des 
Enfoph, oder der. leuchtenden, göttlichen Subſtanz ber juͤbiſchen — 
von der — oben en wahrnehmen. 
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Siegel zu brechen wuͤrdig ſey, hervorzutreten. Keine Antwort 
erfolgt, weder von ber Erbe noch vom Himmel; bie Bettuͤbniß 
uͤber dieſes Schweigen hatte ſchon den Apoſtel zum Weinen ge⸗ 
bracht, als der Heiland ſich naht und das Buch nimmt. Ein⸗ 
ſtimmiger Beifall empfaͤngt ihn. Die Harfen der Greiſe geben 
harmoniſche Töne von ſich, ber vortrefflichſte Weihrauch, das Sym⸗ 
bol heiliger Gebete, ſteigt von goldnen Schalen empor. Milli⸗ 
onen Engel rufen aus, daß dieſe Lammesgeſtalt die ſieben me 
raliſchen Elemente in fich, vereinige, die man damals mit den 
Namen Macht, Güte, Weisheit, Ehre, Stärke, Segen und Ruhm 
belegte. Ale Weſen und Dinge ber Erde, bed Meeres und dur 
Luft erwiebern und ſtimmen in diefen Einflang ber Gefühle, und 
Lobpreiſungen mit ein. 

Hier iſt nun bie wohlbeſchriebne Schaubuͤhne der Erſchei⸗ 
nung des Johannes und der Hauptgegenſtand der beruͤhmten 
ſieben Siegel oder ſieben Stempel der Apokalypſe. Je nachdem 
eine gewaltige Hand ſie zu erbrechen verſteht, werden dieſe Stem⸗ 
pel die letzten Kraftanſtrengungen der Unterwelt, das irdiſche Vor⸗ 
ſpiel der ſichtbaren Ruͤckkehr Jeſu Chriſti, den ganzen erfien Art 
des Gedichts erkennen laſſen. 

Allein die chronologiſchen Sefimmungen der Tage; mo der 
Apoſtel fehrieb, gewaͤhren einen befondern Nutzen: fie. erklären 
bie Motive, welche neue Auslegungen an die vielen Einzelheiten, 
die dieſer erfte Act enthält, immerfort zu knuͤpfen geftattsten. 
Johannes hatte fi) Die Uufgabe geftells, die Dinge, "deren Zeuge 


er war, die gegenmärtigen Dinge und die fünftigen Schickſale 


zu ſchildern. Dan zähle ungefähr fünfzig Jahre von dem Tode 


Jeſu bis zur Entfiehung der Apokalypſe. Der Apoſtel mieber: 


holt fogar überall, daB der jegige Tag nur durch einen fehr fur 
5 Zwifchenraum von der fichtbaren Rückkunft feineg Lehrers auf 

rden getrennt wäre. Demnach zerfallen in feinen Augen die 
Gemälde des erfien. Acts feiner Offenbarung in zwei Theile: ei⸗ 
ner. umfaßt die Ereigniffe, die ſchon ſtattgefunden, der andre die 
jenigen, bie erft vor der pompoͤſen Ruͤckkehr des Sohnes Marias 
vor ſich zu gehen hätten. Als aber bie, von den Stiftern dee 
Chriſtenthums der Nealifation derfelßen und der erfien Geftals 


‚tung der Auferftehungsmwelt gefegte Grenze uͤberſchritten, als dad 


Verſprechen des Lehrers einer unbeflimmsen Zeit übermiefen worden . 
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war, ba ſhen ſich die Commentatoren der apoelpſe auf ein 
Gebiet verſetzt, das zu immerwährenden Veränderungen noͤthigte. 

‚ Sjeder derfelben war in der That gezwungen, in der Stunde, wo 
er ſchrieb, das Ganze der Gemaͤlde in dem erſten Theile dieſes 
Werks, welche nad) feiner Anſicht die bis dahin voruͤbergegang⸗ 
nen Ereigniffe darftellten, von ben andern Schilderungen zu un⸗ 
terfcheiden, bie feine Erklaͤrungen ſich noch vorbehielten, um den 
Ereigniffen, bie noch bis zur neuen Erfchernung Jeſu unter den 
Menfchen eintreffen ſollten, gu entfprechen. Allein da die- Ereig- 
niffe von einem Jahrhundert zum andern ſich vermehrten, und 
die Ruͤckkehr Jeſu ſich immermehr verzögerte, fo trat eine von, 
diefen beiden Unannehmlichkeiten ein: entweber die frühere Einthei- 
fung der npofalypfifchen Gemälde taugte nichts mehr, oder bie 
fpecielle Anwendung, die. man bon biefen Gemälden gemacht hatte, 
mußte, da die Commentatoren, die in verfchiednen Zwiſchenraͤu⸗ 
men auf einander folgten, immer wieder neue Begebenheiten den 
Bildern anzupaffen hatten, die aber immer biefelben blieben, durch 
eine neue Deutung erfeßt werden, Die vergangnen und gegens 
waͤrtigen Ereigniffe, von denen bee Upoftel am meiften berährt 
wurde, fennt man mit siemlicher Gewißheit; fie find: die Schick⸗ 
fale der Kirche in Judaͤa, ber Krieg su Serufalem, die ſchein⸗ 
bare Abfchaffung des Judaismus, die Regierungen de Nero, 
Vitellius, Domitian, die Verfolgungen gegen die jüdifchen oder 
einer andern, nicht minder anfrührerifchen Secte angehörenden 
Schüler. Was aber die Ereigniffe betrifft, die zur Erreis 
hung der fichtbaren Rückkehr Jeſu und der Wiedereinfeßung der - 
Einheit in die ewige Welt noch ftattfinden müßten, fo ſchloß 
Johannes, nach dem Beifpiele aller Generationen feiner Zeit, den - 
ganzen Umfang ber Erde in die Sjdee von dem römifchen Reiche 
ein. Nichts bot fich feinem Geifte unmittelbarer dar, als dag 
Ende der Unterwelt mit dem Sturge diefeg Reichs zufammentrefs 
fen zu laffen. Der Gößendienft und alle mwetteifernden oder feinds 
lichen Secten de8 Namens, und der Pläne Jeſu waren in dem⸗ 
felben Schickfale inbegriffen; ihre Vereinigung bildete für ihn die 
fichtbare Kriegsfchaar der Wertheidiger der gegenwärtigen Natur, 
Das ift aber noch nicht Alless es giebt noch andre Mittel, um 
fich gu überzeugen, daB der erfle Act feines Werks fich wirklich 
auf bie: Vorfälle, deren ich fo eben erwähnte, anwenden läßt, 

1I. 33 
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Siegel zu brechen wärbig. fen, hervorzutreten. Seine Antwort 
erfolgt, weder von der Erbe no vom Himmel; die Betrübnf 
über. dieſes Schweigen hatte ſchon den Apoſtel zum Weinen ge 
bracht, als ber Heiland ſich naht und das Buch nimint, Eir 
flimmiger Beifall empfängt ihn, Die Harfen der Greife geb 
harmoniſche Töne von ſich, ber vortrefflichſte Weihrauch, das Syn 
bot heiliger Gebete, ſteigt von goldnen Schalen empor. MU 
onen Engel rufen ans, daß dieſe Lammesgefialt die fichen m 
raliſchen Elemente in ſich vereinige, die man damals mitt 
Namen. Macht, Güte, Weisheit, Ehre, Stärke, Segen und Kul 
belegte. Alle MWefen und Dinge. ber Erde, ded Meeres und 
Luft erwiedern und ſtimmen in diefen Einklang ber &rühle.ı 
Lobpreiſungen mit ein. 

Hier iſt nun die wohlbeſchriebne Schaubuͤhne der Erſ 
nung des Johannes und ber: Hauptgegenſtand ber beruͤhr 
fieben Siegel oder ſieben Etempel der Apokalypſe. Je ud 
eine gewaltige Hand fie zu erbrechen verfteht, werden dieſe £ 


pel die legten Kraftanftrengungen der Unterwelt, dad irdiſche 


ſpiel der ſichtbaren Ruͤckkehr Jeſu Chriſti, den ganzen ef 
des Gedichts erkennen laſſen. 

Allein die chronologiſchen Beflimmungen der Lage; ft 
Apoſtel ſchrieb, gewaͤhren einen befondern Nutzen: fee 
die Motive, welche neue Auslegungen an die vielen Einzel 
die dieſer erſte Act enthält, immerfort zu knuͤpfen geile 
Johannes hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die Dinge, deren 
er war, die gegenwärtigen Dinge und die fünffigen Sc 
zu ſchildern. Man zähle ungefähr fünfzig Jahre von. dar 


Jeſu bis zur Entfichung der Apokalypſe. Der Apoſtel 


holt fogar überall, daß der jeßige Tag nur durch einen fr 
ke Zwifchenraum von der fihtbaren Ruͤckkunft feines Lehr 
rden getrennt wäre. Demnach zerfallen in’ feinen An 
Gemaͤlde des erfien. Acts feiner Offenbarung in zwei &h 
ner umfaßt die Ereigniffe, die ſchon ſtattgefunden, . der: an 
jenigen, die erft vor der pompoͤſen Ruͤckkehr des Schnee 
vor ſich zu gehen hätten. Als aber. die, von den Stift 
Chriſtenthums der Nealifation derfelben und der erfleh 
tung der Auferfiehungsmwelt gefegte Grenze uͤberſchritten, 
Verſprechen des Lehrers einer.unbeflimmsen Zeit uͤberwieſen 
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Die Evangelien enthalten eine Menge Einzelheiten, welche, gegen 
die Gemälde dieſes Theils der Apofalypfe gehalten, die fo be 
fannte Zufammenftellungsweife zuruͤckruſen, in welcher ein bio 
Ber Gefang, ein gegebnes Thema, mehr oder weniger glänzende, 
mehr oder weniger verwebte Bariationen erzeugen. Die Schüler 
hatten nämlich Jeſum gefragt, gu welcher Zeit bie Zerfiörung Je⸗ 
eufalems und das Ende der jegigen Welt fich sutzeffen wuͤrde, an 
welchen Vorzeichen man feine Wiederkehr vom Himmel auf die 
Erde erkennen koͤnnte? Der Lehrer, immer darauf bedacht, die 
Bilder der Bropheten, welche die geſchichtliche Welt oder unſre 
Natur betreffen, auf die fünftige Welt zu übertragen, hatte ihnen 
Kriege, Hungersnoth, Peſt, Erdbeben, falfche Chriſti, falfche Pro⸗ 
pheten, Erflarrung und innere Scandale angegeben:*) Alles 
dieſes iſt in der’ Apofalypfe befonderd ſpecificirt und empfängt 
da eine lebendige Form. Wenn man auf diefe Art die Befchrei- 
bung bderfelben verfolgt, fo wird das Werk immermehr Licht 
. verbreiten, mittelſt defjen man, wenn auch tappend und ohne 
ar gu fehen, feine weſentlichen Punkte ficher erfaffen wird. 
Man kann 3. B. nicht verfennen, daß die erften ſechs Giegel, 
die von der Hand Chriſti erbrochen werden, und der Anfang 
des flebenten, vom, fünften bis mit dem eilften Gapitel die- 
ſes Buches, von dem damals noch nen geweſnen Falle Serufa- 
lems nicht handeln. Sie fließen mit einer ausdrücklichen Mah⸗ 
nung bes führenden Engeld; der Apoſtel wird aufgefodert, nach 
dem Beifpiele Hefekield, von dem Tempel das Maß zu nehmen, 
und daffelbe bie Zerftörung ber Stadt, wo ber Sohn Marias 
ben Tod gefunden hat, **) überleben gu laſſen. Dann, nad} ei- 
nigen untvefentlihen Emblemen, ſtuͤrzt diefe Stadt zuſammen. 
Ein andred, ganz wundervolles Jeruſalem thut fih in dem. Him⸗ 
mel auf; daſſelbe muß da warten, bis bie phyſiſche Aufloͤſung 
und die völlige Erneuerung unfrer Erdenwelt ihm geflatten, auf 
die neuerftandne Erde herabzufteigen und die glaͤnzendſten änfer- 
lichen Formen des legten Acts des Gedicht herbeisuführen. 
Diefelbe Beobachtung iſt auch auf hie, auf den Sturz des 





\ 
*) Matthäus 24., Marcus 13, 
**) Offenbarung Johannes 11, 1, 
”“r, Daſ. 11, 19. 
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Heidenthums und roͤmiſchen Reichs bezuͤglichen Figuren anwend⸗ 
bar. Außer dem, ſeinem Gegenſtande eigenthuͤmlichen Charakter 
macht es ſich der. Verfaſſer zur Pflicht, die Dunkelheit zu ver⸗ 
mehren, um ſeine Glaubensmeinungen und diejenigen, die ſich 
dazu bekennen, nicht dem Unwillen der hoͤchſten Macht feiner Zeit 
Bloß zu flellen. Aber immer iſt dag, diefen Bildern aufgedruͤckte 
Sepräge deutlich genug, um keinen Zweifel übrig zu laffen. Nun 
ſell ‚nichts. der Darftelung der, von der Offenbarung Jeſu den 
von ben Morgenländern genommnen Dogmen, dem uralten Kampfe 
der beiden entgegengefeßten Principien des Guten und Böfen, 
bed Oſiris und Typhon, Ormuzd und Ahriman gegebnen, fehr 
ſeltſamen neuen. Sormen im. Wege fichen. 

Bei einer ſolchen Kataftrophe, wie ber Krieg und Umſturz 
Jeruſalems, würde die mythologiſche Poeſie nicht ermangelt ha⸗ 
"ben, ſich auf das Einfhreiten der Bellona und des Mars, der 
Zwietracht, des Hungers und der Nahe zu flügen. Die Apo⸗ 
kalypſe nimmt an, daß beim Erbrechen der Hier erſtern Giegel 
des seheimnißvollen Buchs bie Thiere, die Johannes um den 
göttlihen Thron wahrgenommen, ihm mit Donnerflimme zuries 
fen: zu fommen und zu fehen. Vier Reiter, den Figuren buch⸗ 
ſtaͤblich nachgeahmt, bie man in dem erfien und fechflen Capitel 
des Propheten Sacharja lieft, ftürzen fogleid, hervor, um ihren 
Lauf nach der Erde hin zu mehmen.*) Der eine, das Sinnbild 
der, dei Feinden Judaͤas zugedachten Kriegserfolge, beſtieg ein 
weißes Roß. und war mit einem Bogen bewaffnet; Man gab 
ihm eine Krone mit dee Weifimg zum Siegen.**) Der andre, 
anf einem rothen Roſſe, erhält ein großes Schwert nnd bie Ge⸗ 
walt, die Menfchen zu allen Zerwuͤrfniſſen aufzuwiegeln, deren bluti⸗ 
ger Schauplat Serufalem in dem Kampfe feiner Teßfen Tage wurde, 
Der dritte, das Sinnbild der Hungersnoth, hielt, auf einem ſchwar⸗ 
zen Roſſe ſitzend, eine Wagſchale in der Hand, um dem kleinſten 
Sewichte von Mehl den hoͤchſten Preis zu geben. Der letzte 





Sacharja 1. 8., 6, 2: 

”) Gin Bogen und ein Pfeil waren dos gebräuchliche Sombel der 
Egnpter, um den Krieg zu bezeichnen. Armatus homo sagittum jaculans 
tumulium significat, (Dupuis, Memoire sur les constelletions; le sagit- 
taire,) 

433*2 


“ 





906 


Ritter auf einem fahlen Roſſe reitend, Heißt ber Tod; er fchleppfe 
die Grabestiefe nach ſich und war ermächtigt, die Menfchen durch 
Peſt, Hungersnoth, Krieg oder wilde Thiere nad) Belieben um» 
subringen. *) | 
Mer ein weit höheres Sintereffe ald das ber: Poeſie, ein 

Intereſſe der Lehre charafterifirte dag fünfte Siegel, Unter einer 
der fonderbarften Formen feines Geſichts beftätigt ber Apoftel 
barin ‚die Innern Anlagen ber erſten Chriften und ihre Hoffnun⸗ 
gen. In feinem Gedanken erwarteten die Geifter der Schüler, 
bie ſchon des Zeugniffes Jeſu willen gefallen waren, nach bem 
Beiſpiele ihrer Lehrer oben im Himmel bie Stunde, um auf bie 
ernenerte Erde mieder herabzufteigen und da zu regieren. Diefe 
Geiſter nun ſchreien trotz der vorher herabgeſandten Boten 





) In Betreff dieſes Bildes von der Peſt und vom Tode werde Ich 
bier eine Erinnerung nicht unerwäßnt Laffen, die mir noch vorſchwebt. 
Sie giebt eine der beften Bedingungen an, um in den Gedanken der alten 
Zeiten einzudringen: ich meine die unerwartete Erfahrung, die man von den 
großen Aengften, denen biefelden am öfterften zur Beute wurden, ſelbſt macht, 
Im Laufe des Bahres, wo die hinraffende afiatifche Plage, die Europa 
beimfuchte, in Paris wuͤthete, war mein Geift befonders mit dem Werke des 
Johannes befchäftigt. Da wurden alle Arbeiten aufgefchoben, andre Ges 
danken druͤckten unfere Seele nicher, Eines Tages, wo das Nebel feinen 
höchften Grad erreichte, und wo man Urfgche hatte, zu fürchten, daß feine 
Dauer das allgemeine Angftgefühl, das in großen Epidemicen fehr gefährs 
lich ift, herbeiführen könnte, ging ich durch eine der gewöhnlich beichteften 
Straßen diefer Hauptfladt; fie war öde, die Luft, die Sonne, der unbe: 
woͤllte Himmel hatten den unerklaͤrbaren Anftrich, deffen fi Jeder erinz 
nett; die, von ſchwarzen Pferden gezognen ungeheuren Wagen, welche foft 
eine Bevölkerung von Todten enthielten, fchienen auf meinem Wege eine 
Sufammenkunft zu halten. In meine Wohnung zurüdgefehrt und das 
Beduͤrfniß fühlend, meine trüben Gedanfen zu übermwältigen, richtete ich 
unwillkuͤhrlich meine Augen auf das Buch, das offen vor mir lag. Sie 
geriethen auf das Bild der Apofalypfe, das ich gezeichnet habe, auf die: 
jelden Worte, die man mir zu wiederholen erlauben wird: „Komm und 
fhau. Ich betrachtete und fah ein Pferd von fahler Farbe; der ‚ welcher 
es beftieg, nannte fich der Tod und zog das Grab nach fi.” Nein! von 
allen den Eindräden, welche die tragifche Kunft hervorzubringen vermag, 
ift Eeiner fo fchnell, fo ducchdringend, Das Willen taufend gelehrter Män- 

ner hat mich nicht fo guf Überzeugen koͤnnen, daß Sohannes ein Dichter 
war. Man wird leicht begreifen, 06 ſeitdem die Volksſage von dem Pferde 
der Apokalypſe für mich feine alte Bedeutung verloren habe. 
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des Verheerens und Todes, aus allen Kräften über den 
Aufſchub der für. fie zu nehmenden Nahe‘) Sie beruhigten 
fich nicht eher, bis fie mit weißen Gewaͤndern als Zeichen ber 
Erwaͤhlung beffeidet wurden. Man veranlaßt fie, ſich noch 
. unge Zeit ruhig zu verhalten, bis bie Zahl ihrer Leidens und 
Siegesgefaͤhrten eine geroiffe Grenze erreicht haben werde. Beim 
ſechſten Siegel und beim Anfange des fiebenten führe. eine Fuͤlle 
ganz dem. Geſchmacke des Drients gleihfommender Bilder, eine 
Fuͤlle von Engeln und Donner, Trompeten und, Plagen, ber 
Fall der Sterne und die Mond» und Sonnenfinflernig den Um 
ſturx Judaͤas herbei. So unvollſtaͤndig er auch ift, da ber juͤ⸗ 
diſche Glaube ihm uͤberlebt, fo erregt der Umſturz dennoch Freude 
und Lob im Himmel. Die vier und zwanzig Greiſe ſtimmen 
in die Worte ein: Alle Reiche der Welt muͤſſen Gott und ſeinem 
Heilande unterworſen werden, der Zorn des Lammes und das 
Todtengericht muß ſich nun bald offenbaren, um ſeinen Dienern 
ihren Lohn zu gemähren.**) Während dieſer Vorgaͤnge ſucht 
bdie Apokalypſe den Feind des göttlichen Genius, den vermeintli⸗ 

"chen Fuͤrſten dieſer Welt, den Ahriman, Satan, in Scene zu 
fegen. Die Geſtalt, die fie ihm giebt, ift die eines Drachen, ber 
ſich einerfeitd mit der alten Schlange der Geneſis, andrerfeitd 
mit dem aftronomifchen Drachen, dem Bilde des Minferd und 
der Finfterniß, verbinden läßt, Der böfe Geiſt bemüht fich alle 
Maͤchte der Erde, welche fie auch ſeyn mögen, moralifche ober 
phyſiſche, gerechte oder ungerechte, umter einander aufzuregen und 
eine Verſchwoͤrung zu fliften. Sein Ziel ift nicht nur, die ſicht⸗ 
Gare Natur vor dem beuorfichenden Ende, womit ber Genius 
der künftigen Welt, fein Mebenbuhler, fie bedroht, zu verwahren, 
er hat ſogar ein perſoͤnliches Intereſſe. Um dieſes anzugeben, - 
folgt ſogleich das zwoͤlfte Kapitel und erftreckt fich bis zur Ges 
Gurt des Sohnes Mariad, Da hatte Satan, das Schickfal 
vorausſehend, das der neue Ormuzd feiner Perfon und feinem 
Reiche bereitete, dem Meſſias und den Fuͤrſten der andern Welt 
mit Kühnbeit auf zwei verfchiednen Punkten zu erflichen verſucht. 
In den Höhen Regionen, wo die Weltbegebenheiten ihre erfen 





*) Offenbarung Johannes 6, 10. 
r) Dffenbarung Sohannes 11, 19. — 18. 





Urfachen und ihre erſten Gelege haben, hatte er das himmliſche 
Jeruſalem, die myflifche Kirche, dad Weib, das von einem Wun⸗ 
derfinde entbunden werden fol, verfolgt. Diefe® Weib ftelle Jo⸗ 
hannes, von Sonnenfchein umftrahlt, und den Mond zu deffen 
Süßen, wie die egnptifche fig, dar. Zwoͤlf Sterne, das. Sinn; 
bild der zwölf Stämme des neubelebten Iſraels und fonder Zwei⸗ 
- fel aud) das davon abgeleitete Sinnbild der zwoͤlf Zeichen des 
Thierkreiſes, umkrängen fein Haupt. Es ſteht auf dem Punkte 
zu erliegen und feine Frucht verfchlungen zu fehn,*) als die Krieges 
fhaaren von oben, angeführt von dem Erzengel, den Drachen 
und fein Heer vom Himmel herabſtuͤrzen. Das andre Treffen 
fällt in den niebern Regionen vor, in dem Augenblick, wo bie 
Tage Jeſu der Wuth des Herodes blos gegeben find: Maria 
war durch ihre Flucht nach Egypten glücklicherweife entkommen, 
Diefe Niederlage ift eine von denen, bie der Geift der Unterwelt 
rächen wollte. Die vielen Mächte der Erbe, die in einen Bund 
mit ihm treten, fragen eine unheilbare Wunde in fi. Dieſes 
läßt den Dichter das auf fie fagen, was man auf einen, durch 
das Todesurtheil unmiederbringlich verdammten Ungläcklichen 
anwenden kann: „Er ift gemefen, aber er ift nicht mehr, obgleich 
er noch iſt.“ 

Eine dieſer Maͤchte, das roͤmiſche Reich, nimmt die Geſtalt 
eines Thieres mit ſieben Koͤpfen und sehn, mit Kronen bekraͤnz⸗ 
ten Hoͤrnern an. Es aͤhnelt einem Leoparden, ſeine Pfoten glei⸗ 
chen denen eines Baͤren, und ſein Rachen iſt der eines Loͤwen. 
Ein zweites Thier kommt zum Vorſcheine, dem Lamme oder gu 
tem Genius aͤhnlich, das fuͤhrt die Sprache des Drachen oder 
des Sataus. Es ſtellt das perſonificirte Ganze aller Secten, 


aller Wunderderbreiter, aller Herrſcher⸗ oder Volkswuͤrden dat, 


welche durch Ueberredung, Furcht oder Martern eine Menge Chri⸗ 
ſten dem neuen Glauben entriſſen. Dieſe unbeſtaͤndigen Schuͤler, 
dieſe, zum Abfalle geneigten Chriſten ſind diejenigen, welche, der 
Sprache des Johannes zufolge, das widrige Zeichen des Thieres 
in die. Hand zu nehmen und auf ihrer Stirn zu tragen, einwillig⸗ 
ten.**) In dieſer Sendung muß ich durchaus einen — aus 


*) — — 12. 
+*) Offenbarung Johannes 14, 9. 
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dem Briefe Plinius des Juͤngern, des damaligen Statthalters 
von Bithynien, einer Provinz in Kleinaflen, anführen; er iſt an 
den Kaifer Trajan gerichtet, in einer dem Tode der Apoſtel von 
Aften ziemlich nahen Zeit. Diefer Brief Heftätigt, daß das apo⸗ 
falgptifche Werk nichts weniger ſey als eine figärliche Darſtellung 
aftronomifcher Zeichen des ‚Sommers und Winters; *) er beſtaͤ⸗ 
tigt aber auch, daß der Verfaſſer, als er die meiſten ſeiner Of⸗ 
fenbarungen in eine tiefe Dunkelheit huͤllte, keinesweges einem 
Irrwahne oder gar einer Grille nachhing. „Dieſen Weg ſchlug 
ich gegen diejenigen ein, die bei mir angegeben worden ſind: ich 
fragte fie, ob ſie Chriſten wären. Die, welche es geſtanden, fragte 
ich ſie zum zweiten⸗ und drittenmale aus, indem ich ihnen mit Stra⸗ 
fen drohte; die dennoch darin beharrten, ließ ich abfuͤhren, denn ich 
zweifelte nicht, daß, von dem abgeſehen, wozu ſie ſich bekannten, 
ihr Ungehorſam und ihre unbeſiegbare Hartnaͤckigkeit beſtraft wer 
den muͤßte. Es waren dann noch andre, von demſelben Unſinne 
überwältigt, die ich, da fie roͤmiſche Bürger find, nach Rom zu 
ſchicken befchloffen habe. Indeſſen haben, wie es gewoͤhnlich ges 
ichieht, die Anklagen zugenommen, und verfchiebne Fälle kommen 
vor. Ein Buch ohne Namen des DVerfaffers wurde mir vorge⸗ 
fegt, worin die Namen derjenigen Perfonen enthalten waren, welche 
Chriſten jemals geweſen oder noch zu ſeyn läugneten. . . Andre, 
die mir angegeigt worden find, Haben Anfangs: eingeftanden, daß 
ſie Ehriften wären, und gleich Darauf wieder geläugnet, ober fie 
- fagten, ſie wären es nicht mehr, biefe feit drei Jahren, andre. 
feit läygerer Zeit, feit zwansig Sjahren. Alle riefen mit mir bie 
Bötter an, brachten beinem Bilde Wein und Weihrauch bar 
und fprachen Fluͤche gegen Chriſtus aus. Diefe Sache fchien 
* mir indeffen wegen ber vielen Anflagen und Gefahren, bie bas 
raus für Perfonen jeden Alters, jeden Ranges, jeden Geſchlechts 
entfieben können, einer ernftlihen Erwägung wuͤrdig. Diefer 
Aberglaube Hat nicht nur die Städte, fondern auch bie Markt 
flecten und das Land angeſteckt. Ich bin der Meinfing, daß 





m) Die Note G. giebt die allgemeinen Grundfäge bes Syſtems Dus 
puis, ſeine Meinung von Jeſu, den er mit dem Gott Mithra vertaufcht, 
und dann eine Ueberſicht von den mithralfchen u und feine — 

logiſche Anwendung der Apokalypſe. 


* 


Siegel zu brechen wuͤrdig ſey, hervorzutreten. Keine Antwort 
erfolgt, weder von der Erbe noch vom Himmel; die Betruͤbniß 
über. dieſes Schweigen hatte ſchon den Apoftel zum Weinen ge 
bracht, ale der Heiland fi) naht und das Buch nimmt. Ein 
fiimmiger Beifall empfängt ihn. Die Harfen ber Greife geben 
harmoniſche Töne von ſich, ber vortrefflichſte Weihrauch, dad Sym⸗ 
bol heiliger Gebete, fleigt von goldnen Schalen empor. Mill. 
onen Engel rufen ans, daß biefe Lamniesgeſtalt die ſieben mo, 
raliſchen Elemente in fih, vereinige, die man damals mit den 
Namen Macht, Güte, Weisheit, Ehre, Stärke, Segen und Ruhm 
belegte. Alle Weſen und Dinge der Erde, des Meeres und dir 
Luft erwiedern und ſtimmen in biefen Einflang ber Gefühle. umd 
Lobpreiſungen mit ein. 

Hier iſt nun bie wohlbeſchriebne Schaubühne der Erſchei⸗ 
nung des Johannes md der: Hauptgegenſtand ber berühmten 
fieben Siegel oder ſieben Etempel der Apokalhpſe. Je nachdem 
eine gewaltige Hand fie zu erbreshen verſteht, werben diefe Stem⸗ 
pel die legten Kraftanfirengungen der Unterwelt, dag irdifche Vor⸗ 
fpiel der ſichtbaren Ruͤckkehr Jeſu Ehrifi, ben ganzen erfien Art 
des Gedichts erkennen laſſen. 

Allein die chronologiſchen Beſtimmungen der Tage, wo der 
Apoftel ſchrieb, gewaͤhren einen beſondern Nutzen: fie. erklären 
die Motive, welche neue Auslegungen an die vielen Einzelheiten, 
bie dieſer erfte Act enthält, immerfort zu knuͤpfen geſtatteten. 
Johannes hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die Dinge, deren Zeuge 


er wear, die gegenwaͤrtigen Dinge und die kuͤnftigen Schickſale 


zu fihildern. Man zähle ungefähr fünfsig jahre von dem Tode 


Jeſu bis zur Entfiehung der Apofalypfe Der Apoſtel wieder 


holt fogar überall, daB der jeßige Tag nur durch einen fehr fur 
kn Zwiſchenraum von ber fihtbaren Ruͤckkunft feine Lehrers auf 

rden getrennt wäre, Demnach zerfallen in’ feinen Augen die 
Gemälde des erſten Acts feiner Offenbarung in zwei Theile: ei⸗ 
ner. umfaßt die Ereigniffe, die ſchon ſtattgefunden, der andre die 
jenigen, bie erſt vor der pompoͤſen Ruͤckkehr des Sohnes Marine 
vor ſich zu gehen hätten. Als aber. die, von den Stiftern dee 
Chriſtenthums der Nealifation derfelben umd der erfien Geſtal⸗ 


tung der Auferſtehungswelt geſetzte Grenze uͤberſchritten, als das 


— des Lehrers einer —— Zeit ie worden 


e 
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war, ba ſehen ſich die Commentatoren der Apokalypſe auf ein 
Gebiet verſetzt, das zu immerwaͤhrenden Veränderungen noͤthigte. 

Jeder derſelben war in der That gesungen, in ber Stunde, wo 
er ſchrieb, das Ganze der Gemälde in dem erſten Theile dieſes 
Werks, welche nad) feiner Anfichk die bis dahin vorübergegang: 
nen Ereigniffe darftellten, von den andern Schilderungen zu un⸗ 
terfcheiden, bie feine Erflärungen fid) noch worbehielten, um den 
Ereigniffen, die noch bis zur neuen Erfcheinung Jeſu unter den 
Menfchen eintreffen follten, gu entſprechen. Allein da die- Ereig- 
niffe von einem Jahrhundert zum andern fi) vermehrten, und 
die Ruͤckkehr Jeſu ſich immermehr verzögerte, fo trat eine von. 
dieſen beiden Unannehmlichkeiten ein: entweder die fruͤhere Einthei⸗ 
lung der apokalyptiſchen Gemaͤlde taugte nichts mehr, oder die 
ſpecielle Anwendung, die man von dieſen Gemaͤlden gemacht hatte, 
mußte, ba die Commentatoren, bie in verſchiednen Zwiſchenraͤu⸗ 
men auf einander folgten, immer wieder neue Begebenheiten den 
Bildern anzupaſſen hatten, die aber immer dieſelben blieben, durch 
eine neue Deutung erſetzt werden. Die vergangnen und gegen⸗ 
waͤrtigen Ereigniſſe, von denen der Apoſtel am meiſten beruͤhrt 
wurde, kennt man mit ziemlicher Gewißheit; ſie ſind: die Schick⸗ 
ſale der Kirche in Judda, der Krieg zu Jeruſalem, die ſchein⸗ 
bare Abfchaffung des Judaismus, die Negierungen des Nero, 
Vitellius, Domitian, bie Verfolgungen gegen die jüdifchen oder 
einer andern, nicht minder aufrührerifchen Secte angehörenden 
Schüler. Was aber die Ereigniffe betrifft, die zur Errei⸗ 
hung der fichtbaren Rückkehr Jeſu und der Wiedereinfeßung der - 
Einheit in die ewige Welt noch ftattfinden müßten, fo ſchloß 
Johannes, nach dem Beifpiele aller Generationen feiner Zeit, dem 
ganzen Umfang der Erde in die Idee von dem römifchen Reiche 
ein. Nichts bot fich feinem Geifte unmittelbarer dar, als dag 
Ende der Unterwelt mit dein Sturze biefed Reichs zufammentrefs 
fen zu laffen. Der Goͤtzendienſt und alle wetteifernden ober feinds 
lichen Secten des Namens und der Pläne Jeſu waren in dem⸗ 
felben Schickfale inbegriffen; ihre Vereinigung bildete für ihn die 
fichtbare Kriegsſchaar ber. Vertheidiger der gegenwärtigen Natur, 
Das ift aber noch nicht Alles: es giebt noch andre Mittel, um 
fich zu überzeugen, daß der erfie Act feines Werks fich wirklich 
auf bie Vorfaͤlle, deren ich fo eben erwaͤhnte anwenden laͤßt. 

II. 33 
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Die Evangelien enthalten eine Menge Einzelheiten, welche, gegen 
die Gemälde dieſes Theils der Apofalypfe gehalten, die fo he 
fannte Zuſammenſtellungsweiſe gurüchrufen, im welcher ein bie 
Ber Sefang, ein gegebnes Thema, mehr oder meniger glänzend, 
mehr oder weniger verwebte Bartationen erzeugen. Die Schüler 
hatten naͤmlich Jeſum gefragt, zu welcher Zeit bie Zerſtoͤrung Je 
rufalems und das Ende der jegigen Welt fich zutreffen würde, an 
welchen Vorzeichen man feine Wiederkehr vom Himmel auf di 
Erde erkennen koͤnnte? Der Lehrer, immer darauf bedadit, di 
Bilder der Bropheten, welche die geſchichtliche Welt oder unſte 
Natur betreffen, auf bie fünftige Welt zu übertragen, hatte ihnen 
Kriege, Hungersnoth, Peſt, Erdbeben, falfche Ehrifi, falſche Pre: 
pheten, Erflarrung und innere Scandale angegeben:*) Alles 
dieſes iſt in der Apokalypſe beſonders fpecificirt und empfängt 
da eine lebendige Form. Wenn man anf diefe Art die Beiheri 
bung bderfelben verfolge, fo wird das Werk immermehr Bid 
. verbreiten, mittelſt deffen man, mern auch tappend und ohne 
klar zu fehen, feine mefentlihen Punkte ficher erfaffen wird. 
Man kann z. DB. nicht verkennen, daß die erſten ſechs Siege, 
die von der Hand Chriſti erbrochen. werden, und der Anfang 
des fiebenten, vom, fünften bis mit dem eilften Gapitel die 
fed Buches, von dem damals noch neu geweſnen Falle Jeruſa⸗ 
lems nicht handeln. Sie fchließen mit einer ausdrücklichen Kuh 
nung bes führenden Engeld; der Apoftel wird aufgefodert, nad 
dem Beifpiele Hefetield, von dem Tempel das Maß zu nehme, 
. und daffelbe die Zerftörung der Stadt, wo der Sohn Marias 
den Tod gefunden bat,**) überleben zu Iaffen. Dann, nad) e 
nigen untoefentlichen Emblemen, flürst diefe Stadt zufammen. 
Ein andred, ganz wundervolles Serufalem thut ſich in dem. Hin 
mel auf; ***) daffelbe muß da warten, bis bie phyſiſche Ynköfing 
und die völlige Erneuerung unfrer Erdenwelt ihm geſtatten, anf 
die nenerfiandne Erde herabzuſteigen und die glaͤnzendſten dufer 
lichen Sormen des letzten Acts des Gedichts herbeizuführen. 
Diefelbe Beobachtung iſt auch auf die, auf den Gtur des 





\ 
*) Matthäus 24., Marcus 13, 
**) Dffenbarung Johannes 11, 1, 
”*, Daf, 11, 19, 
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Heidenthums und röntifchen Reichs bezuͤglichen Figuren anwend⸗ 
bar. Außer dem, ſeinem Gegenſtande eigenthuͤmlichen Charakter 
macht es ſich der. Verfaſſer zur Pflicht, die Dunkelheit zu ver⸗ 
mehren, um feine Glaubensmeinungen und diejenigen, die fich 
dazu bekennen, nicht dem Unwillen der hoͤchſten Macht ſeiner Zeit 
bloß zu fielen. Aber immer iſt dag, dieſen Bildern aufgedruͤckte 
Sepräge deutlich genug, um feinen Zweifel übrig zu Iaffen, Nun 
ſell nichts. der Darfiellung der, von der Offenbarung Jeſu den 
von den Morgenländern genommmen Dogmen, dem uralten Ranıpfe 
der beiden entgegengefeßten Prineipien des Guten und. Böfen, 
bes Ofiris und Typhon, Ormuzd und Ahriman gegebnen, ſehr 
ſeltſamen neuen. Sormen im Wege ftehen. 

Bei einer folchen Kataſtrophe, wie det Krieg und Umſturz 
Serufalems, würde bie mythologiſche Poeſie nicht ermangelt ha⸗ 
"ben, fi) auf das Einfihreiten der Bellona und des Mare, ber 
Zwietracht, des Hungers und der Nahe zu ſtuͤtzen. Die Apo⸗ 
Falppfe nimmt an, daß beim Erbrechen der vier erfiern Siegel 
des geheimnißvollen Buchs die Thiere, die Johannes um ben 
oöttlihen Thron wahrgenommen, ihm mit Donnerflimme zuries 
fen: zu fommen und zu fehen. Vier Reiter, den Figuren buche 
ſtaͤblich nachgeahmt, die man in dem erften und fechfien Gapitel 
des Propheten Sacharja lieft, ftürsen fogleidh hervor, um ihren 
Lauf nach der Erde hin zu nehmen. *) Der eine, das Sinnbild 
der, dei Feinden Judaͤas zugedachten Kriegserfolge, beſtieg ein 
weißes Roß. und mar mit einem Bogen bewaffnet; Man gab 
ihm eine Krone mit ber Weifung zum Siegen. **) Der andre, 
anf einem rothen Roſſe, erhält ein großes Schwert und bie Ges 
malt, die Menfchen zu allen Zermärfniffen aufzuwiegeln, deren blutis 
ger Schaupla Jerufalem in dem Kampfe feiner letzten Tage wurde. 
Der dritte, das Sinnbild der Hungersnoth, hielt, auf einem ſchwar⸗ 
sen Roſſe figend, eine Wagſchale in der Hand, um bem Heinfien 
Gewichte von Mehl den hoͤchſten Preis zu geben, Der letzte 





” Sacharla 1,. 8., 6, 2. 

”) Sin Bogen und ein Pfeil waren dog gebraͤuchliche Symbol det 
Egnpter, un den Krieg zu bezeichnen. Armatus bomo sagittum jaculans 
tumulium — (Dupuis, Memoire sur les constellations; le sagit- 
taire,) 
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Ritter auf einem fahlen Noffe reitend, Heißt der Tod; er fchleppfe 
die Grabestiefe nach ſich und war ermächtigt, die Menfchen durch 
Deft, Hungersnoth, Krieg ober wilde Thiere nad) Belieben ums 
wubringen. *) 
Abber ein weit höheres Intereſſe als das ber: Poefle, ein 
Intereſſe der Lehre charafterifirte das fünfte Siegel, Unter einer 
der fonderbarften Formen feines Geſichts beftätigt ber Apoſtel 
barin die innern Anlagen ber erften Chriften und ihre Hoffnun⸗ 
gen. In feinem Gedanken erwarteten bie Geifter der Schüler, 
die ſchon des Zeugniffes Jeſu willen gefallen waren, nach bem 
-Beifpiele ihrer. Lehrer oben im Himmel die Stunde, um auf bie 
erneuerte Erde mieder herabzufteigen und da zu regieren. Diefe 
Geiſter nun fihreien trotz der vorher herabgeſandten Boten 





In Betreff dieſes Bildes von der Peſt und vom Tode werde Ich 
bier eine Erinnerung nicht unerwähnt Laffen, die mir noch vorſchwebt. 
Sie giebt eine der beften Bedingungen an, un in den Gedanken der alten 
Seiten einzudringen: ich meine die unerwartete Erfahrung, die man von den 
großen Aengften, denen biefelben am öfterften zur Beute wurden, ſelbſt macht, 
Im Laufe des Bahres, wo die hinraffende aſiatiſche Plage, die Europa 
heimfuchte, in Paris wuͤthete, war mein Geift befonders mit dem Werke bes 
Johannes befchäftigt. Da wurden alle Arbeiten aufgeſchoben ‚ andre Ges 
danfen drädten unfere Seele nieder. Eines Tages, wo das Uebel feinen 
höchften Grad erreichte, und wo man Urfgche hatte, zu fürchten, daß. feine 
Dauer das allgemeine Angftgefühl, das in großen Epidemicen fehr gefährs 
lich iſt, herbeiführen Eönnte, ging ich durch eine der gewöhnlich beichteften 
Straßen diefer Hauptitadt; fie war öde, die Luft, die Sonne, der unbe: 
wölkte Himmel hatten den unerklaͤrbaren Anftrich, deffen fi Jeder erin: 
nert; die, von ſchwarzen Pferden gezognen ungeheuren Wagen, welche faft 
eine Bevölkerung von Bodten enthielten, fihienen auf meinem Wege eine 
Zuſammenkunft zu halten. In meine Wohnung zuruͤckgekehrt und das 
Beduͤrfniß fühlend, meine trüben Gedanken zu überwältigen, richtete ich 
unwillkuͤhrlich meine Augen auf das Buch, das offen vor mir lag. Sie 
geriethen auf das Bild der Apokalypſe, das Ich gezeichnet habe, auf die: 
felben Worte, die man mir zu wiederholen erlauben wird: „Komm und 
hau. Ich betrachtete und fah ein Pferd von fahler Farbe; der, welcher 
es beitieg, nannte fih der Tod und z0g das Grab nach fi.” Mein! von 
allen den Eindrücen, welche die tragifche Kunſt hervorzubringen vermag, 
ist Feiner fo ſchnell, ſo durchdringend. Das Wiſſen taufend gelehrter Maͤn⸗ 
ner hat mich nicht fo gut Überzeugen Können, daß Sohannes ein Dichter 
war. Man wird leicht begreifen, ob feitbem bie Volfsfage von dem Pferde 
der Apokalypſe für mich feine alte Bedeutung verloren habe. 
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des Verheerens und Todes, aus allen Kräften über den 
Aufſchub der für. fie zu nehmenden Nache*) Sie beruhigten 
ſich nicht eher, bis fie mit weißen Gewaͤndern ald Zeichen der 
Ermwählung bekleidet wurden. Man veranlaßt fie, fih noch 
kurze Zeit ruhig zu verhalten, bis bie Zahl ihrer Leiden, und 
Siegedgefährten eine gewiſſe Grenze erreicht Haben werde. Beim 
fechften Siegel und beim Anfange bes fiebenten führt. eine Fülle 
ganz dem Geſchmacke des Drients gleichfonmender Bilder, eine 
Sie von Engeln und Donner, Trompeten und Plagen, ber 
Fall der Sterne und die Mond» und Sonnenfinfternig den Um . 
Rurp Judaͤas herbei. So unvollftändig er auch ift, da ber juͤ⸗ 
difche Glaube ihn überlebt, fo erregt der Umſturz dennoch Freude 
und Lob im Himmel. Die vier und zwanzig Greife flimmen 
in die Worte ein: Ale Reiche der Welt mäffen Gott und feinem 
Heilande unterworſen merden, der Zorn des Lammes und dag 
Todtengericht muß ſich num bald offenbaren, um feinen Dienern 
ihren Lohn zu gemähren.**) Während biefer Worgänge fucht 


.. bie Apofalypfe den Feind bes göttlichen Genius, den vermeintlie 


chen Fuͤrſten diefer Welt, den Ahriman, Satan, in Scene zu 
ſetzen. Die Geflalt, die fie ihm giebt, ift die eines Drachen, der 
fi) einerfeitS mit der alten Schlange der Geneſis, andrerfeits 
mit dem aftronomifchen Drachen, dem Bilde des Minfers und 
der Finfterniß, verbinden läßt. Der böfe Geift bemüht fich alle 
Maͤchte der Erde, welche. fie auch feyn mögen, moralifche oder 
phyſiſche, gerechte oder ungerechte, unter einander aufguregen und 
eine Verſchwoͤrung zu fliften. Sein Ziel iſt nicht nur, Die ficht- 
Gare Natur vor dem bevorfichenden Ende, womit der Genius 
der fünftigen Welt, fein Nebenbuhler, fie bedroht, zu verwahren, 
er bat fogar” ein perfönliches Intereſſe. Um diefes anzugeben, - 
folgt fogleich das zwoͤlfte Kapitel und erſtreckt ſich bis zur Ges 
burt des Sohnes Mariad, Da hatte Satan, das Schickſal 
voransfehend, das ber neue Ormuzd feiner Perfon und feinem 
Reiche bereitete, ben Meſſias und den Sürften der andern Welt 
mit Kühnheit auf zwei verfchiebnen Punkten zu erflicten verſucht. 
In den hoͤhern Regionen, wo die Weltbegebenheiten ihre erfien 





*) Offenbarung Johannes 6, 10. 
”*) Offenbarung Sohanned 11, 15. — 18. 
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Urfachen und ihre erſten Gelege haben, hatte er das Bisimlifche 
Serufalem, die myflifche Kirche, dad Weib, das von einen Wun⸗ 
derfinde entbunden werden fol, verfolgt. Dieſes Weib fielle Jo⸗ 
hannes, von Sonnenfihein umſtrahlt, und den Mond zu deffen 
Süßen, wie die egnptifche fig, dar. Zwoͤlf Sterne, das. Sinn⸗ 
bild der zwoͤlf Stämme bes neubelebten Iſraels und fonder Zwei⸗ 
- fel auch das davon abgeleitete Sinnbild der zwoͤlf Zeichen des 
Thierkreiſes, umkraͤnzen fein Haupt. Es flieht auf dem Punkte 
zu erliegen und feine Frucht verfchlungen su fehn,*) als die Krieges 
fhaaren von oben, angeführt von dem Erzengel, den Drachen 
und fein Heer vom Himmel herabſtuͤrzen. Das andre Treffen 
fällt in den niedern Regionen vor, in dem Augenblick, yo bie 
Tage Jeſu der Wuth des Herodes blog gegeben find: Maria 
war durch ihre Flucht nach) Egypten glücklicherweife entkommen. 
Diefe Niederlage ift eine von denen, die ber Geift ber Unterwelt 
rächen wollte. Die vielen Mächte ber Erde, die in einen Bund 
mit ihm treten, tragen eine unheilbare Wunde in ſich. Dieſes 
läßt den Dichter das auf fie fagen, was man auf einen, durch 
das Todesurtheil unmieberbringlich verdammten Ungluͤcklichen 
anwenden kann: „Er iſt geweſen, aber er iſt nicht mehr, obgleich 
er noch iſt.“ 

Eine dieſer Maͤchte, das roͤmiſche Reich, nimmt die Geſtalt 
eines Thieres mit ſieben Koͤpfen und sehn, mit Kronen bekraͤnz⸗ 
ten Hoͤrnern an. Es aͤhnelt einem Leoparden, ſeine Pfoten glei⸗ 
chen denen eines Baͤren, und ſein Rachen iſt der eines Loͤwen. 
Ein zweites Thier kommt zum Vorſcheine, dem Lamme oder gu⸗ 
tem Genius aͤhnlich, das fuͤhrt die Sprache des Drachen oder 
des Satans. Es ſtellt das perſonifieirte Ganze aller Secten, 


ler Wunderderbreiter, aller Herrſcher⸗ oder Volkswuͤrden dat, 


welche durch Meberredung, Furcht oder Martern eine Menge Chris 
fien dem neuen Glauben entriffen. Diefe unbeftändigen Schäfer, 
diefe, zum Abfalle geneigten Chriften find diejenigen, welche, ber 
Sprache des Johannes zufolge, dag widrige Zeichen ded Thieres 
in die. Hand zunehmen und auf ihrer Stim zu tragen, einmillig. 
ten.**) In’ diefer Verichung muß ich durchaus einen m aug 


*) — Johannes 12. 
**) Offenbarung Johannes 14, 9. 
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dein Briefe Plinius des Juͤngern, des damaligen Statthafters 
con Bithynien, einer Provinz in Kleinaſien, anführen; er iſt an 
den Kaifer Trajan gerichtet, in einer dem Tode der Apoſtel von 
Aften ziemlich nahen Zeit. Diefer Brief Heftätigt, daB das apo⸗ 
Falyptifche Werk nichts weniger fey als eine figuͤrliche Darſtellung 
aftronomifcher Zeihen ded Sommers und Winters; *) er beftd- 
tigt aber auch, daß der Verfaſſer, als er die meiſten ſeiner Of⸗ 
fenbarungen in eine tiefe Dunkelheit huͤllte, keinesweges einem 
Irrwahne oder gar einer Grille nachhing. „Dieſen Weg ſchlug 
ich gegen diejenigen ein, die bei mir angegeben worden ſind: ich 
fragte ſie, ob ſie Chriſten waͤren. Die, welche es geſtanden, fragte 
ich ſie zum zweiten⸗ und drittenmale aus, indem ich ihnen mit Stra⸗ 
fen drohte; die dennoch darin beharrten, ließ ich abfuͤhren, denn ich 
zweifelte nicht, daß, von dem abgeſehen, wozu ſie ſich bekannten, 


ihr Ungehorſam und ihre unbeſiegbare Hartnaͤckigkeit beſtraft wer⸗ 


den muͤßte. Es waren dann noch andre, von demſelben Unſinne 
überwältigt, bie ich, da fie roͤmiſche Bürger find, nach Nom zu 
ſchicken befchloffen habe. Indeſſen haben, wie es gewöhnlich) ges 
ichieht, die Anklagen zugenommen, und verfchiedne Säle fommen 
vor. Ein Buch ohne Namen des Verfafferd wurde mir borges 
legt, worin die Namen derjenigen Perfonen enthalten waren, welche 
Shriften jemals geweſen oder noch zu feyn läugneten. . . Andre, 
die mir angezeigt worden find, Haben Anfangs eingeftanden, daß 
fie Ehriften wären, und gleich darauf wieder geläugnet, oder fie 
- fagten, fie wären es nicht mehr, biefe feit drei Jahren, andre. 
feit läygerer Zeit, ſeit zwanzig Jahren. Alle riefen mit mir bie 
Götter an, brachten deinem Bilde Wein und Weihrauch dar 
und ſprachen Fluͤche gegen Ehriftus aus. Diefe Sache ſchien 
mir indeffen twegen ber vielen Auflagen und Gefahren, bie das 
rang für Perfonen jeden Alters, jeden Ranges, jeden Geſchlechts 
entfieben können, einer ernfilichen Erwägung wuͤrdig. Dieſer 
Aberglaube hat nicht nur die Städte, fondern auch die Markt⸗ 
flecken und das Land angeſteckt. Ich bin der Meinfing, daß 





m) Die Note G. giebt die allgemeinen Grundfäge des Syſtems Dus 
puis, feine Meinung von Jeſu, den er mit dem Gott Mithra vertaufcht, 
and dann eine Ueberſicht von den mithralfchen — und ſeine — 
logiſche Anwendung der — 
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man ihm ſteuern und abhelfen koͤnne. So viel ift gewiß, daß 
die faft öde gewefnen Tempel wieder befucht werden; ber fange 
Zeit unterbrochen geweſne Dpferdienft wird wieber begangen, man 
fett jet überall Opferthiere ab, die früher fehr felten Käufer 
fanden. Daraus fann man leicht fehließen, wie viele diefer Leute 
gebeffert werden Fünnten, wenn man ihrer Neue Gnade angedei- 
ben ließ.““) 

Endlich fehildert der Apoftel dag Heidenthum oder die Ab⸗ 
göfterei.nad) der Art der Propheten: ein entehrtes Weib iſt es, 
als Gegenfag zu der reinen Erfenntniß, dem Weibe des Him⸗ 
meld; es fißt auf einem Thiere mit ficben Hörnern, aufgepugt 
mit einem putpurnen, goldnen Gewande, in ber Hand eine Schanle 
mit Greneltbaten, und auf der Stirn folgende Worte: „Das 
Geheimniß! das große Babylon, gierig nah dem Blute der 
Schüler und Mutter aller Greuel auf Erden.“ **) 

Der Uebergang von den irdifchen Begebenheiten des. erften 
Acts zu den wundervollen des zweiten wird durd) einen klugen 
zug charafterifirt, ber in ber Kirchenpolitif einen hohen Rang 
einnimmt: bevor Jeſus fiihtbar vom Himmel wieder berabfteigt 
und den Kriegsſchaaren der Unterwelt eine Schlacht liefert, bes 
vor er die Duldfamfeit ded Lammes mit dem Zorne des Löwen 
vertauſcht, wartet der Sohn Marias, bis feine Feinde unter 
einander ihre Kräfte erfchöpft Hätten, Die Apokalypſe ſtellt ihn 

*) Des Kalferd Antwort an Plinius lautet: „Du haft den rechten 
‚Weg eingefchlagen; bei folchen Angelegenheiten laͤßt fich keine allgemeine 
. und gewifle Regel aufſtellen. Dan darf fih da nicht auf gerichtliche 
Nachforfchungen einlaffen. Allein diejenigen, welche dir als Chriften ans 
gezeigt und als ſolche Aberführt werden, mögeft du beftafen. Jedoch, 
wenn der Angeklagte leugnet, daß er ein Shrift fen, und davon den Bes 
weis Tiefert, Indem er unfern Göttern opfert, fo laſſe man feiner Reue 
Gnade widerfahren, fo verdächtig er auch bis jebt geweien feyn mag. 
Was die Bücher von ungenannten Verfaſſern betrifft, fo follen fie Eeiness 
weges als eine Art von Anklage aufgenommen werden; ed würde zu ei 
nem übeln Beifpiele Anlaß geben und verträgt fih auch nicht mit unferm 
Zeltalter. EGIin. lib. X, epist, 97, 98.) 

ee) Unter den, faſt wörtlich von Ezechiel entlehnten Geſaͤngen, die 

der Apoſtel uͤber den Fall Babylons vernehmen laͤßt, findet man uͤber 
die Handelsgeſchichte eine koͤſtliche Belehrung. Sie iſt in dem fieben und 
zwanzigſten Capitel des juͤdiſchen Propheten enthalten, (Apokalypſe 18, 12.) 
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auf einem weißen Roſſe figenb, unter bem immerwaͤhrenden Sinn⸗ 
bilde des Sieges, dar; feine Stirn iſt mit mehreren Kronen ge 
ſchmuͤckt, die auf die vom chriftlihen Papftthume, von dem /Stell⸗ 
vertreter Jeſu angenommme dreifache Tiare Übergegangen find. 
Sein Gewand, vom Blute dee Märtyrer feiner Sache gefärbt, 
die er zu rächen verforochen hat, laͤßt diefe Worte erkennen: 
„Der König .der Könige, der Here der Herren.” Nachdem er 
die Himmeldpforten überfihritten hat, erfcheint ber Gott, beglei⸗ 
tet von den beharrlichen Geiftern, wieder .auf Erden. 

Daß ploͤtzliche Ergebniß diefer Rückkehr ift ein großer Kampf, 
in welchen - eine Menge Könige und” Hauptleute, Freie und 
Scaven, hochſinnige und gemeine Herzen unter dem Schtverte 
Jeſu fallen und in ihrem Blute fih waͤlzen.“) Der erfien Auf 
erftehung iſt num freies Feld geworden; die vertheibigenden Geis 
ſter der Oberwelt, die früher unterlegen waren, und welche Bei dem 
fünften Siegel uns ihr Gefchrei der Ungeduld im Himmel ver 
nehmen ließen, nehmen ihre Xeiber wieder. Das ift das auser⸗ 
wählte Wolf, das Iſrael der andern Welt, welches von ber Apo⸗ 
Falypfe mit ber runden Zahl einhundert vierundvierzig Tauſend 
Perfonen, zwoͤlf Tauſend von jedem Stamme, begeichnet wird. *") 
Sie waren dem Lamme überall gefolgt, hatten ſich, nach feinem 
Beifpiele, als Opfer dargeboten, und werden nun bie erfien Fruͤchte 
der Welterſtehung mit ihm koſten. 

Die lebendigen Bilder der roͤmiſchen, heidniſchen und ab⸗ 
truͤnnigen Gewalt werden in einen Pfuhl von Schwefel und Feuer 
geworfen; aber ihr Anſtifter, der vermeintliche Koͤnig der jetzigen 


Welt, Ahriman, Satan, erleidet nicht daſſelbe Schickſal; man | 


ſenkt ihm gefeffelt in den Abgrund, worin er mit feinen Händen 
alle Todten ohne Unterſchied, welche Jeſus dem Lichte wieder 
zuzufuͤhren geſandt war, niedergehalten hatte.“) 


EEE TTEERIFEEN 


*) Die Apokalypſe fügt noch fiärkere Ausdruͤcke hinzu, (19, 17.—21.) 
**) Apokalypſe 14, 1. j 
”) Ein Theil des Evangeliums von Nicodemus ift der Belchreibung 

des Gefechte gewidmet, das Zefus dem Catan am Eingange diefer Hölle 

liefert. Der Verfaffer nimmt an, daß nach dee Auferftchung Jeſu die 

Juden mehre Perfonen nach Gatilda ſchickten, um genau zu erfahren, od 

der neue Lehrer dort wiedererfchienen wäre. Dieſe kamen zuruͤck und mel⸗ 


[; 
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"Die Sonderbarfeit diefer Ausnahme drückt dem, was ic) 
vom Urfprunge ber hriftlichen Lehre gefagt habe, den letzten 
- Stempel der Wahrheit auf. Bei der Panfe, welche in den Au 
gen der Propheten zroifchen der befondern Wiederherſtellumg des 
Volks Iſracl und zwiſchen der allgemeinen, feligen Vereinigung 
aller Gamilien Adams einfreten follte, Hatte ihre Einbildungs⸗ 
fraft eine letzte Verſchwoͤrung unter ber Leitung barbarifcher 
Haͤnupter, in ber Perfon und unter dem Namen Gog, vom Lande 
Magog angenommen; diefe Zufammenroftung zieht wuͤthend anf 
das wiedereingeſetzte Volk los, aber um in eitlen Anſtrengun⸗ 
gen ſich zu erſchoͤpfen und auf immer geſprengt zu werden.“) 
Wenn man ihre, auf die Zukunft des hiſtoriſchen und Nas 
tuͤrlichen Menſchengeſchlechts Bezug habende Poefle aufs neue 
auf die Dinge ber, nach dem Dogma ber hriftlichen Auferſte⸗ 
bang derſtandnen Welt überträgt, fo braucht man bie Ausdrücke 
der: Apokalypſe gar nicht vor fi zu Haben Man kann dann 
ſchon das, was wörtlich darin gefchrieben fehl, voraus errathen. 
An den letzten Tagen wird ſich der Geiſt der Unterwelt aus 
feinem Kerker emporſchwingen, um bie vier Enden ber Welt, 
Gog und Magog zu verführen, und um ihre Menge zur Schlacht 


deten, daß fle ihn vergeblich gefucht hätten. Darauf fandten die Adteften 
ſieben andre Boten mit einem Briefe an den heimlichen Schüler, der Je⸗ 
fum begraben hatte, an Joſeph von Arimathia, ab, um ihn zu veranlaffen, 
daß er fih zu ihnen begebe, Nach dem Verſchwinden des Leibes Jeſu 
war Joſeph in Gewahrſam gebracht worden. Er war aber durch eine 
wunderbare Vermittlung entkommen. Bet ſeiner Ankunft beſchwor man 
ihn, frei zu erklaͤren, wie es ſich verhalte. Joſeph · beſtaͤtigt das Wun⸗ 
der ſo, wie die Evangelien es erzaͤhlen. Er giebt ſogar zwei Perſonen 
unter denen an, von welchen das Evangelium des Matthaͤus in dieſen 
Worten ſpricht: „Als Jeſus verſchied, thaten ſich die Graͤber auf, viele 
keiber der Heiligen, die da ſchliefen, ſtanden auf und zeigten ſich in Se 
ruſalem.“ (Matth. 27, 52. 53.) Dan ließ die beiden Augenzeugen kom: 
men. Sie Bethenerten, daß alle Todten, ale Patriarchen, die Propheten, 
die in dem gemeinfchaftlichen Begräbnifplage cingefihloffen gewefnen Hei: 
ligen' Freudengeſchrei ausgeſtoßen hätten, in-dem Augenblicde des Binabs 
fte'gens Jeſu in die Hölle. Satan wollte ihree Aufregung Einkalt thun. 
Durch feine Bemühungen wurden die Höllenpforten ſogleich befeſtigt; aber 
Jeſus und feine Engel fte, und fie —— nichts gegen ihn. 

2) Heſekiel 38. 39. 
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gegen dag Lager der Heiligen, gegen den — nenbelebten Stamm 
der ewigen Geſellſchaft bereit zu ſtellen. Aber ihr Vorhaben 


ſcheitert, wie. in der frühern Ideenfolge; ) eine himmliſche 
Slamme verzehrt ihre Reihen, und Satan, abermals in bie ver⸗ 
heerende Hölle von Schwefel und Feuer geſchlendert, fühet die 
Löfung: der Zeiten und den legten Act des Gedichts herbei, 
Diefer letzte Act ift derjenige, worin Gott eine neue Erbe 
und neue Himmel, weldye, der von ewigen Judividuen gebilbeten 


Menfchheit angepaßt, die Auferficehung und das Weltgericht ſo 


eben hervorgebracht haben, erſchafft. 
Auf einmal ſteigt das goͤttliche Jeruſalem im Brautkleide 
auf die ſo geſtaltete Erde herab. Dabei vergeſſe man nicht, daß 


das Daſeyn und der Sondername einer Stadt zur Darſtellung 


eines Staats, eines Syſtems, einer ganzen Welt dienten 
Folglich erflärt die Gattung ber, bei den Morgenländern üblichen 
Metaphern, und ihre Gewohnheit, die Charaktere eines Menſchen 
eines Volks, eines natürlichen oder uͤbernatuͤrlichen Reichs mit⸗ 
telſt der, von den Thieren und koͤrperlichen Dingen entlehnten 
aͤhnlichen Eigenſchaften anzudenten, genau alle die, der Stadt der 
Apofalypfe gegebnen fehr feltfamen und hyperboliſchen Formen. 
Der Dichter legt feinem Jeruſalem, um zu zeigen, daß das neut 


Leben von Dauer ſeyn, und die umgeflaltete Welt feinen Umſturz 


erleiden wuͤrde, die Figur eines Würfels bei, welche der ficherfte 


aller Körper ifts ihre Länge, Breite und Höhe find von gleicher 


Größe, über 500 franz. Meilen, zwölf Taufend Stadien.**) Um 
die Vortrefflichkeit, die Herrlichkeit, die unendlichen Belohnungen 
der fünftigen Welt auszudrücken, vereinigt das Jeruſalem alles, 
was nur die morgenlaͤndiſchen Erzaͤhlungen Wunderbares bieten 
koͤnnen. Der Reiz dieſer aufgehaͤuften Schaͤtze hat unſtreitig nicht 
am wenigſten zu der Beharrlichkeit beigetragen, mit welcher die 
irdiſche Kirche Jeſu den Koͤnigen, Nationen, Individuen als ein 
außerordentliches religioͤſes Verdienſt ·aufgegeben bat, bie Kirche 
mit dem, was ſie nur Prachtvolles beſaͤßen, einſtweilen zu — 
ben und zu ſchmuͤcken. 


*) Apokalypſe 20,9. 

**) Dieſes ließ Boltalre ziemlich fcherzend fagenr daß es in — 
ſern dieſer Stadt wohl uͤberhaupt nicht ſehr angenehm geweſen ſeyn 
im letzten Stud zu wohnen. (Diet. philos. Apokulypse.) 
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Die Außern Mauern. find von Jaſpis; auf ihren zwoͤlf 
Grundpfeilern von Edelfteinen fieht man die "Namen der zwoͤlf 
Apoftel eingetragen. Sie hat zwölf Thore, jedes von eiñner Perle, 
mit der Inſchrift der zwoͤlf Stämme Iſraels. Ihre Gebäude 
find von reinem Golde, durchſichtig wie Kryſtall; alle Reichthuͤ⸗ 

mer firömen da zu. Die Stadt bedarf nicht der Sonne und bed 
Mondes; Gott dient ihr als Sonne, ber Heiland als Sackel,*) 

De Schluß der Apofalypfe fimme mit ihrem: Eingang, 
dem Glauben, der das begeifternde Princip if, nämlich an die, 
der fichtbaren Ruͤckkehr Jeſu und der übernatürlichen Begruͤn⸗ 
dung der Welt des künftigen Lebens zugeſchriebnen Mähe, über. 
ein. Es war ein alter Gebrauch, jedes Wort, deſſen Verwirk⸗ 
lichung einer ziemlich entfernten Zeit anzugehören ſchien, figuͤrlich 
einzufehließen und zu verfiegeln. „Geh, geb,“ fpricht ber Engel 
feiner Erfheinung zu Daniel, „verfehließe und verfiegle dieſes Buch 
8 zu dem beftimmten Tage, wo das Wiſſen fehr zunehmen 
wird.”**) Zu dem chriftlichen Apoftel fpricht dagegen der er 
fhienene Engel: „Verſiegle dieſes Buch nicht, weil die Zeit nahe 
iR, wo Sefus kommt und mit ihm die Belohnung.“***) 

Die Umftände, welche der Verbannung Johannes ein Ziel 
feßten und ihm mieder von Patmos nach Ephefus führten, find 
nicht weniger ungewiß wie die Urfachen ber Verbannung ſelbſt. 
Unter dieſen führen die Legenden die Wunderkraft oben an, die 
der Apoftel in Kom fol gezeigt haben; fie Faffen ihn aus ci- 
nem fedenden Faſſe, wie die Leidensgefährten Daniels aus dem 
Dfen, wohin man ihn auf Domitiand Befehl getvorfen hatte, ges 
fund und unbeſchaͤdigt hervorgehen. 

Die milde Regierung Nervas und die Widerrufungshbefchläffe 
der druͤckenden Verfügungen Domitians über die Inden und die 
‚Secten, die fih ihnen wieder anfchloffen, find, wenn auch nicht 
mit: firenger Genauigkeit, doch aber mit mehr Wahrfcheinlichkeit 
angegeben worden, denen zufolge. ihm in feinem Alter bie Srei- 
heit wiedet zurückgegeben worden ſeyn foll. 

Es waren ‚Kitten viele Sahre verfiofien nachdem die 





*) Apokalypſe 21, 23. 
9 Daniel 12, 4, 
*«0) Apokalypſe 22, 10: ' 
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ter Jeſu in's Grab geftiegen war. Die völlige Vergeſſenheit 
ihres Andenfeng, die man bei den erſten Kirchenferibenten wahre 
nimmt, Bildet einen auffallenden Contraft gegen die göttliche Vers 
ehrung, welche der Maria, unter dem Namen Mutter Gottes, 
fpäter erwieſen worden iſt. Sn biefer Anbetung haben bie, dem 
religioͤſen Symbolismus eigenthuͤmlichen Tendenzen auf die na⸗ 
tuͤrliche Gattin Joſephs alle die verſchiedenſten Perſonificirungen 
der myſtifchen Weisheit, des wunderbar gebaͤrenden Jerufalemd,; 
und alle die, von den Morgenlaͤndern an die Himmelskoͤnigin⸗ 
nen, die muͤtterlichen und fungfränlichen Gottheiten geknuͤpften 
Attribute anwenden laſſen. 

Ohnerachtet ſeines Alters ſetzt dev Apoſtel die Verbreitung 
der Moral und Verheißungen Jeſu in Kleinaften mit Eifer fort; 
er fischt die entfiehenden Seeten zu befämpfen und beiden Schuͤ⸗ 
lern die Gluth einer gegenfeitigen Liebe anzuregen. Die Fort⸗ 
fehritte des Chriſtenthums in Egypten umd nad bem Occident 
‚hin entfprachen immermehr feinen Wünfchen; die Kirche zog im⸗ 
merfort nene Vortheile aus ben religiöfen und commerciellen An⸗ 
ftalten, welche die Juden in allen Gegenden hatten, und aus ber 
tiefen Beſtuͤrzung, die der Fall Jeruſalems in die Gemuͤther der⸗ 
ſelben gebracht hatte. | 

Johannes, fast man, ſol zu Epheſus i in einem Alter — 
faſt hundert Jahren geſtorben ſeyn. Der Glaube der erſten 
Ehrifien an die bevorſtehende Ruͤckkehr ihres Lehrers vom Him⸗ 
mel war fo beſchaffen, daß die meiſten Kirchenglieder über. dieſen 
Ted ein tiefes Erſtaunen empfanden: fie hatten gedacht, daß 
Jeſus noch zeitig genug erfcheinen müffe, um ſeinen Sreund und 
innigften Wertrauten noch bei vollem Leben wiederzufinden. 
Dieſes erläutert die, dem Evangelium Johannes Hinzugefügten . 
legten Worte: „Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: 
diefer Jünger ſtirbt nicht. Und Jeſus ſprach nicht zu ihm: Er. 
wird nicht fierbens fondern: So ich will, daß er bleibe, bis ich 
fomme, was geht es dich an?“*) 

Der Tod des Apoſtels und das Ende des erſten Jahrhun⸗ 
derts geben. der Enſtehungs⸗ und Bilbungsperiode des Chriſten⸗ 


*) Ev. Joh. 21, 23, 


thumd eder ber ſudiſchen Epoche bie richtigſte Grenze: barauf 
folgte die Fortpflanzungsperiode und die griechiſche Epoche. 
Die Lehre Jeſu und bes Betrug, die prackifchen Aıwendun- 


gen ded Pauls und bie theologifejen bes Apofeld vom fen bt 


— 


ſprechen. 


gruͤnden die drei weſentlichſten und aufeinander folgenden Phaſen 
dieſes Bildungswerkes, die drei großen Ausgänge, welche ein be 
traͤchtliches Zuftrömen von heidniſchen Bölkern und bebräifchen Fa: 
wilien angehörenden Proſelyten nach dem chriftlichen Gebaͤude Teiteten. 

Die Hauptelemense diefer Periode habe ich ſchon zu oft beruͤhrt, 
wu erſt noch einmal darauf zuruͤckzukommen; ich habe nur noch 
einen Blick anf einige Eigenthümlichfeifen der Zeiten zu werfen, 
die gefolgt find, und ein letztes Urtheil über das Gange andın: 


Woaͤhrend des gangen erften Jahrhunderts bat feine andre 
Nation ummittelbaren Antheil genommen an der Vollbringung 
des neuen Geſetzes, als bie juͤdiſche. Selbſt die Dogmen de 
Morgenländer, aus denen daffelbe beſteht, hatten ſich in bem na⸗ 
ifchen: Lehrer erft nach feiner langen Vorbereitung im Schooße 

der jüdifchen. Schulen von Palaͤſtina, Egypten und Aſien perfoni- 
fisiet und gerundet. Uber fobald die Haͤupter dieſes Geſctzes, 
nach dem Beifpiele ihrer Ahnen, ihre ganze Denf- und Handels 
weile in der fo’ oft echubnen Urfprache, welche den Büchern de 
wenen Teſtaments das Gepräge hiſtoriſcher Aechtheit und ſittli⸗ 
her Aufrichtigkeit giebt, geweiht hatten; ſobald fie dag Organi 
ſationsprincip, deſſen Gebrauch ihnen die herrſchende Schule Sir 


daͤas gezeigt hatte, aus der Paulus hervorgegangen war, an «is 


wen: ziemlich ausgedehnten Höhenmefier angelegt Hatten, ba war 
das fehönferifche Betriebe der Chriftenheit fertig; der griechiſche 


Geiſt bemächtigte fich derfelben, um ihr feine. Thätigkeit und pers 


fönliche Mobificationen beizubringen. Da halfen bald ber Clay 
der Beredtſamkeit und die Ausſchmuͤckung der Dialektik ber Ge 
beängtheit und Autorität bed Grundwortes anf. Da murben 
viele Menfchen angezogen, welche bie rauhe juͤdiſche Sprache auf 
immer unempfindlich gelaſſen haben wuͤrde. Sie betraten mit 
lebhaftem Eifer die neue Bahn, welche die Kirche der innern 
Streit» und Kampfſucht eröffnete, zu der die philoſophiſchen 
Schulen Griechenlands, troß ihred damals gefunfnen Zuſtandes, 
das Beiſpiel zu geben fortfuhren. 
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Spaͤter erlangte andy ber tateinifche Geiſt den Vorrang im 
chriſtlichen Bereiche. Mit dem großen Gedanken der Einheit, 
welche die roͤmiſchen Waffen auf einen fo hoben Grad zn ſteigern, 
den Willen und die Gewalt gehabt hatten, wußte er fich eine 
Lehre anzueignen, in der das Wort daffelbe Ziel beabfichtigend, 
durch einen und beifelben Geharfam ale Wölfe und Könige. 
gleich zu machen verſprach. 

Der Gefihichte ber. Zeiten, weiche der Entſlehuugs. und Bil. 
bungsperiode der Kirche folgen, kommt es zu, anf diefe Ent⸗ 
wirfelungen weiter eingugeben ; biefer Geſchichte komnit es zu, einer⸗ 
ſeits die immerwaͤhrende Wirkung und Ruͤckwirkung, — bie zwiſchen 
den Principien bes neuen Inſtitnts, zwiſchen den Intereſſen, bie 
es hervorgebracht, zwiſchen den Männern, die cd: beruͤhmt ges 
macht, eriftirt Hat, und andrerfeitd die unendliche Verſchiedenheit der 
äußern Umſtaͤnde, und die unabaͤnderlichen Beſtimmungen des 
natürlichen und. oft gang phufifchen Ganges bes Dinge, mit vie 
ler Sorgfalt zu unterſcheiden. Immer bleibt «8. aber: außer al⸗ 
lem Zweifel, DaB das neue Inſtitut urſpruͤnglich und mittelſt dog⸗ 
matiſcher, moraliſcher, mythologiſcher, politiſcher Principien, die 
ſich ſchnell uͤber den Namen Jeſu zuſammenzogen, immer mehr 
dem Drange der Einbildungskraft und des Gemuͤths und ſehr 
verſchiednen materiellen Sjatereffen entſprach. In den meiſten 
Gegenden, wohin ſeine Eroberungsſucht es eindringen ließ, boten 
ſeine Lehren den Glaubensmeinungen der Voͤlker und ihrer Re⸗ 
gierung Beruͤhrungspunkte und Mittel, wodurch es dieſelben bald 
au fich zog, wenn es ſich ſeinerſeits in die Natur Ihrer: Formen, 
ihrer Beſtrebungen und in die-ihnen ‚lieb gewordnen Vorurtheile 
ſchmiegte. Diefe Verbindung nun, die feine erodernde Miſſton 
dem Chriftenthume -auflegte, ſich anf feinem Laufe mit: immer 
ſchwerer werdender Buͤrde zu überladen, fonnte ihm nur fehr bedeu⸗ 
tende Verlegenheiten zuziehen. Ueberdies war der neue Geift in ſei⸗ 
nem gewaltſamen Bruche mit dem Moſaismus und der jübifchen 
Schule, — fo beſtimmt derfelbe auch war, das Princip der menſch⸗ 
lichen Verſchwiſterung und Emheit durch die That zu verbreiten, — 
dahin geleitet worden, eine der erſten Bedingungen dieſes Welt. 
bedürfniffes, eins der, als die thatkräftigften anerfannten Princi-· 
pien, das als allgemeine Unterabtheilung der Drganifation unfrer - 
Gattung fo fruchtbare, fo regelmäßige Princip und Recht der 
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Nationalität, zu verdrängen und auszuloͤſchen. Auch find bie 
auffallenden Widerfprüche, denen das Chriſtenthum des Sohnes 
Marias waͤhrend des, zur Bewaͤhrung ſeiner Plaͤne beſchiednen 
langen Zeitraumes nicht zu entgehen vermochte, eine furcht · 
bare Waffe in den Haͤnden der, aus ſeinem eignen Schooße her⸗ 
vorgegangnen Gegner geworden, um ſeinen Lauf zu beſchraͤnken 
und es bis in ſeinen Grundveſten zu erſchuͤttern. 

In Betreff der Einheit Gottes, die ſeine Lehre verkuͤndete, 
ſind alle Irrthuͤmer des Polytheismus geheiligt worden; in Be⸗ 
treff der religioͤſen Gleichheit, deren es ſich ruͤhmt, hat ſich die 
Ungleichheit der Kaſten am hoͤchſten emporgeſchwungen; bie Ar⸗ 
muth, nicht minder furchtbar für das Moraliſche wie für das 
Phyſiſche des Menfchen, hat bei ihm mit Reichthuͤmern und 
goldnen Altären überhäufte Apologeten erhalten; das Recht des 
perſoͤnlichen Volkswillens iſt verſchwunden; die Geiftesfreiheit und 
die politiſche Majeſtaͤt der Geſetze haben gewaltige Angriffe erlit⸗ 
ten, und als neue Einwirkungen fuͤr dieſe Principien den Tag 
der Reaction herbeifuͤhrten, da hat ein, in ſeinem weſentlichen 
Intereſſe mit den alten religisfen Vorausſehungen ber Juden 
uͤbereinſtimmendes Gefuͤhl ſich unter verſchiednen Titeln vieler 


Gewiſſen bemeiſtert. 


Die, der Inſtitution des Lehrers von Nazareth verheißne 
Fortdauer iſt nach der Zahl außerordentlich ungewiſſer Thatſachen 
berechnet worden. Dadurch hat man ſich allmaͤlich auf die Wahr⸗ 
heit eines Wortes vorbereitet, das zu umgehen jetzt ziemlich ſchwer 
ſeyn duͤrfte: dieſe, fuͤr eine gewiſſe Zeitperiode und fuͤr einen 
Welttheil ſo praͤchtige, ſo nothwendige Inſtitution enthaͤlt in ſich 
weder die voͤllige Erfuͤllung des Geſetzes, aus dem fie entſtanden 
iſt, und fuͤr deſſen antheilloſe Erbin ſie ſich beurkundet hat, noch 
das aͤußerſte Strebeziel, auf das die — oernuͤnftigerweiſe 
ſich RER ui und fell. | 
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No te. A, a 
Kurzer Inhalt der eguptifchen Legende von 
Ofiris und Iſis, von ihren Kämpfen mit 
Typhon; kurzer Inhalt der indiſchen 
Legende von Erichna. 


je SE EEEREN. 3 


Die Kenntniß ber beruͤhmten religioſen Gagen bei ben alten Voͤl⸗ 

kern behaͤlt immer noch ein hohes Intereſſe in dem Gegenſtande, 
den wir behandeln. Durch fie wird es uns begreiflicher, wie eine 
große Zahl von Ideen und Formen, die uns auf unferm gegenmwärs 
tigen geifligen Standpunkte fo außerordentlich erfcheinen, in ber 
Zeit, wo fie fi Eund gaben, und befonders in den Sahrhunderten 
der Entſtehung des Chriſtenthums, die umfangreichften, bie rechts 
mäßigften Erfolge erlangen konnten, Wir nehmen hier vorzugs⸗ 
weiſe die Legende von dem egpptifchen Gott, wie fie, in ben naͤchſten 
Beiten der chriftiichen Aera im Schwunge war, und die Legende von 
einer der Hauptincarnationen der Inder vor Die Innern oder 
wiſſenſchaftlichen Erfiärungen, die fie mit ſich führen, entweder als 
Darftelung der Kaͤmpfe zwiſchen dem guten und böfen Geifte, zwis 
ſchen dem beiebenden Sonnenfchein des Sommers und der Finſter⸗ 


niß des Winters, oder unter andern Beziehungen, können unends 


lich verſchieden fich geftalten, allein über ihre. volksthuͤmliche Offen⸗ 
bazung giebt e8 nut eine Stimme, — 

Die wenſentlichſten Belehrungen uͤber Iſiz und Oſiris haben 
wir den Geſchichtſchreibern Plutarch und Diodorus zu verdanken. 
Erſterer ſchließt ſich durch die Umwandlung der fremden Namen in 
griechiſche den Schriftſtellern ſeiner Nation an. 

Rhea, die Gattin der Sonne, verletzte das eheliche Band, fie 
wurde erſt von Saturn, dann von Mercur befruchtet. Daraus 
ergab fich die. Zeugung der fünf Götter, die in fünf aufeinander 
folgenden Tagen zur Welt kamen; dieſe fünf Götter laſſen ſich 
entſchieden auf die zwei entgegengefegten Prineipien des Guten und 

11: J 834 


— 
— 


x 


5% 


Böfen zuruͤckfuͤhren: Oſiris mie Iſis flellen das Princip bes Guten, Tys 
phon und Nephta, feine ſchweſterliche Gemahlin, das Princip des Böfen 
dar. Der fünfte Gott giebt das Beifp'el eines dieſer fonderbaren 
Ungeheuer, die auf die Moral dee Nationen fo viet Einfluß ausübs 
ten, und die der abfolute Monotheismus Moſes zu vernichten trach⸗ 
‚ tete. Diefee Mittelgott war die unmittelbare Frucht der Liebe, bie 
Iſis und Dfleie für einander gehegt und in derfeiben Zeit verwirk⸗ 
liche hatte, wo fie fih beide noch im Schooße ihrer Mutter einges 
fchloffen fanden, Er hieß Aruerls, Horus, Apollo, und follte das 
Princip des Guten gegen die Angeiffe des Widerfachers deffelben 
vertheidigen. H 

Oſiris wurde König; er zog. die Egypter aus dem wilden Le⸗ 
ben heraus, lehrte fie den Ackerban, gab ihnen Befege und ge 
wöhnte fie, die Götter zu verehrten. Darauf fah man ihn an ber 
Spige einer zahlreichen Schaar die Welt bucchziehen. eine Abs 
ſicht war nicht, die Völker duch Waffengewalt zu unterjochen, fons 
dern fie buch Wohlthaten an ſich zu ziehen. Die Dichts und 
Tonkunſt liehen der Weisheit feiner Worte einen bis dahin unbe 
kannt geweſnen Reiz. 

Waͤhrend ſeiner Reiſen gelang es der Iſis, die an das Staats⸗ 
ruder gekommen war, alle Plaͤne Typhons, des ſchlechten Bruders, 
der die hoͤchſte Macht an ſich zu reißen trachtete, zu vereiteln. Er 
droht mit Verheerung und Finſterniß den Orten, wo die Frucht⸗ 
barkeit und das Licht ihren majeſtaͤtiſchen Lauf verfolgen. Bei der 
Ruͤckkehr in feine Heimath iſt Oſiris weit entfernt, dem Beiſpiele 
der Koͤnigin zu folgen. Er laͤßt ſich in einer groben Schlinge fan⸗ 
gen. Typhon, unter dem Vorwande, feine gluͤcktiche Ankunft zu 
feiern, Iabet ihn zu einen großen Sefte ein. Zweiundſiebenzig 
Verſchworne und eine Königin von Aethiopien, die ihre Münfche 
theilt, finden fih da ein. In Mitten ber Freuden des Feſtes bringt 
man einen hölzernen Kaften von ausgezeichneter Arbeit. Typhon, 
- zum Scheine von dem allgemeinen Enthuſtasmus hingeriffen, ers 
Elärt, demjenigen damit ein Geſchenk machen zu wollen, deſſen Koͤr⸗ 
per gerade hineinpaffen werde; — bie Vorkehrung, die man getroffen 
hatte, daß diefes Merk nur auf den Körper des Könige paßte, 
lleß keinen der Veiſchwornen die geftellte Bedingung erfüllen. Ofls 
ris macht lähelnd den Verſuch; man ſtuͤrzt ſich Über ihm ber, 
fließt ihn in den Kaften ein, der mit Eifen und Blei befchlagen 
wird, und ift im Begeiffe, ihn in's Meer, durch die tanitifche Müns 
bung des Nils, weldye von den Egpptern den Zunamen: abſcheu⸗ 
liche erhielt, zu werfen. Auf die erſte Nachricht diefe® Unglüde 
ftöge Iſis ein verzweiflungsvolles Befchrei aus. Sie huͤllt ſich bald 
darauf in Trauerkleider und laͤßt fi von‘ dem jungen Anubis be 
gleiten. Diefee Bott, mit dem Hundekopf, verdankt fein. Leben 
dem vertrauten Umgange, den Dfieis, aus einem unwillkuͤhrlichen 
Irrthume, mit Nephta, der Gemahlin Typhons, gehabt harte. fie 
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ſchikt fih an, denr Gegenfland ihrer Schmerzen” nachzuforſchen. 
Einige Kinder zeigen ibr die Richtung, in der fein Garg von den 
Wellen fortgeriffen worden war. Die Göttin, angekommen in Bis 
blos an ber Seite” von Phönicien, ſetzt fich neben einem Brunnen 
nieder, Ihre ohnmäctige Stellung und die Wunderkraft ihres 
Sprache floͤßten den Srauen der dortigen Königin eine warme Theils 
nabme ein, Dan zuft fie an den Hof und giebt ihr den focben 
zur Welt gelommnen Prinzen zu fäugen, Allein ganz andre, wich. 
tige Gedanken bewegten das Herz der Iſis. Gie war auf eine 
göttliche Weife benachrichtigt werden, daß der heilige Kaften in dem 
Palaſte, ohne Vorwiſſen feiner Bewohner, ſich befaͤnde. Ein Heides 
traut, zu deffen Fuß das Merk ihn getrieben hatte, wurde auf einmal fo 


. groß, daß es diefen Kaſten völlig verhüllte und zu einem ungeheuer gros 


fen Baume wurde, Der König von Biblos, darüber vrrwundeit, läßt 


biefen Baum fällen, um feiner Wohnung als Hauptfäule zu dies . - 


nen, is, jede Nacht in. eine Schwalbe oder Taube verwändelt, 
flog, in Klagen ausbrechend, um den Körper ihres Gemahls herum, 
Nachdem fie ihm diefe Huldigung erwiefen hatte, kam fie in ihrer 
gernöhnlichen Geftalt zu dem ihrer Pflege anvertrauten Kinde zurkch, 
Ihre Art, daffelbe zu näheren, befand darin, daß fie, anſtatt ihm 
die Bruft zu reichen, ihre Fingerſpizen dem Kinde in den Mund 
ſteckte. Sie umgab «8 mit einer Flamme, die alles JIidiſche in 
ihm zu verbeennen beftlimnit. war, um nur die unſterbliche Subftanz 
darin zu laffen, Allein die Königin hemmte aus mtütterlicher Fürs 
forge die Wirkungen ihrer guten Abfichten Ein, Scjredensfhrei, 
den fie, als fie die Iſis bei Nacht überrafchte, nicht unterdruͤcken 
konnte, zwang die Söttin, fih in ihret ganzen Majeſtaͤt zu zeigen: 
Sie nahm den koſtbaren Sarg in Anfpruch, und bei feinem Aus 
blid wurden ihre Aeußerungen fo ſchrecklich, daß eins der Kinder 
des Könige der Angſt unterlag, von der fein Gemüth überwältigt 
ward. In Egygten waren hoch viele Mißgeſchicke Über ihre Liebe 
verhaͤngt. Ste. begiebt ſich eiligft in die Zuruͤckgezogenheit ihres 
Sohnes Horus, um ihn zur Rache des Todes feines Vaters aus 
zufpornen, Aber bier verläßt fie ihre Beſonnenheit. Iſis ſcheidet 
vom Körper des Oſiris. Typhon entdedt auf einer Jagd beim Monds 


ſcheine den Drt, wo fie ihn verftede hatte, Er zerhauet die Mefte 


feines Bruders in vierzehn Stuͤcke, die ausgeſtreut werben auf bie 
ganze Erde. Nach.neuen Scenen der Verzweiflung und neuen Um⸗ 
jügen gelingt es der Goͤttin, afle die zeritreuten lieder bis auf 
eins zuſammenzubringen. Es war in den Mil geworfen und von 
den Zifchen verſchlungen morden, um ein Zeichen der befruchtenden 
Kraft diefes Fluffes zu werden, Iſis ift gezwungen, daffelbe durch 
ein ähnliches von Dolz zu etfegen, dem die jungen Mädchen Egyps 
tens jährlich in großem Glanz, und ohne daruͤber zu: erröthen,- an 
dem, Pampliel genanuten Heften folgten. Indeſſen ſteigt Dfiris don 
den untericdifchen Regionen wieder auf; Iſis wur dahin gegangen, 
vo: 34* 
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Erichna verrichtete in feiner Kindheit unerhorte Wunder. 73 
Süße ſeiner Geſaͤnge zaͤhmte, wie die Stimme bei Zıpbt. 3 
wiüdefien Thiere. Geine Spiele und befomders feine Lirbedahe 
zu den vielen, um ihn verfammelten jungen Milchmaͤdches ver 
fen ih nicht bis zu der Zeit, wo die Kampfgier in fein So 


zen fid zu der immer zunehmenden Schmwärmerei fünge weite 
Slegungen gefelte. Da greift ee in Begleitung — Kr 
gesſchaar den Zyrannen feiner Familie und feir 


fe een ihn, ſich L 
at ert ihn, fi mi 
fünf Köpfen, der —— — Sungfrauch, 
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dem er dem unerſchrocknen "Gefährten feiner Leiflungen, Namens 
Arjuna, einigen Zraditionen zufolge, dem zu Menfch getworbnen 
Sott, feine erhabenften Lehren entfchleiert hatte, wird er Durch eis 
nen Pfeil, der ihn an einen unfeligen Baum gebohrt haben foll, 
getödtet. Er kehrt fogleih ruhmvoll in die ewigen aan 
such. (Becherches asiatiques T. I 





wer Note B - 
Terte Des Propheten Sacharja, mit welchen das 


evangelifcbe Gemälde von dem Einzuge Zefu 
in Jeruſalem übereinftimmt, 





Ich habe oben den von ber hebraͤiſchen Poefle an ben Eſel und 
das Pferd geknuͤpften Unterfchieb der Bedeutung angegeben. Der 
auf dem Pferde reitende Mann zeigte den Krieg an, ber Efel diente 
dem Richter als Ehrenzeichen, und war ein Symbol des Friedens. 

Um die Prophezeiung des Sacharja, welche durdy das evange⸗ 
lifhe Gemälde des Einzuges Jeſu auf einem Eſel in Serufafem vers 
wirkliche werden follte, beffer zu erfaffen, müffen wie noch weiter zus 
ruͤckgehen. Sie thun allefammt bar, daß die Poefie der Juden bei 
jeder Gelegenheit darauf ausging, die Idee von einem früh eder 
fpät, im Intereſſe der ganzen Erde und weit mehe durch fein Princip. 
dee Erfenntnig und Gerechtigkeit, als durch die Kraft feine Arme 
conftituirten Wolle zu befeftigen. Sie beftätigen auch das, was 
ich ſchon einmal bemerken ließ, daß bei ihnen der Name des Emi: ' 
He alle Mamen, alle Ideen poetiſch zufammenfaßt, welchen bie 
iſchſte Sprache unfrer Tage das Recht dis Wollens, Handelns, 
Sprechens, Tadelns, Rufen, fo wie Wahrheit, Vernunft, Noths 
Be Breite Kraft, Gerechtigkeit zuerkennt. 

ia oder Sacharja war einer von ben Mäns 

bin arbeiteten, den Eifer des Volks nad 
Dlonifchyen Gefangenſchaft lebendig zu er 
3 eine Urt von Bildern und Metaphern, 
ter den Morgenländern gewöhnt hatte, 
Age fehen werben, bie Apofalypfe nad 
ung bringt. Trotz ber fdheinbaren 
ie daraus bervorgeben, trifft man 
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dennoch bei diefem Propheten wie bei feinen Worgängern das Uns 
teriheidungszeichen ber Weisheit und der Literatur ber Hebroͤer an, 
d. h. eine enge Verbindung derjenigen ihrer been, von denen fie 
den Triumph und die Anwendung in der ganzen Welt Hofften, 
mit andern Ideen, bie rein national find; eine Verbindung zreifchen 
Dingen, die man an allen Orten und zu allen Zeiten ſchoͤn finden 
muß, und vielen andern Dingen, bie nach dem Drte, dem Tage, 
der Gelegenheit, der Sprache, den Individuen und den Morurtheis 
len, die fie berühren, beurtheilt zu werden erfodern. i 


Hier find übrigens die bichtungsreihen Stelley, benen bas 
evangelifhe Gemälde zur Ausführung dienen wollte, Bei den juͤ⸗ 
bifhen Schriftftelern nimmt das perfonifigiete Volt, auf einer jungen 
Efelin reitend, Jeruſalem wieder in Beſitz. „Der Ewige ber Heer— 
ſchaaren hatte fo geſprochen,“ zuft dee Prophet Sacharja aus: „Sepd 
gerecht in euren Urtheilen, über Wohlwollen und. Güte gegen jeden 
euger Brüder; druͤcket niche die Mittwen, Waifen, _Sremden und 
Bedraͤngten, und erfinnet nichts Boͤſes gegen einander. Aber fie 
wollten nicht hören, ihre Herzen waren wie Stein, als daß fie hätte 
mein Gefeg und meine Worte befolgen follen. Da entbrannte ber 
Born des Herrn ber Heerſchaaren, und eben fo wie fie nicht gehorch⸗ 
ten, wenn er tief, fo werden fie rufen und ich werde Beim Gehoͤr 
geben; ich habe fie zerftreut, wie dee Sturmmwind, unter Nationen, 
die fie nice kannten; das Lund wurde verddet, bag reisende Land 
zur Wuͤſtenei gemacht.” „Indeſſen bat mein Eifer nachgelaffen,‘ 
fpricht der Hery, „ich habe mich wieder zu Zion gewandt unb werde 
wieder darin meinen Wohnſitz auffchlagen, Serufalem wird bis 
Stadt der Wahrheit genannt merden, der Berg des Herrn, ber hei: 
lige Berg. Die Straßen werden von Greifen, Männern und Frauen 
bevölkert, auf ihren oͤffentlichen Plaͤtzen Knaben und Mädchen ſich 
ihren Spielen hingeben. Scheinen auch euch dieſe Dinge wunder 
bar, mir aber nicht, fpricht der Here bee Heerſchagren. Ich werde 
fie aus den Ländern dei Sonnenaufs und Untergangs erlöfen und fie 
nah Serufalem bringen. Sie werden mein Volt und ich ihr Gott 
ſeyn, ein Bote ber Wahrheit, der Gerechtigfeit,“ (Gacharja 7, 9-—14, 
8, 8., 5. ©, Mofes 32, 4.) # 


„Bis dahin warb ber Arbeit bes Menſchen und bes Thieres 
fein Sohn; e8 war fein Friede, weder für bie Abgehenden, noch 
für die Ankommenden, ich hetzte die Menfchen gegen einander; aber 
das ſoll nicht mehr der Fall ſeyn; es wird eine Ausfant bes Fries 
dens ſeyn. Und fo, wie ihr, du Haus Jehuda und Iſtcael, ein 
Fluch unter den Völkern waret, fo werdet ihr von nun an zum Ges 
gen werden, . , . Liebet die Wahrheit und den Srieben.” (8, 10.17. 

„Dann werden viele Voͤlker, mächtige Nationen den Heirn 
der Heerfchaaren in Serufalem ſuchen; dann werben zehn Männer 
aus alien Jungen ſich an den Zipfel eines Juden halten und fpres 
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den: „Mir wollen. mit er PR dem wie hören, daß Gott mit 
euch fey.” (B, 22. 23.) .. 

Frohlocke, Tochter Bion, iuble du, Tochter Serufaleg: hier 
kommt dein König, (dein Volik) der Gerechte— Gerettete, der De⸗ 
muͤthige, er xeitet auf einem Eſel oder auf dem jungen Fuͤllen der 
Eſelin. Er wird nerbannen den Kriegswagen aus Ephraim, das 
Kriegsroß aus Serufalem, und ben Streitbogen. zertrümmern, den 
Nationen Frieden verfünden. Er wird herrfchen von einem Meere 
bis zum andern, vom Euphrat bis an biefed Landes Grenze.” 
(Sadaria 9,9. 10. Vergl. die angefuͤhtten Stellen Th. J. 47. 
53. Th. II. 8 357 7.) 


Rote C, 


Beifpiel son Bi; in den gegenfeitigen Beweis: 
Führungen Zefu und der pbarifäifchen Ge: 
lehrten vorgebrachten Spigfindigfeiten, 


v 


ni babe, burch ein — ——— daß man in den befondern 
Streitigkeiten Jeſu mit der pharifäifchen Schulte in Betreff des 
Metfiae anf keiner Seite ben damals uͤblich geweſnen Spipfiadigs 
keiten entfante. . ber vorher muß ich auf dem, zwiſchen den Ges 
cten und Parteien Judaͤas zu macenden Unterfchiede beharten. 
Männer von einer und derſelben Seite gehörten verſchiednen Par⸗ 
- teilen, Männer aus verfhiebnen Secten einer und berfeiben Partei 
an. Dieſer Umſtänd war von feinem geringen Belang im ber 
Verwirrung, die damals in Jeruſalem berrfchte; er wareauh an 
den Ungereimtheiten Schuld, die man in die biftorifche Ermeffung 
biefer Zeit gebracht hat. „ Früher hatten die Pharifäer und Sadu⸗ 
cher unter einander gefämpft, um die Gewalt. zu erlangen oder zu 
erhalten.. Allein der Einfluß der Pharifder auf das Bott hatte faft 
immer Den Vortheil davon getragen. Mach der Miederlaffung der 
Roͤmer in Judaͤa nahmen die Parteien eime andre Richtung. Die 
Beuccheilungsweife der roͤmiſchen Frage bildete die Verſchiedenheit 
ihrer Fahnen. Die Opnaflie des Herodes verdankte den Römern 
ihre Erhebung und war ihnen daher zugethan. Die Herobianer und 
die Anhänger der fremden Herrſchaft folgten demſelben Geiſte. Eine 
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herodiſche Secte hatte ben Glauben angenommen, Herodes I. ſielle 
den, Judaͤa verheißnen Meſſias vor. Die Zeloten ober Eiferer bins 
gegen wollten von einer Unterhandlung mit ben Römern nichts wifs 
fen; ihr Wahlſpruch warı Siegen ober Sterben. Unter biefen was 
gen mande vom Exthufissmus und religiöfen Sanatiemus, andre 
von WBaterlandstiebe und dem Abſcheu ergriffen, die ihnen das 
fremde Joch und des immerwährende Anblick des, von ber roͤmiſchen 
Habgierde angerichteten Elends sinflößten, Unglüdlicherweife gefellte 
ſich eine beträchtliche Zahl von Männern, die nur Wortheil aus 
ber Unordnung, Metzelei, Feuersbrunſt und Plünderung zu ziehen 
trachteten, zu ihrer Sahne und fehändeten fie. Endli gab es sine 
Mittelpartei, deren Sinnesart une ber Gefhichtfchreiber Joſephus, 
ber Mitglied derfeiben war, in dem. Bilde, das er uns von dem 
Dberprieftee Ananus, eines ihrer Haͤupter, entwirft, darſtellt. „Er 
war ein Mann, fagt dieſer Sefchichtfchreiber, „deſſen Werdienft und 
Medlichkeit über alles Lob erhaben war. Er. opferte fein Wohl dem 
Allgemeinen auf; unb unter feinse Leitung hätten bie Juden ben 
Roͤmern genug zu ſchaffen machen koͤnnen, um fie zu einer gerech⸗ 
ten und vernünftigen Yusgleichung zu bewegen,“ (Bellum jud, lib. 
IV. cap. AIX,) 

un wollen wir wieder auf die einzelne Streitfrage Jefſu mit 
ben pharifäifchen Gelehrten zuruͤckkommen. Wir werden baraus 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von Myſticismus ziehen, der in der Kirche 
bei der Ueberſetzung der Schriften, von denen man eine Anwen⸗ 
dung auf- Jeſus machte, und befonder6 bei der Leberfegung der 
Pſalmen obgemwaltet bat. Mach den Evangeliften fragt Jeſus bie 
Phariſaͤer in folgenden Worten aus: „Was duͤnkt euch von Cheiflo? 
Weſſen Sohn ift er?" Die Pharifder amtworteten: „Davids, 
Jeſus verfegte: „Aber wie nennt ihn David im Geiſte einen Herten, 


‚ wenn er in einem feinee Pfalmen fagtı „Der Herr hat gefagt zu meis 


nem Herrn: Sege dich zu meiner Rechten, bis ich lege beine Feinde 


zum Schemmel deiner Füße? Wenn David Chriſtum feinen Deren 


nennt, fo ift ficher erwiefen, daß er nicht fein Sohn iſt.“ (Matth. 22, 
41. — 45., Mare, 12, 35. - 374 Lue. 20, 42,44.) Folglich ſollte 
Chriſtus anſtatt der Sohn eines Menſchen, Davids, der Sohn 
Gottes fopn, und, anſtatt einer, bei den Juden ſehr gewoͤhnlichen 
poetifchen Figur zufolge, ſich zur Rechten Gottes auf Erden zu 
fegen, gefchiehe es erft in ber andern Welt und. nachdem er den 
Tod; duch den er den Ruhm erringt, erlitten bat, Aber hatte 
benn David wirklich das Wort ausgeſprochen, das ben Schluͤſſen 
Jeſu zu Grunde liegt? Das ſcheint bie erſte Frage zu ſeyn. Wenn 
man bis zur Quelle zurüdgeht, fo wich man zu dem Geftänds 
niß gezwungen, daß dieſer Gefang dem David nicht angehört. -Die 
evangelifche Kolgerung betrachtet dies als eine vom Propheten feinem 
künftigen Heren oder Sohne bargebrachte Buldigung, weiche in Wahr: 
heit die von einem andern Verfaffer und nicht von Dauid und dem Koͤ⸗ 
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nige ſelbſt bewleſne If. Um fich bauen zu überzeugen, und bie Zri⸗ 
fammenfegung des erwähnten Pfalms, der übrigens ziemlich kurz iſt, 
genau Eennen zu lernen, wird man fich einiger allgemein befannten 
Umftände leicht erinmern, Ein Theil der, Pfalmen genannten Dich⸗ 


tungen witd den fachverfländigen Männern zugefchrieben, weiche : 


die Tempelmuſik unter der Aufſicht Davids leiteten. (S. Th. J. S. 48.) 
Das vorherrſchende Inteteſſe feiner Regierung war bie Niederlage 
der furchtbaren Verbindung ber Nachbarvoͤlker, welche bis dahin das 
groͤßte Verderben unter den Juden anrichteten. Davon haͤngt ei⸗ 
ner ber Charakter dieſer berühmten Geſaͤnge oder Pſalmen abs fie 
verrathen Konpfiuſt, die auf's hoͤchſte gefpannte Ungeduld, die Uns 
bilden zu rächen, umd alle guten oder uͤblen Leidenfchaften des damall⸗ 
gen Krieges. Endlich muß man eine Menge ber, der Phraſeologie ber 
Hebraͤer eigenthämlichen Nebensarten in Erwägung ziehen: bei ih⸗ 
nen bedeutet: den Ewigen gu feiner Nechten haben oder 
an feiner Rechten feyn, eigentlich bie Gerechtigkeit, JIntelli⸗ 
geny bie moralifhe Kraft — bie erften Dielen jeden Sieges — 
auf feiner Geite haben; bei ihnen bedeutet: Diener Gottes nad 
ber Weife Melchizedeks, daß man nah dem, buch das 
Schwert oder durch fonft eine Krafterrungnen Giege gerecht regieren 
mäffe.  Diefe Perföntichkeit, deren’ Name gerechter König bes 
deutet, war, dem 1. B. Moſes 14, 18. — 24. zufolge, ein Muſter von 
Rechtlichkeit zu einer Zeit und in einem Lande, wo faſt alle Wortes 
häuptee nur von Erpreffungen, Vorurtheilen und ſchrecklichen Braus 
famtelten lebten. 

Diefe iſt die richtigfie Korm des, zu Ehren: Davids verfaßten 
Giegesgeſaͤnges (Pfaim 110.), der eben fo wie die übrigen Pſalmen 
sum VWVortrage für bie vielen, fohr geübten Chöre beſtimmt iſt. 
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Note D. | 
Idee von dem, zwiſchen den morgen: und abend; 


landiſchen Kirchen wegen der chriftlichen Oſter⸗ 


feier entſtandnen großen Streit, 
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| Der Tag ber Dfterfeier Jeſu Hat zu zwelerlei Streitfragen Anlaß 


gegeben: manche, nur von einer kleinen Zahl von Gelehrten in An⸗ 
regung gebracht, find bebeutungss und harmlos. Sie ſuchen hiſto⸗ 


gu beten, ob bad Abendmahl Jeſu und der Apoſtel an dem⸗ 
felben Rage, wo man bei ben Juden das Oſterlamm aß, oder am 
Worabende dieſes Tages, die Vorbereitung auf das Oſterfeſt genannt, 
ſtattgefunden babe. Die andern Streitftagen, weit thaͤtiger, hitzi⸗ 
ger, haben waͤhrend zweier Jahrhunderte die morgen⸗ und abend⸗ 
laͤndiſche Kirche in's Daſeyn gerufen; unter dem Scheine eines blo⸗ 
fen Ceremonial verbargen fie eine ganze Zukunft ber Regierung, 
das Peincip einer völligen Conſtitution. Die Stage war: ob man 
das Oſterfeſt Jeſu mit dem jüdifhen Volke zugleih, am bemfelben 
Tage, an melden ber Lebrer, ‚die Apoſtel und die Nachfolger der 
Apoſtel «6 ins und außerhalb Jeruſalem gehalten habem feiern, oder 
eb man die Seremonie auf ben Auferfiehungstag Jeſu, d. b. auf 
ven Gonntag nah dem jüdifchhen Oſterfeiertag verſchiehen müffe? 
Die morgenlaͤndiſchen Kicchen behaupteten die erſte Meinung. Gie 
ftägten ſich auf Diefes- Motiv: wenn man fchon das abzuaͤndern 
> anfange, was Jeſus feldft, feine Apafiel und ugmittelbaren Nach⸗ 
folger gewollt und getban hätten, fo würden dieſe Abweichungen 
Betz Ende nehmen; das Anfehen der Evangelien ſelbſt würde das 
munter leiden. Die abendiändifchen Kicchen hingegen erklärten ernſt⸗ 
lich, daß, wenn man einer fo darakteriflifhen Form des alten Ges 
ſetzes zugethan biiebe,. welches eine Untergeorbentheit gegen die Ju⸗ 
ben .zeige, fo würde man ſich biefem Geſetze auch noch im vielen 
anbern Punkten fügen müffen. Dadurch würbe man auf: die voll 
frändige Erneuerung, bie einer ber großen Gedanken der Kirche war, 
Verzicht leiſten. Dieſer Streit, fügt man, foll im Sabre 153 m. 
Ehr. emtftanden ſeyn. Der heilige Polycarp, Biſchef von Smyrna, 
unmittelbauen Schüter des Apoſtel Johannes, kam nad) Rom in einem 
vorgeruͤkten Alter. Daſelbſt fol er mit dem Biſchof dieſer Stadt Uns 
terredungen gepflogen haben, worin er die Sitte der Morgenlaͤnder ver⸗ 
focht. Dieſe Unterredung brachte Niemanden von feiner Ueberzeu⸗ 
zung ab. Jedoch brachen dieſerhalb Feine Mißhelligkeiten aus; 
die verſchiednen Kiechen behielten ihre Meinungen bei. Aber im viers 
ten Regierungsjabre des Kaifers Severus, im Jahre 196 ns Chr. 
. wurde die Srage von neuem angeregt und mit mehr Nachdruck behans 
handelt, Wictor, der. Bifchof ‚von Rom, wollte gern eine Mei- 
nungsverfähiedenheit, worin das Cinheitsprincip bed Kirchengottes- 
dienſtes fehr betheiligt war, aufs baldigfie gelöft wiffen. Es wur: 
ben mehre bifchöfliche Zufammenkünfte gehalten: in Rom unter dem 
Vorfige Wictors, in CAfarda, in Palaͤſtina unter dem Worfige des 
Theophilus, Biſchofs diefer Stadt, und bes Narciſſus, Biſchofs 
von Jeruſalem, und in Gulien unter bem heiligen Srendus, dem 
berühmten Bifhof von Lyon. Ihre - Entfcheibung fiel zu Gunften 
des abendländifhen Gebrauchs aus. Der Religionshaß, den man 
gegen bie Juden hegte, war das Argument, welches am meiſten 
wirkte, um fi ‚von dem Tage zu trennen, ben fie, die Juden, als 
Peſſach feiern. Allein In der Biſchofsverſammlung in Kieinafien, 
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zu Eyhefns unter Polycrates, einem kbr virebtten Biiſof, fiote 
dieſe Rädfiche nicht. Won dieſem ging der Brief aus, den une 
Eufebius In feiner Kiechengefchichte ganz erhalten hat, Gein Inhalt 
iſt nicht weniger in Beziehung zu der Sprache dieſer Zeiten als 
aush durch die neue Probe wiſſenswerth, die man darin von. des 
voͤll igen Verſchiedenheit findet, welche zwifchen. dem Giauben an aus 
jenfeitige Leben, wie 68 Jeſus und das Urchriſtenthum verſtanden, 
und dem ausſchließlich ‚platonifchen Glauben an tie Unflerbtichteit 
dee Seele beftcht. 

„Wir feiern das Oſterfeſt unveründerlich, ohne etwas: bingus 
zuthun, nocdhaabzubringen,’ ſprach Polycrates zu Victor und zur wdı 
mifchen Kirche; „denn in Afien find Die großen Lichter im Herrn 
eingeſchlummert, bie einſt bei feiner glosteichen. Erſcheinung wieder⸗ 
erwachen werden: Philippus, einer dee zwoͤlf Apoflel, fiarb in Die 
rapolis, umd Johannes, der an der Bruſt des Herrn gerubt, der 
Dberprieftee geweſen und das goldne Blech getragen hat; er iſt 
Märtyrer und Gelehrter gewefen und tft endlich in Ephefus einges 
ſchlafen: fo auch Polycarp, Biſchof und Märtprer za Smyma, 
Thraſeas, Biſchof und Märtyrer von Eumenien; Sagaris in Laos 
dicaͤa; der felige Papyrius umd der Biſchof Metiton, der in Allem 
durch den heiligen Geiſt geleitet und. zu Sardes begraben morden 
ift, bis ee vom Himmel zur verheißnen Auferſtehung befucht wer⸗ 
den wird, Alte dieſe Männer haben am vierzehnten Tag des Monde 
Oſtern gefeiert, ohne etwas Pu ändern, im Gegentheite, fle haben 
Die Morfchriften des Glaubens treu beobachtet, Und ich, Polycra⸗ 
tes, der legte von euch allen, ich halte mid an die Tradition der 
fieben Biſchoͤfe meiner Borgänger, von denen einige meine Lehrer ges 
weſen find. Gie haben alle den Oſtertag in ber Zeit gefeiert, wo 
die Juden den Sauerteig aus ihren Häufern ſchaffen. Daher ich, 
der ich in dem Heren fünfundfechzig Jahre gelebt, mit den Bruͤ⸗ 
dern der ganzen Welt in Berbindung geftanden und die ganze 
heilige Schrift gelefen Habe, nicht im mindeflen von dem beuns 
ruhigt bin, das man, um uns Bun rn und vorſchlaͤgt; 
desin diejenigen, bie größer gewefen find th, haben gefagt, daß 
man cher Bott als den Menſchen a. folle, . 0. s Sch konnte 
bier die Namen der nielen gegenwärtigen Biſchoͤfe angeben, bie ich 
auf euer Begehren zufammenberufen babe; trog meiner Menigkeit 
haben fie diefes Schreiben nur gebilligt, ba fie wiſſen, daß ich Dies 
fe6 weiße Haar nicht vergeblich trage, fonbern daß -ich mich ſtets 
nah Jeſu betragen habe.“ (Euseb. hist, eccles. lib, v. Cap. 
XXIV., Fleury hist. eccles. lib. IV. 

Diefer Brief erbitterte, mie es ſcheint, den Biſchef su Ram 
ſehr, weicher, aus Roechts⸗ und factiſchen Gründen, bei denen ich, 
vom Apoſtel Paulus ſprechend, verweilen werde, ſchon das Gefüht 
von feiner Suprematie hatte. Ohne fi) von ber Furcht nor einem 
Meinungsaufſtand befiimmen zu laflen, fland er nicht an, zu er⸗ 
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um ihn zu beſuchen. Dieſer Aufenthalt hat dem ſtummen und 
ſchwaͤchlichen Harpocrates, — dem Symbole der aͤußerlichen Trauer 
und Blaͤſſe des Winters, — das Leben gegeben. Auf das Ges 


‚heiß feines Waters behauptet der rüftige Horus den Sieg über dem 


böfen Geift ; aber in der Stunde, wo Typhon gefangen und gefel: 
ſelt wird, zerbricht Iſis ſelbſt aus einem ganz unerwarteten weibs 
lihen Eigenfinne feine Bande. Dieſe That erwedt in dem Her 
gen ihres Sohnes einen folhen Unwillen, daß er ihr da6 Diadem 
eritreißt, Mercur, Hermes, erfegte es durch das munmehrige charak⸗ 
teriſtiſche Zeichen dieſer Gottheit, durch einen Helm mit einem Kuh⸗ 
kopfe, — das Sinnbild der naͤhrenden Naturkraft, — die Hoͤrner 
ſtellen den zunehmenden Mond dar. Endlich nimmt Typhon die 
Geſtalt einer ſchrecklichen Schlange ar, welche die Apokalypſe ober 
Dffenbarung Jeſu uns wird wiedererfcheinen laſſen. Er wird von 
dem jungen Krieger auf's nee überwunden, der ihn in die tiefe 
Müfte wirft und fo den Namen und den Ruhm feines Waters wie: 
derherſtellt. 

In der indiſchen Sage iſt Crichna, die achte Verwandlung 
des Wiſchnu, der Neffe eines tyraniſchen Uſurpators. Die vorläufig 
mifgerheilte Kenntnis von dee gerechten Gtrgfe, die der göttliche 


u Held ihm einſt auflegen foll, bringt diefen graufamen Menſchen auf 


einen Entſchluß, der. dem Verfahren des Könige Herodes in den 
Evangelien, und dem- des Pharao im 2.8. Mofes Ähnlich iſt. Alle 
Kinder feiner Schweſter werden, fo mie fie auf die Welt kommen, 
umgebracht. Aber unter den biendenden Schimmern, die fein Er: 
feinen verfündeten, giebt das heilige Kind mit feinem Munde fel: 
nen Eitern die Mittel an, um «6 der Barbarel ihres. Unterdrückers 
zu entziehen. Man legt es in eine, von Hirtenvöltern bewohnte 
Stadt nieder, wo es vor jedem Verrath gefhügt iſt. 

Crichna verzichtete in feiner Kindheit unerhärte Wunder. Das 
Säße feiner Geſaͤnge zähmte, wie bie Stimme des Orpheus, die 
wildeſten Thiere. Geine Spiele und befonders feine Liebesgluth 
zu den vielen, um ihn verfammelten jungen Milchmaͤdchen verlie: 
Ben ihn nicht bis zu ber Zeit, mo die Kampfgier in feinem Her 
zen fidy zu der immer zunehmenden Schwaͤrmerei feiner erotifchen 
Regungen gefellte. Da’ greift er in Begleitung einer treuen Kıie 
gesſchaar den Tyrannen feiner Familie und feines Lundes an und 
bringt ihn um. s 

Dieſe Heldenthat ermuntert ihn, fih mit einem Rieſen mit 
fünf Köpfen, der ſechszehn Zaufend Jungfrauen in Feſſein hielt, 
zu meffen. Crichna fiegt abermals und übertrifft die Wünfce 
diefes Heeres von Schönheiten, von denen jede, als fie ihn erblidt, 
von dem Verlangen entflammt wird, ein fo wackeres und prädtis 
ges Weſen sum Gemahl zu haben. Bein Leben ift voll von eis 
mer unendlichen Meihe von Siegen über die Geifter des Boͤſen und 


Über alle Arten von Unbilden und Anmaßungen. Endlich, nach⸗ 
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dem ex dem unerfchrodinen "Gefährten feiner veiſtungen, Mamens 
Arjuna, einigen Traditionen zufolge, dem zu Menfch geworden 
Gott, feine erhabenften Lehren entſchleiert hatte, wird er. durch eis 
nen Pfeil, der ihn an einen unſeligen Baum gebohrt haben ſoll, 
getoͤdtet. Er kehrt ſogleich ruhmvoll in die ewigen — 
zurück. (Becherches asiatiques T. I) 





s 


—Note B.— 


Terte des Propheten Sacharja, mit welchen das 
evangeliſche Gemälde von dem Einzuge Jeſu 
in Jeruſalem übereinftimmt, 


| 





Ich habe oben ben von der hebräifchen Poeſte an den Eſel und 
das Pferd geknuͤpften Unterfchied der Bedeutung angegeben. Der 
auf dem Pferde reitende Mann zeigte den Krieg an, ber Efel diente: 
dem Richter als Ehrenzeichen, und war ein Symbol des Friedens. 

Um die Prophezeiung des Sacharja, welche durch das evange⸗ 
liſche Gemälde des Einzuges Jeſu auf einem Efel in Serufafem vers 
wirkliche werden follte, beffer zu erfaffen, müffen wir noch weiter zus 
rüdgehen, Sie thun allefammt dar, daß die Poeſie der Juden bei 
jeder Gelegenheit darauf ausging, die Idee von einem fruͤh oder 
fpät, im Intereſſe ber ganzen Erde und weit mehr durch fein Princip 
dee Erkenntniß und Gerechtigkeit, als burch die Kraft feinse Arme 
conftituirten Wolke zu befeftigen. Sie beftätigen au das, was 
ih fhon einmal bemerken ließ, baß bei ihnen der Name des Ewi⸗ 
gen alle Namen, alle een poetiſch zuſammenfaßt, welchen bie 
proſaiſchſte Sprache unſter Tage das Recht des Wollens, Handelns, 
Sprechens, Tadelns, Rufens, ſo wie Wahrheit, Vernunft, Noth⸗ 
wendigkeit, Sreiheit, Kraft, Gerechtigkeit zuerkennt. 

Der Prophet Bekaria oder Sacharja war einer von ben Mins 
nern, die am meiften dahin arbeiteten, den Eifer des Volle nah 
ber Ruͤckkehr aus der babylonifchen Gefangenſchaft lebendig zu er 
haften. Er gebraucht häufig eine Art von Bildern und Metaphern, - 
an bie ihn fein Aufenthalt unter den Morgenländern gewöhnt hatte, _ 
und welche, wie wir in ber Kolge fehen werben, bie Apokalypſe nach 
einem neuen Plane. in Anwendung bringt. Trotz der fcheinbaren 
— und a ‘bie daraus hervorgehen, se man 
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Böfen zuruͤckfuͤhren: Oſiris mie Iſis flellen das Princip bes Guten, Tys 
phon und Nephta, feine ſchweſterliche Gemahlin, das Princip des Böfen 
dar. Der fünfte Sort giebt das DBeifp!et eines dieſer fonderbaren 
Ungeheuer, die auf die Moral dee Nationen fo viet Einfluß ausübs 
ten, und die der abfolute Monotheismus Mofes zu vernichten trach⸗ 


‚ tete. Diefer Mittelgott war die unmittelbare Frucht der Liebe, die 


Sfis und Oſiris für einander gehegt” und in derfeiben Zeit verwirk⸗ 
licht hatte, wo fie fich beide noch im Schooße ihrer Mutter einges 
(hioffen fanden. Er hieß Aruetis, Horus, Apollo, und follte das 
Princip des Guten gegen die Angriffe des Widerfachers deffelben 
verteidigen. De are 

Oſiris wurbe König; er zog. die Egypter aus dem wilden Le⸗ 
ben heiaus, Lehrte fie den Ackerbau, gab ihnen Geſetze und ge 
wöhnte fie, die Götter zu veredren. Darauf fah man ihn an de 
Spite einer zahlreichen. Schaar die Welt durchziehen. eine Ab» 
ſicht war nicht, die Völker durdy Waffengewalt zu unterjochen, fons 
dern fie duch Wohtthaten an ſich zu ziehen. Die Dickes und 
Tonkunſt lieben dee Weisheit feiner Worte einen bis dahin unbe 
kannt geweſnen Reiz. 

Während feiner Reiſen gelang es ber fie, bie an das Staats; 
euder gekommen war, alle Pläne Typhons, des fchlechten Bruders, 
der die hoͤchſte Macht an fich zu reißen trachtete, zu vereiteln. Cr 
droht mit Verheerung und Finfternig den Orten, wo die Frucht⸗ 
barkeit und das Licht ihren mafeftätifhen Lauf verfolgen. Bei der 
Ruͤckkehr in feine Heimath ift Dfleis weit entfernt, dem Beiſpiele 
der Königin zu folgen. Er läßt fich in einer groben Schlinge fan⸗ 
gen. Typhon, unter dem Borwande, feine gluͤcktiche Ankunft zu 
feiern, ladet ihn zu einem großen Feſte ein. Bmeiundficbensiy 
Verſchworne und eine Königin von Aethlopien, die ihre Wuͤnſche 
theitt, finden fi da ein. In Mitten der Sreuden des Feftes bringt 
man einen hölzernen Kaflen von ausgezeichneter Arbeit. Typhon, 


- zum Scheine von dem allgemeinen Enthuflasmus hingeriffen, ers 


Elärt; demjenigen damit ein Geſchenk machen zu wollen, deſſen Koͤr⸗ 
per gerade hineinpaffen werde; — die Vorkehrung, die man getroffen 
hatte, daß dieſes Werk nur auf den Körper des Könige pakte, 
ließ keiten der Verſchwornen die geftellte Bedingung erfüllen. Ofls 
ris macht lächelnd den Verſuch; man ſtuͤrzt fih über ihn her, 
ſchließt ihn in den Kaften ein, der mit Eifen und Blei befdylagen 
wird, und iſt im Begeiffe, ihn in's Meer, durch die tanitiſche Müns 
dung des Nils, weldhe von ben Egpptern den Zunamen: abfchew 


AUche erhielt, zu werfen. Auf die erfte Nachricht diefes Unglüds 


ftöge Iſis ein verzweiflungsvolles Geſchrei aus. Sie huͤllt fich bald 
darauf in Trauerkleider und läßt fi von‘ dem jungen Anubis be 
gleiten. Diefee Gott, mit ben Hundekopf, verdankt ſein Leben 
dem vertrauten Umgange, den Oſiris, aus einem unwillkuͤhrlichen 
Irrthume, mit Nephta, der Gemahlin Typhons, gehabt Hatte. Iſis 


«. — 
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ſchikt fi an, dem Gegenfland ihrer Schmerzen nachzuforſchen. 
Einige Kinder zeigen ibr die Richtung, in der fein arg von ben 
Wellen fortgeriffen worden war. Die Göttin, angekommen in Bis 
blos an. ber Seite” von Phoͤnicien, ſetzt fih neben einem Brunnen 
nieder, Ihre ohnmädtige Stellung und die Wunderkraft ihrer 
Sprache flößten.den Frauen der dortigen Königin eine warme Theils 
nabme ein, Dan ruft fie an den Hof. und giebt ihe den focben 
zur Welt gekommnen Prinzen gu fäugen, Allein ganz andte, wid. 


tige Gedanken bewegten das Herz der Iſis. Sie war auf eine‘ 


göttliche Weife benachrichtigt werden, daß der heilige Kaften in dem 
Datafte, ohne Vorwiſſen feiner Bewohner, ſich befaͤnde. Ein Heides 
Braut, zu deffen Buß das Meck ihn getrieben hatte, wurde auf einmal fo 
. groß, daß es diefen Kaſten völlig verhüllte und zu einem ungeheuer gros 
fen Baume wurde, Der König von Biblos, darüber vrrwundeit, läßt 


diefen Baum fällen, um feinee Wohnung als Hauptfänle zu die. - 


nen. Iſis, jede Nacht in eine Schwalbe oder Taube verwandelt, 
flog, in Klagen ausbrechend, um den Körper ihres Gemahls herum. 


Nachdem fie ihm diefe Huldigung ertwiefen hatte, kam fie im ihrer 


gewoͤhnlichen Geſtalt zu dem ihrer Pflege anvertrauten Kinde zuräd, 
Ihre Art, daſſelbe zu nähren, beflund darin, daß fie, anftatt ihm 
die Bruft zu reichen, ihre Singerfpigett dem Kinde in den Mund 
fledte. Sie umgab es mit einer Flamme, die alles Jidiſche in 
ibm zu verbeennen befliinnit war, um nur die unflerbliihe Subſtanz 


darin zu laffen, Allein die Königin hemmte aus miütterlicher Fuͤr⸗ 


forge die Wirkungen ihrer guten Abfichten Ein. Scjredensfhrei, 
den fie, als fie die Iſis bei Nacht überrafchte, nicht unterdruͤcken 
Eonnte, zwang die Göttin, fi in ihret ganzen Majeſtaͤt zu zeigen: 
Sie nahm den koſtbaren Sarg in Anfpruch, und bei feinem Aus 
blick wurden ihre Aeußerungen fo fihredlih, daß eins der Kinder 
des Könige ber Angſt unterlig, von der fein Gemuͤth überwältigt 
ward. In Egygten waren hoch viele Mißgeſchicke über jhre Liebe 
verhängt. Sie. begiebt ſich eiligft in die Zuruͤckgezogenheit ihres 
Sohnes Horus, um ihn zur Rache des Todes feines Vaters ans 
zufpornen. Aber bier verläßt fie ihre Beſonnenheit. Iſis fcheibet 
vom Körper des Oſiris. Typhon entdedt auf einer Jagd beim Monds 
ſcheine den Drt, wo fie ihn verktedt hatte, Er zerhauet die Mefte 
feines Bruders in vierzehn Stüde, die ausgeſtreut meiden auf bie 
ganze Erde. Nach.neuen Seenen der Verzweiflung und neuen Unis 
zügen gelingt es der Goͤttin, alle die zerftveuten Glieder bis auf 
eins zuſammenzubringen. Es war in den Mit geworfen und von 
den Fiſchen verfchlungen morben, um ein Zeichen der beftuchtenden 
Kraft diefes Kluffes zu werden; Iſis iſt gezwungen, daffelbe durch 
ein ähnliches von Holz gu etfegen, dem die ‚jungen Mädchen Egyp⸗ 
tens jährlich in geoßem Glanz, und ohne darüber zu erröthen,- an 
Sem, Pampliel genanuten Feſten folgten: Indeſſen ſteigt Oſiris don 
dein unterirdiſchen Regionen wieder auf. Iſis wur dahin gegangen, 
34* 
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um ihn zu beſuchen. Dieſer Aufenthalt hat dem ſtummen md 
ſchwaͤchlichen Harpocrates, — dem Symbole der aͤußerlichen Trauer 
und Blaͤſſe des Winters, — das Leben gegeben. Auf das Ge— 
‚heiß feines Vaters behauptet der rüflige Horus den Sieg über den 
böfen Geift ; aber in der Stunde, wo Typhon gefangen und gefef 
ſelt wird, zerbricht Iſis felbit aus einem. ganz unerwarteten web 
lihen Eigenfinne feine Bande. Dieſe That erwedt in dem Hu 
zen ihres Sohnes einen folhen Unmillen, daß er ihr das Disdem 
entreißt. Mercur, Hermes, erfegte e6 durch das nunmchrige charak⸗ 
teriftische Zeichen diefee Gottheit, durch einen Helm mit einem Kuh, 
Eopfe, — das Sinnbild der nährenden Naturkraft, — die Hörner 
ftellen den zunehmenden Mond dar. Endlich nimmt Typhon die 
Geſtalt einer fchrediihen Schlange an, welche die Apokalypſe odır 
Dffenbarung Jeſu uns wird mwiedererfcheinen laffen: Er wird von 
dem jungen Krieger auf's neue überwunden, der ihn in die tiefe 
Wuͤſte wirft und fo den Namen und den Ruhm feines Vaters wie 
berherftellt. 


In der indifhen Sage iſt Crichna, die achte Verwandlung 


bes Wiſchnu, der Meffe eines tyraniſchen Uſurpators. - Die vorläufig 
mitgeiheilte Kenntniß von der gerechten Gtrgfe, die der göttliche 


| Held ihm einſt auflegen fol, bringt dieſen graufamen Menſchen auf 


einen Entſchluß, dev. dem Verfahren des Könige Herodes in den 
Evangelien, und dem- des Pharao im 2. B. Moſes aͤhnlich iſt. Ale 
Kinder feiner Schwefler werden, fo wie fie auf die Weit kommen, 
umgebracht. Aber unter ben biendenden Schimmern, die fein Ev 
fheinen verfündeten, giebt das heilige Kinb mit feinem Munde fd: 
nen Eitern die Mittel an, um e6 der Barbarei ihres Unterdrudet 
zu entziehen. Man legt es in eine, von Hirtenvoͤlkern bemohnle 
Stadt nieder, wo es vor jedem Verrath gefhüst iſt. 

Crichna verzichtete in feiner Kindheit unerhörte Wunder, Dos 
Säße feiner Geſaͤnge zähmte, wie die Stimme des Orpkeus, dit 
witdeften Thiere. Geine Spiele und befonders feine Liebesgluth 
zu den vielen, um ihn verfammelten jungen Milchmaͤdchen verlit 
fen ihn nicht bis zu der Zeit, wo die Kampfgier in feinem Her 
zen fich zu dee immer zunehmenden Schwaͤrmerei feiner erotifhen 
Regungen gefellte. Da greift er in Begleitung einer treuen Kıle 
gesſchaar den Tyrannen feiner Familie und feines Landes an um 
bringt ihn um. °— — _ 

Diefe Heldenthat ermuntert ihn, fih mit einem Rieſen mit 
fünf Köpfen, der fechsschn Zaufend Sungfrauen in Feſſeln hielt, 
zu meſſen. Crichna fiegt abermais und übertrifft die Münfde 
diefed Heeres von Schönheiten, von denen jede, als fie ihn erblid, 
von dem Verlangen entflammt wird, ein fo wackeres und praͤchti⸗ 
ges MWefen zum Gemahl zu haben. Sein Leben ift vol von ei⸗ 
ner unendlichen Reihe von Siegen über die Geifter des Boͤſen und 


über alle Arten von Unbilten und Anmaßungen. Endluch, nach⸗ 
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dem es dem unerſchrocknen "Gefährten feiner Leiftungen, Namens 

Arjuna, einigen Xraditionen zufolge, bem zu Menfch getvorbnen 
Gott, feine erhabenften Lehren entfchleiert hatte, wird er. burch eis 
nen Pfeil, der ihn an einen unfeligen Baum gebohrt haben ſoll, 
getödtet. Ex kehrt fogleih ruhmvoll in bie ewigen — 
guruck. Recherches ———— T. 1.) 





Note B 


Zerte des Propheten Sacharja, mit welchen das - 
evangelifche Gemälde von dem Einzuge Zefu 
in Jeruſalem übereinftimmt. 





= 75 habe oben den von der hebräifchen Poefle an den Efel und 
das Pferd geknüpften Unterfchied der Bedeutung angegeben. Der 
auf dem Pferde reitende Mann zeigte den Krieg an, dee Efel diente 
dem Richter al8 Ehrenzeichen, und war ein Symbol des Friedens. 

Um die Prophezeiung des Sacharſa, welche durch das evanges 
lifche Gemälde des Einzuges Jeſu auf einem Eſel in Serufalem vers 
wirklicht werben follte, beffer zu erfaffen, müffen rote noch weiter zus 
rüdgeben, Sie thun allefammt dar, daß die Poeſie der Juden bei 
jeber Gelegenheit darauf ausging, die Idee von einem fruͤh oder 
fpät, im Intereſſe der ganzen Erde und weit mehe durch fein Princip 
dee Erkenntniß und Gerechtigkeit, ale durch die Kraft feinse Arme 
conftituirten Wolle zu befefligen. Sie beftätigen auch das, was 
ich fhon einmal bemerken ließ, daß bei ihnen ber Name des Emi: 
gen alle Namen, alle een poetifch zufammenfaßt, welchen bie 
profaifchfte Sprache unſter Tage das Recht des Wollens, Handelns, 
Sprechens, Tadelns, Rufens, ſo wie Wahrheit, Vernunft, Noths 
wendigkeit, Freiheit, Kraft, Gerechtigkeit zuerkennt. 

Der Prophet Zekaria oder Sacharja war einer von den Mins 
nern, die am“ meiften dahin arbeiteten, den Eifer des Volks nah 
der Ruͤckkehr aus der babylonifchen Sefangenfhaft lebendig zu ers 
halten. Er gebraucht häufig eine Art von Bildern und Metaphern, 
an bie ihn fein Aufenthalt unter den Morgenländern gewöhnt hatte, _ 
und welche, wie wir in der Folge fehen werden, bie Apokalypſe nach 
einem neuen Plane in Anwendung bringt. Xrog der ſcheinbaren 
——— und —— die daraus hervorgehen, man 


⸗ 
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dennoch bei diefem Propheten’ wie bei feinen Worgängern das Uns 
terfcheidungszeichen ber Weisheit und ber Eiteratur ber Hebtaͤer an, 
d. h. eine enge Verbindung derjenigen ihrer Ideen, von denen fie 
den Triumph und die Anwendung in der ganzen Welt Hofften, 
mit andern Ideen, die rein national find; eine Verbindung zwifchen 
Dingen, die man an allen Orten und zu allen Zeiten ſchoͤn finden 
muß, und vielen andern Dingen, bie nach dem Orte, dem Tage, 
der Belegenheit, der Sprache, den Individuen und den Vorurthei⸗ 
len, die ſie beruͤhren, beurtheilt zu werden erfodern. 


Hier find übrigens bie bichtungsreihen Stelley, benen das 
evangelifhe Gemälde zur Ausführung dienen wollte. Bei den juͤ⸗ 
difhen Schriftfielein nimmt das perfonifigitte Volk, auf einer jungen 
Efelin reitend, Serufalem wieder in Beſitz. „Der Emige ber Heer— 
fhaaren hatte fo gefprochen, ruft dee Prophet Sacharja aus: „Seyd 
gerecht in euren Uttheilen, uͤbet Wohlwollen und Guͤte gegen jeden 
eurer Bruͤder; druͤcket nicht die Wittwen, Waifen,_Sremden und 
Bedraͤngten, und erſinnet nichts Boͤſes gegen einander. Aber ſie 
wollten nicht hören, ihre Herzen waten wie Stein, als daß fie hätte 
mein Gefeg und meine Worte befolgen ſollen. Da entbrannte ber 
Zorn des Herrn der Heerſchaaren, und eben fo wie fie nicht gehorch⸗ 
ten, wenn er rief, fo werden fie rufen umd ich werde kein Gehoͤr 
geben; ich babe fie BE wie der Sturmmwind, unter Mationen, 
bie fie niche Fannten; das Lund wurde veröbet, das reizende Land 
zur Wuͤſtenei gemacht.“ „Sndeffen hat mein Eifer nachgelaſſen,“ 
fpricht bee Herr, „ich habe mich wieder zu Zion gewandt und werde 
wieder darin meinen Mohnfig auffclagen, Serufalem wird die 
Stadt dee Wahrheit genannt werden, der Berg des Herrn, ber hei- 
lige Berg. Die Straßen werden von Greifen, Männern und $rauen 
bevölkert, auf ihren Öffenslihen Plägen Knaben und Mädchen fih 
ihren Spielen hingeben. Scheinen auch euch biefe Dinge wunder: 
bar, mir aber nicht, fpricht der Herr ber Heerſchagren. Ich werde 
fie aus den Ländern des Sonnenauf⸗ und Untergangs erloͤſen und fie 
nad Serufalem bringen. Sie werden mein Volk und ich ihr Gott 
ſeyn, ein Bote der Wahrheit, der Gpregpeigfeit, Sacharja 7, -14., 
8, Ser 5. B. Moſes 32, 4.) 


„Dis dahin warb ber Arbeit bes Wenſchen und des Thieres 
kein eobn; es war kein Friede, weder für bie Abgehenden, noch 
für die Ankommenden, ich hetzte die Menſchen gegen einander; aber 
das ſoll nicht mehr der Fall ſeyn; es wird eine Ausſaat des Frie⸗ 
dens ſeyn. Und fo, wie ihr, du Haus Jehuda und Ifcael, ein 
Fluch unter den Völkern waret, fo werdet ihr von nun an zum Se⸗ 
gen werden, . , . Liebet die Wahrheit und den Frieden.” (8, 10.—17. 

" „Dann werden viele Voͤlker, mächtige Nationen den Herm 
der Heerfchäaren In Jeruſalem ſuchen; dann werden zehn Männer 
aus allen sungen fih an den Zipfel eines Juden halten und fpre: 
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her: „Mir wollen. mit euch ‚gehen, dem wie hören, daß Gott mit 
euch ſey.“ (8, 22. 23.) . 

Frohiocke, Tochter Zion, juble bu, Tochter Jerufalem: hier 
kommt bein König, (dein Bolt) der Gerechte, Gerettete, der Des 
müthige, er reitet auf einem Eſel oder auf dem jungen Süllen ber 
Eſelin. Er wird verbannen den Kriegswagen aus Ephraim, dag 
Kriegeroß aus Jeruſalem, und ben Streitbogen ˖ zertruͤmmern, den 
Nationen Frieden verkuͤnden. Er wird herrſchen von einem Meere 
bis zum andern, vom Euphrat bis an dieſes Landes Grenze.“ 
(Sacharja 9, 9. 10. en die anseihbehn Stellen Th. 1. ©. 47. 


‚53. 8. 1. 8 357. 
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Rote. CC, 


Beifpiel »on den, in den gegenfeitigen Beweis: | | 
führungen Jeſu und der pharifäifchen Ge: 
lehrten vorgebrachten BERGEN: 


> 


zn habe. buch ein — ——— daß man in den — 
Streitigkeiten Sefu mit der pharifäifhen Schule in Betreff des 
Meſſias auf keiner Seite ben damals uͤblich geweinen Spiz findig⸗ 
keiten entſagte. ber vorher muß ich auf dem, zwiſchen den Ges 
cten und Parteien Judaͤas zu machenden Unterſchiede beharren. 
Maͤnner von einer und derſelben Seite gehoͤrten verſchiednen Par⸗ 
teien, Maͤnner aus verſchiednen Secten einer und derſelben Partei 
an. Dieſer Umſtaänd war von keinem geringen Belang im ber 
Verwirrung, die damals in. Serufalem —— er war⸗auch am 
den Ungereimtheiten Schuld, die man in die hiſtoriſche Ermeſſung 
dieſer ‚Zeit gebracht hat. Fruͤher hatten die Phariſaͤer und Sadu⸗ 
cher unter einander gekaͤmpft, um die Gewalt. zu erlangen oder zu 
erhalten. Allein der Einfluß der Phariſaͤer auf das Volk batte faft 
immer den Wortheil davon getragen. Nach der Niederlaffung ber 


KWoͤmer in Judaͤa nahmen die Parteien eine andre Richtung. Die 


Beurtheilungsweife dee roͤmiſchen Frage bildete die Werfchiebenheit 
ihrer Fahnen. Die Dynaſtie des Herodes verdantte den Römern 
ihre Erhebung und war ihnen daher zugethan. Die Herobianer und 
die Anhänger der fremden Hertſchaft folgten demſelben Geiſte. Eine 


\ 
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herodiſche Secte Hatte ben Glauben angenommen, Herodes I, ſſelle 
den, Judaͤa verheißnen Meſſias vor. Die Zeloten oder Eiferer hin⸗ 
gegen wollten von einer Unterhandlung mit ben Roͤmern nichts wils 
fen; ihe Wahlfpruch war: Siegen oder Sterben. Unter diefen was 
gen manche vom Enthuſſasmus und religtöfen Fanatismus, andre 
von KWaterlandstiebe und dem Abſcheu ergriffen, die ihnen das 
fremde Joch und der immerwährende Anbli des, von der römifchen 
Habgierde angerichteten Elends sinflößten, Ungluͤcklicherweiſe geſellte 
fi eine beträchtliche Zahl von Männern, die nur Wortheil aus 
der Unordnung, Metzelei, Feuersbrunſt und Pluͤnderung zu ziehen 
trachteten, zu ihrer Sahne und fchändeten fie. Endlich gab es eine 
Mittelpartei, deren Sinnesart und ber Gefchichtfchreiber Joſephus, 
ber Mitglied derfeiben war, in dem: Bilde, das er uns von dem 
Vberprieſter Ananus, eines ihrer Häfipter, entwirft, darflellt, „Er 
- war ein Mann," fagt dieſer Sefchichtfchreiber, „deſſen Verdienſt und 
Redlichkeit über alles Lob erhaben war. Er. opferte fein Wohl dem 
Allgemeinen aufs und unter feinse „Leitung hätten bie Juden den 
Mömern genug zu fchaffen machen können, um fie zu einer geredhs 
ten und vernünftigen Ausgleichung zu bewegen,“ (Bellum jud, lih. 
IV. cap. XIX,) | 

Kun mollen wir wieder auf bie einzelne Streitfrage Jeſu mit 
ben pharifäifchen Gelehrten zurüdtommen.. Wir werden baraus 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von Mpflirismus ziehen, der in dee Kirche 
bei der Weberfegung der Schriften, von denen man eine Anwen 


"dung auf- Sefus machte, und befonders bei ber Ueberfegung der 


Pſalmen obgemwaltet bat. Mac den Evangeliften fragt Jeſus bie 
Pharifäer in folgenden Worten aus: „Was duͤnkt euch von Chriflo? 
Weſſen Sohn tft er?” Die Pharifier antworteten: „Davids, 
Jeſus verfegte: „Aber wie nennt ihn David im Geiſte einen Herrn, 
‚ wenn er in einem feiner Pfalmen fagts „Der Here hat gefagt zu mei⸗ 
nem Deren: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege beine Feinde 
zum Schemmel deiner Fuͤße? Wenn David Chriflum feinen Herm 
nennt, fo ift ficher erwiefen, daß er nicht fein Sohn iſt.“ (Matth. 22, 
41. - 45., Mare. 12, 35.—37.,. £uc. 20, 42,44.) Folglich follte 
Chriftus anftatt ber Sohn eines Menſchen, Davis, ber Sohn 
Gottes foyn, und, anftatt einer, bei den Juden ſehr gewöhntichen 
poetifchen "Sigur zufolge, ſich zur Mechten. Gottes auf Erben zu 
fegen, gefchieht es erft in bee andern Welt und. nachdem er den 
od, durch den er den Ruhm erringt, erlitten bat, Aber batte 
benn David wirklich das Wort ausgeſprochen, das ben Schluͤſſen 
Sefu zu Grunde liegt? Das fcheint die erſte Frage zu ſeyn. Wenn 
man bis zur Quelle zurüdgeht, fo wird man zu dem Geftänbs 
niß gezwungen, daß biefee Gefang dem David nicht angebört. Die 
evangelifche Kolgerung betrachtet dies als eine von Propheten feinem 
fünfligen Herrn oder Sohne bargebrachte Huldigung, weiche in Wahr: 
beit die von einem andern Berfaffer und nicht von Darid und dem Kö: 
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nige ſckoſt bewieſne If. Um fich davoͤn zu Überzeugen, und bie Bis 
fammenfegung bed erwähnten Pſalms, der übrigens ziemlich kurz iſt, 
genau Eennen zu fernen, wird man fich einiger allgemein befanuten 
Umflände leicht erinmern, Ein Theil der, Pfolmen genannten Dis 
tungen witd ben fachverftändigen Männern zugefchrieben, weiche 
die Tempelmuſik unter der Aufſicht Davids leiteten. (S. Th. 1.6, 48.) 
Das vorherrſchende Intereſſe feiner Regierung war die Niederlage - 
ber furchtbaren Verbindung der Nachbarvoͤlker, welche bis dahin das 
größte Werberben unter ben Juden anrichteten. Davon hängt eis 
ner ber Charakter dieſer berühmten Befänge oder Pſalmen abs fie 
verrathen Kampfluft, die auf's hoͤchſte gefpannte Ungeduld, bie Uns 
bilden zu rächen, umd alle guten oder uͤblen Leibenfchaften des damall⸗ 
gen Krieges. Endlich muß man eine Menge ber, ber Phraſeologie der 
Hebräer eigenthuͤmlichen Redensarten in Erwägung ziehen: bei ih⸗ 
nen bedeutet: den Ewigen gu feiner Rechten haben ober 
an feiner Rechten feyn, eigentlich die Gerechtigkeit, Intelli 
genz, die moralifhe Kraft — die erften Dielen jeden Sieges — 
auf feiner Seite haben; bei ihnen bedeutet: Diener Gottes nad 
ber Weife Meichizedets, daß man nah dem, buch das 
Schwert oder durch font eine Krafterrungnen Siege gerecht regieren 
mäffe.  Diefe Perföntichkeit, deren’ Name gerechter König bes 
deutet, war, dem 1. B. Moſes 14, 18. — 24. zufolge, ein Muſier von 
Nechtlichkeit zu einer Zeit und in einem’ Lande, wo faſt alle Wolle: 
haͤupter nur von Erpreffungen, Borurtheilen und fchrediichen Grau⸗ 
ſamkeiten lebten. | i 

Diefe iſt die richtigſte Form des, zu Ehren Davids verfaßten 
Siegesgeſaͤnges (Pſalm 110.), der eben fo wie die Übrigen Pſalmen 
sum Vortrage für bie vielen, ſehr gelibten Choͤre beſtimmt iſt. 


X 
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| Note D, | 
Idee von dem, zwiſchen den morgen: und abend: 


landiſchen Kirchen wegen der chrifllichen Oſter⸗ 


feier entſtandnen großen Streit, 


et en + 14 
=... = - m 
‘ 


Der Tag ber Oſterfeier Jeſu hat zu zwelerlei Streitfragen Anlaß 


gegeben: manche, nur von einer kleinen Zahl von Gelehrten in An⸗ 
regung gebracht, find bebeutungss und harmlos. Sie ſuchen hiſto⸗ 


‘ 


zu abeters, ob das Abendmahl Jeſu und der Apoſtel an dem⸗ 
ben age, wo man bei ben Juden das Oſterlamm aß, ober am 


Worabende dleſes Tages, die Vorbereitung auf das Oſterfeſt genanaut, 


ergeben babe. Die andern Streitfeagen, weit thaͤtiger, hitzi⸗ 

ger., haben während zweier Jahrhunderte die morgens und abends 
laͤndiſche Kirche in's Dafeyn gerufen; umter bem Scheine eines bio» 
fen Ceremonial verbargen fie eine ganze Zukunft ber Regierung, 
das Princip einer völligen Conſtitution. Die Trage war: eb man 
das Dfierfeft Jeſu mit dem jüdifhen Volke zugleih, am bemfelben 
Tage, an welchem ber Lehrer, ‚die Apoſtel und bie Nachfolger ber 
Apoſtel «6 ins und außerhalb Jeruſalem gehalten habem feiern, oder 
eb man die Seremonie auf den Auferfiehungstag Sefu, d. d. auf 
ven Sonntag nah dem jüdifhen Oſterfeiertag verfhiehen muͤſſe? 
Die morgentändifhen Kirchen behaupteten bie erſte Meinung. Gie 
üpten ſich auf Diefes.. Motiv: wenn man ſchon das abzuändern 
anfange, was Jeſus feldft, feine Apafiel und usmittelbaren Nach⸗ 
folger gewolle und gethan hätten, fo würden biefe Abweichungen 
bein Ende nehmen; das Anfehen ber Evangelien ſelbſt würde das 
munter leiden. Die abendläudifhen Kirchen hingegen erklaͤrten ernſt⸗ 
lich, daß, wenn man einer fo charakteriſtiſchen Form des alten Ges 


ſetzes zugethan biiebe,. welches eine Untergeorbentheit gegen die Qu: 


ben .zeige, fo würde man ſich biefem Gefege auch nody im ‚vielen 
andern Punkten fügen müffen. Daduch würde man auf Die volls 
fhändige Erneuerung, bie einer der großen Gedanken ber Kische war, 
Verzicht leiſten. Diefer Streit, fügt man, fol im Sabre 158 m. 
hr. entitanden fern. Der heilige Polycarp, Biſchef von Smyrna, 
unmittelbauer Schüler des Apoſtel Johannes, kam nach Rom in einem 
vorgerüdten "Alser. Daſelbſt fol er mit dem Biſchof dieſer Stadt Uns 
terredungen gepflogen haben, worin er die Sitte der Morgeniänder vers 


focht. Diefe Unterredung brachte Niemänden von feiner Uebergeus 


zung ab. Jendoch brachen dieſerhalb keine Mißhelligkeiten aus; 
die verſchlednen Kirchen behielten ihre Meinungen bei. Aber im vier; 
ten Regierungsjahre des Kaiſers Severus, im Jahre 196 n. Chr. 


wurde bie Stage von neuem angeregt und mit mehr Nachdruck behans 


handelt. Victor, der Bifhof von Rom, wollte gern eine Mei 
nungsverfchiedenheit, worin das Einheitsprincip des Kirchengottes- 
dienſtes fehr betbeiligt war, auf& baldigſte geloͤſt wiſſen. Es wur⸗ 
den mehre biſchoͤfliche Zuſammenkuͤnfte gehalten: in Rom unter dem 
Vorfitze Victors, in Caͤſaraͤa, in Palaͤſtina unter dem Vorſttze des 
Theophilus, Biſchofs dieſer Stadt, und des Narciſſus, Biſchofs 
von Jeruſalem, und in Gallien unter dem heiligen Irenaͤus, dem 
beruͤhmten Biſchof von Lvon. Ihre Entſcheidung fiel zu Gunſten 
des abendlaͤndiſchen Gebrauchs aus. Der Religionshaß, den man 


gegen bie Juden hegte, war das Argument, weliches am meiſten 
vohkte, um ſich von dem Tage zu trennen, den fie, bie Juden, ale 


ar fein. Allein in der Biſchofsverſammlung in Kleinaſien, 





u Eyhefne, unter Polyceates, einem fer virehtten Biſchof, fig 
diefe Rüdfiche nicht. Won diefem ging ber Brief aus, deu une 
Eufebius in feiner Kirchengeſchichte ganz erhalten hat, Gein Inhau 
iſt nicht weniger in Beziehung zu der” Sprache diefer Zeiten als 
auch durch die neue Probe wiffensmerth, die man darin ven. des 
völligen Verſchiedenheit findet, welche zwifchen. dem Gtauben an das 
jenfeitige Leben, wie es Jeſus und dad Urchriſtenthum verſtanden, 
und dem ausfchtießlich -piatonifchen Glauben an die Unflerbtichbeit 
ber Seele beftcht. 

„Bir feiern das Oſterfeſt  unveränderlich, ohne etwas bingus 
zuthun, nodpeabzubringen,” ſprach Polycrates zu Victor und zur vba 
mifchen Kirche; „denn in Afien find die großen Lichter im Heren 
eingeſchlummert, bie einft bei feiner glorteichen Exfcheinung wieder⸗ 
erwachen werben: Philippus, einer der zwoͤlf Apoflel, flach in Die 
rapolis, und Johannes, der an der Bruft des Herrn geruht, der 
Dberpriefter geweſen und das goldne Blech getragen bat; er If 
Märtyrer und Gelehrter gewefen und iſt endlich in Ephefus einges 
ſchlafen: fo auch Polpcarp, Biſchof und Märtyrer zu my; 
Thrafeas, Biſchof und Märtyrer von Eumenien; Gagaris in Lao⸗ 
dicaͤa; der felige Papyrius und der Bifhof Meliton, der in Atem 
durch den heiligen Geiſt geleitet und zu Sardes begraben . worden 
ift, bis er vom Himmel zur verheißnen Auferfiehung befischt wer⸗ 
den wird. Alle dieſe Männe haben am viergehnten Tag des Monds 
Oſtern gefeiert, ohne etwas du ändern, im Gegentheile, fie haben: 
bie Morfchriften des Glaubens treu beobachtet, Und ich, Polycra⸗ 
tes, des letzte von euch allen, ich halte mich an bie Tradition der 
ſieben Bifchöfe meiner Vorgänger, von benen einige meine Echter ges 
wefen -find. Sie haben alle den Oftertag in ber Zeit gefeiert, wo 
die Juden ben Sauerteig aus ihren Häufern fhaffen. Daher id, 
der ich in dem Herrn fünfundfechzig Fahre gelebt, mit den Bruͤ⸗ 
dern der ganzen Welt in Verbindung geflanden und die ganze 
heilige Schrift gelefen babe, "nicht Im mindeften von dem beun⸗ 
rubigt bin, ba6 man, um uns Furcht einzujagen, uns vorſchlaͤgt; 
dein diejenigen, bie groͤßer geweſen find als ich, haben gefügt, daß 
man eher Bott als den Menſchen gehorchen ſolle.... Sch koͤnnte 
hier die Namen der vielen gegenmärtigen Biſchoͤfe angeben, die ich 
auf euer Begehten zufammenberufen habe; trog meiner MWenigfeit 
haben fie" diefes Schreiben nur gebilligt, da fie wiffen, daß ich dies 
ſes weiße Haar nicht vergeblich trage, fondern daß ich mid) ſtets 
nad) Jeſu betragen habe. (Euseb. hist, eccles. lib. y Cap. 
XXIV., Fleury hist. eccles. lib. IV.) _ 

Diefer Brief erbitterte, tie es fcheint, ben Biſchef su Rem 
ſehr, weicher, aus Rechts⸗ und factiſchen Gruͤnden, bei denen ich, 
vom Apoſtel Paulus ſprechend, verweilen werde, ſchon das Gefuͤhl 
von ſeiner Suprematie hatte. Ohne ſich von der Furcht vor einem 
Meinungsaufſtand befiimmen gu laſſen, ſtand er nicht an. zu er⸗ 


5 


Hirn, daß bie Kirchen Kieinaflene unb des umgebenden Länder 
von ber Germeinfchaft bis auf neue Verordnung ausgeſchloſſen wer» 
den müßten. 5 

Diefer Urt verwegner GBewalthersfchaft, weicher bie alte Weiſe 
des roͤmiſchen Senats in's Gedaͤchtniß zuruͤcktuft, und der überdies 
mit dem Geifte ber neuen Inſtitution uͤbereinſtimmt, ſchreckte die 
fetebtichen und aͤngſtlichen Gemüther auf. Dec folgende Brief des 
heiligen Irenaͤus ift davon bee befte Beweis. Der Biſchof zu Lyon 
erkennt die Nothwendigkeit an, Oſtern nah der Sitte des Occi⸗ 
dents zu feiern. Jedoch giebe ee dem Biſchef zu Rom zu bemer- 
ten, es wäre kein hinveichender Bewweggrund, um eine, dem alten 
Herkommen zugethane fo große Zahl von Kicchen von ber Gemeins 
ſchaft auszufchliegen. „Die Peiefter, welche vor Soter der Kirche 
vorgeſtanden haben, wo dus heute ſchalteſt, Anicet, Pins, Hyginus, 
Telesphorus, Sirtus, folgten auch nicht,‘ ſprach er zu ihm, „dieſer 
alten Sitte, fie unterfagten es bloß den Gläubigen, die ihrer Stimme 
GBehorfam leiſteten; aber fie unterhielten immer den Frieden mit 
deu Kirchengliedern der andern Meinung. . . . Und als letztte zu 
ihnen kamen, obgleich die Sittenverfhiedenheit damals mehr als je 
hervorragte, fandten fie ihnen dennoch fogleih das Abendmahl.“ 
(Euseb, loc. cit. Eleury loc. cit.) Rn 

Die, auf die Ofterfeier begüglichen Streitigkeiten wurden uns 
ter Conftantin in ihrer ganzen Kraft von neuem angeregt, Dieſer 
Kaifer ließ die Frage im Sabre 325 n. Chr, von dem Micdifcen - 
Concil zu Gunften ber abendländifhen Kirche definitiv entfcheiden. 





. Note E 
Erwiederung auf Die Schrift des Deren Da: 
"pin, des Üeltern, betitelt: Zefus vor Caiphas 
und Pilatus, oder Widerlegung eines Capitels 


aus der Gefchichte der mofaifchen Anftitutionen. 
Ton Salvador. (Waris 1328,) 





Jo habe ſchon in meines Vorrebe angebeutet, aus welchen Gründen 
2 ich meine Antwort. an Herrn Dupin bis auf die Zeit verſchieben 
mußte, wo meine gegenwärtige Arbeit an den Tag treten würde, 

Die zwei Capitel oben, in welchen ich die evangeliſchen Ge: 


, 8 


maͤlde von ber Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti in hiſtoriſcher, reiigids 
ſer und poetiſcher Beziehung beleuchtet habe, geſtatten mir, mich in das _ 
enge Gebiet zu verſetzen, das ich Anfangs gewählt hatte. Ich finde 
mid) num wieder frei, die Haupteinwuͤrfe zu eriedigen, die mie über 
das gemacht worden find, was ich von biefer Leibensgefchichte, nur 
als ein beftätigendes Document bet damaligen richterlichen Verhal⸗ 
tungsregeln betzachtet, gefagt habe. Ueberdies iſt diefee Stoff von 
foidher Gediegenheit, daß die geringften Einzelheiten derfeiben von 
Werth find. Ich werde Heten Dupin ſelbſt das Geſchichtliche ſei⸗ 
ner Widerlegung uns berichten laffen, dann. werde ich darthun, wos. 
rin der irrige Charakter feines allgemeinen Geſichtspunkts beftche, 
und. von da zu dem theilweife fehr ſchweren Irtthuͤmern feiner Be⸗ 
hauptungen übergehen. Ä — 


I. Das hiſtoriſche der Schrift, auf die ich erwiedre. 

Der Verfaſſer fucht mit ber Reinheit des Ausdruds und der 
Begeifterung, welche eine ‘der ausgegeichnetfien Eigenſchaften feines 
Talents ausmachen, in feinem Vorworte bios barzuthun, daß” diefe 
Schrift nicht, wie Einige angenommen hätten, die Frucht eines au⸗ 
genblicklichen Eindruds und dee Umftände fen; er giebt in ben 
Worten, bie ich gleich anführen werde, ‚bie Eroͤrterungsweiſe an, 
weicher uns der Unterfihied der Reſultate unfree aufmerkſamſten 
Prüfung nothwendigerweiſe umterwerfen müffe. Ä 
„Die Meinung, bie, ic heute vortrage, fügt Herr. Dupin, „iſt 
mir nicht erſt geftern beigefommen ; ich habe fie ſchon feit längerer 
Beit gehegt und barüber nachgedacht. Der Beweis findet fich in - 
meinem Libre defense des accuses, deffen erfle Ausgabe im Jahre 
4815, und die zweite 1824 erfchienen ift. Darin fagte ich, daß 
ich einſt eine Unterfuhung des Proceſſes Sefu. veröffentlichen werde. 
Auf. denfeiben Gegenſtand kam ich auch in meinen Beobachtungen 
über die Strafgefeßgebung zurüd. Dann lenkten andre Beſchaͤfu⸗ 
gungen meine Aufmerkfamfeit davon ab; das Werk des Deren Sal⸗ 
vador hat mid, natürlichermeife wieder darauf hingeleitet.“ 

„In einem erften, durch die Gazette des Tribunaux verdffent 
lichten Artikel hatte ich eine allgemeine Ueberficht ven bem Plane und 
der Abficht des Verfaſſers gegeben, und den Lefern diefer. Zeitfchrift, 

faft nur aus Mechtögelehrten und Behoͤrden beſtehend, das Capitel, 
we Hr. Galvader von der Juſtizverwaltung handelt, befonbers herz 
vorzuheben gefucht. Auf das Lob biefed Gapitels hatte die Kritik 
des folgenden Capitels, betitelt: Uxtheil und Verdammung Sefu, fols 
gen müffen, Ich glaubte alles das, was ich uͤber dieſes unermeß⸗ 
liche Ereigniß zu fagen hätte, in einen Artikel von, demfelben Um⸗ 
"fange, wieder erſte, faſſen zu koͤnnen. Allein ich wurde von der Wichs 
tigkeit und Gebiegenheit des Gegenſtandes und von der. Nothwendig⸗ 
keit ‚verleitet, in der Widerlegung eines Schriftſtellers, deſſen Gewand⸗ 
heit ic) oͤffentlich anzuerkennen mich beeilte, und deſfſen Behauptunn 
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gen ich nach und nad zu verwerfen mir vornahm, mit Sorgfalt 
uud Oründlichkeit zu Werke fchreiten zu müflen. Die Theo⸗ 
kogen können, wenn fie wollen, mit Argunienten ben Kampf: 
platz betreten, die nur fie geltend zu machen im Gtande find. Ich 
. ber mußte auf die Theſe des Rechtd und des Geſetzes, auf deu 
Kreis mich einfhränten, wo ich mich zu verirren weniger befürchs 
ten darf.“ So iſt die Schrift. entftanden, duch weiche ich die 
Hauptanfichten nun eine nad der andern zu verwerfen mir aufge: 
geben habe. Und, in bee That, wenn es ſich gefügt haben ſollte, 
daB ein mit einem fo durchdringenden Scharfſinne begabter Publi⸗ 
AR, ein Rechtsgelehrter mit einem fo geraden Verſtande, wie Here 
Dupin, ad reiflichem Nächdenten über feinen Gegenſtand, ohne 
es zu wollen, die Stärke der wefentlihen Tharfachen, die ibm vor: 
lagen, verfannt, einen Theil feiner Urtheile auf mangelhafte, fogar 
uneichtige Unterlagen begründet, endlid eine hiſtoriſche Sachlage, 
kiar am Tage liegende Localitaͤts⸗ und Bittenverhältniffe außer Acht 
getaffen oder in Zweifel gezogen hätte, fo wäre allerdings dee Ras 
tie feiner Sache der entſchledenſte Schlag beigebracht. : 


II. Gebrauch ded Wortes: Gottedmord. 

Über. Ich merde auf die Beweiſe zu dem, was ich vorbringe, 
nicht eingehen, ohne erſt eine faſt perſoͤnliche Bemerkung zu dufern. 
Indem der Verfaſſer der Schrift die Art, auf die id die Frage 
geſtelt habe, angtebt, fügt er bie Worte. hinzu: „daß meine, um 
" den Anhängern des Gefeged der Juden zu gefallen, gemachte Fol⸗ 
gerung augenfcheintich den Zweck habe, fie-von dem Vorwurfe eines 
Dotteemordes zu reinigen.” Nun. Here Dupin weiß beffer als ir⸗ 
gend Jemand, daß, um Jemanden eines Verbrechens zu zeihen cher 
. 8 ihm. vorzumerfen, der Thatbeſtand erfoderlih if, imd das iſt 
gerade eine der großen religioͤſen WBerfchiedenheiten, die zwiſchen dem 
juͤdiſchen und chrifttichen Spfieme exiſtiren. Die Anhänger des chriſt⸗ 
uichen Geſetzes denken, daß Gott getöbtet werden kann; die Anhaͤn⸗ 
ger des jtrdifchen Geſetzes weifen dieſe Annahme dergeflatt zurüd, 
daß es den größten Beweis von Ungeſchicklichkeit gegen letztre zei: . 
gen würde, fie von einem Acte frei zu fprechen, defjen entfermtefle 
Moͤglichkeit fie fowohl In Weziehung auf Jeſus, ale auch außer 
dieſem Erelgniſſe vermöge ihres Glaubens zu Idugnen verbunden find, 

Wenn man nun noch den Werth des Wortes Gostesmorb 
nach dem chriſtlichen Gebrauche annimmt, fo ſtellt fi) feft, daß die 
Juden, mit Recht oder Unrecht, Jeſum gar nicht für cinen Gott 
erfannten. Nach dem Zeugniffe des Evangeliften Johannes traten 
fle beſonders gegen feine Perfönlichkeit auf, mit ben ſchon oben ans 
geführten Worten: „Um des guten Werkes willen fleinigen wir 
dich nicht, fondern um ber Gotteslaͤſterung willen, weil du ein 
Menſch biſt umd dich felbft zu einem Bott macht.” (oh. 10,33.) 
Demnach würde fih Alles weit mehr unser der Beziehung des 


> 
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Angriffs als der Rechtfeitigung auf asia uxurihtua- Sue 
mord entſchiednerweiſe beſchraͤnken. 


IH. De irrthuͤmliche Charakter des allgemeinen Sefictspunfs 
.. te8 der angeführten Schrift... ' 


Der Verfaſſer hat, anſtatt in den Bereich der Geſete und 

richterlichen Formen, die zu der damaligen Zeit in Wirkſamkeit wa 
von, fi) zu verfegen, jedes nad der Vorſtellung von unſter deutis 
gan Juſtizverwaltung ermeffen; er führt die Streitſache vor fein 
eignes Tribunal, anflatt daß man fie vos dem Tribunal der Juden, 
wit ihren Begriffen und ihren Vorurtheilen, verhandeln meaßte. 
Gieich im Eingange zu meinem Cupitel hatte ich erklaͤrt, daß ich 
alle Thatſachen aus den Evangelien ſchoͤpfen wuͤrde. Darans ſchließt 
Herr Dupin, daß ich d:efe Thatſachen mit allen den vielen, aus dem 
feſtgebaltnen evamgelifchen Plane hervorgehenden. Nebemmnſtaͤnden, 
mit / det ganzen Strenge Ihrer Sprache und. mit:allen ihren Wi⸗ 
Serfpuiichen nehmen muͤßte. Das würde fo viel heißen, ats daß 
ah mich des Mechte des Prüfens und DBergleichens ber verfchiednen 
Rerte unter einander und mit den Gefegen und ber gefchriebnen 
Mechtöichre Judaͤas begeben müßte. Nachdem er mie das zu er: 
wägen - giebt, was ic) logiſch nicht annehmen kan, nimmt mein ' 
Begurt ſogar in dem Theile, ber ihm: zufält, ein anderes Maß 
und Gewiht an; nicht nur, daß er ſich das unbeſchraͤnkte Recht 
einräumt, In ben Texten das zu nehmen und gu laſſen, was ihm 
für feine Behauptungen günftig fcheint, geht et fogar fo weit, 
daß er Aber. die wörtlichen Werte des Evangeliſten Johannes oder 
Matthaͤus ſolche auslegende- Erklaͤrungen verbreitet, wodurch fie Bere 
des Herren Dupin werden müffen. - 

So wollen wir num die Reihe der richterlichen Thatfachen 
über die ſich dieſe Note verbreiten ſoll, mit der Sitzung des hoben 
Naths ber Juden eröffnen, wo die Verhaftung Jeſu beſchloſſen 
wurde, mit den Metiven, welche dieſe Verhaftung bewirkten, mit 
den Worten, die man da ausſprach. Die verglichne Verſchiedenheit 
der Folgerungen, die mein Widerſacher und Ich aus denſelben Urs - 
Bunden ziehen, wird mir die Jerthuͤmer bemweifen helfen, die ich fe 
eben dem allgemeinen Geſichtspunkte der Schrift zuſchrieb, bir mich 
widerlegen foll. 

In diefer Sitzung zeigen alle Rathömitglieber ein Etaunen, 
eine Verwirrung, die ſich mit der hiſtoriſchen BVeſchaffenheit ihrer 
Lage auf's befte vereinbaren läßt, und die fhon. allein, bie Hypo⸗ 
thefe eines feſtgehaltnen Racheplans umſtoͤßt. Gie ſprachen, dem 
woͤrtlichen Texte des Ebangeliſten Johannes zufolge, untereinander: 
„Was mahen wir? biefee Menfch verrichtet viele Wunder; wenn 
wir ihn fo verfahren laſſen, ſo wird jeder an ihn glauben, und die 
Römer werden die Stadt umd -die ganze Nation vernichten.” (Joh. 
21, 47. 48.) So liegt klar am Tage, und Heu Dupin ift zu 


— 


gerecht, um nicht eingugeſtehen, daß man bier das Wort des Ges 
fchichtſchreibers Johannes, von dem Worte des, für den Ra 
men und Ruhm feines Lehrers begeifterten und eifrigen Schülers 
Jeohannes unterfcheiden muß. Sind diefe Worte: „Was thun 
wir?“ nicht bie erſte Frage, welche die, im ſchwierlge Umflände 
verwidelten Landesvorſteher an einander richten? Stellt nicht der⸗ 
felbe Text unwiderruflich feft, warum der jüdifhe Rath Jeſum nicht 
frei ſchalten laſſen will? Nicht etwa nur aus ber Beſorgniß, ba 
bie um biefe Zeit in Jeruſalem ſich eingefundnen Woltsmaffen au 
ihn ſogleich glauben möchten, fondern aus Furcht, daß derartige 
Blaubeasmeinmgen, von denen fie ſchon oͤftre Vorgänge hatten, 
die Folgen, nämlich die Wernichtung ihrer Stadt und der ganzen 


ration durch die Mömer, herbeiführen konnten, die fie um jeden 


Preis gu verbüten von ihrer politifhen Stellung gebieteriſch -vers 
anlaßt wurden. Iſt es denn endlich. nicht unmöglich, baf ber Aus⸗ 
druck Johaunes: „dieſer Menfch thut viele Wunder,” in bem abs 
foluten Siune, den diefe Worte einzeln. mit fich führen, ausgeſpra⸗ 
hen worden fen? Wenn der Sudenrath wirklich uͤberzeugt geweſen 
wäre, daB Jeſus viele Wunder veerichtete, fo würbe er ihm auch 
Glauben gefchenkt haben, während Dagegen eine ihrer Hauptbeſchwer⸗ 
den dahee ruͤhrte, daß ber neue Lehrer irgend ein unbeflreitbares, 
offenbares Wunder nicht, für fie und vor ihnen verrichten wollte. 
(8, Th. U. ©. 327.) 

Allein diefen Folgerungen gegenüber, bie ich bier ats fehr richs 
tig zu erklären mic getrauen darf, und bie in meiner Epifode dazu 
beftimmg waren, bie Eriftenz eined gegen Jeſum geſprochnen erften 
Urthels zu begründen, folgt nun bier dasjenige, was biefeiben Texte 
meinem Widerfacher fieferten. Fuͤr jegt möge man nur die for 


mellen Zweifel bemerfen, bie er gegen ben jüdifchen Senat über 


die Competenz bes Gerichtshofes erhebt, Aus dieſen Zweifeln werde 
Ah, nachdem ich bie Gefchichte dieſer Sitzung und die gange Ers 
örterung , die fie erheiſcht, vollendet haben werde, einen beſondern 
Artikel bilden. . 

„Dem Herrn Salvador zufolge beginnt der von ihm ge 
nannte Senat nicht damit, ſich Jeſu zu bemächtigen,” fagt Here 
Dupin, „fondern bamit, ein Urteil über den zu fällen, wer auch ers 
griffen worden fey, und- Here Salvador führt als Beweis zu feis 
nee Behauptung das Evangelium Sohannes 11, 53. 54., und 
Matthäus 26, 4. 5. an. Allein einerfeits meldet. Johannes nichts 
von dem angeblichen Michterfpruch; er ſpricht auch nicht von einer 
Öffentlichen Berathung, fondern von einer verdaͤchtigen Bufammens 
tunft dee Oberpriefter und Pharifäer, welche, was ih aber nicht 
weiß, keinen Gertichtshof conflituirt haben, Die Oberpriefter und Pha⸗ 
riſaͤer kamen alfo zufammen und ſprachen untereinander: „Was mar 
hen wir? Dieſer Menſch verrichtet viele Wunder,’ (Joh. 14, 47.) 
Sie fahren fort (Daf. 48.), wenn wir das zulaffen, fo werden All 
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am ihn glauben,” das fol heißen: „Dean wird nicht an uns glau⸗ 
ben.“ „Darin nehme ich,” ſagt noch Herr Dupin, „die Surcht wahr, 
bie fie hatten, die Moral und die Lehre Jeſu obfiegen zu fehen; , 
aber wo ift das Urtheil? ch ſehe es nicht.“ Wie Lonnte aber 
mein Gegner es wahrnehmen, ba ec mit feinen eignen Hän, 

‚ ben den Faden der Angaben zeireißt. Nach feiner Deutung 
gonien, Johannes 41, 47., zufolge, die Oberpriefter und Phas 
sifder unter fi zuſammen. Über er läßt gerade dad Wort 
weg, auf das hier das Meiſte ankommt: Johannes fagt gar nicht, 
daß fie umter fih zuſammenkamen, fondern er fagt ausdruͤcklich, 

daß die Oberprieſter und Pharifder zufammenkamen oder zufam: 
menlommen ließen. Wen? den Rath; im lateinifhen Concilium, 
im griechiſchen Texte das Sarihedrion, das Sanhedrin, den Senat; 
denn das Wort Banhedrin ift nicht hebraͤiſch, -fondern griechifch, 
und bedeutet einen Senat, einen Rath, eine Zufammenkunft, die 
Verſammlung der Aelteften in der Sprache der Juden, und Areo= - 
pagus in der Sprache der Athenen 0 

So bat auch der folgende Vers 48: nie gefagt! „Wenn wir 
das hingehen Lafien, fo werden Alle au ihn glauben, und nicht 
an uns. Statt biefer ganz willtührlihen Auslegung meines Wis 
derſachers giebt der Tert ein bireetes Motiv an: „Wenn wir ihn 
das thun laffen, fo kommen die Römer und nehmen uns Land 
und Leute, | 3 SR 

In diefee Verlegenbeit des Raths ſprach eins der Mitglieder 
ein Wort aus, dad ebenfalls forgfältig geprüft werden muß. Trotz 
bes Laͤugnens des Herrn Dupin bewirkte dafjelbe einen Verhaftungs⸗ 

> befehl, oder wie man ihn fonft noch nennen will, die Gefangen . 
nehmung Jeſu. Die Texte lehren uns, in ber That, daß der Leh⸗ 
ter in Begleitung feiner Schüler ſich feit diefem Tage aus Serus 
Salem entfernte; und der Befehl des Mathe, daß jeder, der feinen 
Aufenthaltsort erfahren würde, fofort eine Anzeige davon zu mas 
hen habe, fchliege mit diefen Worten: „damit man feine Perfen 

aufgreife.“ (Joh. 14, 57.) | . 

"Dos Wort des Caiphas, in welchem alle feine uͤbrigen Ber 
obachtungen zuſammengefaßt ſich darſtellen, iſt: die Verſammlung 
muß einen Beſchluß faſſen, es iſt beſſer, daß ein Menſch ſtirbt, 
als daß die ganze Nation in Gefahr geraͤth. (Joh. 11, 49. 50.) 
Dieſem fuͤgt der Evangeliſt noch eine Idee bei, die ihm nur, und 
nicht der hiſtoriſchen Darſtellung der Thatſache angehört: Caiphas, 
ſagt er, da er in dieſem Jahre Hoherprieſter war, ſprach das nicht 
aus feiner eignen Eingebung, ſondern er weiſſagte das Schickſal des 
Sohnes Marias. (Joh; 14, 51.) Nun, bieler legte Umſtand giebt 
meinem Gegner nocd Beinen rechtmäßigen Grund, um in der Er: 
zählung, die er mir entgegenfegt, den Theil felbft des Wortes, das 
die Lage, die Gefahr, von ber die ganze Nation bedroht war, am. 

deutlichſten wibergiebt, auf's neue zu beſchneiden. Nichts berechtigte. 
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ihn, die fernliegende und ganz moftifche Banken des Geſchicht⸗ 
ſchreibers hervorzuheben. Es war ihm endlich auch nicht geftatter, aus 
derfeiben Seite, aus denfeiben Zeilen, wie man gleich erfehen wird, 
den Schluß zu ziehen. daß die perfönlihe Meinung des Caiphas, 
feine Abſicht, feine Geſinnung nicht bie Allee war, und dennod) 
wären Alle über den Gegenftand der Verhandlung von denſelben 
Meinungen, Abfidhten, ven derfelben dee durchdtungen. In der 
Erzählung des Herrn Dupin- ruft Einer von ihnen, Caiphag ges 
nannt, dee Hohepriefter, aus: „Ihr bedenfet nicht, daß es für euch 
von Vortheil ift, wenn ein Menfch für das Volk fterbe. . .. Er 
weiffagte, Daß Jeſus für die Nation der Juden flerben muß: ‚Aber 
prophezeihen iſt nicht richten,” ſetzt diefer Schriftfteller hinzu: „die 
von Caiphas, einem von ihnen, geäußerte perfönliche Meinung if 
nicht die Meinung Alter, ift nicht das Urtheil des Senats! 
Alſo kein Urtheil! Man ſieht bloß, daß Prieſter und Phariſaͤer von 
einem heftigen Haſſe gegen Jeſum ergriffen find, und daß fie feit 
diefem Tage nur anf Mittel finnen, ihn zu toͤdten.“ Diefe 
merkwuͤrdigen Widerſpruͤche veranlaffen uns fonadı, durch ein letztes 
Beiſpiel einen von den Jrrthuͤmern darzuthun, die ich dem allge⸗ 
meinen Geſichtspunkte des Verfaſſers vorgeworfen habe, Als ich, 
auf die Worte des Caiphas fußend, dem man jest vor Augen bat, 
die Aeußerung füllen kieß, daß diefer Mann als Anklaͤger des neuen 
Lehrers aufgetreten fey, griff Here Dupin haſtig nach diefem regels 
widrigen · Ausdruck. Alle ſeine Bemuͤhungen drehten ſich nun da⸗ 
rum, die Ungerechtigkeit, die darin beſtand, Richter und Anklaͤger 
zugleich zu ſeyn, recht hervortreten zu laſſen; und ohne ſich vorläus 
fig um den Nugen zu befümmern, ob’ die Dinge fich fo oder an: 
ders zugetragen haben, ob das Wermerfungsprincip der Richter in 
ben Geſetzen lag oder nicht, ob man es nur bei den Anklagen ei: 
nes gemiffen Oberhaupt gelten ließ, oder ob man ed auch auf 
andre Anklagen ausdehnte, bringt er als entſcheidendes Argument 
gegen jede Annahme einer feftgeftellten richterlichen Ordnung vor, 
dag Caiphas in Eeinem Falle ale Richter Jefu betrachtet werden 
koͤnne, weil derfelbe; fagt er, augenfheintid verwerflich war. 
Allein ih will bier gern einmal mit meinem Miderfacher in bie 
Principien und Gebräuche unſter Zeit mic) verfegen. Wir wollen 
in das innere ber höchften Corporationen, der Nationalraͤthe, der 
Senate eindringen, welche bei den, in der Givitifation am meiften 
vorgefchrittnen Wölkern eben fo wie das Sanhedrin in Sudda, mit 
ihren politifdyen und legislativen Gewalten, mehr oder weniger aus⸗ 
gedehnte richterliche Vorrechte ‘verbinden. Iſt es bei’diefen Raths⸗ 
figungen nicht Regel, Die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit, die Noths 
wendigkeit oder Unerheblichkeit der, bei ihrem Gerichtshof vorgebrach⸗ 
ten Klagen erft heimlich zu erörfern? Haben nickt die fanfteften und 
bie heftigſten Meinungen ein gleiches Recht, ſich in den Berathun: 
gen kund zu thun? Und bat nicht Herr Dupin ſelbſt feit der 
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Veröffentlichung feiner Schrift deraktigen Verſammlungen Borges 
fanden, wo der hoͤchſte Richter den Tag zuvor der directe ober ins 
directe Klaͤger geweſen war? 


IV. Neue Motive, die mich veranlaffeit, Die Gegenſchriſt di des 
Herrn Dupin noch weiter zu verfolgen. 


Wenn die Eigenthuͤmlichkeit unſers Streitpunktes nur eine 
gewoͤhnliche Geſchichts⸗ oder Geſetzgebungsfrage betraͤfe, wuͤrde ich 
dieſe Unterſuchung nicht weiter treiben, ich wuͤrde glauben, zur Recht: 
fertigung meiner Behauptungen und zue Abfertigung meines bes 
ruͤhmten Gegners genug gefügt zu haden, Allein die Schrift, bie- 
ich widerlege, gehört nicht allein ihrem Verfaſſer an. Abgeſehen 
von der Bemeſſenheit ihrer Sprache und ihrer Maͤßigung, iſt fie . 
nur daß treue Echo des ganzen alten Syſtems und der mit demſel⸗ 
ben verbundnen Behandlungsweiſe diefes Gegenſtandes. ‚Wenn alfo 
Here Dupin den Eingang zu feiner Schrift mit -diefen Worten 
fliegt: „Ich werde die befchwerlihe Aufgabe, die ich mic geftellt. 
habe, vollbringen; mit dem frommen Gefühle im Herzen, das Evans 
gelium und die Gefege in der Hand, werde ich die, von den Ober⸗ 
pfieitern, den Schriftgelehrten und ihren Freunden gegen Chriſtus 
veruͤbten ungerechte Thaten zu eroͤrtern und in ihrer Buͤße zu zeigen. 
fortfahren,” fo füge ich bagegen Ich werde die langwierige und 
ſchwierige Aufgabe, die ih mir auferlegt babe, Iöfen. Das Ges: 
fühl dee religiöfen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen Gerechtigkeit im Her⸗ 
. zen, die heilige Schrift. und die Hauptdocumente- unter meinen Yu 
gen, werde ich die Frevel, die Vorurtheile und Maͤhrchen, die uͤber 
"ein Volk verbreitet worden find, deſſen Einfluß in dem Bereiche der 
seligiöfen und moralifhen Beſtimmungen der Humanitaͤt bei weis ' 
tem noch nicht, was man auch behaupten mag, ſich erſchoͤpft ſieht, 
zu eroͤrtern und zu entbloͤßen fortfahren; ich werde, wenn man mir 
dieſe Anſpielungsart - erlaubt, ich werde. alles aufbieten, dem Caͤſar 
dasjenige zu entreißen, was nur das Schwert Caͤſars, aber nicht 
ſein Recht erobeit hat, und weide nicht vergeſſen, daß zu einiger 
ſichern Beförderung der Wahrheit uͤnerlaͤßlich iſt, nur die moͤglichſt 
kleinſte Zahl von Irrthuͤmern ohne Entgegnung zu laffen, 


V. Erifteng und Competenz dei, bon Herrn Diipin in Zweifel 
gezognen juͤdiſchen Senats.— 


In einer, auf die Thatſache eines Richterſpruchs ſich beſchraͤn⸗ 
kenden Erörterung iſt unſtreitig nichts entſcheidender, als die Com: 
petenz und ſogar die Exiſtenz eines Tribunals zu laͤugnen oder in 
Zweifel zu ziehen. Wenn gar feine organifirte, anerkannte Gerichtsbe: 
börde vorherbefteht, ehe die Streitfache, auf die diefelbe ihre Gewalt an: 
wende, vorkommt, fo hebt fich jede Annahme eines Urtheild von Set: 
ten des Geſetzes, von felbft, und augenfcheinlich auf eine- negative Weife 
auf: Nach der Anficht meines MWiderfachers hat es bei den Juden zu 
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den Zeiten Jeſu einen regelmäßig orgamificten hochſten Gerichtshof 
gegeben; es wären nur Hoheprieſter, Gchriftgeiehrte und ihre Freunde, 
die Pharifäer, geweſen. Ich allein hätte nur einen großen Rath 
von Aelteften, einen Senat, deſſen Glieder Senatoren fih nanns 
ten, angenommen; benn Herr Dupin hat uns ſchon erklärt, daß 
er wiſſe, daß die Pharifäer nie bei den Juden eine richterliche Cor⸗ 
poration gebildet Hätten. Allein bevor ich die Wahrheit meiner 
Behauptungen aus ben evangelifhen Mittbeilungen ſelbſt hervorge⸗ 
ben laſſe, werde ich über dieſen Sal einige Worte fagen. Ueber 
das Alterthum des Aelteflen s Gentrairath6 ber Juden, zu den von 
Jeſu nicht fernen Zeiten mit dem Namen Sanhedrin bezeichnet, find 
große Streitfragen entſtanden; aber. alle Scheiftftellee und Com⸗ 
mentatoren, welche, mit Gründen, die ich bis heute nme für ober 
flaͤchlich halte, dieſem Genate nur ein fehr geringes Alterthum vers 
tiehen haben, ſtimmen darin überein, daß deffen Entſtehung ſich von 
ben Zeiten der Maccabder oder- dee agmondifhen Fuͤrſten, d. h. 
von mehr ale 150 Jahren v. Chr. Geb, herleiten laͤßt. „Dieſer 
Senat der jüdifchen Nation,’ fagt 3. B. der gelehrte Calmet, der 
unter der Zahl derjenigen Gchriftfteler ift, von denen ich ſoeben 
gefprochen, „wurde unter ben aßmonäifchen Koͤnigen immer größer; 
er erhob ſich zu einem Anfehen, das den Königen feibft furdytbar 
wurde.“ (Dissert. sur la police des Hebreux.) 

Ihm ſteht der mörtliche Artikel aus den Büchern bes alten 
Coder der Gewohnheiten und Regeln des Rechtsichre dee Zuden, wel: 
her den Titel Sanhedrin führt, zur Seite; er giebt über die Com⸗ 
petenzfrage die wefentlichfte Belehrung. „Der gewoͤhnliche Krieg,” 
beißt es in diefem Buche, „wird nur auf den Ausfpruch der einundfles 
benzig Aelteften unternommen; die Stadt Serufalem, der Tempel 
und fein Zubehör kann nur mit ihrer Genehmigung vergrößert; 
die aufrührerifhen Stämme, die falfhen Propheten, der Hoheprie⸗ 
ſter können nur vor dieſem Rath gerichtet werden.” (Mischna T. 
IV. de synedriis.) R 

Nun wollen wie bie evangelifhen Documente vornehmen. 
Solche zu erörtern wird nicht mötbig fern, denn das, was Herz 
Salvador den Senat nennt, wie ber Verfaſſer der Schrift fügt, 
verdient fo richtig diefe Benennung, daß auf jedem Blatte der Evans 
geliften und, der Ueberfegung von Sach insbefondre, die Herr Dus 
pin gewählt bat, dieſelbe Benennung, auf die Angelegenheit Jeſu, 
unter allen erdenklichen Formen angewandt erfheint. „Die Oben 
priefter und Volksaͤlteſten kamen zufammen. - . . Als der Dorgen 
geföommen war, hielten die Oberpriefter und die Senatoren des 
Volks eine Sitzung. + + Die Senatoren bed Volks waren mit 
ben Hohenprieſtern zufammengefommen und beratbfchlagten fi.“ 
(Matth. 26, 3., 27, 1., 28, 12.) „Die Oberpeiefter bieften mit 
den Senatoren, den Schriftgelehrten und dem ganzen Senat eine - 
Berathung.“ (Marc, 15, 1.) „Mit Tagesanbruch Sam der Senat 
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bes juͤdiſchen Wolke, bie Dberpriefler und Schriftgelehrten zufammen 
und Heßen Jeſum in den Rath kommen.“ (Rus 22, 66.) „Jeſus 
hatte, bevor er aus der Provmz; Galilaͤa ging, feinen Schälen 
anvertraut, daß er von ‚ben Senatoren, Geſetzlehrern und Oberprie⸗ 
flern verworfen werde würde.” (Luc. 9, 22.) 


VI. Der im, hoͤchſten Grade gefegmäßige Charafter ber, von 
Herrn Dupin mit dem Namen: graue Truppe, gefchändes 
ten öffentlichen Gewalt. 

Die, geggn den Gerichtshof gerichteten Angriffe follten bie noͤ⸗ 
thigen Wolftreder der Gewalt dieſes Tribunals Noch mehr treffen. 
Ale die aus dem Geſetze und ber Rechtslehre der Juden hervorge⸗ 
benden Mittheilungen zeigen uns biefe Beamten, zum Kennzeichen 
mit einer Ruthe oder einem Stabe verfehen ; fie Hatten, unter. dem 
Namen Schotterim, unter andern Aemtern auch dasjenige, die Ans 
geklagten vor die Richter zu führen. (Mischna, de synedriis cap. 1.) - 
Aber vorher wollen wir die Bemerkung aufftellen, daß bie buchftäbs 
liche Uebertragung eines Wortes aus einer Sprache in eine andre 
immer noch der Willkuͤhr freien Spielraum läßt, befonders wenn 
man von einer wortarmen zu einer wortreichen Sprache übergeht; 
eine unendlihe Menge von verſchiednen Bedeutungen und Syno⸗ 


upmen trifft mit einem und demfelben Ausdrud zufammen. So 


wie mein Widerfacher den Geift der Worfiht und Befonnenpeit, 
vermöge deffen die Volksaͤlteſten durch die Bekanntmachung ihres. 
Befehls, fih Jeſu zu bemädhtinen, bei ber unendlich bewegten 
Menfchenmenge, die damals zur Oſterfeier Serufalem füllte, zu feis 
nee Act von Tumult Anlaß geben wollten (Luc. 22, 6.), durch 


die Idee von Treuloſigkeit und Lift wiedergiebt, eben fo_fchöpft ders‘ 
felbe Schriftfleller aus dem, von ihm feiner richterlihen Bedeutung . _ 


beraubten Ausdrude hinrichten keinen andern buchftäblihen Sinn 
ale die Idee eines wahrhaften Mordes, Er ftellt ſogar bie von 
den Volksaͤlteſten zur Vollſtreckung ihres Verbhaftsbefehles an Jeſus 
abgeſchickte Öffentlihe Gewalt in diefen Morten dar. „Judas war 
wicht allein,” fagt Herr Dupin; „unter feinen Gefolge war eine 
Art faft nur aus Knechten des Oberpriefters gebildete graue Truppe, 
die Here Salvador mit dem Xitel: gehörige Heeresmacht ſchmuͤckt; 
wenn fich unter dieſem Gemifch römifche Seldaten befanden, fo wa⸗ 
zen fie aus Neugierde darunter, ohne dazu .gefegmäßig berufen worden 
gu feyn; denn bee römifche Befehlshaber Pilatus Hatte vom der 
Sache nichts gehört. Allein ‚hier iſt der Fall, daß dieſe kleine 
Zeilenzahl eben fo viele Irrthuͤmer als Wörter enthaͤlt. Handelt 
. 8 fi um die Bermuthung, baß die abgefandte Truppe faft nur 
aus Kuechten des Oberprieſters oder aus einem Haufen vom Knech⸗ 
ten beftand, fo fpricht die Verſion des Lucas, bie hier nicht die nas 
tuͤrlichſte noch die befte tft, Im folgenden Worten: „Jeſus aber fprach 
zu den Oberprieſtern und Hauptleuten bes Tempels unb zu ben 
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Kelteften, die über ihn gefommen waren.“ (Rus, 22, 52.) Wie 
fol man aber überhaupt nicht wahrnehmen, daß biefer, auf bie Abs 
geordneten desjenigen Mannes, der Vorftand des Nationalraths war, 
angewandte Ausdru Knechte, daß bdiefe Art, dasjenige, was man 
vom Dienfte eines Einzelnen zu fügen pflegt, in einen Staatsdienſt 
Aberzutragen, einen ſehr üblen Vorſatz bilden koͤnnte; mürde es 
wohl z. B. richtig feyn, wenn man Pünftig der jegigen. richter⸗ 
lichen Benennung ber Leute des Königs eine abfolut identifche, buch⸗ 
ftäbfiche Deutung unterfhöhe. Handelt es. fi um den Titel geſetz⸗ 
lihe Macht, von dem ich bei einem auf dem Gebiete der jübdifchen 
Nation und unter Juden flattgehabten Ereigniffe Gebrauch gemacht 
babe, fo kommen mir bie Evangeliften Matthäus und Marcus 
zu Hülfer fie beftätigen, daß die mit Schwertern bewaffneten 
Leute oder Soldaten, und die mit Röhren, Gtöden, Ruthen verfe: 
henen Leute oder bie Gerichtöbiener von den Oberprieflern und Volks⸗ 
fenatoren ausdrädtich dazu berufen waren. (Matth. 26, 47., Marc. 
14, 43.) Was endlidy die Achnlichkeit mit einer grauen Truppe, 
deren unauslöfchlicher Charakter dieſer iſt: daß fie im Finſtern 
fhleiht und jeden Schein flieht, der ihre Schritte Vverrathen 
koͤnnte, und die als Neugierige unter das Gemiſch geworfae uns 
bedeutende Zahl römifcher Soldaten betrifft, fo unterzieht ſich der 
Evangeliſt Johannes allein der Entgegnung. Seinem Xerte nad) 
ruͤckte bie Schaar ober Lieber ein Theil der roͤmiſchen Cohorte mit ihs 
tem Hauptmann oder Anführer und den Gerichtsdienern oder Bes 
amten der Juden, (Joh. 18, 12) Cor die Stadtthore, voran Later: 
nen und Faden (Daf. 3.); von diefem Lichtſchein geführt, nahmen 
fie den Meg nad) dem Delberge hin, auf dem ber neue Lehrer vors 
fäglih yerweilte, "und von mo aus feine Augen von weitem ihre 
Ankunft bemerkten, | 


VII. Vollkommne Wahrheitsliebe der, von Herrn Dupin und 
von den eBangelifchen ee als falfd) bezeichneten 
—— eugen. 

Ich hatte geäußert, daß die Zeugen, die man, von den Evan⸗ 
gelien unterſtuͤtzt, der Falſchheit zu beſchuldigen pflegt, dieſen Vor⸗ 
wurf nicht verdienen, Herr Dupin behauptet das Gegentheil, und 
um es gu bewelſen, führt er alle Texte an, gufßer einem, ber ges 
rade der Nichtigkeit und Gerechtigkeit meiner Wehauptung zur bes 
. fen Baſis dient. 

Aus den vorhergehenden Gapiteln (Th. IT. S. 330.) habe ich ers 
fehen laffen, daß die gegen Jeſus anbängig gemachte Klage dem 
bamaligen Zeitgeiſte zufolge bei den Wolkgätteften von ihrer polis 
tifhen, und bei den Oberprieftern von. ihrer religiöfen Seite anges 
regt worden mars ich habe auch zu erkennen gegeben, wie der Haupt⸗ 
anklagepunft von dem Evangeliften Johannes in folgenden Worten 
reu ausgefproden ift: „Wir haben nichts gegen dich wegen eines 
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guten Werkes, ſondern weil du es wagſt, dich 50 einem Gott zu 
machen, da du nur ein Menſch biſt.“ Folglich hielten fich die Zeus 
gen, die zu dev. Ausſage berufen wurden, daß dee junge Lehrer ſich 
öffentlich - die” Gewalt. gngemaßt babe, einen Act zu vollziehen, dev 
feiner Natur nad) fich nur von einem Gott ausführen laffe, — mehr 
oder weniger mittelbar an die Sache. Aber haben denn diefe Zeus 

en Jeſu eine, Rede umntergelegt, die. nicht aus feinem Munde ges 
a: mmen wäre? Oder haben fie eine Nede in andern Worten und 
in einem andern Sinne, al& fie -fie verfianden hatten, berichtet? 
So fielt ſich dieſe Trage in Beziehung auf dieſelben am einfach⸗ 
ften heraus. 

‚Der Evangelift Matthäus äußert, daß der ganze Rath falſche 
Zeugen gegen Jeſus aufzubringen geſucht, aber keine hinreichend gefun⸗ 
den habe, — ſich mehre falſche Zeugen eingeſtellt hatten. (Marc. 
44, 55. 56., Matth. 26, 59. 60.) Hierin liegt ſchon etwas Unbe⸗ 
greifliches, da falſche Zeugen im Einverſtaͤndniß mit einem ganzen 
Tribunal leicht ihre Worte den Umfländen anpaffen koͤnnen. End⸗ 
lich ſagen, demſelben Evangeliſten zufolge, zwei falſche Zeugen aus, 
daß Jeſus geſagt habe: „Ich kann den Tempel Gottes niederrei⸗ 
fen und ihn in drei Tagen wieder aufbauen.” Die Tradition Tdes 
Fohannes erzähle nun ausführlich die Umffände, wo biefe Worte 
ausgeſprochen worden waren. Jeſus ſprach naͤmlich zum Volke, 
in dem ˖Augenblick, wo er die Kaufleute oder Wechsler aus dem 
Tempel jagte, wo er ſich folglid unter den Hallen befand, die der. 
gewöhnliche Sammelplag der Juden war: „Reißet diefen Tempel 
mieder, ich werde ihn in drei Tagen twieder aufbauen.’ Die Zus 
den entgegneten: „An biefem Tempel ift fehsundvierzig Sabre . 
- gebauet worden, und du willſt ihn. in drei Tagen aufführen?“ Gr 
aber redete vom Tempel feines Leibes, fügt der Apoſtel aus eignen 
Gedanken hinju, ‚und ſechzig Jahre nach dem Erelgniffe. Als nun 
Jefus auferflanden war, erinnerten fich deifen feine Schüter: fie 
glaubten an die Schrift und an fein Wort. (Joh. 2, 19.—22.) 

Nun betrachte man den Theil des Wortes, Das feine Zuhörer 
ftugig machte; iſt es nicht ber Wiederaufbau eines Gebäudes in - 
drei Tagen; das mehr als vierzigjährige Arbeit gekoftet Hatte? Nun, 
die Zeugen haben, nach Matthäus, nicht ein einzige Wort, nicht 
einen Buchſtaben daran geändert; nur ſoll, nach ihrer Faſſung, 
Jeſus gefagt haben: ich kann, oder, wenn man fih an die fpäs 
tere und mobificiete Derfion deg Marcus hält, ih werde den 
Tempel .zerfiören, während. in dem Texte des Sohannes das erfte 
Wort Sefu iſt: reißet nieder. Dieſer Unterſchied, der an und 
für fih nichts iſt, da er fih nicht auf die wefentliche Thatfache 
erſtreckt, wird nocd geringer, wenn man ihn mit den vielen Ders 
fhiedenheiten. und Widerſpruͤchen vergleicht, welche die Anklagezeug⸗ 
niſſe der Evangeliſten und Schuͤler, ſowohl in Worten als in den 
Dingen darbieten. Ich werde mich dabei aud nicht aufhalten und 
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nut beflätigen, daß, wenn man zwifchen ber von den Zeugen und ber 
vom Evangeliſten Johannes Jeſu zugeſchriebnen Werffon bie Wahl 
hat, erſtere nom natuͤrlichen Geſichtepunkte aus unbedingt ben Vor⸗ 
zug verdiene, und zwar aus dieſem Grunde: Die Idee, den Tempel 
miederzureißen, konnte. vernünftiger Weiſe ben Juden nicht vorges 
fragen werben, auch ihnen nicht in Sinn Bommen, während Je⸗ 
ſus dagegen mit ber Idee ſelbſt von der Zerflörung vertraut mar; 
fie ſchloß ſich feinen Vorſtellungsart ber Zukunft an, und fchen das 
mals, als er feinen Schülern ben Tempel mit feiner Hand zeigte, 
hatte er ihnen betbheuert, daß nicht ein Stein auf dem andern blei⸗ 
ben werde, (Matth. 24, 2., Marc. 13, 2.) Aber eigentlich ſetzt 
man hinzu, verſtand Jeſus darunter ben Tempel feines Leibes; Dies 
iaͤugne ich auch gar nicht, Jedoch wenn die Allegpeie nach dem 
Ereigniffe für diejenigen leicht verſtaͤndlich geworden iſt, bie ben 
Schluͤſſel dazu gehabt haben, fo iſt man doch zu der Annahme ges 
swungen, daß man Anfangs bie Worte bed Lehrers wohl im’ ihs 
rer natürlichen Bedeutung nehmen durfte. Geine eignen Schülse — 
‚und das iſt ein, vom CEvangeliften Johannes begruͤndeter Haupt⸗ 
zug, den Here Dupin völlig unbegchtet ließ, — alle Apoflel vers 
ftanden es bei feinen Lebzeiten nicht, (Joh. 20, 9.). fo, daß die 
Wahrhaftigkeit der Beugen in Beziehung sum Ginn, den ihr fonft 
mehr ober weniger befangner Geilt mit den ausgefprochnen Worten 
verbunden hatte, eben fp vorwurfsfrei ift, wie in Beziehung gu ih⸗ 
rer faſt buchſtaͤblichen Ausfage derfeiben 


VIII, Letzte Einzelheiten über ‚einen, durch Herrn Dupin von 
den Gefchichtfhreiber . Jofephus angeführten Beweis und über 
‚ einige, dem Caiphas beigemeßne Zeichen von Wuth. 

Hier find endlich. bie legten Unzichtigkeiten, bie ich aus her, 
meiner Prüfung unterworfnen Schrift bervorzubeben habe. 

Da in Kolge der Hppothefe meines Widerſachers nur bie Hef⸗ 
tigkeit und ber Haß der Hohenpriefter, GSchriftgelehrten und ihrer 
Sreunde — der Pharifiee — ſich in dem Charakter de Mannes, 
der ihnen vorfland, perfonificirte, fo hat ſeine Erzählung quch nichts 
verabfäumt, um nur biefen Charakter immer noch mehr zu werds 
ſtern. Mithin giebt Herr Dupin, vom der legten Sitzung fpredgend, 
wo das Urtheil über Jeſum gefällt wurde, und ber Oberprieſter fein 
Gewand zerriß, folgende aneinander fich reihende Exclamationen zu 
vernehmen; „Wer ift Caiphas? Ein leidenfchaftliher Menſch und 
‚der Abfcheu erweckenden Befchreibung ganz ähnlich, die und der Ges 
ſchichtſchreiber Joſephus hinterlaffen hat (Antiquit. jud. lib. XVIII. 
eap. III. VI.) gin Richter, der in dem Augenblicke, mo er für ben Tod 
- feine Meinung abgeben und eine Stimmenmehrheit dafuͤr herbeiführen 
will, dergeſtalt gereizt und entruͤſtet iſt, daß er feine Kleider zerreißt !“ 
Allein man fchlage erſtlich den Joſephus auf, und man wird fi 
überzeugen, daß in dieſer Stelle die ermähnte abſcheuliche Schilde: 
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sung von Catphas ſich gar nicht vorfindet; - fie If rein erfonnen. 
Allerdings enthalten die Gap. IH, und- VE. des achtzehnten Buché 
bee Attesthhmir, die Herr Dupin angeführt bat, zinige, auf diefen 
Hohenprieſter bezügtiche Worte, aber bei welcher Gelegenheit und 
in welchen Ausdruͤcken? 

„Valenus Gratus, Statthalter vom Judaͤa,“ ſagt das deitte 
Gap. „entyog dem Ananas (ober Anne, bei den Evangeliſten) die 
Oberprieſterwuͤrde und verlieh fie dem Ismael, dem Gohne deds 
Fabus, der bald abgefeht wurde, um Eleazar, den Sohn Ananus, 
an feines Stelle zu fehen, Ein Jahr darauf ging dieſe Wuͤrde an 
Simon, den Sohn des Camit, über, ber. fie nur ein Jahr aus⸗ 
übte; er mußte fie dem Sofepy, mis dem Bunamen Caiphas, ads 
teten. „Um unfte Nation zu verbinden,” fagt dagegen das 
fechſte Sapitel, „bergab Vitellius das heilige Kleid, deffen man fi 
nur zu Seflgeiten bediente, zur Werfügung der Priefler , entfegte den 
Befehiſhaber des Thurmes Antonia feines Wachtpoſtens und nahm, 
nachdem ee dem Caiphas das Hoheprieflerämt genommen und os _ 
wathan, dem Sohne des Ananus Übertragen Hatte, den Weg nach 
Antiochien wieder.” Diefes iſt der einzige Beweis des Joſephus, 
"die einzige abſcheuliche Beſchreibung des Caiphas, die uns überlie⸗ 
fert worden if. Run, woher kann denn wohl der Irrthum met 
nes Gegners rühren, Es iſt wahrfcheiniih ein Gedaͤchtnißfehler. 
Er mag auf einen der Rathsvorſtaͤnde, vor welchen der junge galilaͤ⸗ 
iſche Lehrer erſchien, das uͤbertragen haben, was im zwanzigſten Badh 
Gap, VIII. der. jüdifchen Alterthuͤmer von einem andern Hohenprie⸗ 
flex, der um mehr als zwanzig Fahre fpäter nach dem Tode Jeſu Iebte, 
sefagt wird. Joſephus, der weder feiner Secte, noch feiner Partei 
angehörte, erzähle, „daB er ein fehe kuͤhner und unternehmenber 
Mann war, von der Gecte der Saducaͤer, der firenafien uns " 
ger den Juden, und der beharrlichfien in der Ausübung der Ges 
rechtigkeit.“ Auf welche neue Urkunden haben ſich nach dieſem 
Here Dupin und viele andre Schrifiſteller noch geſtuͤtzt, um in der 
Handlung des Caiphas, der feine Kleider gerreißt, eine Probe zu 
feben, daß biefie Michter entruͤſtet, aufgebracht war, daß er ſich auf 
feines Sige der heftigften Anwandlung von Zorn bingab? Der 
Gebrauch, als Zeichen eines großen Schmerzes, die Kleider zu zer 
reißen, war eben fo a!t wie das Volk ſelbſt und wiederholte fich 
bald in einem Nationals bald in einem Familiengeiſte. Jacob zer⸗ 
reißt, als er ben Tod feines vielgeliebten Sohnes erfährt, feine Klei⸗ 
der; bei der Nachricht einer Niederlage, irgend einer Kataftrophe - 
thun alle Iſrqeliten daſſelbe und werfen fih zur Erde nieder; ders 
ſelbe Gedanke iſt es, der die Evangeliſten fagen läßt, daB der Vor⸗ 
bang bes Tempels zertiß in der Todesfiunde ihres Meifters, 

Als nun bie Zeugen: gegen Jeſus ausgeſagt hatten, erhebt ſich 
ber Rathsvorſtand und fpricht zu Ihm: Antwörte, du hörft diefe 
Beugniffe. Aber Iefus ſchwieg, er antwortete nicht. Darauf fragt 
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ihn Gatyhas nechmals, dringt in ihn, beſchwoͤrt ihn im Namen 
des lebendigen Gottes, zu bekennen, daß er ſich nicht fuͤr Gottes 
Sohn, für Gottes Gleichen in dem abſoluten Sinne der fcheu ans 
geführten Worte der Evangeliften (Joh. 5, 18.) ausgebe. Aber 
Diefe Anrede des wirklichen Oberhaupts dee Verſammlung, welche 
ia natürlicher Beziehung den Zweck hatte, dem jungen Lehrer den 
unmittelbarften Ausweg zu bieten, führt Feine andre Antwort als 
diefe herbei, daß er wirkiih Gottes Sohn in dem Sinne fey, ber 
ihm. von den Juden zum Vorwurfe gemaht worden war, daß er 
im Begriffe ſtehe, ſich zur Rechten des Ewigen zu fegen, und daß 
man- ihn perfönlih auf Wolken zurückkehren fehen werde. ‚Darauf 
zerreißt dee Oberprieſtet feine Kleider, nicht etwa aus blinder Zors 
ned = Aufwallung, wie die Schrift des Hera Dupin vorausſetzt, 
fondern weil diefer Act in feinen Wirkungskreis einfhlug; es han⸗ 
deis fich nach feinem Geiſte um einen großen Schmerz, um eine 
große Trauer in Iſrael, wo man fhon überzeugt war, daß der 
Mame Gottes Niemandem in ber Welt irgend einen Anſpruch das 
rauf geftatte. Und wenn mein Beweis meinem Gegner und den 
vielen Perfonen, die feinem Syſteme folgen, dem ec die ganze 
Energie feines Talents geliehen, nicht genügt, fo werde ich eis 
nen unerwarteten Beweis und. Gegner hbervorfuchen; denn bie 
Wahrheit einer böhern Thatſache dringt fogar in die Werke 
ein, die den Solgen jener am meiſten widerfprechen. In eis 
nee Differtation über das legte Peſſachfeſt Jeſu läßt ber gelehrte 
Benedictiner, den ich genannt habe, flüchtig und fall von Ungefähr 
einige Eoftbare Worte fallen. Sie werden mich jeder Beleuchtung 
überbeben, um eine legte Bezugnahme zuruͤckzuweiſen, vermöge wel⸗ 
her Here Dupin nicht anerkennt, daß ich die - Wahrheit gefagt 
‚habe, die, von der hebräifchen Rechtslehre aufgeſtellte Nothwendigkeit 
einer Reviſion des Urtheils und der Streitſache von Seiten bes 
hohen Raths im Falle eines Todesſpruchs wire gegen Jeſum kei: 
nebweged umgangen worden. „Man führte Jeſum zu Annas, bann 
zu Caiphas,“ fagt Calmet; „man fragte ihn getichtlich aus, man vers 
hörte Zeugen und vesurtheilte ihn. . .- Des andern Morgens kommt 
man im Senat zufammen, wo Jeſus abermals vorgeführt, ans 
geklagt und ſchuldig erklärt wird; darauf führt man ihn zu Pis 
iatus.“ (Bible de Vence in 4, T. XII. p. 436.) 

Sn einer andern Differsation defjelden Benedictiners über bie 
Kennzeichen des Mefflas lieft man auch diefe Worte: „Die augen: 
fcheinfihften Wunder Lönnen eine Judengemeinde von der Goͤtt⸗ 
jichkeit Jeſu Cheifti nicht überzeugen, und als Jeſus vor dem Rich⸗ 
terſtuhl des Oberpriefters .befennt, daß er Gott fen, zerreißt ber 
Priefter fein Kleid, als wenn er eine Gotteslaͤſterung gehört Hätte,” 
(ibid. T. XI. pP» 12.) 
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Bier ſchließe ich unfern Streit. Viellelcht waͤre 6 der Aus⸗ 
druͤcke meines Gegners mic bedienend, zu fagen betechtigt, daB bis 
Megelwisrigkeiten, die ich fchon widerlegt habe, nichts find im Ber 
gleich zu denien, die ich noch anzuregen hätte, Allein letztere haben 
ſchon eine unmittelbare Entgegnung tm Laufe der zwei Capitel ges 
: funden, zu benen diefe Mote nur ein Anhang und’eine Ergänzung 
ift, oder fie werden von dem Cupitel, das den dritten Abfchnitt 
meine Werkes eröffnet, neues Licht erhalten. 

Bon dem Tage an, mo ich die, das Urtheit und die Vers 
bammang Sefu betreffende Trage dem Publicum als eine einleitende 
Epifode: vorlegte, verheimlichte ich mir die Werpflichtungen nicht, 
bie ich für die Zukunft ſowohl gegen andre, wie gegen mich übers 
nahm; nicht ohne oft ſchmerzliche Erfhütterungen greift man tief 
eingemurzelte, einer großen Menſchenzahl und mehr ale einem Her 
zen, das wir lieben, werth gewordne "Ueberzeugungen an. Uber 
vor Allem gilt die Manrheit, die Wirklichkeit ſelbſt! Die befondre 
Herrfchaft jeder dee, jeder Suche geht vorüber, fü e allein bleibt 
feft ftehen, fie ift der Emige! — : 

Die hohe Umficht des Verfaſſers der Schrift, die ich fo eben 
widerlegt habe, hatte ihn fühlen Taffen, daß es von Nutzen ſeyn 
wuͤrde, eine Theſe gleich bei ihtem Erſcheinen umzuwerfen, deren 
Veroͤffentlichung zu hindern Niemand weder Recht noch Gewalt 
hat, und welche, die Meinungen und Glaubenslehten, die man uͤber 
einen der weſentlichſten Punkte ſeit Jahrhunderten hatte, gleich bei 
ihrer Quelle niederſchlagend, nothwendigerweiſe die Grundfragen 
Stürmen ausfegte. Die Ungerechtigkeit der Auslegungen, denen 
der Gedanke des Herrn Dupin mehr als einmal ausgefegt war, 
that feinen Anftrengungen keinen Einhalt. Allein die Natur ſei⸗ 
ner Sache follte ihn verrathen. So gefhidt dieſer Rechtsgelehrte 
in den fo achtenswerthen und ölänzenden Functionen eine® Vertheis 
digers der Angeklagten iſt, fo konnte er ſich doch nicht in den außs 
ſchließlichen Antläger eines Senats in Fehr entfernten Zeiten und 
einer. von fo. vielen Truͤbſalen heimgefuchten Nation verwandeln, 
‚ohne über die Neuheit feiner Nolle bald verlegen zu: werden. 

Rouffeau hat auf denfelben Blättern bes Buches, aus dem 
mein Gegner das Wort entfehnte, das feine Erörterung ſchließt, — 
Rouſſeau, von dem Gefühle und ber faft refigiöfen Vorausſicht der 
Wahrheit und Gerechtigkeit hingeriffen, die ihn überall, felbft in den 
tiefiten Verirrungen feines Geiſtes und Gemüths, immerfort begleis 
teten, hat auch einige Zeilen" aufgezeichnet, die ich auf Feine Weife 
unbeachtet laſſen kann: fie ſpielen auf eine Ordnung der Dinge 
‚ an, bie durch einen unberechenbären Zwiſchenraum von uns getrennt 
iſt. „Die Suben fühlen ſich uns uͤberlaſſen,“ fagt Rouſſeau; „die 
Tyrannei, welche man gegen fie ausübt, macht fie furchtſam; ſie 
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wiffen, wie wenig ber. CEhriſtenllebe bie Ungerechtigkeit unb Grau: 
. famtelt koſtet. Was würden fie fi wohl zu fagen getrauen, wenn 
fie ſich nicht bee Gefahr ausgefetzt fähen, daB wir über Gotteslaͤ⸗ 
ſterung ſchrieen? Die gelehrteſten und aufgeliärtefieh Männer find 
immer die vorfichtigften, Ihr werdet irgend einen erbaͤrmlichen 
Gdidling taufen, um feine Secte zu verläumben, ihe werdet einige 
niedrige Troͤdler, die euch gern fchmeicheln wollen, fprechen laffen, 
ihr werdet über ihre Unwiſſenheit oder Feigheit triumphiren, wähs 
send ihre Gelehrten über eure Albernheit im Stillen lächeln wers 
den. Aber glaubet ihr, dag man in den Orten, wo ſie ſich ficher 
fühten, auch gut auf fie losziehen durfe? Ich werde die Wer 
haͤltniſſe der Juden nicht cher wohl verftanden zu haben glaus 
ben, bis diefelben einen freien Staat, Schulen, Hochſchulen haben 
werden, wo fie ohne Gefahr fprechen und dieputiren können.” 
(Emil, livro IV.) 


: Rote F. 


Antwort an einen Profeſſor zu Genf, binficht: 
lich bes Eollectivcharafters, den ich mit der Ein: 
beit Gottes von Moſes verbunden, und deilen 
Anwendung auf die Individualität Zefu 
‘ich fo eben gezeigt babe. 


Da bie vorgehende Note mich einmal zum Antworten veranlaßt 
dat, fo thue ich es zugleich auch in Betreff eines, über meine Ges 
ſchichte. der mofaifhen Inſtitutionen von einem Öffentlichen Prafefs 
for der heiligen Atterthümer an der theologifhen Sakuttdt zu Genf 
ausgeſprochnen Urtheils. Diefes wird mid) zu einer gebrängten Aus 
gabe des Sinnes veranlaffen, in welchem ich mit des Gotteseinheit von 
Mofes den. Geſammtchartakter, deffen Anwendung auf die Indivi⸗ 
dualitaͤt Sefu ich foeben erwiefen babe, verbunden hatte, Der 
Dame Genf trägt ebenfalls zu dem Eifer viel bei, mit dem ich 
eine Stimme und eine. Behauptung, Die aus ihrem Gchoofe 
hervorgegangen iſt, erwaͤge und zu widerlegen fuche. 

Das Urtheil des Herrn Profefjors wird auf zwei Geiten auss 
gefprochen; aber, fonderbar, jede dieſer Geite enthält ein Spſtem 
über mein Buch, und in mehrem Beziehungen find diefe beiden 
Syſteme mit einander in Widerfpruh: das eine auf ber zweiten 
Seite ift die befte Widerlegung zu dem, was ein Theil der franzoͤſiſchen 
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Kritik mir auf“s beflimmtefte zum Vorwurfe gemacht hatte: ich 
haͤtte mich nämlich. von einer paradoxen Idee verleiten laſſen; der 

Stolz, gegen die Meinung der ganzen Welt zu behaupten, daß die 

mofrifge Geſetzgebung nicht eine Thereratie nach der gewöhnlichen 

Bedeutung dieſes Wortes geweſen Aodre, babe mich auf meinem 
Wege ircegefühet. Deu Here Profeffor thut im Gegentbeile Die 

vollkommenſte Wahrheit des Hauptgedankens, welcher dns Band 

meiner Arbeit und die Wirkſamkeit der Entwidelungen ausmacht, 

die derfelbe echaiten hat, auf folgende Weile bar: 

„BSo viel iſt gewiß,‘ fagt er, „bas Bud bed Herrn Salva⸗ 
dor Hat. Auffeben erregt. Bis jet hatte man geglaubt, ich weiß 
nicht warum, daß die mofalfche Theocratie die ſicherſte Schugmehr 
der Prieflergewalt wäre. As die auf die Stelle gefühsten Lefer 

klar gefehen hatten, daß es ſich nicht fo verhalte, fo brachte es die 
Wirkung einer Entdedung. und Eroberung in ihnen hervor. Aus 
nody einer andern Urfache lad man diefes Werl, Es kam zur rech⸗ 
ten Zeit, um einem geiftigen Beduͤrfniß abzuhelfen. Die Scherz⸗ 
nah Voltairiſcher Weiſe find abgenugt und abgefhmadt. Die ges 
genmwärtige Generation will in Glaubensfachen etwas Ernſthaftes 
haben. In dieſer Geiſtesſtimmung ließ ein Buch, das, ohne aus 
Mofes einen Geſandten Gottes zu machen, ohne den Giauben an 
. bie Wunder des alten Geſetzes zu fodern, legtres als ein, mit ber 
Wiſſenſchaft vereintes menfchliches Werk, ale eine Sreundin der Ges 
‚ zechtigkeit, als eine Beſchuͤtzerin der Schwachheit und Freiheit ehr⸗ 
würdig erfcheinen; ein Buch biefee Art, :mit Sorgfalt gefchrisbem, 
mit Talent abgefaßt, befaß Allee, um wohl aufgenommen zu wer⸗ 
den.” (Cellerier, fils, introd. a Ja. lecture. des livres saints 
Gen. 1852. Note 6. pag. 444.) 

Auf dee. folgenden ‚Seite, mo der Profeffor auf das Staates 
recht der Hebrder aufpielt, feßt er fogar diefe Worte hing, die zum. 
Theit aus meinen eignen Behauptungen’ gefloffen find. 

„Bon ben, aus ber zu ſehr abgekuͤrzten Form des moſaiſchon 
Geſetzbuchs herruͤhrenden Dunkelheiten,“ ſagt er, „ſehen wir dennoch 
einige Principien hervorgehen, welche in dieſer Zeit und in dieſem 
Erdtheile ſehr merkwuͤrdig, bis jetzt die Aufmerkſamkeit zu wenig 
auf ſich gezogen haben. Die Autorität, einerſeits von Gott abflams 
mend, geht anderſeits vom Voike aus, und Niemand kann die 
Gewalt gebrauchen, wenn er nicht von der Maſſe der Buͤrger dazu 
erwaͤhlt oder wenigſtens dazu beſtaͤtigt iſt. Moſes ſetzt fie immer⸗ 
während voraus und verfaͤhrt danach, und dennoch: genoß Moſes, 
der Geſetzgeber, der Gründer und göttliche Geſandte einer ausneh⸗ 
mend dietatoriſchen Gewalt, welche von den Umſtaͤnden und dem 
Wohl des Volks nöthig gemacht wurde.” (Daf. pag. 445.) 

Nachdem ich der franzöfifchen Kritik durch eine ausiändifche 
entgegnet Habe, will ich in möglihfl wenig Worten auf das, in 
der etſtan dee beiden Geiten, die ber Here Profeflor uͤber meinen 
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Gegenſtand geſchrieben hat, enthaltne Syſtem antworten. 3 muß 
ſchnell zu ben Beleuchtungen kommen, welche ber Zweck dieſer Note 
find. Die Offenbarungsfrage und der Geift der Theologie ‚walten 
in dieſer erften Seite vor und flellen auf eine ziemlich rauhe Wrife 
das kurz bar, was ich getkan habe. 

„Der Berfaffer, der Vertheidiger Moſes und -zugleich ber Geg⸗ 
ner feiner göttlichen Dffenbarung,“ ſagt Herr Gellerier, „bat ſich 
auf einen ſchwer zu vertheidigenden Boden geſtellt. Sch getraue 
mir zu glauben, daß jeder in diefen Materien bewanderte Lefer, wie 
ich, in dieſem Buche ein wenig philoſophiſches, vorher geordnetes 
Syſtem finden wird, dem der Werfaffer oft alle Thatſachen unters 
ordnet und ihm bisweilen die Klarheit und den natürlichen Mens 
ſchenverſtand opfert, er hebt billigesweife das Geſetz Mofes als fehr 
gelinde fär die Kleinen, gerecht gegen Alle, achtungevell gegen den - 
Menſchen und feine Rechte hervor; aber er verdirbt Alles Durch die 
ungereimten Ideen, von denen er eingenommen ift, und durch die 
“traurigen Ueberzeugungen, deren Apoſtel er if, Ohne ſich an die 
Wahrſcheinlichkeit zu halten, fehiebt er dem Moſaismus die Philoſo⸗ 
phie des achtzehnten Jahrhunderts unter; er ficht in Jehova bie 
abfracte Vernunft oder dus Weltall; er kennt keine andıe Moral 
6 die Hogiene; er läugnet im Namen Mofes, den er dadurch zu 
ehren denkt, Gott, die Seele, die Zukunft und die Tugend,“ 

Was die Moral und Tugend betrifft, fo habe ich das moſaiſche 
Geſetz fanft, billig, achtungsvoll gegen den Menichen -und veffen 
Rechte, als Befchügerin der Ohnmacht und Freiheit gezeigt, mithin 
trotz der Hohen Wichtigkeit, die ich der Hygiene und. ihren Bezie⸗ 
hungen- zur Moral beilege, fie dennoch tief von einander gefchieben. 

Was die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts anbelangt, 
fo iſt dee Herr Profeffor von Genf mein Mitfcyuidiger: mas molite 
Dick Philofophie? Die Pricftertheocratie angreifen, das. Volk wie 
der in’ die politifchen Mechte eintreten laſſen. Nun, er hat wohl 
‚eingefehen, daß die Theocratie nicht in der Beflimmung des Mo⸗ 
fatemus lag, und daß das Princip der Wolksrechte ihm, dem Mos - 
faiſsmus, angehötte. - 

Was die Seele und die Zukunft ber andern Melt betriffe, fo 
ſchrieb ich meine Gefhichte der mofaifhen Sagungen. Nun, der Herr 
PDrofeffor würde viel Mübe haben, das Gapitel in dem Geſetze Mo- 
fe6 anzugeben, wo davon Erwähnung gefhähe, und das ich wiſſent⸗ 
tih vernachläffige haͤtte. Hätte ih mich in der Darfiellung ber 
‚Pläne. des hebräifchen Geſetzgebers paihetiſchen Forſchungen über .die 
Freuden des Paradiefes und über die Höllenflammen bingegeben, 
dann wuͤrde id) mich im einen untreuen Geſchichtſchreiber ver⸗ 
wandelt, einem wenig philofophifchen Syſtem angehangen und die 
Thatſachen folchen, zuweilen ber Klarheit und des natürlichen Mens 
ſchenverſtandes entblößten Meinungen angeſchmiegt haben, 

Endlich, habe ich denn, wie- ya Cellerier ————— in Je⸗ 
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hova 610 bie abfleaete Vernunft oder dad. Wettati ge 
.fehen? Weder eins noch das andrez dadurch werde ich zu dem 
Beleuchtungen geführt, welche der Zweck diefer Mote find. Ich 
hatte, im Gegentheit, es den "Schulen, mit denen ber Heir Pros 
feffoe im Einverftändnig ift, zum Vorwurfe gemacht, daß fie bie 
Are von Bott auf eine reine Abfiraction eingefchränft haben. 

Wir wollen zuerſt die Trage hinſichtlich des Wettalls vornch⸗ 
men: Eine faſt mathematiſche Formel hatte mir dazu gebient, bie 
unendliche Unermeplichkeit des Weſens, das Altes umfaßt und Alles 
tft, wiederzügeben. Diefe Formel halte ich eben fo Bar, wie es der 
Gegenftand mit ſich bringt. Ä 

‚Altes Vorhandne,“ ſagte ich, „ann buch Duantitäten das 
geftefit werben, Wir wollen den Menfchen zu Zehn, die Menſch⸗ 
beit zu Hundert, die Etdkugel Zaufend, die Planetenwelt zehn Tau⸗ 
fend, das fihtbare Weltgebaͤude, alles mas es an Subſtanzen und 
Geiſtern in ſich begreift, hundert Tauſend anſchlagen, wie werben 
wir das Gemeinwefen bezeichnen? Durch die möglichft größte Zahl. 
Welches ift diefe Zahl? Niemand kann fie. angeben: wir wollen fie 
X nennen. Diefes X enthält alle die vorigen Quantitäten, und 
dennoch, wenn es unfree Einbitdungsfraft beliebte, dicfe Qantitaͤten 
fetbft davon :zu nehmen, fo würde fih X nicht ändern; es würde 
‚ Immer die moͤglichſt groͤßte Zahl bleiben; es wuͤrde die bacdh .bie 
O der Mathematiker dividirte 1 ſeyn, die immer 1 als Heft giebt, 
und die das Symbol des Unendlichen iſt.“ (Gefchichte ber mofab 
fchen SInftitutionen, Th. II.) | 

Demnah bleibt Man Übergeugt, bag dee Here Profeflor zu 
fagen nicht befugt war, ich fähe in Jehova nur das Weltall; follte 
ich mich nicht recht ausgedrüdt haben, fo mußte er do das Ge⸗ 
ſtaͤndniß des proteftantifchen Gelehrten Basnage beruͤckſichtigen, ber 
‚ viel früher vor der Phitofophie des acıtzehnten Jahrhunderts lebte, 
„DR Juden fprechen: ben unausfprechlihen Namen Gottes darum 
- nie aus," fagt Basnage: ‚weil der Name Jehova im Allgemeinen 
Ulles enthält, und derjenige, ber ihn ausfpricht, die Welt und alle 
‚ihre eh in feinen Mund bringt.’ (Hist. des Juifs. liv. III. 
- ch. XIII.) 

Mie fpricht überdies der heilige Sänger? Er vergleicht bie 
fihebaren Himmel mit einem Gewande, beffen Sıüude wieder ers 
neuert werden innen. (Pfalm 102, 27. 28.) Nun, .fegt nidjt 
ein Kleid ein’ Ganzes voraus, das daffelbe trägt; bildet es nicht 
eine collective Einheit mit.dem Individuum, das fid damit ſchmuͤckt? 

Nun wollen wir zu der abftracten Vernunft übergehen. Ueber 
biefen Punkt babe ich auch nicht das gethan, was: der Der Pros 
fefjor vorgebracht, fondern das Gegentheit. 

Sch habe geſagt: „Wenn das. Princip, nah weldem man 
zwei Criftenzen, das materielle Weitall und Gott, unterfcheidet, 
ſehr nothwendige Abftcactionen in ber Praxis bervorbringt, fo 
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: ok es dennoch mur einem unteugeorbiieten Hang, Bett iR in 
dieſer Beziehung nicht dar größte Bedankte, den dee Menſch zu er 
erihen vermags er fiellt nur eine Didiſion der unendlichen Einheit, . 
des ewigen Univerfatwefens dar, dad activ und paffiv zugleich iſt, 
dem der Name Jehova zukommt.“ 

Ich fagte noch: „es giebt drei Grade in der Idee von Bott und 
‘in der Anwendung feines Namens: erſtlich der tsamsfcendale Name 

FJehova; diefee umfaßt Alles und noch mehr; er kann mit nichts 
ia Gegenſatz gebracht werden; er iſt der hoͤchſte Grad der Initia⸗ 
sion, er ift die Wahrheit, bie. Realität ſelhſt; dann der Name 
Etohim, der bezeichnet die allgemeine Kraft; die Erkenntniß oder 

‚bie abfiracte allgemeine Vernunft, die man, ıwenn man will, ber 
Subſtanz, dee Materie entgegenfegen kann. Aber dieſer Dualis⸗ 
mus iſt fingiet, diefe Abſtractionen exiſtiren nme in unferm Geiſte. 
Endlich der niebrigfte Grad iſt der, den man den Antropomorphis⸗ 
mus nennt; die ‚gewöhnliche Sprache kann Ihn: nicht entbehren: 
da beifen bie von dem. menfchlichen Werhäitiiffe entichnten Auss 
drüde die Attribute Gottes und die Bewegung des Dinge wieders 
geben. Gott fpriche, hört, geräch in Zorn, fleigt von und nach 
dem Himmel,.er wendet vorzugsweife fein Autlitz gegen gewiſſe 
Menſchen, Voͤlker, und entzieht es ihnen, wen es nöthig if.“ 
(tbid. notes. pag. 188 et 225.) 

Man wird fi daher nicht wundern, daß der. Collectivcharak⸗ 
ter ſchnell auf den Namen Jeſu uͤbertragen werden iſt. Die all⸗ 
maͤlichen Sntwidelungen, die in feiner Perfon diefem Eharakter bei⸗ 
gebracht worden find, habe ich bereits gezeigt. 

Ich werde zu den Citaten, bie ich. bereifß von Paulus ents 
nommen habe, das binzufligen, was ber Apoftel in feinem Briefe 

an die Ephefer fagt: „Jeſus iſt nicht nur da6 Haupt der Kirche, 
—* fie iſt auch der Leib Jeſu.“ (Epheſer 6, 22. 28.) 

Während der legten Phaſe nun, mir ber ich mich ſoeben be⸗ 
ſchaͤftigt habe, wird das chriſtliche Reich nicht mehr als ein Verein 
von Menſchen betrachtet. Eine der, von Paulus nur angedeuteten Ideen 
iſt in der Schule des Johannes vorherrſchend geworden: die Kirche ums 
faßt das Ganze aller Indivibualitäten und Dinge, denen die Lehre 
Jeſu nach der Univerfalauferftebung der Todten und dem Weltge⸗ 
richte eine ewige Exiſtenz verbeißt; dann wird, wie ‘der Apoftel fagt, 
Die Zeit eingetroffen ſeyn; dan wird ſich alles, was im Himmel 
und auf ‚Erden ift, in Chriſto vereinigen. (Ephefer 1, 10. 

Mithin ſtellte die Individualitaͤt Jeſu voraus den Weltkoͤrper 
dar, den dieſe Bereinigung der Weſen und Dinge in ihm bilden 
ſollte. Alſo war ee Gefammtbild, oder, um mic eines bekannten 
Ausdruds zu bedienen, er war ein pantheiftifche® Bild, aber unter 
ber Beſtimmung, daß dieſes Bild lediglich auf die ander Welt ans 
gewands wurde. 
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Eu "Motte 6G. er 
Spftem des Dupuis; feine‘ — von Jefu, 
den er init dem Gott Mithra vertauſcht, und 
dann eine allgemeine Ueberſicht von deu mithrai⸗ 
Then: Myſterien; ſeine aſtrologiſche Erklaͤrung 

der. Apokalypfe. 


Das allgemeine Syſtem des Dupuls, in feinem origine de tous 
les cultes beruht auf drei Grundlagen. Zwel davon betreffen bie 
Geſchichte, die dritte die Philofophie. Won ben beiden Hifforifchen 
Srundfägen ift einer wahr, der andre nit richtig. Sein philo⸗ 
ſophiſches Princip zeigt einen voͤlligen Irrthum. 

Alle Religionen des Alterthums, abgeſehen von den Juden, 
und die meiſten Formen derſelben waren eine Aeußerung der, der 
ſichtbaren Natur und ihren Theilen erwieſenen Verehrung; ſie ver⸗ 
. ı breiteten die Anbetung der Sonne, ber Sterne, der Elemente, be⸗ 
teachtet als Götter, ala Quellen des phyfifhen und moralifchen Ges 
ſetzeß. Dieſes Factum wird von Macrobius und allen Kirchenvaͤ⸗ 
teen begründgt. Der Verfaſſer der Recherches sur les. mystetes 
du paganisme hat es oft erwähnt. Das hiſtoriſche Princip bes 
Dupuis iſt wahr. Er“ bat, da unbeftreitbare Verdienft, baffelbe 
re verſtanden und großes und nuͤtzliches Licht hineingebracht 

4 haben. Ä 

Mus fein faliches hiſtoriſches Princid betrifft fo darf ih es 
exft nad) dee. phitofophifchen Idee feines Buches, beren Folge «6 
iſt, angeben. 

Für Dupuis würden die, nach hen vorhergegangenen Anſichten 
bes Alterthums aufgefaßten Religionen das Meiſterwerk des menfc)s 
lichen Geiſtes feyn. In feinen Augen iſt das Höchfte Werfen, Gott, 
nichts andres als bie ſichtbare Natur, das unfern Sinnen zugaͤng⸗ 
liche Weltall, die in dem Kreife ber hfkconoimie und des Telescops 
begriffne Einheit der Welt. Solgtich befteht die zweite Baſis feineg 
Syſtems datin, alles das, mas in ber Vorzeit eine andre Idee ale 
die der Anbetung der Sonne, bes Mondes und der Zeichen des 
Thierkreiſes mit ſich fuͤhrte, muͤhſam zu verdrehen oder gar zu Läug: 
nen. Ich werde meine Beweiſe auf das beſchraͤnken, was meinen 
Gegenſtand naͤher berührt, auf das, was einen. allgemeinen Ueber: 
blick von ben Mufterien Mithras zu geben vermag ‚und zu feiner 
aſtrologiſchen Erklärung der Apokalypſe mich ‚am ſchnelſſten führt. 

Man wird z. B. bald wahrnehmen, wie Dupuis uns in einer 
Beinen Zahl von. Phrafen feine Ungerechtigkeit gegen Mofes, bie 
philoſophiſche Ueberlegenheit der mofrifchen Idee über die Religion, die - 
dieſer Schriftjtellee vorfchlägt, und den richtigen Sinn, in weldhem 
die Benennung: Spiritualift oder lieber Intellectualift, auf den bes 
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braifchen Geſetzgeber angewandt zu werben verdient, auf einmal 
zeigt. Der Debtaiömus war in ber That ein directes Streben 
gegen bie Religion des Orients, und befonderd gegen ‚die Anbetung 
der Geſtirne geweſen. Seinem Principe nach, fo wie ih es mehr⸗ 
mals vorgetragen habe, kommt die leitende Macht des Weitalls viel 
weiter ale von ben Grenzen ber, wohin die Schwäche unſter Au: 
gen reichen kann, und die Einheit der Welt, dee Sterne, der fichts 
baren Himmelsſchaar iſt gegen das unermeßlihe Weſen, Jehova, 
nur ein unendlich Kleines, oder, um mic eines guten Vergleichs 
zu bedienen, nur ein einfaches Blatt in Verhaͤltniß zu einem Buche, 
in welchen man ewig leſen koͤnnte, ohne je an’s Ziel zu kommen, 
Auch kann ſich Dupuis nicht enthalten, folgende wohlbefannte Worte 
des Geſetzes der Gebräer anzuführen,_ al® wären fie die Grundlage 
‚ Ihres xeligiöfen Gedankens und der deutliche Beweis ber Reaction Dies 
fe8 Gedankens gegen Alles, was diefelben umgab: „Seyd eingeben,“ 
ſprach Mofes zu die Juden, „daß ihr nicht irgend eine Geſtalt noch 
Gleichniß gefehen habet an dem Rage, mo der Emige fich verneh- 
men. ließ in Horeb durch's Feuer, daß: ihr euch wicht verführen 
laſſet, euch irgend ein Abbildung eines Mannes, Weibes oder bergleis 
den zu machen, um euch vor ihnen niederzumerfen, daß ihr nicht, eure 
Augen gegen den Dimmel erhebend, die Sonne, den Mond und 
die Sterne erblickend, In die Taͤuſchung und den Irrthum verfallet 
und ben Geſchoͤpfen göttliche Verehrung erweiſet.“ (5. B. Moſes 4, 
15. — 49.) Nun möge Dupuis ſelbſt fprehen, Man wird die 
Inconſequenz leicht erkennen, welche ihn einerfeits das jüdifche Volk 
des Bloͤdſinnes befchuldigen und anderſeits die befländigen Neigun⸗ 
gen dieſes Volks annehmen ließ, trog aller Anflrengungen feiner 
Sefeggeber immer wieder auf den Cultus zuruͤckzukommen, der ges 
rade ‘der Gegenftand der Bewunderung und das Biel ber Arbeiten 
des Dupuis ſelbſt ift. 

Die jhdifchen Geſchichtſchreiber,“ fagt dieſer Schriftſteller, neh⸗ 
men an, daß ihr Geſetzgeber, ben fie Moſes uennen, ſehr unterrich⸗ 
tet mar in der Wiffenfchaft der Egppter. . .. Dieſer Mofes gab 
fi für begeiftert aus; er hatte in Egppten genug von ber Magie 
erlernt, um ein fo leichtgläubiges und dummes Voll, wie ba8 
juͤdiſche war, zu imponicen.  . « Der Pentateuch iſt größtentheifs 
nur eine Sammlung von Maͤhrchen wie die arabifhen. Indeſſen 
fieht man doch, daß ber Berfaffer, wer er auch fey, ein Gpiris 
‚ tualift war, und daß er fein Volt nur darum zur Verehrung der 
unfichtbaren Urfache ruft, weil alle Völker, unter benen es lebte, 
die Welt und deren glaͤnzendſte, thätigfte Theile anbeteten, Er 
hatte fie gegen die Verführung bes impofanten Schaufpiels des Welts 
gebaͤudes und gegen die des Beiſpiels ber .civilifirteften Nationen 
des Drients, bie keinen andern Gultus hatten, zu ſchuͤtzen. Trotz 
dieſer Vorſicht führte doch immer bie gebieterifche Gewalt des Bei⸗ 
ſpiels und bie der Wirkfamkeit aller Sinne ben Juden zu den Für . 
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fen ber Blider-umd zu den Altaͤren dieſer Mationen. Gegen die⸗ 


ſen, den Menſchen ſo natuͤrlichen Cultus erhoben die Spiritualiſten 


und die vermeintlichen aa ige ihrer Secte immerfort die Stimme.” 
(Origine de tous les cultes. T. II. part. II. pag. 118.) 

Mo von Jeſu bie Rede iſt, foriche fih das zweite. Hiftorifche 
Princip Dupuis noch weit lebhafte aus. Der Werfaffer begnägt 
fih nicht damit, die vielen Achnlichleiten bee Perfon Jeſu mit. den 
ortentalifyen Gottheiten bemerkbar zu machen; ex fpricht fogar Jeſu 
jede Art von Eriftenz ab, und ich muß wieder darlegen, in weichen 
Worten das Ganze diefer Raifonnements gefaßt ift:- „Weil es eine 


E Legende giebt," fagt Dupuis, „die aus Jeſus einen Menfchen mad, 


und Thoren, bie es glauben, fo wie das egyptiſche Volk an bie 
Legende von Oſiris, das phöntcifhe an die von Adonis glaubte, 
wir durchaus aus dem Helden der Chriftenfecte einen wirklichen 
Menfchen machen müffen. Keinesweges! Wir haben gefehen, daß 
das zweite Capitel ber Geneſis — bie Bafis der chriſtlichen Religion — 
nur eine reine Allegorie ſey; das durch die Schlange eingefchlichne 
Uebel ift der Winter, fein Froſt und feine Finſterniß; ein fold,es 
Uebel könnte nur duch die Sonne wieder gut gemacht werden. 
Wenn wir nun die charakteriftifchen Züge Chriſti und feine fymbos 
liſche Form unterfuchen, fo- fehen wie, baß er. wirklich alle die Merk: 
male befigt, die dieſer Werbefierer haben mußte. Mithin bat Chris 
fius, fowohl in feiner Geburt, wie in feinem Tode und feiner Auf: 
. erflehung, nichts, was ihn von der Sonne unterfcheide; ober beffer, 
nur durch die Sonne kann man die Traditionen erklären, die uns 
über ihn überliefert worden find, .. Mithin ift Chriſtus die Sonne. . . 
Chriftus ift folglich dafjelbe, was Mithra ift, und die Religion der 
Chriſten nichts andres als eine Secte des mithraifchen Cultus.“ 
(Origine de tous les cultes. T. III. pag. 89,) 


Diefer Gott Mithras, von Perfien beivorgegangen, repräfens 


tirt den Cultus des, in der Sonne perfonificitten Feuers und Lichts. 
So wäre hier num ber ſchickliche Ort, eine Ucberficht feiner My⸗ 
ſterien zu geben, welche, während ber erſten Jahrhunderte des 
Chriſtenthums, eine betraͤchtliche Zahl von Anhängern im roͤmiſchen 
Reiche zaͤhlten; roͤmiſche Legionen beſonders machten ihn im Occi⸗ 


dent bekannt, wo er ‚Spuren zurüdgelaffen hat, Vor der chriſt 


lichen Zeitrechnung war ber mithraifche Cultus in Kleinafien und 
Griechenland, aber nur fehr ſchwach, eingeführt. Der Krieg bes 
Mithribates und Pompejüs gegen die Geeräuber war feiner Aus- 
breitung ſehr foͤrderlich. Die Ginführung beffelben in Nom fällt 
in die Regierungszeit Trajans. Alle Urkunden, die wis zur Etklaͤ⸗ 
zung feiner Beſchaffenheit haben, find mangelhaft und rühren 
von einer fpäteren Beit ber; dies hat bie Gelehrten zu vielen Vers 
muthungen. über feinen Urſprung veranlaßt. Die Kirchenväter, des 
nen wis ben größten Theil diefer Documente zu verdanken haben, 
fügen, daß der, Mishracultus mehre Geremonieen dem Chriſtenthume 
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gellehen habe.- Diefe Bepanptung hat man befämpft; ſo vie iſt 
qufer allem Zwelfel, daß bei bem Roͤmern die mithraiſchen Myſte⸗ 
rien den Fortſchritten der chriſtlichen Myſterien entgegentreten woll⸗ 
ten; — unter dleſem Verhaͤltniſſe mußten fie in Betreff der Form 
einen mechfelfeitigen Einfluß Üben. 

Das. Object der mithraifchen Myſterlen war ganz gewiß bie 
Verherrlichung dee Sonne, der Kampf des Principe des. Lichts, ber 
beftuchtenden Jahreszeit und des Guten gegen das Princip ber Fins 
fterniß, des Winter und des Boͤſen; man feierte darin fogar Die 
auf den Tod folgende Seelenwanderung durch verfchiedne Planeten. 
Die auf diefen Cultus bezüglichen Basreliefs, die noch vorhanden 
find, ftellen den Gott auf einem tiere reitend bar, ben er am 
Eingange einer Höhle erwärgt. Diefes Emblem If, nah Dupuis, 
das der Sonne, die in das Zeichen des Gtieres, das ehemals 
dem Aequinoetium bes Frühlings entiprach, eintritt, Dadurch fchien 
die Sonne den Stier zu fpalten, gu tödtenz das Blut des Tihiereß 
veranfchaulichte die Macht ber Fruchtbarkeit, die in diefer Jahreszeit 
beginnt. Andern Auslegeen zufolge wäre der. Stier das Bild der 
ganzen Natur, den Mithra ſchlachtete, um fie, die Natur, unter 
anderh Formen wieder zu beleben und alle befeuchtenden Kräfte da: 
raus hervorgehen zu” laffen. Der Tod des Thieres bezöge ſich alfo 
immer auf dad, wa® ich oben (2.11. S. 342.) von der fruchtbaren 
Kraft des Biuts und der Menfhenopfer gefagt ‚habe, bie wir nun 
au in dem mithraifchen Eultus wiederfinden. 

Die Gebraͤuche diefes Cultus waren graufamz fie trugen bie 
Spur wüthender Ausſchweifungen der orientalifhen Religionen an 
fih, welche ber Hebraismus vernichten follte.- Die Zuſammenkuͤnfte 
wurden in- Höhlen gehalten. Die Wände diefer Höhlen waren der⸗ 


geſtalt geſchnitten, um die verſchiednen Welttheile und die Planeten⸗ 


leiter, durch welche die Metempſychoͤſe alle Seelen durchziehen laſſen 
müßte, auf eine rauhe Weiſe zu verfinnlichen. In dieſes Geheim⸗ 
niß wurde man erſt dann eingeweiht, nachdem man fehr lange 
Proben, die in Martern ausarteten, beflanden hatte. Die Afpie 
ranten kamen oft dabei um’s Leben; biejenigen, die bie Proben 
aushielten, empfingen eine Taufe; man machte ihnen ein Zeichen 
auf die Stien, und fie wurden Krieger Mithras. Das war der uns 
terfte Rang ber Eingeweihten, Im zweiten ange nannten fidy die 
Männer Löwen, die Weiber Hyänen, vielleicht um auf bie zu 
den Proben nöthige übermäßige Kraft oder Grauſamkeit anzufpies 
len. Der deitte Orden war der der Priefte; fie nannten fih Ras 
ben. Darauf. folgten die .Perfen, die Diener des Bacchus und, 
ber Sonne, bed Bromius und der Helios. Die Waͤter' bildeten 
den hoͤchſten Orden; an ihrer Spige hatten fie den Water der We: 
ter, oder den höchften Hierophanten. Die Sefte des mithraifchen 
Cultus entfprachen den verfchiednen Einweihungsgraden und waren 
nach dem Geifte ihrer Proben berechnet. Es iſt erwiefen, daß man 
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dabei Menfchenopfer brachte, und dag man In den Eingeweiben der⸗ 
ſelben die Zukunft zu erforſchen fuchte. Gegen biefen abſcheulichen 
. Gebrauch ließ der Kaifer Adılan ein Verbot ergehen; allein es ges 
lang ihm nicht, Ihn völlig abznfchaffen. Der Kaiſer Commodus 
opferte mit. eignen Händen dem Mithra einen Menſchen. (Saint- 
Croix, mysteres du paganisme, sect. VIII. -Dupuis origine des 
cultes. T. Il. part. 1]. p. 89. Creutzer-Guignaut,. religions de 
P’antiquit& lib. II. cap. IV, Quellen find; Plutarch, Justinus, 
Origenis, Tertullian, Hieronymus und beſonders Porphyriss.) 

Nach dem, was wir von der Hauptidee des Dupuis gefehen har 
ben, koͤnnen wir uns ſchon im voraus einen Begriff machen von fei: 
ner Erklaͤrungsweiſe ber Apokalypſe. Um die Grundzüge darzule⸗ 
gen, werde ich mich feiner eignen‘ Ausdrücke zu bedienen ſuchen. 
Nah Dupuis iſt der Verfaſſer dee Apokalypſe „ein afteologifcher 
Prieſter;“ diefes Buch iſt nichts weiter als die Predigt eines Pro» 
pheten, welche die Principien feiner Kaßmogonie entwidelt und bie, 
in den Höhlen Mithras ausgehauenen Wilder ſchriftlich wiedergiebt. 
In dem erften Capitel ſtellt die Figur Jeſu, die Perfon, die fich 
‚dem Johannes offenbart hat, den vom Planetenfofteme begleiteten 
Mithra dar» In dem zweiten umd dritten Capitel find bie fieben 
Städte, an die SSohannes feine Ermahnungen und Rügen richtet, 
bie fieben Planeten. Cphefus, bie Stadt der Diana, flellt den 
Mond, Thyatira, ber der Apoftel ihre Buhlereien vorwirft, die Ve⸗ 
nus vor, Dee Grund, vermöge welchen die Kieche von Laodicaͤa 
der Planet Satum wird, ift nicht minder ſeltſam. Wir haben ge 
ſehen, bag die Apokalypſe dieſer Gemeinde den Vorwurf macht, fie 
ſey weder kalt noch heiß, fondern lau, Dupuis feht hinzu; Wenn 
wir zur legten Gemeinde und Ihrem ſchuͤtzenden Genius fchreiten, 
fo werden. wir faſt alle die Züge erkennen, welche die Aftrologie dem 
Planeten Saturn gab.” Er war ein langlamer und flarrer Greis. 
Merket wohl, daß.diefer Schriftfteller fich verlegen fieht, um aud für 
die vier andern Städte eben folche wahrfcheinliche Inductionen zu 
finden ; feine Art, fi herquszuhelfen, befteht darin, daß er dem 
Wunſch ausſpricht: die Zeiten und neue Korfchungen über die plas 
. netarifhen Eigenfhaften mögen neues Liche über die Beziehungen 
bee Kirchen der: Apokalppfe “auf bie andern Planeten verbreiten, 

Das vierte Capitel läßt uns im’ Gelfte ben Johannes in dem 
Himmel verfegt erblicken, um da die Schickſale der Unterwelt und 
die, über die - Kirche Jefu verhängten Truͤbſale zu leſen. Dupuis 
ſtellt alle diefe Bilder ale ein Gemälde der, auf ihre vier‘ Haupt⸗ 
punkte geftellten, feſtgehaltnen aftrologifhen Sphäre dar⸗ 
So mußte,” fügt er, „dieſe Sphäre demjenigen werben, ber 
die Verfügungen des Schickſals, das aus der Wirkſamkeit der, mit 
dee Witkſamkeit der Birfterne combinirten Planeten ſich ergeben 
muß, befragen ſollte.“ - 

Nun werde ich noch das berichten, was das zmölfte Capitel 
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Gap. 1X, Geiſt der evangeliſchen Gemälde in Bezug auf be 
Leidensgefchichte Sefu. Kampf des neuen Eehrere ‚ 
mit den Behörden Iuddad. . . . Seite 310. 
9 X, Urfprung des eucharlſtiſchen Emblemt. Tod und 
—— Jeſu. 09 9 338. 
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Gründung der Kiche, 2 0 0 een. nm 37. 
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Kirchen wegen der chriftlichen. — entſtandnen 
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j E. Erwiederung auf die Schrift des Seren Dupin, des Acls 
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Berihtigungen. 

Seite 16. Zeile 1. v. u muß eb heißen: „die ſtolzen Länder ald bloße Prodingen.“ 
24 4 19% 0. o. muß es heißen: „auf Die Mitte bez Wenſchheit zuruczuführen. u 
» 8% 9 ©. 0, flatt „ſeiner“ lies „ihrer.“ 

„ 1% ss 2.0. 0, flatt „welche“ lied „welchen.“ 

„115. in = ueberſchrift: ſtatt „und““ Lied „zu.“ 

„ 433. ZT flatt „nach“ lies „in.“ 

35. 232, Belle 12.-0. o. muß ed heißen: „welche flatt der unbedingten Sen 
sn 1. 9. 9 0. 0. muß ch heißen: „mit ihren eignen Köpfen büßen.“ 

» DL. » 23.9 u. flott „war“ Lied „waren.“ 
„ 183; „ II. v. u. ſtatt der‘ ließ „dab. “u 

„ 353. In der Anmerkung Seile 1 v. di muß ed heißen: „um Jeſum Binzurißten: 
durchaus zu Pilatus.’! 

2» 368. ‚Selle 11. v. 0, flatt „den““ lied „die Grundfäge.’’ ' 


53340 us 


= 





25, 


. 


— Google 


Digitized by Google 





3 2044 052 937 976 








